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Das  Leben  und  Wirken  des  Demosthenes  wahrhaft  ken- 
nen zu  lernen  hat  von  Jugend  auf  einen  grofsen  Reiz  für 
mjch  gehabt.  Schon  auf  der  Schule  ward  ich  von  der  Ge- 
walt der  demosthenischen  Beredsamkeit  mächtig  ergriffen, 
und  wenn  es  mich  oftmals  vergebene  Mühe  kostete  über  die 
historischen  Beziehungen  ins  klare  zu  kommen,  so  fühlte 
ich  mich  gerade  dadurch  angetrieben  auf  der  Universität 
diese  Studien  von  neuem  aufzunehmen  und  gründlicher  zu 
verfolgen.  Hatte  ich  anfangs  mich  über  den  Charakter  des 
Demosthenes  und  Aeschines  aus  ihren  eigenen  Werken  zu 
belehren  gesucht,  so  fühlte  ich  jetzt  das  Bedürfniss  auch 
aus  anderen  Quellen  zu  schöpfen  und  mir  über  deren  Ur- 
sprung und  Worth  ein  Urteil  zu  bilden,  namentlich  über 
die  Schrift  von  den  zehn  Rednern.  Das  Ergebniss  dieser 
Untersuchungen,  denen  mein  theurer  Lehrer  Gottfried  Her- 
mann die  freundlichste  Theilnahme  schenkte,  habe  ich  in 
einem  Programme  des  Blochmannschen  Erziehungshauses  zu 
Dresden  veröffentlicht  (commciUatio  de  libro  vilarum  decem 
oratorum  1SI4.  S.).  Die  Gleichartigkeit  dieser  und  ähnlicher 
in  den  Rhetorenschulcn  entstandener  Compilationen  ist  seit- 
dem recht  deutlich  ans  Licht  gestellt  durch  Westermanus 
Sammlung  der  kleineren  Biographien  (Bioygutpoi  Brunsv. 
1845.  8.).  Das  Verhältniss  jener  Schrift  zu  der  Überarbei- 
tung des  Photios  (Biblioth.  cod.  259 — 268)  habe  ich  in  der 
Recension  dieser  Ausgabe  im  einzelnen  dargelcgt  (Z.  f.  d. 
AW.  1848  nr.  31—34). 

Mach  diesen  Vorarbeiten  führten  mich  Amt  und  Beruf 
und  eigene  Neigung  Jahre  lang  auf  andere  Gebiete : ich 
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Stand  nahe  daran  mich  den  Untersuchungen  üher  vaterlän- 
dische Geschichte  und  Litteratur  ausschliefslich  zu  widmen. 
Aber  immer  bracli  doch  wieder  die  erste  Liebe  durch  und 
der  leider  so  früh  ver.storbene  Schneidewin  that  das  seiiuf 
sie  nicht  rosten  zu  lassen.  Durch  ihn  stets  von  neuem  an- 
geregt und  aufgemuntert  verfafstc.  ich  für  den  Philologus 
die  Abhandlungen  über  Aristophon  Acschines  Kallistratos 
Kubulos,  Studien  welche  in  durchgehends  erneuerter  Gestalt 
das  erste  Huch  dieses  Werkes  liilden.  Die  wohlwollende 
Aufnahme  welche  diesen  Versuchen  zu  Theil  ward  ermuthigte 
mich  zu  dem  Entschlüsse  itemosthenes  und  seine  Zeit  zum 
Gegenstände  einer  historischen  Darstellung  zu  wählen.  Zu 
dieser  Arbeit  hat  das  anmuthige  stille  (irimma,  wie  ich 
dankbar  erkenne,  mir  Mufse  und  Sammlung  geboten,  und 
wenn  mir  auch  öfters  die  Entfernung  von  einem  litterarischen 
Centralpunctc  fühlbar  ward,  so  haben  doch  theils  meine 
Collegcn,  namentlich  Herr  Keetor  Prof.  Wunder  und  die 
Herren  Professoren  Lorenz  und  Dietsch,  mein  Vorhaben 
aufs  freundschaftlichste  gefördert  theils  die  Oberbibliothe- 
kare zu  Leipzig,  llejT  Hofrath  Dr.  Gersdorf  und  Herr  Dr. 
Naumann  mir  die  Henutzung  der  dortigen  Bibliotheken  in 
ausgiebigster  und  nachsichtvollster  Weise  verstauet. 

Es  ist  ein  schwieriges  Feld  das  ich  zu  durchme*sen 
hatte.  Wie  wenn  eine  Alpenlandschaft  vor  uns  liegt,  deren 
höchste  Spitzen  in  hellem  Sonnenlichte  glänzen,  während 
der  Kamm  des  Gebirgs  und  die  Gliederung  der  Thäler  in 
Nebel  gehüllt  nur  hin  und  wieder  sich  erkennen  läfst,  so 
ist  es  mit  der  Geschichte  dos  demosthenischen  Zeitalters. 
Grofsartig  und  bewundernswürdig  stehen  die  Reden  des  De- 
mosthenes da  und  bilden  feste  Marksteine,  aber  ihre  Be- 
ziehungen und  Wirkungen,  der  Verlauf  und  der  Zusammen- 
hang der  Begebenheiten  ist  uns  verborgen  oder  läfst  sich 
nur  in  trübem  Dämmerlichte,  oft  nur  an  vereinzelten  Spu- 
ren verfolgen.  Wohl  möchte  man  dos  beschwerlichen  A\’eges 
und  des  unsicheren  Suchens  manchmal  müde  werden,  aber 
kehrt  man  zurück  zu  den  Werken  des  grofsen  Redners,  so 
fühlt  man  alsbald  sich  erfrischt  und  gestärkt  zu  neuem 
Stxvben. 
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Indessen  würde  es  die  Kraft  des  einzelnen  Mannes  über- 
steigen aus  den  abgerissenen  liruehstüeken  verlorener  Ge- 
scbichtsbüeher  von  Zeitgenossen  und  aus  den  oberflächlichen 
Erzählungen  späterer  Schriftsteller,  welche  wo  uns  Xeno- 
phon  verläfst  an  die  Stelle  histori.scher  Überlieferung  treten, 
ein  zusammenhängendes  Bild  zu  entwerfen,  wenn  nicht  be- 
deutende V^orarbeiten  den  Weg  gebahnt  hätten.  Mit  dank- 
barer Pietät  gedenke  ich  der  Schriften  von  Albert  Gerhard 
Becker  und  Friedrich  Jacobs,  welche  mir  die  frühste  An- 
regung gegeben  haben:  des  letzteren  t'bersetzung  der  de- 
mosthenischen  Staatsreden  habe  ich  auch  jetzt  vielfach  zu 
Hathe  gezogen  und  benutzt.  Eine  neue  Epoche  für  d.as  Stu- 
dium der  attischen  Redner  begann  mit  Immanuel  Bekkers 
kritischer  Ausgabe.  Auf  dem  von  ihm  gelegten  Grunde 
haben  andere  Gelehrte  weiter  gebaut  und  neue  Hilfsmittel 
hervorgezogen:  ich  erwähne  insbesondere  Wilhelm  Dindorfs 
Ausgabe,  der  Scholien.  Zugleich  sind  über  eine  Reihe'  von 
Problemen  gründliche  und  fruchtbare  Untersuchungen  ange- 
stellt und  viele  Schwierigkeiten  mit  glücklichem  Scharfsinn 
gelöst  worden.  Diesen  für  die  Wissenschaft  errungenen  Ge- 
winn galt  es  mit  möglichster  Sorgfalt  zu  benutzen,  so  we- 
nig ich  mich  darum  irgendwo  der  eigenen  Prüfung  ent- 
schlagen  durfte  : ich  habe  überall  die  Gründe  auf  denen 
meine  1 berzeugung  beruht  entwickeln  zu  müssen  geglaubt. 
Denn  auf  diesem  Boden  kann  man  nur  an  der  Hand  der 
Kritik  sichere  Schritte  thun;  namentlich  erfordern  die  chro- 
nologischen Bestimmungen  die  genaueste  Erwägung,  wenn 
wir  uns  des  leitenden  Fadens  versichern  wollen.  Bei  der 
Reduction  der  Daten  auf  unseren  Kalender  habe  ich  mich 
an  die  Berechnungen  gehalten,  welche  Böckh  in  seiner  Ge- 
schichte der  Mondeyolen  aufgestellt  hat:  wo  ich  mir  nicht 
zu  helfen  wufste  hat  der  hochverehrte  MeisItT  bereitwilligst 
mir  Auskunft  und  Belehrung  gegeben,  in  andern  Fällen  hat 
Herr  Professor  d'Arrest  in  Leipzig  mich  freundlich  berathon. 
Über  manche  Puncte,  namentlich  über  das  Geburtsjahr  des 
Demosthenes,  werde  ich  in  dbn  Beilagen  handeln:  schon 
hier  mag  bemerkt  werden,  dafs  Böckh  seine  frühere  An- 
sicht über  die  Zoitverhältnisse  der  Midiana  nicht  mehr 
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aufrecht  hält.  Gerade  den  chronologischen  Untersuchun- 
gen sind  vorzugsweise  Karl  Georg  Böhueckes  Forschungen 
auf  dem  Gebiete  der  attischen  Bedner  und  der  Geschichte 
ihrer  Zeit  zugewandt,  ein  Werk  das  unverdrossenen  Fleifs, 
grofse  Belesenheit  und  ungemeinen  Scharfsinn  beurkundet. 
Aber  den  Hypothesen  des  Verfassers  habe  ich  selten  bei- 
stimmen können,  ja,  je  fester  dieser  selbst  auf  die  Untrüg- 
lichkeit  seiner  Muthmafsungen  baut,  um  so  mehr  hat  mich 
sein  Verfahren  abgestofsen,  denn  er  verschmäht  es  in  sol- 
chen Fällen  nicht  leere  Scheingründe  zum  Beweise  zu  ver- 
wenden. 

Aber  es  sind  nicht  die  Demosthenes  und  seinen  Zeitge- 
nossen unmittelbar  gewidmeten  Arbeiten  allein,  welche  einer 
historischen  Darstellung  die  Unterlage  bereiten,  sondern  der 
wissenschaftliche  Ausbau  der  hellenischen  Alterthumskunde 
überhaupt.  Durch  die  Erforschung  der  Verfassung,  Gesetz- 
gebung und  der  Rechtsverhältnisse,  der  Staatsverwaltung 
und  des  Staatshaushaltes  der  Athener  aus  den  Schriften  der 
Alten  und  den  neu  ans  Licht  gezogenen  Steinurkunden  haben 
Männer  wie  Böckh  Schümann  Meier  Wachsmuth  K.  F.  Her- 
mann gerade  für  die  Geschichte  des  dcmosthenischen  Zeit- 
alters eine  so  bedeutende  und  so  feste  Grundlage  gewon- 
nen, dafs  dagegen  die  anekdotenhaften  Aufzeichnungen  der 
Grammatiker  und  Rhetoren  völlig  zurücktreton.  Insbeson- 
dere erwächst  aus  den  Inschriften  ein  unschätzbares  Material, 
und  es  ist  nur  zu  wünschen  dafs  dieser  reichen  Ader  von 
treuen  Händen  weiter  nachgeforscht  werden  möge.  Dann  mag 
man  cs  verschmerzen,  dafs  die  den  Reden  eingelegten  Ac- 
tenstücke  sich  als  taubes  Erz  erwiesen  haben.  Es  war  ein 
kühner  Griff,  den  Droysen  that,  als  er  die  Urkunden  in 
Demosthenes  Rede  vom  Kranze  sämtlich  für  gefälscht  er- 
klärte , und  dia  umsichtige  Prüfung  konnte  wider  seine  Be- 
weisführung gegründete  Einwendungen  erheben.  Aber  es 
war  damit  der  Zauber  gelöst:  durch  fernere  Unbirsuchungen, 
wie  sie  namentlich  Friedrich  Franke  und  Westermann  ge- 
führt haben,  ist  die  Bc.sehaftenhoit  jener  Einschiebsel  mehr 
und  mehr  aufgohellt,  und  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Epigraphik  mufs  wohl  der  letzte  Zweifel  an  der  go- 
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schehenon  Fälschung  schwinden.  Es  freut  mich  aussprechen 
zu  können  dafs  jetzt  auch  Böckh  von  der  Unechtheit  jener 
Schriftstücke  überzeugt  ist. 

Schliefslich  gedenke  ich  gern  der  vielfaclien  Anregung 
und  Belehrung,  welche  ich  aus  den  Bearbeitungen  der  grie- 
chischen Geschichte  von  Connop  Thirlwall  und  George  Grote 
geschöpft  habe.  Von  jeher  hat  das  klare  Urteil  und  die  be- 
dächtige Kritik  des  gelehrten  Bischofs  mich  in  hohem  Grade 
angezogen,  aber  nicht  minder  hat  die  umfassendere  und 
schwunghaftere  Darstellung  Grote’s  mich  gefesselt  und  oft 
mir  neue  Gesichtspuncte  eröffnet. 

Möge  es  mir  gelungen  sein  die  mit  vereinten  Kräften 
gewonnenen  Resultate  in  entsprechender  Weise  zu  verarbei- 
ten und  damit  zu  der  richtigen  Würdigung  des  Demosthe- 
nes und  seiner  Zeit  an  meinem  Theile  beizutragen! 


Grimma  den  9 November  1856. 


Arnold  Schaefer. 
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Einleitung. 

Als  nncli  (lein  Sturze  der  dreifsig  die  lieim.'illlüclitigen  Athener 
sieh  mit  den  in  der  Stadt  verldielienen  wieder  zii  r'-iner  Volksgc- 
ineinde  ziisaininentliatm , als  die  Anarchie  ein  Ende  nahm  \ind  ge- 
genseitig vergehen  und  vergessen  des  vergangenen  angeluht  war,  da 
mochten  inanclic  glauben , alles  sei  wieder  auf  den  Stand  zurtlckge- 
führt  hei  welchem  in  frilheren  Zeiten  der  athenische  Staat  jugend- 
kriiftig  gchliiht  halte.  Die  (lesetzc,  als  deren  erste  (IrUnder  Drakon 
und  Solon  verehrt  wurden,  traten,  zweckmüfsig  ziisammengcstellt 
und  erneuert,  wieder  in  Kraft;  der  Hath,  als  ständiger  Ausschiifs 
der  Bürgerschaft  jährlich  erloost,  nahm  der  laufenden  Geschäfte 
wahr;  mit  ihm  pflog  die  versammelte  Bürgerschaft  über  das  Ge- 
meinwohl Berathungen  und  erliefs  Beschlüsse:  die  Behörden  für 
die  gottesdienstlichen  Ordnungen  und  die  Rechtspflege,  fttr  das 
Kriegswesen  und  die  l'inanzcn,  kurz  für  alle  Zweige  des  üffentli- 
chen  Dienstes,  theils  durch  das  Loos  bestimmt,  Ihcils  durch  Wahl 
erkoren,  warteten  wieder  ihres  Amtes:  die  geschworenen  safsen  zu 
Gericht:  zu  Ehren  der  Gütler  wurden  wiederum,  wenn  auch  an- 
fangs mit  knappen  Mitteln,  die  hergebrachten  Feste  und  .\ufzüge 
und  Spiele  gefeiert. 

Mit  rechtem  Behagen  morhlcn  die  Bürger  .\thens  nach  einer 
Zeit  der  Zerrüttung  und  der  Drangsal  sich  wiederum  in  den  Formen 
des  Gcmcindelehens  bewegen,  welche  nut  der  Natur  ihres  Staates 
und  mit  seiner  Geschichte  aufs  engste  verwaehsen  waren.  Durften 
sie  doch  sich  glücklich  schätzen,  dafs  aus  der  schwersten  Kata- 
strophe ihre  Stadt  mit  ihren  Tempeln  und  Heiligthümern  unversehrt 
hervorgegangen  war,  und  dafs  sie  seihst,  statt  in  rachedüi'.stende 
Parteien  sich  zu  spalten  und  an  offenen  Wunden  zu  verhlulen,  wie- 
der vereinigt  und  versühnt  mit  einander  lebten.  .Aber  wer  in  die 
alte  Zeit  zurückschaute  und  damit  die  Lage  der  Gegenwart  verglich, 
dem  mufslen  trübe  Betrachtungen  aufsteigen.  Wie  vieles  war 
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aiiilcrs  geworden,  wie  vieles  unwieilerbringlicli  verloren!  IMc  lan- 
gen Mauern  zum  Hafen  liinab  zersliiri,  die  WeiTlen  und  Seliill- 
liiiuser  aligeliroelien  oder  verfallen,  die  Kriegsflotte  Ins  auf  einen 
kitrgliclien  Rest  von  zwölf  Mreideekern  veriiiclitet  oder  weggefülirl, 
der  Seliatz  leer,  die  au.sw.'irtigen  Kesilzungen  des  Staates  wie  der 
einzelnen  verloren,  illierhan|it  Athen  zu  einem  Bundesstaate  unter 
Spartas  Oberhoheit  wie  alle  andern  herahgesunken : das  war  das 
Bild,  welches  die  sUdzc  und  weithin  herrschende  Stadt  der  .Athena 
nach  dem  Kriege  darhot.  Aber  es  war  nicht  hlofs  der  Aushau  'der 
Macht  gestürzt  und  das  Rüstzeug  der  Herrschaft  gebrochen:  es  wa- 
ren Orundvesten  des  attischen  V'olkslehens  gelockert.  Ursprünglich 
bildete  der  Uandhesitz  nicht  allein  den  Hauptstock  iles  bürgerlichen 
Eigenlhums,  sondern  cs  hafteten  daran  auch  tlherwiegend  alle  Ue- 
hensgewohnheiten  der  .Athener:  die  Mehrzahl  der  stimmführenden 
und  streitenden  Bürger  waren  echte  Sohne  des  l.andes : ja  seihst  die 
Kolonien  welche  zur  Befestigung  der  Seeherrschalt  ausgesandt  wur- 
den, die  Kleruchien,  waren  Ansiedelungen  von  .Ackerhauern.  Unter 
jenen  ehrenfesten  frommen  und  ausdauernden  Landleiiten  waren 
manche  der  edlen  Geschlechter  in  althergehrachtem  Ansehen:  so 
blich  hier  ein  fester  Kern  gegenüber  den  nnstütigen  und  beweglichen 
Gewerhs-  und  Seeleuten,  welche,  schon  seit  I’eisistratus  Zeilen  be- 
deutend ins  Gewicht  fallend,  seit  den  Berserkriegen  an  Zahl,  Wohl- 
stand und  Rührigkeit  sich  immer  mehr  gehoben  hallen.  Diese  Glas- 
sen  der  Bevölkerung  üherwogen  jetzt  vollends.  In  den  Kriegen 
waren  von  den  alten  Gcschlecjitern  viele  ei'losrhen,  andere  herun- 
tergekommen, der  aiiswiirligc  Grundbesitz  war  verloren,  der  attische 
meist  unnulzhar  gewesen,  und  die  an  die  Mauern  Athens  verwiese- 
nen Landleute  waren  verarmt  und  ihrer  früheren  Lebensweise  ent- 
fremdet. Wenn  auch  noch  der  grOfsle  Theil  der  Athener  Grund  und 
Bmlcn  hesafs,  nie  hat  das  attische  Land  seine  frühere  Bedeutung 
für  das  Bürgerlhmn  w iedergewonnen : Athen  wurde  immer  entschie- 
dener eine  Stadt  des  Handels  und  des  Kunstlleifses.  Von  der  Sec 
her  bezog  man  Getreide  und  andere  .Nahrungsmittel,  welche  man  ge- 
gen die  Erzeugnisse  des  hellenischen  Bodens  und  die  Arbeiten  helle- 
nischer Werksliitten  in  den  l'ontiisländcrn  eintauschle.  Nicht  hlofs 
die  Kauffahrer  und  Schilfer,  die  gewerhlreihenden  und  Fahrikherrn, 
deren  Sklaven  für  die  .\usfnhr  arheilelen , sind  hei  diesen  Gesch.'if- 
ten  betheiligt,  nein  die  attischen  Kapitalien  werden  mehr  und  mehr 
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ilii!  /idle  iiiid  llafeii^'idder  Idldeii  eiiieii  wesenlliclieiiTheil  der  Slaats- 
einkilnrie.  l'nd  das  llaudelsgeliiet  der  AiIioiut  reielite  niclil  Idofs 
weil  in  die  Feme  liinniis,  sondern  aueli  der  Zwiselienliandel  war 
grofsenllieils  in  ihren  Iliinden:  dureh  gilnslige  Verlrilgc  und  eine 
wohl  hcreelmelc  Haitdclsgeselzgehung  erhid)  sicli  Allien  znin  ersten 
Stapel-  und  AVerhscIplatze  der  Hellenen. 

Wie  sehr  inurstc  aber  dureh  diese  Entwiekelung  des  Handels, 
welehe  vorflhergehende  Störungen  leicht  überwand,  der  Fharakter 
der  Ihlrgerschafl  hestiinnit  werden!  Hie  leicht  bewegliche,  sinn- 
liche Natur  der  Athener  erhielt  stets  frische  Nahrung,  hei  wachsen- 
den HediiiTiiissen  und  der  Sucht  nach  veiTeinerteni  Heniisse  rifs  ilas 
I.ehen  von  der  Hand  in  den  .Mund  mehr  und  mehr  ein,  von  jedem 
Winde  bewegt  verlangte  die  grofse  Menge  ituiner  nach  neuen  Dingen. 
Der  Rest  ultattischen  Wesens,  der  aus  den  Kriegsjahren  etwa  sich 
noch  gerettet  hatte,  ward  durch  den  gesteigerten  Verkehr  mit  der 
Fremde  und  die  wachsende  Zahl  ausw.'irtiger  Geschiiflsleute,  welche 
zu  Athen  verweilten  oder  sich  dort  als  Schutzliürger  niederliefsen, 
mehr  und  mehr  verwischt.  Eine  Revölkerung  dieser  Art  bildete  keine 
Schar  von  .Marathonkiimpfern  mehr.  Nicht  als  li.ltte  darum  die  atti- 
■sche  .lugend  sich  allem  WalTeudienste  entzogen  : noch  dauerte  die  Lust 
an  edler I.eihesflhung  und  st.’lhlle  auchgewandteKrieger:  dasschwere 
Fufsvolk  und  vorzüglich  die  attische  Reiterei  hat  noch  Ehrentage 
gehabt.  .\her  es  kostete  Mühe  sic  in  Rewegung  zu  setzen:  ein  .Aus- 
zug mit  dem  ganzen  Aufgebote  ward  nur  in  seltenen  Fällen  be- 
liebt, gewöhnlich  rief  man  nur  einzelne  Tht^  desselben  unter  die 
Wallen  und  behalf  sich  im  lihrigcn  mit  Söldnern.  Das  war  der  Gang 
der  Dinge  hei  allen  Handelsvölkern:  ein  andauernder  Heerdiensl  ist 
ihnen  stets  zu  einer  unerträglichen  Last  geworden. 

An  Söldnern  gchrach  es  nicht : genug  Abenteurer  aus  Athen 
uml  amlern  hellenischen  Staaten  fanden  am  WalTenliandwerkc  ihr 
Gefallen,  und  namentlich  die  vielen  heimatlosen  Flüchtlinge  fidgten 
gern  dem  Feldzeichen  eines  Führers,  in  dessen  Dienst  Sold  und  gute 
Reute  zu  gewinnen  war  und  de.ssen  Lager  ihnen  zur  Heimat  wurde. 
.An  der  Spitze  solcher  Scharen  erholten  sich  die  Fcldherru  zu  selb- 
ständiger Macht.  Männer  wie  I[ihikrates,  Chahrias,"  Tiniolheos,  he- 
fafsten  sich  nicht  mehr  mit  der  Leitung  der  Volksgemeinde:  sie 
dienten  den  athenischen  Interessen,  wann  sic  dazu  berufen  wurden, 


Digitized  by  Google 


6 


Erstes  Buch.  Erstes  Capitel. 


sie  waren  lialtl  in  iler  Kieinde  inelir  zu  Hanse  und  verfolgten 
dort,  der  St  liranken  bilrgerliclier  Ceineinsrliafl  enthoben,  ibre  eige- 
nen Zweeke.  Ha  konnte  es  niebt  ansbleiben,  dafs  sie  iin  He- 
wtifstsein  der  eigenen  Thatkraft  auf  die  HednerbObnc  und  tlie  Worl- 
belden  niil  Stolz  berabsaben  und  nur  mit  Widerstrelien  sieb  dem 
Kinllusse  vorwaltender  Staat smiinner  fügten.  Wer  unter  den  Feld- 
bcrrn  iliescs  Selbstgefühl  niebt  besafs,  sondern  der  Kilrgersebafl 
und  ihren  I.eilern  sieb  willig  untcrordnete,  riebtelc  in  der  Hegel  iin 
Kriege  wenig  aus. 

Mil  dem  I berbandnebmen  des  Süldnerwesens  wurde  das  Celd 
in  weil  hoberem  (irade  als  zuvor  das  erste  Erfordernifs,  wenn  die 
.\lbener  Krieg  führen  wollten,  unil  dies  lieferte  der  Handel  und  der 
dadureli  erzeugte  Wohlstand.  Hureh  Vermtigenstcuern  wurden  in 
den  naihfolgendcn  Zeiten  sehr  bedeutende  Summen  aufgebraebt, 
und  wenn  auch  liingere  Kriege,  zumal  mit  Handelstockungen  ver- 
bunden, die  bereiten  Mittel  erschöpften,  rasch  sehen  wir  im  Frie- 
den den  allen  ( berflufs  wiederkebren.  l*as  andere  Erfordernifs  zur 
Machlcntwickclung  war  eine  eigene  Kriegsllolle:  denn  diese  ver- 
langte eine  bestiindige  Hllege  und  Fürsorge,  eine  Menge  Anstalten, 
für  welche  die  Siddnerfidirer  bei  ihrem  unstiüen  Treiben  nicht  Halb 
schaffen  konnten.  Sobald  die  nöthigen  ('icldmitlel  vorhanden  waren, 
liel  es  den  Athenern  nicht  schwer  ihre  Werften  und  Schinhaiiser 
herzustellen  und  eine  neue  Flotte  zu  scbalTen:  eine  blühende  Han- 
delsschifffahrt lieferte  dazu  das  beste  Material  und  tüchtige  Mann- 
schaflen.  ( bcrhaupl  blieb  der  Seedienst  dem  .Athener  geiniifser:  das 
vom  Staate  empfangt^  Schilf  stattlich  auszurüsten  und  persönlich 
zu  geleiten  galt  auch  späterhin  als  eine  Ehrensache  der  Trierarchen : 
hier  fühlte  sich  jeder  auf  seinem  Elemente. 

Es  war  aber  die  P’rage,  ob  Athen  wiederum  nach  einer  See- 
macht trachten  sollte,  nachdem  die  frühere  Herrschaft  ein  Ende  mit 
Schrecken  genommen.  Sicherlich  sahen  manche  Hürger  von  der 
Wiederkehr  solcher  Bestrebungen  nichts  als  die  alten  Gefahren  und 
das  alle  L’nglück  voraus  und  hätten  um  des  ungestörten  Friedens 
willen  den  Regungen  des  Ehrgeizes  Schweigen  gebieten  mögen. 
.Aber  war  cs  nur  der  Ehrgeiz,  iler  die  Atbcner  zu  neuen  Unterneh- 
mungen anlrieb  um  die  leitende  Stellung  wieder  zu  gewinnen,  oder 
führte  nicht  die  Natur  der  Hinge  sie  mit  Nothwendigkeil  dazu?  Ich 
glaube  das  letztere.  Das  Wesen  des  Handelslaalcs  brachte  cs  mit 
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sk  h,  (lafs  die  .Vtliener  die  Sec  nidil  in  fremder  Hand  lassen  durften : 
sic  waren  die  gelmrnen  Wärhler  des  Meeres,  nielil  die  Spartaner, 
welrlie  keine  eigenen  Interessen  dort  walirzunelinicn  hatten  und 
welche  iin  V'erlanfc  ihrer  Herrschaft  hewicsen,  dafs  ihnen  jeder  Be- 
ruf den  Seestaaten  vorznstehen  ahgieng.  Was  inan  auch  ehedem  filr 
Beschwerden  über  Athens  willkilrlich  gesteigerte  Ansprüche  zu  füh- 
ren hatte,  es  liefs  sich  nicht  leugnen,  dafs  in  jener  Zeit  die  See- 
städte zu  einem  vorher  nicht  gekannten  Wohlstände  erblüht  wa- 
ren, und  jetzt  herrschte  aller  Orten  ein  Zustand  der  Willkür,  Uu- 
ordnuug  und  Bedrückung:  die  Spartaner  machten  sich  durch  ihren 
( hermuth  und  ihre  Oewaltth.'Uigkeiten  verhafsler  als  es  die  Athener 
je  gewesen  waren.  Darum  blickten  auch  die  Insel-  und  Küsteii- 
städle,  sobald  die  (•eineinden  und  damit  der  hetriehsame  und  han- 
deltreihende  Theil  der  Einwohnerschaft  wieder  emporkamen,  auf 
Athen  als  ihren  Vorort,  vorausgesetzt  dafs  ihnen  gegen  die  Erneue- 
rung der  ehemaligen  Misliriiiiche  Oewahr  geleistet  werde.  Denn  in 
der  Vereinzelung  konnten  sic  sich  nicht  beliauplen:  die  See  hedurfle 
eines  kräftigen  Schutzes,  den  nur  ein  Seehund  unter  Atliens  Leitung 
gewähren  konnte. 

So  ward  .Athen  sowohl  durch  sein  eigenes  Bedürfnifs  als  durch 
die  Wünsche  seiner  alten  Bundesgenossen  zu  der  Bildung  einer 
neuen  Seemacht  hingezogen.  Aber  nicht  blofs  äufsere  Verhältnisse 
wirkten  dahin,  dafs  Athen  und  keine  andere  SUidt  die  Leitung  neuer- 
dings ühemahm , sondern  die  athenisclit  Bürgerschaft  allein  hatte 
den  innern  Beruf  dazu.  Was  auch  Athen  cingehüfst  hatte,  in  Kunst 
und  Wissenschaft,  in  Geistesbildung  seiner  Bürger  behauptete  es 
nach  wie  vor  die  erste  Stelle:  keine  andere  Stadt  reichte  nur  von 
lerne  an  Athen  heran.  Insbesondere  war  hier  die  genaue  Kenntnifs 
aller  Beziehungen  der  hellenischen  Seestaaten,  der  klare  t'berblick, 
mit  einem  Worte  die  politische  Einsicht  mehr  als  irgendwo  sonst  zu 
Hause.  Freilich  war  diese  in  den  Stürmen  des  grofsen  Krieges  oft- 
mals der  Leidenschaft,  der  SeIhstüherhebung  und  der  Kalhlosigkeit 
gewichen : aber  die  bitteren  Erfahrungen  waren  nicht  umsonst  ge- 
wesen, und  wenn  auch  oftmals  wieder  der  Parteigcisl  zu  Halbe  und 
Gerichte  safs  und  das  Hecht  und  die  Wohlfahrt  des  Staates  beein- 
träclitigte,  im  allgemeinen  waltete  Mäfsigung  und  Billigkeit  in  der 
Bürgerschaft  vor. 

Wenn  demnach  die  Athener  durch  das  Erbfheil  geistiger  Bil- 
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(lull),’  vor  ullfii  aiulcrn  lionilii),’!  waren  die  inarilimen  Interessen  Tiiie- 
clienlamls  zu  veiirclen,  so  müssen  wir  andererseits  liekennen:  mir 
in  einer  herrsclienden  Stadl  konnte  die  hellenische  llildiin^  sieh 
forlentwiekeln  zu  universeller  Hedentiin".  Wenn  wir  das  ahzehren 
kernhafter  Vidkskrafl,  wenn  wir  den  Verfall  echter  ntlrgersille  und 
Bürgerlugend  beklagen,  so  dürfen  wir  doch  nicht  vergessen,  dafs 
in  dieser  Periode  Platon  sowohl  als  .Vristoteles  zu  .Vthen  gelehl  und 
gelehrt  hahen,  dafs  eben  damals  die  ülTenlliche  Beredsamkeit  zur 
vidlendeten  Kunst  sich  ausbildele.  Wohl  liegt  auch  hier  gegen  die 
fridiere  Zeit  ein  wesentlicher  Unterschied  zu  Tage.  Was  die  alle 
Zeit  in  Werken  der  bildenden  oder  der  redenden  Künste  gcschalfen, 
trug  allerdings  das  Gepritge  des  Urhebers,  aber  es  wurzelte  im 
Volksgeisle  und  wirkte  umnittelbar  darauf  zurück.  Jetzt  gab  sich 
jeder  seine  besondere  Bichtung,  verwarf  oftmals  das  einheimische 
nin  fremdes  zu  bewundern  oder  seine  eigenen  Gedanken  zu  verfol- 
gen. Ks  war  die  Zeit  der  Talente  und  ilcr  Persönlichkeit,  wie  auf 
andern  Gebieten,  so  in  der  Politik  und  im  Staatsichen.  Pie  frühe- 
ren Parteien,  deren  GrundsUtzc  der  einzelne  mit  seiner  ganzen 
Kraft  verfocht,  deren  Wetteifer  den  Staat  im  Gleichgewicht  hielt, 
waren  zersetzt  und  aufgelöst.  Neu  entstanden  war,  zum  Theil  iiltere 
Traditionen  in  sich  aufnehmend,  eine  thehanisrhe  mul  eine  sparta- 
nische Partei.  .\ber  wenn  diese  sich  auch  in  bestimmten  Kragen 
geltend  machen  und  sogar  bis  in  die  zweite  Generation  forterhalten, 
so  dürfen  wir  doch  nicht  sagen  dafs  die  athenische  Politik  durch 
ihren  Gegensatz  aiisschlicfslich  oder  nur  üherwiegend  bestimmt 
worden  sei.  Vielmehr  geboren  die  hedenlendsteu  und  einllufsreich- 
sten  Staatsmtinner  weder  der  einen  noch  der  andern  Seite  aus- 
schliefslich  an:  sie  hahen  ihre  Politik  sich  seihst  gebildet  und  es 
sind  ihre  persönlichen  Kigenschaften,  ihr  Geschick  zur  Debatte  und 
zur  Führung  der  (ieschüfte,  welche  sic  zu  Leitern  der  Bürgerschaft 
machen. 

Unter  solchen  Verhälluissen  ist  es  ein  anziehender  Weg  zu  kla- 
rerer Einsicht  die  Persönlichkeit  der  leitenden  Staatsmänner  ihrem 
Wesen  und  Streben  nach  zu  verfolgen,  und  die  Geschichte  ihrer 
Zeit  in  steter  Beziehung  auf  ihr  Bingen  und  Wirken  zu  erforschen. 
Jedoch  sind  wir  in  jener  Periode  des  athenischen  Staates  nur  hei 
einem  Manne  zu  einer  solchen  Betrachtung  hinreichend  in  den  Stand 
gesetzt,  bei  Demosthenes.  Denn  so  trümmerhaft  auch  und  so  dürf- 
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auf  uns  gekoinnu'n  ist,  wir  lialx-n  von  ihm  noi'h  ölffnllirlu!  Ilcdrn, 
die  er  tlieils  vor  (Icrirhl  Ihoils  vor  drr  Volksgi-incindi!  gidinllrn  lial, 
als  unvi’iTiilsclde  Zeugnisse  seines  (leisles  und  seiner  Gesinnung: 
und  von  der  andern  Seite  liegen  uns  wider  ihn  gelinltene  Reden 
gerade  von  seinem  bedeulendslen  Gegner  vor.  Riese  Heden  und 
Gegenreden  sind  für  uns  eine  ewig  frische  Ouellc  der  Erkennlnifs, 
und  es  ist  unliillig  über  deren  Trübe  zu  klagen.  Wenn  man  sich  die 
Mühe  nicht  verdriefsen  lüfst,  gelingt  es  öfter  als  es  heim  ersten  An- 
laufe scheinen  will  auf  den  Grund  zu  kommen  und  aus  dem  Wider- 
streite die  Thatsachen  zu  ermitteln:  die  Wahrheit  blickt  zuletzt  doch 
durch,  l’nd  die  Arbeit  um  über  Wollen  und  Thun  des  Demosthenes 
ein  festes  li'leil  zu  gewinnen  ll•.'igt  in  sich  selber  reichen  Lohn:  ist 
sie  doch  dem  grüfsten  Redner  aller  Zeiten  gewidmet  und  zugleich 
einem  Manne,  der  für  die  Freiheit  seines  Vaterlandes  mit  der  gan- 
zen Kraft  seines  Geistes  gegen  die  Schlallheit  und  Zerfahrenheit 
seiner  Landsleute  nicht  minder  als  gegen  fremde  Übermacht  uner- 
schütterlich gestritten  hat.  In  diesem  Kampfe,  der  sein  Leben 
erfüllt,  erhebt  sich  Demosthenes  zu  einer  Hoheit  der  Gesinnung, 
welche  ihn  den  gröfsten  .Männern  Griechenlands  würdig  anreiht.  In 
den  letzten  Zeiten  hatten  die  hellenischen  Gemeinden  ihre  KrJlfle 
nur  an  einander  gemessen:  ob  Sparta  oder  .Vthen  oder  Theben  die 
Hegemonie  haben  sollten,  darüber  war  in  unaufliürlichen  Fehden  bis 
zur  Erschüpfung  aller  gekämpft  worden.  Dagegen  liefs  man  sich  die 
Einmischung  des  Grofskünigs  gefallen  und  zog  sie  herbei:  wechsels- 
wcisc  warben  Sparta  und  Athen  und  Theben  um  die  Gunst  des  per- 
sischen Hofes,  und  die  von  dorther  eingehenden  Rotsc.haRen  waren 
für  Krieg  und  Frieden,  für  Selbständigkeit  und  Abhängigkeit  der 
Gemeinden  von  wesentlichem  Gewichte.  Jetzt  lag  das  persische 
Reich  in  den  letzten  Zügen  und  gieng  der  viHligcn  .Aufltisung  entge- 
gen: statt  dessen  aber  erhob  sich  im  Norden  in  nächster  Nähe  ein 
weit  gefährlicherer  Feind,  der  die  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit 
der  Hellenen  zu  untergraben  und  zu  vernichten  trachtete.  Gegen 
diesen  rief  Demosthenes  seine  Mitbürger  und  mit  ihnen  alle  Helle- 
nen zum  nationalen  Kampfe  auf:  er  gab  ihnen  statt  des  unseligen 
Zwiespaltes  und  Haders  ein  gemeinsames  Ziel,  das  nur  mit  Selbst- 
verleugnung und  freudiger  Hingebung  zu  erreichen  stand.  Darin 
hat  Demosthenes  nach  dem  Ueispicle  der  glorreichen  Vorfahren 
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^Torscs  gewirkt  iiiiil  iiii  si’iiiiMM 'riii'ilc  (ii'ii'tlipul,'iiiil  vor  iiiiriiliiiili- 
rlieni  l'iilergaiige  liowalirl. 

Iiitlessi'ii  wilrtic  ilas  Lelicns-  iiiiil  riiaraklerliilil  ili'.s  Itemnsllir- 
iii's  dos  rorlitoii  lliiitorgriiiidos  oiilliohmi,  woiin  wir  nirlil  ziiiitidisl 
soiiio  uiiiiiillolliami  Vorgangor  in  ilor  l.oiliing  dos  allicnisrlioii  Slaa- 
tos  ins  .\iigo  fassoii  widlloii,  die  .Mtiiiiior,  wolrhe  Doiiioslliones  als 
iiltoro  Zoitgoiiosson  in  anorkanntor  Wirksamkeit  vur  Angon  hatte  iiiu) 
wolrhe  die  Ziisltindo  horvorhraohten,  an  die  rioinosthenos  seihst 
seine  |iolilisrhe  Thtitigkeit  anknii|d'te.  Ilie.se  waren  vorzilglirh  Kal- 
listratos,  .Vristo|)liun,  l']nhnlos.  In  dem  Wallen  jener  drei  Slaals- 
iniinner  iihersrhanen  wir  die  liesrhirlde  der  alhenisrhen  l’olilik  von 
der  Slirinng  des  neuen  Seehundes  bis  zn  dessen  Zerfall  und  dem 
Stsleme  eines  hehaglirhen  Uahinlehens  in  Sinnenhisl,  ans  dem  Itc- 
mosthenes  die  Athener  noch  einmal  heraiisrifs.  .Mil  Kidinlos  endlirh 
hängt  nnmillelhar  zusammen  das  Km|mrkommen  seines  Srhreibers 
null  narhmaligen  (ienossen  Aesehines,  dessen  späteres  Lehen  mil 
der  politischen  f.aiiriiahn  des  llemoslhenes  anfs  engste  verllorhlen 
ist.  Malier  werden  wir  seiner  Herkunft  und  seines  früheren  Lebens- 
ganges bereits  am  Schlnsse  dieses  llurbes  geilenken. 


ZWEITES  CAPITEL. 

Kallistratos  und  der  jüngere  Seehund  der  Athener. 

' Kallislratos  des  Kallikrales  Sohn  war  den  I, fisten  ergehen, 
'aber  in  den  Slaatsgesrhäften  war  er  gewissenbafl so  lautet 
das  kurze  Urteil  mil  weicbem  Tlieopomp  in  seiner  philippisrheii 
(leschichle  ' Kallislratos  den  Volksführern  gi-genüberslellle,  nnler 
deren  Leitung  die  alhenisrhe  liürgerschafi  in  üppiger  llegehrlirhkeil 
sogar  die  Slaalseinkilnrie  vergeudete.  Wollust  und  I.eckerhafligkeil 
des  Redners  hat  aueh  die  Komüdie  gerügt  unsere  Aufgabe  aber 

1)  X fr.  95  b.  Atheii.  ä 8.  lOti“  Äß<lii'iire«Tos  — o XaHixpätovs  dij- 
/tayayöi  avtög  ^gög  fifv  rag  rjSorag  r)v  äxgctTij'g,  tiöv  ilf  jioUu- 
xmv  xrgaYfinTüiv  rjv  (Triuflijg. 

2)  S.  die  Fragmente  von  Antiphanc.s  und  Eiiliiilos  (Meinehe  fr.  com. 
gr.  III,  1.39.  209.  254 f.  257)  zusainmengestellt  von  Moll  do  Callistrato 
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wiril  OS  ziiMüoIisl  sein  zu  [tn'lloii  «oniuf  (Ins  niiorlioimoiulo  Wort  sich 
gn'liulct.  An  !ill”oinoinon  Lnhsprilrhoii  fohlt  os  freilich  nicht.  ^Vll 
Homosthonos  honihinto  und  in!ichlif;o  Itodnor  iintor  soinon  Voi  'jiiii- 
gorii  aiifztihll,  stellt  er  ihn  au  die  Spitze,  sowohl  in  absteigender 
Heihe  mit  Arislophon  und  Miophantos  als  anfsteigend  wieder  mit 
Aristophon,  mit  Kephalos  und  Thrasyhulos  Die  zwei,  Kallislratos 
lind  -Aristophon,  ragen  hervor  unter  allen  die  seit  der  Krneiiermig 
der  Itemokratic  der  Itilrgerschaft  vorgestanden  haben:  aber  zuerst 
denkt  jeder  an  Kallistratos,  nach  ihm  werden  die  Ansprüche  anderer 
Redner  bemessen,  l'iid  so  urteilt  nicbt  allein  Hemosthenes,  son- 
dern in  gleichem  Sinne  weifs  Aeschines  die  Rednergaben  des  Leo- 
slhencs  nicht  besser  zu  rühmen  als  dafs  er  sagt,  manche  weisen 
ihm  den  iiiicbslen  Rang  nach  Kallistratos  an  *.  Wer  wilfstc  endlich 
nicht  zu  erzählen  wie  Itemoslhenes  an  seiner  Rede  sich  begeisterte 
und  durch  sein  Rcispiel  angetrieben  eine  Rahn  einschlug,  auf  der 
er  seines  gleichen  nicht  in  der  Geschichte  hat?  Wir  sind  durch 
solche  Zeugnisse  gehalten  sorgntltig  und  mit  Redacht  das  Slaatsle- 
ben  eines  Mannes  zu  prüfen,  der  seine  Gedanken  und  seine  Ilaiid- 
limgen  nicht  in  Schriften  dargelegt  hat,  und  fitr  dessen  gerechte 
Würdigung  den  Zeitgenossen  oft  der  Wille  oder  die  Fähigkeit  ab- 
gieng. 

Kallistratos  von  Aphidnae  scheint  aus  einer  Familie  entsprossen 
zu  sein,  welche  bereits  von  fridier  her  durch  Anträge  auf  üll'ent liehe 
Sjienden  sich  die  Gunst  des  athenischen  V'olkes  erworben  hatte: 
wenigstens  ist  es  eine  aiisprecliende  ViTinutliimg  Bücklis,  dafs  so- 
wohl der  Kallistratos,  welcher  den  Oholos  als  Fkklesiastensold  aiif- 
brachte,  als  Kallikrates,  der  den  Richtersold  über  die  Gebühr  erhü- 
hen  wollte,  diesem  Hause  angehört  haben  mögen,  letzterer  vielleicht 

Apliidiiaoo  i.  d.  Syiiib.  litt.  V.  Amstelod.  1843  S..'iOf.  u.  von  Rclidantz 
vit.  Iphicr.  8.  Ulf. 

1)  VdG.  297  S.  430,  12  tcoJUoI  nag’  vjiiv  inl  KatQiSv  yfyövaatv 
laivQoi,  KcilX^OTQUzos,  av9tg  ’y^eicroipcüv,  dtocftuvtog , Tovr(ov  iiffoi 
ngdztgov.  aXl«  irov  tovtiov  Fxaffros  inQmTfviv ; iv  rtö  Srjfita'  Iv  Si 
rofs  dixootijpfois  oi’dfx's  jto>  xtI.  VKr.  219  S.  301,  10  noXXol  nag’ 

5.  ’A,,  ytyövaaL  gtjrogtg  ivdo^oi  xnl  /iiyoXoi,  ngü  iftov,  KaXXi- 
azgazos  fniivog,  Agiazotpiiv , JCfrpaXos,  BgaavßovXog,  izfgoi  (tvgioi. 

2)  Aescli.  2,  124  S.  44  Afma&ivrjt  — ov  ot!x  6%vovai  zivig  äno- 
rpcu'ria9ai  fitzet  KaXXtazgazov  zov  ’Aepidvaiov  zcöv  dXXtov  ffttXiaza  ibttiv 
Svvtta&at. 
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(ler  Valer  <lt“s  Ilrdiiors  ' . Pes  Kallislralos  Oliciiii  von 

niiKIt'iiiclior  Seite  war  Afryi-rliios,  ein  vielverniiigender  Slaatsiiiaiin, 
rler  diireli  Wiedereinfillining  der  Itelnsliguiigsi^elder  imil  erhilliter 
Taggelder  für  die  V(dksversaiiindiiiig  die  (innsl  der  IKlrgersehart  ge- 
wann *,  aller  znglcieli  dnrcli  Sclnnidernng  des  Piclilersoldes  den 
ganzen  Zorn  der  Knniiidie  auf  sieh  zog  Peinoslhenes  rdlniil  sinne 
V'erdienste  und  heincrki,  er  Italic  trotzdem,  wie  Thrasybnlos  von 
Kollytos  lind  andere  IkTreier  Athens,  Jahre  lang  im  Schnldthnrnie 
sitzen  milssen  Ins  er  (iehler  die  für  die  Staalseasse  von  ihm  gefor- 
dert wurden  hezahltc:  'und  um  seinetwillen’,  fügt  er  hinzu,  'hat 
' Kallistratos,  oh  er  gleich  ilie  Macht  hatte  und  sein  NelTe  war,  kein 
'neues  (iesetz  anrznhringen  versnrht’*,  was  Timokrates  in  einem 
verwandten  Falle  sich  unterstand.  Pa  Agyrrhios  in  Schnldhaft  ge- 
rieth,  nachdem  er  der  Ihirgersrhaft  jene  Pienste  geleistet,  auch  wohl 
spltter  als  er  nach  Thrasyhnlos  des  Steiriers  Tode  den  Oherhefehl 
gefilhrt  hatte*,  so  wird  Peniosthencs  etwa  die  Zeit  des  antalkidischen 
Friedens  im  Sinne  hahen.  Pamals  also  war  kallistratos  bereits  als 
Staatsmann  thätig  und  ange.schcn. 

Einige  Jahre  später,  bei  dem  Morde  der  Tyrannen  zu  Theben, 
wird  uns  Kallistratos  wieder  genannt:  aber  war  bei  Pemosthenes 

1)  Sill.  I,  TJOff.  .AS’Jf.  Wir  würden  dnnneti  folgende  (io.sctdeclitK- 
taft‘1  nuiHtcllen  können; 

KnlliAtrntoH  (Parnytes  o«Ier  Pnniojic)  Zcitpreiios8C  des  Poriklcs 

1 

Knllikr.itcs  — Seliwcstcr  des  Agyrrhios 
^.1 

Knllislratoa  der  Redner  Enpheroa 

I .1 

Kiillllirates  Kallikrates. 

KaXlixgartji  KaXXiozgc'irov  ’jIrptSvaiog  ist  als  Tricrarcti  Seenrk.  X*,  87 
(ans  Ol.  100)  aufgefiilirt ; KaXXtKQchrjg  Evtpij^or  UrpiSvreiog  ctiend.  Z. 
08;  von  diesem  trieb  Androtion  nm  den  Anfang  der  100.  Ol.  einen 
Stcuerrest  ein;  Dem.  w.  Androt.  00  S.  011,  2ö, 

2)  nOckli  ,Sth.  I,  307.  3 1.3  ff.  322  f. 

:t)  Itiiekh  a.  O.  8 . 338 f. 

■I)  Dem.  wTim.  13  If.  S.  742,  10 xbv  KoXXvtfct  (jifgvijcO'f), 
«vdp«  Kgr/arov  xal  drj/iozixöv  xal  nfgl  zö  nXgX^og  z6  vfifzeguv  noXXä 
anovSdaavzcc  «Al’  ofiiog  — lyivizo  iv  ztß  ofxij.uar»  ToJrm  jroAA«  frrj, 
fug  zä  xQT/fiaza  ärciziafv  a (do^f  zijg  n^Xfug  ovr«  tyfiV  x«l  ln’  i*fi- 
vu  KaXXCazgazog  Svväfitvog  x«t  äöfXcpiäovg  uv  avzov  ovx  lzt'9ft 
vöfiovg. 

5)  Xen.  H.  4,8,  31.  Diod.  14,  00. 
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von  MafsiToeln  die  Hetle,  die  er  denkbarer  Weise  liillte  ergreifen 
ki'innen,  was  ibni  aber  nirlit  beigekoninien  ist,  so  wird  liier  ein 
lirief  von  ilini  angenieldel,  den  er  gar  nicht  gescbrieben  bat.  Niim- 
licb  als  die  verscbworenen  Tbebaner  nm  Mitlernacbt  in  das  Haus 
des  I.eonlidas  eindringen  wollen,  so  erzidill  I’lnlarcb  geben  sie 
voi',  sie  briicblen  ein  Scbreiben  aus  Alben  von  Kallistratos:  darauf 
wird  gelilTnel  und  sic  vollbringen  den  Mord.  Wenn  auf  diese  Anek- 
dote irgend  ein  tlcwicbl  zu  legen  ist , so  würde  sie  beweisen  dafs 
Kallistratos  sich  mit  den  Macbtbabern,  welcbe  mit  fremder  He- 
satziing  Thebens  Aufscbwung  unterdrückten,  vcrtr.agen  batte:  er 
dürfte  dann  über  Thebens  Befreiung  nicht  viel  anders  geurteilt  ha- 
ben, als  Isokrates  * die  I'lataeer  vor  der  athenischen  Bürgerschaft 
spreclien  liifst : 'sie  haben  einige  ihrer  .Milbürger  umgebracht , an- 
'dere  aus  der  Stadl  verjagt  und  ihre  Habe  gepliinilert.  ’ Indessen 
zwcille  ich,  ob  wir  damit  den  politischen  Standpunct  des  Kallistra- 
tos richtig  bezeichnen  würden.  Allenlings  war  er  den  Macblansprü- 
chen  welche  die  Thebaner  in  der  Folge  entwickelten  nicht  hold,  er 
ist  persönlich  Fpaininondas  bei  Slaatsverhandlungen  entgegengetre- 
len : aber  eben  so  wenig  war  er  ein  Gesinnungsgenosse  der  von 
Sparta  cingeselzten  riewalthaber  und  ein  Vertreter  der  damaligen 
spartanischen  Politik.  Die  Besetzung  der  Kadmeia  bat  er  auf  dem 
Friedenscongress  zu  Sparta  ausdrücklich  gemisbilligt ; gei'adc  im 
Kriege  mit  Sparta  genofs  er  das  besondere  Vertrauen  seiner  Mit- 
bürger. Aber  als  der  Zweck  erreicht  war  weswegen  Athen  Krieg 
gefiibrl  batte,  stiftete  er  Frieden  mit  Sjiarta  und  that  ilas  mögliche 
um  im  Bunde  mit  den  Pcloponncsicrn  das  aufsli  ebende  Theben  nie- 
derzuhallen.  Denn  seine  Politik  beruhte  wesentlich  auf  der  allen 
Theiliing  der  Hegemonie.  Athen  sollte  wieder  zu  der  Stellung  sich 
erheben  die  es  vormals  eingenommen  hatte : diese  inufstc  den  Sjiar- 
tanern  abgedrungen  werden,  warum  nicht  mit  Hilfe  Thebens?  Aber 
eine  dritte  Macht  neben  Athen  und  Sparta  widlle  Kallistratos  nicht 
anerkennen,  Boeoter  sollten  nicht  über  Hellas  gebieten.  Für  The- 
ben sollte  der  Friede  des  Antalkidas  in  der  Weise  gelten  dafs  die 
andern  boeotischen  Gemeinden  für  sich  stünden.  Als  die  Tbchaner 
gar  im  Peloponnes  sich  feslsclzten,  drang  er  auf  bewalTncte  l’nter- 

t)  Üb.  d.  I>nein.  d.  öokiut.  32  .S.  5Ü7'*  ftpaaav  rj^ftv  ’/i&ijvrj&iv 
yQitfiaara  AtovrtSrj  nuQ«  Ä«<Uiorg«tow  xo,u/fortf j. 

2)  Plat.  35  S.  303. 
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sKItziin^  der  Spaiianor  und  lirachle  Allinn  in  immer  scliürfcren  (Je- 
gensalz  zu  Theben.  F.iiie  grofs.irlige  und  tiefl)lickende  Politik  war 
das  iiidil : der  einzige  Weg  der  Griechenland  zum  Heile  dienen 
konnte,  war  der  auf  den  die  hocolische  Partei  zu  Alben  drang,  wenn 
gleich  von  einseiligeni  Hasse  gegen  Sparla  geleitel  und  schwerlich 
ihres  Zieles  sich  klar  hcwursl.  Ihr  Gedanke  war,  wie  Isokrates  an- 
deulel‘,  dafs  im  feslen  Bunde  niil  Theben,  dem  Vororte  von  Boco- 
lien,  Attika  eine  Schutzwehr  finden  sollte  wider  jeden  Angrid', 
mochte  er  von  Sparla  kommen  oder  von  Norden  her,  wo  damals 
lason  von  Pherae  drohte.  Und  welche  Aussicht  hot  sich,  wenn 
Alben  und  Theben  zusammenslanden,  die  Seestüdle  und  die  Ge- 
meinden des  Peloponnes  mit  sich  vereiniglen  und  gemeinsam  die 
Oherherrlichkeit  Sparlas  auflOslen,  welche  nur  noch  Agesilaos  hielt 
ohne  dafs  spartanische  Tugend  wie  vor  Alters  ihre  Grundlage  bil- 
dete. Was  Demosthenes  durchsetzte  als  es  zu  spiit  war,  was  die 
cdelslen  Miinner  im  achitischen  Bunde  erstrebten , das  liefs  sich  da- 
mals vielleicht  erreichen.  Dies  war  das  Ziel  des  Kallistratos  nicht : 
aber  darum  wollen  wir  nicht  verkennen,  dafs  er  Athens  Interessen 
mit  Klugheit  und  gUinzendem  Talente  wahrnahm.  Unter  seiner 
Staalsverwaltung  ist  Athen  wieder  als  Haupt  der  griechischen  See- 
stiidle  in  die  Reihe  der  selbst.'iudig  gebietenden  Staaten  eingelreten : 
ei'  hat  hei  den  tin'cnllichen  Verhandlungen  die  neuerrungene  Macht- 
stellung .Athens  zur  Anerkennung  gebracht,  Sparta  in  der  N'oth  ge- 
rettet und  seine  Vaterstadt  zu  einem  Wohlstände  erhoben  den  sie 
seit  dem  pelopounesischen  Kriege  nicht  gekannt  hatte. 

Nach  dem  .Morde  der  Tyrannen  und  der  bewaffneten  Erhehiing 
der  thehanischen  Btirgerschaft  liefsen  die  verschwornen  sofort  durch 
reitende  Bolen  an  zwei  athenische  Feldherrn,  welche  den  Befehl 
liher  die  Grenzposten  führten,  Meldung  ergehen.  Diese  halten  be- 
reits dem  Unternehmen  der  Flüchtlinge  Vorschnh  geleistet  und  zogen 
jetzt  auf  eigene  Verajitworliing  nach  Theben:  unter  ihrer  Beihilfe 
ward  die  Besatzung,  welche  die  Spartaner  in  die  Kadmeia  gelegt 
hallen,  zur  Ga[)ilulalion  veriuocht’.  Zu  Athen  seihst  hot  die  hoeo- 
lische  l‘arlei  alle  Krilfle  auf  um  die  Bürgerschaft  zur  Genehmigung 
dieses  cigenmüchligen  Schrilles  und  zu  ofTenem  Bunde  mit  Theben 

I)  A.  o.  :w  S.  :i02. 

2}  Xcn.  II.  5,  4,  U— 12. 
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ZU  vcrniilgeii , und  von  vorn  herein  war  die  iilTcnllirhe  Meinung  auf 
ilirer  Seile:  die  Alhener  freuten  sich  dafs  es  den  Narld>arn  wider 
ihre  Zwinglierrn  eben  so  wohl  gelungen  war  wie  ihnen  seihst  gegen 
ilie  dreifsig.  .Alter  dennoch  hiitcte  inan  sich  vorschnell  mit  Sparta 
Krieg  anzufangen ; ja  als  die  Thebaner  .seihst  h'esonnener  Weise  mit 
Sparta  unterhandelten  und  sich  bereit  erklärten  in  ihrer  neuen  Ver- 
fassung den  Frieden  wie  vor  der  Besetzung  der  Burg  zu  halten,  sah 
man  zu  .Athen  darin  Verrath.  Frieden  wollten  die  Sitarlaner  nicht ; 
durch  harte  Forderungen  trieben  sie  die  thebanische  Bürgerschaft 
zum  äufsersten  und  König  KIcombrotos  zog  noch  mitten  im  Win- 
ter (Jan.  578)  nach  Boeolien.  Damals  erhielt  Fliabrias,  unlängst 
aus  Aegypten  heiinberufeu,  wo  er  dem  Akoris  gegen  die  Perser  ge- 
dient halte.,  den  .Auftrag  die  Strafse  welche  idier  Kleiitherae  durch 
.Attika  nach  Boeotien  führte,  mit  leichten  Truppen  zu  besetzen,  aber 
seitwärts  konnte  Kleoiubrolos  ungehindert  seinen  Marsch  nach  Pla- 
taeae  bewerkstelligen’.  Dieser  erste  Kinmarsch  in  Boeotien  befe- 
stigte, ob  es  gleich  zu  keinem  Treifcn  kam,  die  Stellung  der  Spar- 
taner zu  Plataeae  und  Thespiae  und  den  andern  Städten,  wo  ihre 

1)  Isokr.  a.  O.  2i>  S.  301  f. 

2)  Xeii.  a.  O.  1-1  f.  Vijl.  Sievprs  Ocsch.  Gricclienlamls  v.  Enilo  des 
pclop.  Krieges  S.  182  ff.  2O0ff.  Rehdantz  a. O.  S.  12ff.  Grote  H.  of  Grccce 
X,  122,  1.  12-lff.  Grote  b.at  btiudig  dargetbuu,  dafs  die  Albeiier  in  die- 
ser Zeit  von  Staatswegen  keine  Mafsrcgel  ergriffen , welelie  den  Frieden 
mit  .Sparta  anfliob.  Die  Widersprüche,  in  denen  Diod.  15,  2rif.  Deinarcti. 
1,  :W  S.  05  (der  rhetorischen  Übertreibung  des  Ari.steides  l’anath.  S.  173, 
0 u.  a.  St.  ganz  zu  gescliweigcn)  mit  Xenopbmis  Darstellung  «teben, 
welche  in  diesem  Pmictc  ganz  ziiverliissig  i.st , erklären  sich  aus  der 
Vermengung  der  ersten  eigeniuUchtigcn  Hilfe,  welche  den  Thebanerii 
aus  Attika  ohne  Auftrag  der  lüirgerschaft  zngiong,-  und  des  späteren 
Bündnisses;  übrigens  sagt  auch  Deinarcb  a.  O.  von  jener:  of  plv  «ppoe- 
f/ov(iivrjs  vnö  Aa%täainoviu>v  Trjg  KaSfifiag  ßotj&tjaaptig  xoig  tlg  &ij- 
ßas  xaziovai  rüv  tpvyaämv  zoCg  IStoig  »tvävvotg  rjlfnfftpmonv  zro'liv 
aazvydzova.  Wäre  der  Volksbcschlufs  des  Kophalos  über  Hilfsendung 
nach  Theben  damals  gefafst  (wie  Deiuarch  angibt) , so  müfste  er  als- 
bald bei  dem  Umschwünge  der  Stimmnng  zu  Athen  durch  eine  ygarpri 
nafavojioiv  unwirksam  geworden  sein.  Aber  eine  sulche  Klage  bat  die- 
ser Staatsmann  sich  niemals  zugezogen,  vgl.  u.  Cap.  3.  Was  Diodor 
betrifft,  so  ist  seine  Chronologie  hier  und  in  den  nächsten  Jahren  gren- 
zenlos verwirrt.  Er  erzählt  die  Befreiung  Thebens  statt  unter  Ol.  100, 
2 erst  unter  dem  nächsten  Jahre  und  läfpt  Chabrias , der  damals  im 
Winter  (Jan.  378)  die  Athener  befehligte  (Xcn.  a.  O.  § 14)  und  alle  die 
nächsten  Jalwe  Feldherr  war,  gar  erat  Ol.  100,  4 aus  Aegypten  heiin- 


Digilized  by  Google 


lü 


Krstes  Burh.  Zweites  C'apitel. 


I''miiitlt‘  (las  R(^f;iim'nl  Iit‘hnu|>lclcn,  mul  sclirecklc  die  AIIiciut  vuii 
jedem  liedaiikeii  an  krie^'  ab.  Vielinelir  lialte  die  lioeolistiu:  l’arlei 
we-*en  ilirer  Mafsregeln  mul  Antn<g(t  sich  vorliericlil  zu  veranltvorlen 
und  mehrere  aus  ihrer  Mille  wurden  am  Lehen  gestraft  oder  mit 
Verhanmmg  oder  lieldhnrsen  helegt:  von  den  Feldherrn  die  auf 
eigene  Hand  den  Thehanern  heigeslanden  hallen  ward  der  (‘ine,  der 
sich  dem  Gerichte  stellte,  hingerichlel : der  andere  gieng  in  dieVer- 
hannung'.  Die  s|iarlanrschen  lielutrden  liefsen  sich  an  diesem  Ver- 
fahren der  Athener  genügen  und  schickten  sogar  Gesandte  um  das 
gute  Finvernelmien  zu  hefesligeu.  Kheii  verweilten  diese  noch  in 
dem  Hanse  ihres  Goiisids  Kallias,  da  hegieng  S|)hodrias,  der  spar- 
tanische liefeldshalier  von  Thespiae , den  kecken  Streich  nSclilli- 
i her  Weile  einen  L herfall  des  l*eiraceiis  zu  versuchen,  dessen  Thore 
damals  noch  unhefesligl  waren.  Das  Ijiternelimen  gieng  fehl:  schon 
in  der  .Nacht  hallen  Feuersignale  von  Kleusis  her  die  anriickenden 
erschreckt,  und  als  der  Tag  anhrach,  warSphodrias  erst  his  zum  Ihria- 
sischen  Felde  gekommen,  wahrend  die  Athener  auf  die  ei-sie  IlotsrhafI 
ihre  ganze  Mannschaft  unter  Wafl'en  stellten.  Statt  nun  in  aller  Stille 
ahzuzieheu  liefs  Sphodrias  noch  auf  seinem  lUlckmarsche  V'ieh  weg- 
Ireihen  und  Hituser  verwüsten  und  machte  damit  seine  feindliche 
Ahsichl  vollends  olTetdiar.  l'her  den  handgreillichen  Friedenshrnch 
waren  die  Athener  mit  Hecht  em|iürl  und  nahmen  die  sjtarlanischen 
Gesandten  in  Gewahrsam,  in  der  Meinung,  sie  seien  mit  im  Com- 
plotl.  .ledoch  wufslen  diese  sich  genügend  zu  rechtfertigen  und  wur- 
den entlassen:  sie  versicherten  S|diodrias  trage  allein  die  Schuld  und 
werde  dafür  mit  dem  Lehen  hüfsen.  Schon  damals  mag  von  sparta- 
nischer Seile  ausgesprengt  worden  .sein,  der  mislungcnc  Anschlag 
sei  Sphodrias  durch  die  lioeotarchen  l’elopidas  und  Melon  unter  den 
Fufs  gegehen  um  Sparta  mul  .Vthen  zu  entzweien  *.  Hewandlen 
Fmslanden  nach  führten  die  .Athener  zu  S|)arla  Heschwerde  llher 
Sphculrias  und  forderten  Genuglhuimg.  in  der  That  riefen  ihn  die 


külo'eii , und  zwar  vom  Akoris,  auf  den  damals  bereits  Nektanebos  ge- 
fidgt  war:  s.  Böekb  Afanotlio  S.  •‘WMi. 

1)  Xen.  a.  O.  5,  1,  19.  Pliit.  Pclop.  I I.  S.  über  dies  Verfahren 
tirol«  X,  IdlfT.  Anm. 

y)  .S.darülier  Cirolo  X,  Gtö“.  t.’nwahrselicinlieh  ist,  wa.s  Diodor  sagt, 
Kleombrotus  habe  Sphodrias  dazu  aufgeinuntcrt  (Svn<  njs  yrcupijs  ^äv 
ftpÖQav). 
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Ephoren  sofort  von  Thcspiae  .ili  und  leiteten  ein  Verfiihren  auf  Leih 
iiml  Lehen  wider  ilin  ein:  Sphodrias  wagte  es  nirlit  sich  dein  t'if- 
rielite  zn  stellen.  Aber  seine  Sache  wurde  nicht,  wie  es  das  allge- 
meine beste  forderte,  nach  (Irdnden  des  Hechts  entschieden,  son- 
dern nach  |iers(lnlicher  (Innst  und  nach  einem  Abkommen  der  Par- 
teien. Kleomhrotos  iiml  seine  Freunde  standen  von  vorn  herein 
auf  Sphodrias  Seite  und  Agesilaos  liefs  sich  durch  eine  Neigung 
.seines  Sohnes  zu  gleicher  Verwendung  hestimmen.  So  ward  Spho- 
drias freigesprochen,  'ein  Urteil’,  sagt  Xenophon,  'nach  vieler  Mei- 
' nung  so  ungerecht  wie  noch  keines  zu  Sparta  vorgekominen  war”: 
und  damit  fiel  die  ganze  Verantwortung  für  den  Friedenshruch  auf 
den  Staat  von  Sjiaita  und  seine  hiichsten  Vertreter. 

.letzt  hlieh  den  Athenern  keine  Wahl:  gem.’lfs  den  Anirügen  der 
hoimtischen  Partei  wiiiale  an  Sparta  der  Krieg  erkl.'irt  und  mit  The- 
ben ein  Hund  geschlossen.  Zugleich  ward  der  Peiraeeiis  durch  Fe- 
stuugsthorc  verwahrt,  KriegsschilTe  in  Hau  genommen,  und  die  an- 
gesehensten .Männer  vihi  Athen  wurden  zu  andern  Städten,  welche 
die  Herrschaft  der  Spartaner  drückend  empfanden,  ahgesandt  um 
sie  zum  Hunde  mit  Athen  und  zum  Kampfe  für  die  gemeine  Freiheit 
aiifzurufen.  In  diesen  Hestrehungen  vereinigten  sich  damals  Män- 
ner aller  Parteien  zu  Athen,  und  die  Hürgerschafl  zog  mit  willigstem 
Eiler  auf  Antrag  des  Kephalos  den  Hoeotern  zu  Hilfe*.  Mittlerweile 
nämlich  ordneten  die  Spartaner  eine  zweite  Heerfahrt  gen  Hoeotien 
an.  Aber  Agesilaos,  der  diesmal  den  Ohcrhefehl  führte,  richtete 
nicht  mehr  aus  als  Kleomhrotos  im  Winter;  das  einzige  was  er  that 
war,  dafs  er  auf  dem  (iehicte  der  Thehaiier  sengen  und  hreimen 
liefs  und  die  ganze  Ernte  zerstürle  (Sommer  378,  vor  Ende  Ol. 


1)  Xeii.  5,  4,  20ff.  S.  auch  llarpokr.  u.  J.  N.  qpijoi  S’  uvtöv  6 
KttU.ia&ivqi  Iv  ß'  'ElXrjvixäv  (fr.  2)  feijftij  tf  tlvai  Uav  %al  xovipap 
Ttfög  Tag  IXjttdag  und  nach  Kalliatlieues  i’lnt.  I’clop.  14.  Ages.  24  f. 
\’ergl.  d.  Ag.  u.  Pomp.  1.  Keg.  f.  d.  Staatsm.  13  S.  807'.  Diod.  15,  20. 
Aristeid.  tO  S.  258  , 9. 

2)  Xcn.  5,  4,  34.  Daf»  der  von  Dcinarcb.  1,  30  S.  05  crw.Hloile 
Volksbcschlnfs  des  Kephalos  nnr  anf  diesen  Ausmarsch  der  Hiirgerscliaft 
gellen  kann  , nicht  anf  den  eigenniäehtigen  Zuzug  der  zwei  Feldhcrrn, 
ist  o.  S.  15,  2 erinnert.  Über  den  Ausbruch  des  Krieges  s.  ferner 
Plut.  .\gos.  2Ü.  Pclop.  15.  Diod.  15,  28  ’A9i}Vuioi  —TCfiaßfig  rovg  ä^io- 
loyaizütovg  ziäv  nag’  aiizoig  i^fniftiltav  Inl  zag  vnö  zovj  Aaxtäaiuo- 
vioi’g  zizayfiivag  nöliig , nagaxaXovvzig  ürzixfB^ai  xon'ijg  (Xfv- 
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tOO,  2)'.  Zu  einer  Sclilaclit  kam  es  iiirlit.  Als  bei  Theben  die 
spartanisr.be  Phalanx  vorriiekle,  liefs  C.babrias — denn  dieser  Feld- 
herr befehligle  wiederum  das  athenische  (airps,  welches  ans  Bilr- 
gern  und  Siddnern  bestand  — sein  scbweres  Fufsvidk  in  so  guter 
Stellung  und  so  fester  Haltung  den  Feind  erwarten,  den  Srbild  ge- 
gen das  Knie  gestemmt,  mit  vorgesl  reck  lern  Specre,  dafs  Agesilaos 
vom  AngrilVe  abliefs  und  den  Hiirkmarsch  anbefabl 

Seine  Taktik  bei  Theben  betrachtete  Fhabrias  als  die  ruhm- 
würdigste  Thal  seines  Lebens:  denn  es  durfte  einer  gewonnenen 
Schlacht  gleichgeachlet  werden  das  überlegene  Heer  der  Pelopon- 
nesier  vom  Kampfe  abgeschreckt  zu  haben.  Seitdem  wuchs  den 

»tftag^  Der  gleiche  Aufruf  ergieng  von  Tliehcn.  Isokr.  Plal.  '»A  S.  301 . 
Auf  diesen  Krieg  der  Athener  bezieht  sicli  Dem.  Phil.  3,  23—23  S. 
ttOf.  Phil.  I,  3 S.  40,  10  /vS’i’ftijrfuv  x«l  Jt«e’  aXXav  äxovarac  x«l  zoig 
ttSöaiv  avTOti  äva(uuvr]a%Ofiivoig,  rjXiiiTiv  not  ij(OVTOiv  dwafiiv  Acc- 
%Bdatfiovi<at\  ov  %qovog  oe  itoXvgj  <ag  xaXag  xcrl  nQoarjuovtiog  ovölv 
ävä^iov  vfiltg  {Tcgä^aze  rijs  JtdtfMS , äXX’  vjiefifi'vaTf  vrtiff  z(öv  EXXrivi- 
yitSv  Si*ai'cov  z6v  XQog  Ineivovg  xöXeuov,  Ol.  2,  24  S.  23,  1 Aa%iSat- 
fiovi'ois  (ifv  nozt  — VTtiQ  ztSv  'EXXjjvixtäv  Stxataiv  avztjgaze , x«l  Jtoii« 
i'Sitt  xXiovfxzrjaai  xoXXäxig  vfiCv  l^bv  ovx  {9tXriaaze,  aXX  <v  ot  aXXoi 
zvx^oai  zmv  Sixataiv,  zä  vftitfg’  avztöv  üvijXi'axfze  ela<pigovzfg  xa» 
ngofxivdvvivfze  azgazevöfifvot  ni.  d.  Schot. 

1)  Xcn.  a.  O.  .3.3 — 41.  Dafs  Agesilaos  vor  der  Ernte  in  Hoeotien 
war,  lehrt,  wie  Krüger  zu  Clintou’s  Fasti  u.  d.  J.  378  bemerkt  hat, 
§ .38.  41.  42;  vgl.  § 50. 

2)  Dem.  gLept.  70  S.  479,  24.  Polyaen.  2,  1,  2.  Diod.  13,  .32  — 
34.  Nep.  Ctinbr.  1 u.  dazu  Nipperdey.  Nilheres  bei  Sievers  a.  O.  S. 
204  f.  Kehdantz  a.  O.  8.  51  ff.  Xenophon  schweigt  diesmal  über  t'ha- 
brlas  und  die  Athener.  Nach  Diodor  zählte  das  athenische  Heer 
5000  M.  z.  F.  und  200  z.  Pf.  Eben  so  viel  Hopliten  und  500  Keiler 
hat  er  c.  20  Deniophon  als  athenischen  Fehlhcrrn  zur  Bestiirrauiig 
der  Kadmeia  nach  Theben  fuhren  lassen  , offenbar  verkehrt  und  in  ge- 
radem AVidcrsprneho  mit  Xenophon,  der  blofs  die  Wachtnmnnschaft  von 
der  Grenze  nach  Theben  ziehen  läfst  (a.  O.  S 10.  12).  Ich  vermuthe, 
dafs  Diodor  die  Saehc  verwirrt  hat  nnd  dafs  die  Streitkräfte , welche 
er  gegen  die  Kadmeia  entbietet  (im  ganzen  12000  M.  z.  F.  und  2000 
Reiter),  erst  im  Sommer  dem  Agesilaos  gegenüherstanden,  der  nach  Diod. 
15,  32  z.  A.  18000  Mann  hatte,  darunter  2.300  Lakedaemonier.  Es  be- 
stärkt mich  darin  die  .Xiigahe  der  Scholiasten  zu  Aristeid.  Panath.  S. 
173,  11.  1.3  die  Athener  hätten  bei  Theben  den  Spartanern  Stand  gehal- 
ten Xaßgi'ov  xal  -Jijfit'ow  (Arj/iääoi'  .\.).  Dafs  Demophon  hier  gemeint 
sein  möge,  bat  schon  FVater  in  Jahns  njhb.  Suppl.  VIII,  344  ver- 
muthet. 
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Tlieliaiiern  der  Miilli  und  in  Folge  ihrer  wiederliollen  Auszüge  und 
glücklich  heslandener  (iefechte  schlug  sich  die  Hürgerschafl  der 
noch  von  den  Spartanern  und  ihren  Genossen  gehalleneii  St.ldte 
mehr  und  inehrzu  ihnen  Hie  Athener  hetriehen  inzwischen  wah- 
rend des  nächsten  Jahres,  da  Nausinikos  Archon  war  (Ol.  lt)0,  3. 
378/7),  vorzugsweise  ihre  Seerüstungen.  Um  die  nüthigen  Geldmittel 
zu  licschallen  ward  ein  Schofs  (ai'atpoQu)  nusgeschriehen  auf  Grund 
einer  neuen  Schatzung  der  Bürgerschaft*.  Bei  dieser  ward  nicht 
ilas  gesamte  Vermiigen  jedes  einzelnen,  sondern  ein  hestiininter 
Theil  desselben  als  Schatzung  oder  Steuercapital  {rifitjficc)  einge- 
tragen, hei  den  reichsten  welche  die.  erste  I3as.se  bildeten  20  l*rocent, 
also  1/5  des  Verinügens,  hei  den  minder  begüterten  ein  geringerer 
Theil.  Die  ärmeren  blichen  von  dem  Schofs  ganz  frei,  vermuthlicli 
alle  die  weniger  als  25  .Minen  im  Vermiigen  hatten.  Das  ganze  ein- 
geschaizte  Steuercapital  des  attischen  Landes  betrug  5750  Talente  *: 
darunter  war  sowohl  das  Gemeindeverniügen  als  das  Mündelgut  in- 
liegrilVen,  das  von  Liturgien  Befreiung  genofs.  Überdies  wurden 
auch  die  Schutzverwandten  abgeschätzt  und  zu  der  Steuer  hinzuge- 
zogen. 

Zum  Zweck  der  Steuerunilage  wurden  eben  damals  Gesellschaf- 
ten oder  Synnnorien  gebildet*  um  'durch  solidarische  Ver])f1ichtung 
'griifserer  Gemeinschaften  die  Sleiierpilichtigkeit  der  einzelnen  ge- 

1)  Xcn.  11.  O.  42 -45.  Diod.  15,  .3.1  z.  E. 

2)  Über  die  unter  Nausinikos  vorgenonmieiie  .Scliatziing  und  die 
darauf  berulioudc  V'ermiigensteuer  verweise  ielj  auf  Oöekhs  mcister- 
liafte  Auseinandcrsetziing  Stil.  I,  GC7 — O'j.l. 

3)  Poljb.  2,  Ü2  Ti's  yäg  VTiif  jlO'rivai'aiv  oej;  toro'pijxe  dco’ri  x«#’ 

oti'e  *ai(/ovs  fiftä  Br/ßaicav  ili  röv  Jtpös  AaxiScuitovtovs  Ivaßaivov  »J- 
Itfiov,  x«l  ( n'fv  i^inHinov  orcKrci&ira; , 9 d’  txlijfovv  oti 

TÖrt  TifiravTig  änö  rrjs  äiiag  xoiita&ai  tag  tlg  töv  xoiffiov  (laq>o^g 
IzifitjaavTO  Ti)v  tc  yoifav  xijv  ’Azzi-KfjV  anaanv  xoi  zäg  olm'ag,  öfiotag 
di  xol  zfjv  loinrjv  ovoCav  äiX’  o/iutg  zö  ou'pjtav  zijtjjfut  zrjg  ä^iug 
ivfUnt  zcöv  5 dtanoaioig  xal  xn'zrjxovza  zaXävzotg.  Dem.  vdSynimor. 
10  S.  183,  5 iniidrj  z6  zlni)fiä  iazi  zö  z^g  S zaXävziov;  vgl.  30 

8.  180,  17.  w.  Androt.  54  8.  000  , 23.  Ilnrpokr.  u.  ozi  i^axiaxi'Xia  mit 
Berufung  auf  Pliilocb.  X (fr.  151).  Polybios  bat  den  Unterschied  von 
Vermögen  und  Schatzung  übersehen;  s.  Kückb  a.  0.  und  8.  03Öff. 

4)  Philoch.  V fr_  120  b.  Harp.  u.  oeppopiu:  JtjpfOijflo»  di  Xi/täzuv 
’A&tjvaiot  xazä  avfifiOQ^ag  Ijil  Ifavatvixov  agxovzog.  Die  folgenden 
Worte  entlehne  ich  Bückh  a.  O.  S.  078. 
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' flauer  fpslzuselzpii  und  den  Eingang  der  Slcuern  zu  sicliern,  nütlii- 
'gcsfalls  auch  die  nidit  redilzeilig  eingegangenen  Sleuern  durdi 
'die  reiclislen  vorsdiierseii  zu  lassen’.  Diese  Syiuniorien,  zwanzig 
an  der  Zahl,  scheinen  jede  JJilrger  verschiedener  SlUninie  und  ver- 
schiedener Vennögensdassen  cnlhallcn  zu  haben,  in  solcher  Mafse, 
dafs  ein  gleicher  Theil  der  Schatzung  (d.  h.  des  Steuercapilals) 
durch  die  Mitglieder  derselben  gedeckt  wurde.  .\n  der  Spitze  jeder 
Synimorie  standen  die  fünfzehn  reichsten  Mitglieder:  diese  dreihun- 
dert hOchsthesteuerten  hatten  von  den  übrigen  (ienossen  deren  Bei- 
trag einzuzieheii.  Aus  der  Mitte  jener  reichsten  ward  der  Obmann 
der  Svininorie  bestellt,  der  mit  dem  zweiten  und  dritten  in  der  Beihe 
zunüchst  die  Geschäfte  zu  besorgen  hatte.  Es  lag  in  der  Natur  der 
Sache  dafsdiese  Einrichtung  den  reicheren  Bilrgern  grOfseres  Ansehn 

und  Einflufs  verschallte:  aber  andererseits  bildete  sie  eine  nicht  geringe 

Bürde  für  den  ohnehin  durch  Liturgien  und  Trierarchien  stark  be- 
lasteten Stand  und  konnte  mit  Verlusten  verbunden  sein,  namentlich 
sobald  eine  Verpflichtung  zu  Steuervorschufs  hinzukam.  Die  Höhe 
der  Steuer  war  sehr  verschieden.  Unter  N'ausinikos  ward  ein  Schofs 
von  etwas  über  300  Talenten  ausgeschrieben  ' , vermuthlich  unter 

1)  Dem.  w.  Androt.  44  S.  006,  27  Vfiiv  naget  rä{  rlatpogag  tä« 
äno  A'avßivtxov , nag'  fatos  rdlavTa  t ij  (itxgm  nktiia,  i 

xal  i'  /oTi  Talavra.  Diese  Worte  versteht  (Jrotc  X,  158"  in  Wider- 
spruch mit  liückh  a.  O.  S.  070  dahin,  dafs  alle  Verinögensteuern , die 
von  ül.  100,  :t  bis  zu  der  Zeit  da  Demosthenes  die  Kode  verfafste  (Ol. 
100,  2.  355)  ausgeschrieben  worden  seien,  also  binnen  23  Jahren,  zu- 
sammen etwas  über  3tK>  Talente  betragen  Iiilttcn:  denn  äno  Navaivi'xov 
bezeichne  die  Kechnung  von  dem  Jalirc  ab : unter  Nausinikos  miirste 
diircli  inl  Navaivixov  ausgedriiekt  sein,  wie  Taylor  ändern  wollte,  und 
der  Plural  tag  tlaipogäg  könne  nicht  die  dine  Steuer  jenes  Jahres  be- 
deuten, sondern  zwei  oder  mehr  zu  verschiedeneft  Zeiten  erhobene 
Steuern.  Das  letztere  ist  nicht  richtig;  slatpogai  wird  nicht  blofs  von 
den  Stenern  mehrerer  Jahre  gesagt,  sondern  damit  werden  auch  die 
Beträge  öines  Jalires  bezeichnet;  der  Singular  elatpoga  wird  meines 
Wissens  in  diesem  Sinne  gar  nicht  gebraucht,  sondern  bczeictinet  dinen 
Steuerbetrag  eines  Bürgers.  Was  den  Ausdruck  Kjtö  JV.  betrifft,  so 
kann  er  entweder  heifsen  ‘die  aus  jenem  Jalire  in  Rechnung  gestellten 
Stenern’,  oder  ‘die  von  jenem  Jahre  ab  fälligen  Stenern’,  in  der 
Mafse,  dafs  unter  Nausinikos  der  Schofs  ausgeschrieben,  aber  in  Theil- 
zahlnngcn  die  auf  ein  oder  mehr  .Jahre  sich  erstreckten  erlegt  wurde. 
Denn  daran  ist  nicht  zu  denken,  dafs  die  von  Demosthenc.s  angegebene 
Summe  von  300  Talenten  oder  fünf  Procent  der  Schatzung  den  Oe- 
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llinziimliming  des  von  den  Scliulzverwamitcn  cniriclilelen  Bolra- 
ges,  d.  i.  ein  Znanziftstel  der  Schatzung,  oder  für  die  erste  Steuer- 
classe  fin  I’rocent  des  Vermögens,  was  sich  einer  Einkommensteuer 
von  zelm  Procent  vergleicht : denn  eine  Hente  von  zehn  l’roccnt  des 
Vermögens  galt  zu  .Athen  als  eine  sehr  nnlfsigc.  Das  war  allerdings 
ein  helrSchtliches  Opfer  und  ward  als  ein  solches  empfunden : aber 
es  wurde  wenigstens  nicht  rcgelinttfsig,  sondern  nur  aufserordent- 
licher  Weise  unter  dringenden  Umständen  erhöhen,  und  so  viel  wir 
wissen  ist  ein  so  hoher  Schofs  nicht  wieder  vorgekonimen.  In  zehn 
.Mnndeljahren  waren  auf  Rechnung  des  Demosthenes  Schofszahlungen 
im  ganzen  von  18“  gesetzt,  d.  i.  ein  Zehntel  seiner  Schatzung  oder 
zwei  Ihocent  seines  Vermögens',  das  hei  mäfsig  guter  Verwaltung 
100  Procent  hatte  cinhringen  mflssen.  In  sjtätereii  Jahren  wurde 
einmal  ein  Schofs  von  einem  Procent  der  Schatzung  verordnet,  aber 
dann  wieder  erlassen ; für  den  Arscnalbau  ist  fünfundzwanzig  Jahre 
lang  ein  Schofs  vou  % Procent  erhoben  worden  * . 

•Mit  dem  unter  Nausinikos  ausgeschriebenen  Schofs  liefsen  sich 
Kriegsrüstungen  in  grofsem  Mafsstahe  bestreiten.  Zunächst  wurden 
100  KriegsschilTe  gebaut  und  ein  Heer  von  lO'OOO  Mann  ausgerü- 
stet ’ ; vcrmuthlich  ward  gleich  damals  gesetzlich  bestimmt  fortan 

gamtbetrag  des  iu  2.3  Jahren  ausgeschriebenen  Schosses  darstelle:  be- 
trugen doch  die  Steuern  in  den  zehn  mittleren  Jahren  Ol.  101,  1 — Ol.  103, 
2 allein  zehn  Procent  der  Schatzung:  s.  die  folg.  Anm.  Ich  erinnere 
auch  daran , dafs  seit  der  Einrichtung  des  Stcnervorschusses  durch  die 
reicheren  Bürger  die  Keste  nicht  mehr  auf  Rechnung  der  Staatsoasso 
kamen,  sondern  von  den  Privatleuten,  die  den  Vorschufs  geleistet, 
eingetrieben  wurden:  s.  Dem.  gPantacn.  37  S.  077,  10.  .\pollod.  gPo- 
lykl.  8f.  S.  1208  , 23-1200  , 7.  Bückh  a.  O.  S.  091. 

1)  Dem.  w.  Aphob.  1,98.  815,  29  tc'  Taldvrotv  ydg  y zälavza 
zi'/ij]ua'  zcivzrjv  >;|i'ouv  ila<piQfiv  ri)v  tiatpogtiv.  37  S.  825,  7 ilaq>Ofds 
8’  tlcfvrjvoxivai  loyi^ovzui  8voCv  Seovaas  x'  iiväs  u.  dazu  Böckh  a. 
O.  S.  «09  f.  070. 

2)  Böckh  a.  O.  S.  675  f.  Vgl.  u.  Buch  II,  1.  5 z.  E.  und  Bd.  II 
S.  288. 

3)  Polyb.  a.  O.  Diod.  15,  29  gibt  übertrieben  20000  M.  z.  F. , 500 
R.  und  2tX)  Dreidecker  an.  Thiilwall  V,  51  n.  Orote  X,  151  sind  der 
Meinung  dafs  die  Streitmacht  der  Athener  und  ihrer  Bundesgenossen  auf 
diese  Stärke  normiert  worden  sei.  — Ich  erinnere,  dafs  in  der  X See- 
urkunde, welche  die  Ol.  108,  4 — 100,  3 eingeforderten  Reste  aufzählt, 
zwei  Schuldpoaten  von  Aufsehern  der  Werfto  aus  dem  J.  des  Nnusini- 
kos  herrühren  (X'  150.  '*70);  darüber  hinaiu  geht  keiner.  Vgl.  Böckh 
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jitlirlicli  fiiiP  ['(■ttisso  AiiZiilil  ntMicr  ScliilTt!  zu  liaiUMi.  Hie  Sorge  für 
ileii  Hau  lag  (lein  Itallic  oli:  liatle  er  einiiial  den  Hau  vcrale-iniinl, 
so  sollte  ihm  der  lierkiiinniliehe  Kranz  versag!  hlciheii So  liaheii 
die  Athener  ihre  l'lottc  allmühlieh  auf  200,  spüter  auf  3o0  nreidecker 
und  noch  hüher  gehrarhl*.  /n  Stralegen  wurden  Tiniotheos,  Cha- 
hrias  und  kallislratos  ei'wiihlt’.  t'.hahrias  halte  sich  wie  schon  frü- 
her so  neuerdings  wieder  als  tüchtigen  Feldherrn  bewahrt.  Oh  Ti- 
motheus bereits  in  dem  korinthischen  Kriege  ein  Cuniniando  geführt 
und  sich  hervorgethan  hatte  wissen  wir  nicht.  In  der  letzteren  Zeit 
hatte  er  in  .Athen,  wo  ihm  an  Heichthuni  wenige  Bürger  gleichka- 
inen,  ein  glanzendes  Haus  gemacht  und  im  Verkehre  mit  Platon  und 
andern  ausgezeichneten  .Männern  seinen  (leist  gebildet.  iNamentlich 
schlofs  er  mit  dem  älteren  Isokrates  eine  vertraute  Frenndschafl, 
von  der  beide  üffentlich  Zeugnifs  abgelegt  haben*.  Isokrates,  soheifsl 
es,  begleitete  auch  den  Feldherrn  auf  Heerfahrten  und  fafsle  für  ihn 
Berichte  an  Ilath,  und  Bürgerschaft  ah“.  Cberhaupt  ist  Tiniotheos 
einer  der  letzten  Bepräsentanten  edler  attischer  Bildung  unter  den 
hellenischen  Feldherrn  gewesen.  Das  wüste  Lagcrlehen  mancher 
Söldnerhäuptlinge  war  ihm  ein  Greuel;  er  hielt  musterhafte  Kriegs- 
zucht: ein  Mann  von  zartem  Körperbau,  aber  planvoll  in  seinen 
Unternehmungen,  Ihätig  und  kühn,  unerschöpflich  in  Auskunflsmit- 
teln,  überhaupt  mit  glänzendem  Talente  für  den  Krieg  begabt*. 
Zum  Feldherrn  erwählten  ihn  die  .Athener  wohl  zunächst  um  seines 
Vaters  Kunon  willen,  dessen  höchster  Buhm  darin  bestand  die  Bun- 
desgenossen der  Athener  befreit  zu  haben ' : sein  .Andenken  lebte 

Seew.  8.  18.  ä.'8.  Ute  älteste  der  erhaltenen  Urkunden  ist  aus  Ol.  101, 

4.  Bijckh  a.  O.  8.  20 ff.  Übripens  sollte  man  ineiucn,  dafs  die  Athener 
vom  korinthischen  Kriege  her  noch  brauchbare  Schiffe  hatten.  Vgl.  Xcn. 

5,  1,  19. 

1)  Dem.  w.  Androt.  8 — 20  S.  59.0,  19ff.  Oöckh  8th.  I,  351. 

2)  Böckh  a.  O.  S.  .375. 

3)  Diod.  15,  29,  der  übrigens  hievon  wie  von  den  Rüstungen  der 
Athener  überhaupt  erst  unter  dem  nächsten  Jahre  (Ol.  100,  4)  erzählt. 

4)  Isokr.  V.  Vcrniögenstausche  101 — 139.  D.  d.  X K.  8.  bäS*. 

5)  L.  d.  X R.  8.  837'  u.  mehr  bei  Rehdantz  8.  178 — 183. 

Ö)  8.  namentlich  Isokrates  a.  O.  Nep.  Tim.  1.  4,  2.  Vgl.  Böckh 
8th.  I,  548f.  Rehdantz  8.  15 ff. 

7)  Dem.  gLept.  09  f.  8.477,  25  x«l  y(»’p  rot  pda'm  zäv  izdvTmv  av- 
zm  zovz'  iv  zij  aztjlj]  yrypoirrai  ■ ” iTttiSi]  Kövtov”  qpijoi'v  " rllto&f'ptaot 
" zovs  ’J^Tjvaiav  ai’fifiniovs’’  — ätonfg  ov  (lovov  avzä  zijv  äzUdav 
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linier  den  llelleiicii  fort  und  an  iiielir  als  einem  Orte  halle  man  ihm 
liildsliuleii  erriditet,  zn  Alheii  an  der  Seile  des  llariiiüdius  und  Ari- 
slogeitun,  eine  Ehre  die  niemanilcn  vur  ihm  zu  Thcil  gewurden 
war  kallislratos  endlirh  ward  den  Feldherni  heigeordnel  wegen 
seiner  liedentnng  als  Slaatsmaiin,  wie  s|iiiler  aurh  Iphikrates  sieh 
ihn  als  Amtsgenossen  erbat*.  Wir  dürren  daraus  abnehmeii  dafs 
er  für  die  Erbebiing  Athens  mit  vollem  Eifer  wirkte,  und  wir  werden 
bald  norh  eine  Spur  seiner  Tbilligkeit  entdecken.  Ipbikrates  wai'  ab- 
wesend in  persischen  Diensten.  .Auf  die  Beschwerde  des  künigs  Ar- 
laxerxes,  dafs  Ehabrias  für  die  aufständischen  Ägypter  streite,  hal- 
len die  Athener  diesen  Feldlierrn  hciinbeordert  und  dem  Wunsche 
der  küuiglichen  Eesandlen  geinäfs  (Ibernahin  Iphikrates  den  Ober- 
befehl eines  Söldnerheeres  gegen  Ägypten.  Darüber  entgieng  ihm 
der  Ruhm  unter  den  ersten  Begründern  der  neuen  Seemacht  Athens 
zu  sein  ’. 

Dem  Aufrufe  der  Athener  mit  ihnen  vereint  wider  die  Spartaner 
für  die  Freiheit  und  Selbständigkeit  der  Hellenen  zn  kämpfen  * ent- 
sprachen von  den  Gemeinden  der  Inseln  und  Seekilsteii  zuerst  Chios, 
Tenedos,  Mylilene,  Methynina,  Rhodos,  I’oieessa  auf  keos,  Byzanz 
und  l’erinthos  *.  Von  diesen  halten  nach  Isokrates  Versicherung  die 
Ehier,  Mytilenaeer  nnil  Byzantiner  seihst  nach  dem  antalkidischen 
Frieden  ihr  BUndnifs  mit  Athen  aufrecht  erhalten,  vermuthlich  in 
solcher  Weise  dafs  sie  den  Spartanern  damit  kein  besonderes  Ärger- 
iiifs  gaben*.  Dafs  sie  währenddes  korinthischen  krieges  sich  zu 

läattav  ot  toTf , äUä  xai  il»6va  üanfg  'AnftoSiov  xai  ‘Agiato- 

yn'rovos  tarijactv  jrpwrou.  Deinarch.  1,  I I iS.  02  Tigoö’tra  — Xoveovog 
eff»  TOt'i  Tovs  ~EXXrjvas  {Xit>9tQ(öaavTog.  Isokr.  Ktiag.  5l)f.  S.  200. 

1)  Rchdantz  a.  O.  S.  47.  Über  den  Ehrenplatz  für  die  Bildsäule  s. 
TliBergk  in  Jahns  nJhb.  LXV',  J9I. 

2)  Xen.  0,2,  39. 

3)  Diod.  15,  29.  Nep.  Chabr.  3 u.  dazu  Nipperdey  S.  84.  Über 
die  Zeit  vgl.  o.  8.  15,  2. 

4)  Bundesurkunde  I,  9 ojrtos  «v  A«[H(]d[aiii6]vtoi  {<äat  Tove'EUij- 
v«S  ftfi'Of[e)oiis  [xal]  hvxovöiiovs  rjavitav  ayf»v,  »[ije  ntirtüt]  fjroetos 
ff»  ßißatip  rf][v  . . .'.  Beziehungen  darauf  sind  namentlich  bei  Isokiates 
häutig;  vgl.  o.  S.  17  f.,  2. 

5)  A.  ü.  Z.  79—84.  Vgl.  m.  commentatio  de  sociis  Atheniensium 
Chabriac  et  Timotliei  aetate  in  tabula  publica  inscriptis  8.  7 f. 

0)  Isokr.  Fiat.  28  8.  301 ; vgl.  Paneg.  10  S.  44.  Dagegen  Xen.  5, 
3,  27  U9Tjvaiovg  dt  rjqrifiäaQai. 


Digilized  by  Google 


24 


Erstes  Buch.  Zweites  Capitel. 


tlon  Allii'iii’rn  sfliliigcn  ist  Itekniml.  liie  Cliior  li.ilten  scliwrr  dafiir 
geliitfsl,  tlafs  sie  im  |)el<(|umiicsisclien  Kriege  von  Allien  nbgeialleii 
waren:  die  S|)arl;tncr  liatlcn  ilirc  Kricgsschifl'e  weggefülirt  und  die 
angesehensten  Uilrger  verjagt ' . Nach  der  Sddacht  bei  Knidos 
inaclitc  sich  die  IJürgcr.sdiart  von  der  spartanischen  Besatzung  frei 
und  trat  mit  Konon  und  den  Athenern  in  litind’;  desglcithen  Tc- 
neilos’  und  Mvtilcnc,  wührend  Mctliymna  sich  damals  zu  den  Spar- 
tanern hielt*.  Rhodos  war  zu  allererst,  noch  wahrend  Agcsilaos  in 
Asien  stand,  von  Sparta  abgefalli'ii,  aber  bald  folgten  beflige  Kampfe 
zwischen  der  Cemeinde  und  den  von  ihr  vertriebenen  (iesdilcchtern. 
Die  letztem  befestigten  sich  in  einem  Castelle  und  riefen  den  Bei- 
stand der  Spartaner  an  um  sich  der  Stadt  zu  bemächtigen : ande- 
rerseits hatten  auch  die  Athener  auf  I nterstiltzung  der  Rhodier  Be- 
dacht genommen.  Ob  nach  dem  Tode  Thrasybuls  unter  Beihilfe 
der  Spartaner  ein  l'mschwung  erfolgte  wissen  wir  nicht  mit  Sicher- 
heit': jetzt  wenigstens  war  die  Bitrgcrschaft  ihrer  Stadt  mächtig 
und  behauptete  sie  bis  nach  dem  Bunde.sgenossenkricge  mit  Athen. 
Zu  Byzanz  hatte  nach  .\usgang  des  peloponuesischeii  Krieges  der 
Lakedaemonier  Klearchos,  der  spater  in  die  Bienste  des  jüngeren 
Kyros  trat,  den  Herrn  gespielt  und  so  grausam  und  so  trotzig  ge- 
schaltet, dafs  die  Spartaner  endlich  selber  Truppen  gegen  ihn  aus- 


1)  Isokr.  vFr.  08  S.  170.  Vgl.  Diod.  13,  05.  Xen.  3,  2,  11  Schneider. 

2)  Diod.  14,  84.  04.  Vgl.  Isokr.  Paneg.  130  S.  00.  Im  L.  d.  X It. 

S.  837^  steht  von  Isokrates  ijyerro , toff  rtvts  Ttgtazov 

inl  Xtov  x«l  xariaTtjaf  xal  t^v  av~ 

trjv  rg  nazQidi  noliTB^av.  Isokrates  war  seinem  eigenen  oft  wiederhol- 
ten nekcuntiiisse  nach  unfähig  jemals  ofTcntlich  aufzutreten  und  sich 
mit  Staatsgeschiiften  zu  befassen.  Schon  IlWolf  hat  erinnert,  die  letz- 
ten Worte  seien  an  die  falsche  Stelle  gciathcn  und  auf  Tiraotheos  zu 
beziehen  von  dem  gleich  nachher  die  Kcde  ist. 

3)  Xen.  5,1,  0. 

4)  Diod.  a.  O.  Xen.  4,  8,  28—30. 

5)  Diod.  14,  70.  Über  die  spateren  ParteikUmpfo  steht  Diodor  mit 
Xenophon  in  geradem  Widerspruch:  nach  Xen.  4,8,  20.  22.  24.  25.  30 
hält  die  liürgerschaft  die  Stadt  und  die  vertriebenen  Geschlechter  weh- 
ren sich  in  einem  Castell  (tfr^oj);  nach  Diodor  14,  07.  0^1  behauptet 
die  lakonische  Partei  einen  blutigen  Bieg  und  verjagt  die  Führer  der 
Bürgerschaft:  diese  nehmen  ein  Castell  in  Besitz  (<ppoupiOv).  Ich  folge 
Xenophon  der  übrigens  den  letzten  Ausgang  dieser  Kämpfe  (vgl.  5,  1, 
5,  0)  nicht  erwähnt. 
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senden  miirslen  Kein  Wunder  daher,  dafs  die  Byzantiner  Thrasy- 
hid  lind  die  .Athener,  welelie  dein  oligarehischen  Regiment  ein  Ende 
inaeiiten,  als  Retter  hcgrilfsten.  Zwar  konnten  die  .Athener  den  Zoll 
am  Bosporus,  den  Thrasyhul  wieder  verpachtet  liatte  *,  auf  die  Itaner 
nirlit  hehaupten,  ja  Areheiiius  und  Herakleides,  welche  Byzanz  den 
Athenern  Uhergelien  hatten,  wurden  verbannt’,  aber  niclits  desto 
weniger  scheint  die  Bllrgerscliaft  mit  Athen  rreundliche  Beziehun- 
gen gepflogen  zu  haben,  welche  den  Ilandelsinteressen  beider  Stkdte 
nur  forderlich  sein  konnten  Mit  Byzanz  hat  Perinthos  wie  damals 
so  im  Bundesgenossenkriege  und  in  den  Zeiten  König  Philipps  von 
Makedonien  gleiche  Freunde  und  Feinde  gehabt’. 

Diese  Stildte  waren  es  welche  den  neuen  Seehund  mit  Athen 
stifteten,  der  bald  eine  weite  Ausdehnung  ilher  die  hellenischen  In- 
seln und  Küsten  gewinnen  sollte.  Zu  den  Brundvertrilgen,  welche 
mit  den  Bevollmächtigten  jener  Städte  abgeschlossen  wurden,  tra- 
ten auch  die  Thebaner  hinzu  ‘,  und  die  Athener  bestätigten  in  einem 
ferneren  Volksbeschlusse,  welchen  Aristoteles  von  .Marathon  bean- 
tragte’, nicht  allein  die  den  genannten  Städten  einzeln  gew’älirten 
Rechte  und  Freiheiten  auch  für  alle  fernerhin  heitretenden,  sondern 
fügten  auch  neue  Garantien  hinzu,  die  geeignet  waren  jedes  .Mis- 
trauen zu  heben.  Diese  Urkunde  dient  zu  einer  sehr  willkommenen 
Ergänzung  der  dürftigen  Nachrichten,  welche  von  andern  Seiten  her 


1)  Diod.  14,  12.  \'gl.  Sievers  b.  O.  8.  10  f. 

2)  Xen.  4,  8,  27.  31.  Vgl.  u.  Bd.  II  S.  177 , 

3)  Dem.  gLept.  60.  61.  63  8.  475,  3.  21.  476,  11. 

4)  Tbcop.  X fr.  63  b.  Atlien.  12  8 . 526"  rjoae  di  oi  Rv^ävztoi  x«l 

diii  tö  dtjaonQitTCCa^at  noliv  rjSr)  xfdvop  xal  Jto'lie  /tt’  (ftnogiov 
»ii/iivriv  zni  tov  drjiiov  anavxa  nfgl  t^v  ayoQÜv  »al  töv  liuiva 

diazg^ßciv  äxo'Iuatot  xtI. 

5)  Vgl.  u.  Cnp.  3.  Buch  II,  5 und  IV,  7. 

6)  Diod.  15,  29  agoaiXäßovro  di  xol  zovg  diißat'ovg  inl  zö  %otv6v 
avviigiov  zolg  taoig  näatv.  Daher  werden  in  der  Bundesurkunde 
Z.  24.  70  die  Thebaner  erst  nach  den  Chicm  genannt.  Vgl.  ni.  com- 
ment.  8.  8f. 

7)  Diese  Bnndesurknnde  ist  zu  Athen  1851  und  1852  ziemlich  voll- 
ständig aufgefunden  und  von  Kustratiades  in  den  iniygaipal  äeixdorot 
ttvmaXvq>9tiaai  x«l  inSo&tiaai  t'ord  ro«  igittioXoyiPov  avXXoyov  lieft 
1 u.  2.  hernusgegeben ; wiederholt  und  erläutert  von  Kangabd  Ant.  Hel- 
Ic’n.  II  8.  40ff.  u.  373  IT.  MIIKMeicr  comment.  ep.  I 8.  4 ff.  II  S.  53  ff., 
von  mir  in  der  angeführten  Commentatio  de  soc.  Ath. 
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üliiT  dii'  VpiTassiiii)'  dfs  jiingprcn  Scclmiidps  auf  uns  gekoiniiiPii 
sind,  und  lafst  uns  von  dpin  Wpsen  dcssplhen  oin  zietniicli  klai'PS 
Kild  ('pwinnen. 

Die  Athpiipr  und  dip  Dundpsponossen  gelobten  einander  wider 
jeden  feiiidliclien  AngrilV  zu  Lande  wie  zu  Wasser  mit  aller  Kraft 
nadi  ilireiu  Vermögen  Hilfe  zu  leisten'.  Als  Vorort  des  Bundes 
ward  Athen  anerkannt ; dort  war  der  Sitz  des  ständigen  ’ Bundes- 
ratlies,  dessen  tiutaclilen  {döyfia)  bei  gemeinsamen  Angelegenheiten 
von  den  .\lliencrn  einzuhulen  und  dem  Beschlüsse  von 

Hath  und  Bilrgerschaft  zu  Hrunde  zu  legen  war.  Zu  diesem  Bun- 
ilesrathc  entsendete  jede  Gemeinde,  grofs  oder  klein,  ilmen  Bei- 
sitzer, denn  die  Glcichherechtignug  war  als  oberster  Grundsatz  hin- 
gestellt  ’ . nemgemiifs  ward  allen  jetzigen  und  kitnftigen  Mitgliedern 

1)  IJmidesurkinulc  I,  40. 

2)  Daf«  der  Bundesrath  nicht  blofs  zu  gcwis.sen  Zeiten  in  Athen 
«ich  versammelte,  «ondern  stilndijf  war,  hat  Uehdantz  8.  55  daraus  ge- 
schlossen daf«  Acsch.  2,  80  S.  30  die  övvi^govg  t(ov  avuptaxfov  zu  Zeu- 
gen nimmt  für  Vorgänge  die  drei  Jahre  ziiriickliegen.  Auch  die  Be- 
stimmungen der  Bundesurkundc  I,  41  ff.  tind  die  Mitwirkung  des  Buii- 
desrathes  bei  Bescheiden  auf  auswärtige  Botschaften  fuhren  darauf.  B. 
namentlich  Isokr.  Fiat.  21  B.  300  X&yovatv  (ot  f)rjßaioi)  cog  vn'fQ  roxf 
xoivov  T(av  avtiadxcDV  zeevz*  iTcga^av.  yiatzot  X9^^  avzovgf  ovzog  iv- 
d^äÖB  ovvbSq^ov  — ovx  vttIq  zcov  ntTtgccyiiBvcav  ifxftv  dnoloyrico^ivovg, 
«/Lila  TtQiV  noi^aat  zi  zorncov  iX&tCv  cog  vuäg  ßovlBvao^tvorg. 

3)  Diod.  15,  28  xotvov  cwiSgiov  dncivzcov  zcov  avufidxcov  avv(~ 
orifoavto  xal  avvidgovg  aTrfdftJov  txaczrjg  nölBoyg»  izdx^Tj  S*  dito 
iioivrjg  yvcdfirjg  z6  ovvfdgiov  iv  zaig  Ud^qveug  owfdgfvfiv  ^ noXiv 
d*  in*  farig  xal  ^fydltjv  xal  ^ix^av  ^teeg  iprjrpox'  xvgiocp  ttvai  (vgl. 
Plutarch.  üb.  d.  Ruhm  der  Atb.  8 S.  350t  iaöiprjcpov  avzoig  zrjv  *Ellddct 
xaziazrjOttVj  Kehdantz  S.  54),  ndeeeg  ö*  vndgxftv  avzovonovg.  rjyfnoai 
Xg(ofifvovg  */49‘/}vca'oig.  Über  das  avvidgtov  vgl.  Aesch.  2,  70  S.  37  «d- 
Xfig  avfiiictxiSctg  — dg  ixrijaazo  Ttfio9fog  ^xcci  xazsözijatv  flg  z6  avvi- 
ögiop  mit  dem  Schob:  — ot  otfuficexot  sig  zrjv  ^yovfiipT}P  noliv  avv^f- 
aap  avPBÖgsvaovzfg  xal  ßovXfvoofiepoi,  Bekkeri  Anecd.  I,  302.  Xen. 
(i,  5,  2 erwähnt  iprjcpicsfiaza  zcop  *jl9r}PC(to)P  xal  ztop  av^i^dja)»'.  Vgl.  d. 
Kathsbeschlufs  Ub.  d.  Friedensanträge  Dionysios  I C.  I.  gr.  I S.  807 
(unt.  Bd.  II,  207,  2 angeführt)  und  die  Verhandlungen  über  den  Frie- 
den mit  Philipp  (a.  O.  B.  202  ff.  227  ff.).  Über  die  Hegemonie  vgl.  Xen. 
v.  d.  Einkünften  5,  6f.  ov  xal  tot*,  int^l  zov  dÖcxBip  dntaxd^^a,  »d- 
Atv  t’jrd  ZCOP  pfjaicoTcop  sxopzcop  irgoazdzai  zov  vavzixov  iyfpoptfd’a; 
ovx  ovp  xal  &qßatot  fvfgyszoviiBPOi  rjysfjiopfvdp  avzcop  iScoxap 
vui'otg;  Isokr.  vFr.  30  S.  105.  Volksbeschl.  üb.  d.  Bündnifs  m.  MytU 
lene  v.  Ol.  108,  2 (Rangabe'  11  nr.  401)  tiJv  cvfifjtaxiccv  vicdgxBiv  [t« 
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des  liiiiides  Freilieit  und  Sollistüiidigkeil  uuUt  selhslgewähUor  Ver- 
fassting  ziignsichert  und  damit  jede  Einniisehnng  der  Athener  in  die 
innern  Angelegenheiten  der  Gemeinden,  namentlich  das  liesalzimgs- 
reeht,  die  Hestelliing  von  Vilgten  und  die  Krhehung  von  Tribut 
ausgesehlüssen  ' . Cher  den  letzteren  war  leicht  hinwegzukommeii 
hei  Städten  welche  von  jeher  eigene  SchilVe  gehalten  und  auch  frtl- 
her  an  Athen  keinen  Tribut  gezahlt  hatten,  wie  hei  Chios,  Mjtilene, 
Methymna  * oder  bei  Theben  ’ und  fernerhin  bei  dem  seemächtigen 
Korkyra;  ebenso  konnten  Rhodos  und  Ryzanz  selber  Schilfe  stel- 
len : aber  was  sollte  mit  den  kleineren  Orten  und  Inseln  geschehen, 
die  schon  der  blofse  Name  eines  Tributes  erschreckte  und  die  doch 
vorziehen  imifsten  sich  mit  Geld  ahzurmden  statt  sich  auf  eine  win- 
zige M.arine  einznrichten?  Hier  wiifste  Kallislralos  Rath:  er  erfand 
für  die  Beisteuern  solcher  Gemeinden  den  harmlosen  Namen  'Bei- 
träge *,  und  wir  werden  nicht  irren,  wenn  wirseine 


zcö  Mvu[lrivaQcov  jiqÖs  tov  d[tjfiov  t6]v  ji&jivaiav , [los  oi'vjt- 
fl’fvro  Tigoe  ä[ilrjlae]  aC  Ttoifij  za  avp9rjjiaza  zr,s  ?a>s.  ... 

1)  Bunilcstirkoude  I,  20  — ovzi  *«l  avzovöfim,  zioU- 

z[fi’Ofttv](o  Tiolizfüiv  zjv  itv  ßovXfjzat,  fiijze  [qijoeen’je  tlaStiofiivm,  fiz]- 
zt  «Qiovza  /ttjze  qpögov  ipfforrt,  inl  dl  t[o«'s]  etvzois, 

irp’  olazztQ  XCoi  x«l  BrjßctCoi  x«[l)  oC  älXot  oiijifiozo«. 

2)  8.  Böckh  8th.  I , .bSO;  Tgl.  535.  II , 0.’>7.  Dreidecker  von  C'liios 
und  Mytilcne  im  koriuthiacben  Kriege  s.  Diod.  Id,  04.  Über  daa  Arae- 
nal  von  Chios  vgl.  Aen.  d.  T.  11,  2.  In  dem  an  Charea,  l’hokion  und 
Charidemoa  criaaacneu  Volkabcachluaae  über  Orontea  (hgg.  v.  Kranz  i.  d. 
Bulletino  dcll’  Inat.  di  corr.  arch.  18,35  S.  213  f.  Rangabc'  A.  H.  II  nr. 
,308)  wird  eine  Anweisung  gegeben  auf  [xf]rjfiaza  zcöv  avvzd^nüp  zäv 
ix  Aiaßa>,  und  man  kann  damit  zuaammenlialten , dafa  Ol.  101,  4 ein 
athenischer  Unterbefeblahaber  in  Mytilene  Geld  zur  Verpflegung  des 
Schiffsvolks  erheben  will  (.\pollod.  gPolykl.  53  8.  1223,  7).  Aber  in 
diesem  Kalle  ist  nicht  gesagt  dafs  die  Stadt  Mytilene  das  Geld  zahlen 
solle,  und  jene  oi>vr«Jfjs  mögen  von  den  kleineren  Gemeinden  der  Insel, 
Kresos  nnd  Autissa , eingefordert  sein. 

3)  Dafa  Theben  keine  avvza^tg  zahlte  veratünde  sich  von  selbst, 
wenn  es  auch  nicht  von  Xcn.  0,  2,  1 ausdrücklich  gesagt  wäre.  Boeo- 
tische  Dreidecker,  deren  Mannschaft  aus  den  Beiträgen  der  Bundesgenos- 
sen ihre  Zehrgelder  empfangen  soll,  erwähnt  Apollod.  gTiniothcos  14ff. 
S.  1188  , 20f.  48ff.  8.  1108,  lOff. 

4)  Harp.  u.  avvza^tg  — iXiyov  dl  xnl  zovg  «po'pot’S  avvzä^tts,  intz- 
di}  xttXiJzcäs  izpfQov  oi  "^XXzjvts  z'o  ziöv  <pdgtüv  ovofta,  ÄaXXtazfazov 
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Thrtlif-kfil  im  Slralogmamle  vorzüglich  in  die  Veicinhaning  über 
die  Hübe  dieser  Iteilriige  setzen:  eben  darauf  mag  auch  das  von 
Theo|H)mp  ihm  erlheille  Lob'  vorzüglich  gehen.  Ks  scheint  dafs 
ein  mäfsiger  Satz  angenommen  wurde:  in  der  Zeit  der  vollen  Ent- 
wickelung des  athenischen  Seebnndes  spricht  lason  bei  .Xenopbon  * 
im  Vergleich  zu  seinen  eigenen  llilfscpiellen  auf  dem  Fcstlande  ver- 
tichllich  von  den  Inselcheu  welche  den  Athenern  Einkünfte  lieferten. 
Aus  dieser  Zeit  haben  wir  leider  keine  Nachricht  über  die  Summe 
der  Beitrüge  welche  die  Athener  empfiengen.  Nach  dem  ersten 
Kriege  mit  Philipp,  ehe  Itemosthenes  neue  verbündete  zu  Athen 
heranzog,  war  der  Jahresbetrag  aul  lö  Talente  gesunken;  kurz 
vorher  spricht  Acschines  von  60  Talenten  welche  nothweise  einge- 
trieben wurden’.  Aber  damals  waren,  ganz  abgesehen  von  den 
Stüdlen  mit  eigenen  Kriegsschilfen,  auch  der  zahlenden  Bundesge- 
nossen wenige  geworden;  war  doch  z.  B.  Eiihoea  und  die  thrakisclie 
Küste  verloren  gegangen.  Von  den  Stüdlen  Euboeas,  auf  deren 
Beitritt  zum  Bunde  wir  zurückkommen,  hallen  Erelria  und  Oreos 
jührlich  je  fünf  Talente  gezahlt,  Beilrüge  welche  im  Vergleich  mit 
dem  früheren  Tribut  müfsig  sind  ',  aber  doch  auf  einen  Lesammt- 
betrag  der  Jührlichen  Beisteuern  von  mehr  als  hundert  Talenten 
schlicfsen  lassen’. 

Was  die  Erhebung  und  Verwaltung  dieser  Beisteuern  anlangt, 
so  wurde  das  Amt  der  Ilelleiiotamien  so  wenig  wie  der  ursprüngliche 


ovzto  »aXlaavTot,  m«  Rfönofinog  iv  t ^tUnntyttäv  (fr.  97).  Plut. 

Sol.  15.  Böckh  Sth.  I,  550  f. 

1)  S.  o.  S.  10,  1. 

2)  6,  1,  12.  Vgl.  BOckb  a.  O.  S.  54.3.  5.52. 

3)  .S.  u.  Bd.  II,  163. 

4)  Über  die  awrä^fig  von  Eretria  und  Oreos  (Aeseb.  3,  91.  100  ff. 
S.  67  f.)  vgl.  u.  Bd.  II , 433.  457  f.  Leider  können  wir  die  cnts]irecben- 
den  Tribute  der  alten  Zeit  nicht  vergleichen,  bei  Oreos  wegen  der  be- 
sonderen Verhältnisse  dieser  Stadt  (s.  Böckh  Sth.  II,  687);  Clialkis  und 
Kre*tria  haben  damals,  wie  aus  den  verstümmelten  Quotenziffern  erhellt, 
jedes  viel  Uber  vier  Talente  bezahlt  (Böckh  a.  O.  S.  401.  630.  683.  743). 
Der  regelmursigc  Tribut  der  minder  bedeutenden  .Stadt  Karystos  auf 
Euboca  betrug  zehn  Talente  (a.  O.  S.  696;  vgl.  648). 

5)  Im  allgemeinen  vgl.  Isokr.  Areop.  2 S.  140  av/tiuixovt  liovatjg 
(r^s  nölfog)  noXlovg  fiiv  lovg  Izoiiinig  tjutv,  ri  Sfy,  ßorj^tjoovTag, 
Trott)  d)  Ttiftops  Tovg  töj  avvzä^ttg  v^ioztXovvzag  x«l  to  Ttpoarazto'fzf- 
vov  zzoiovvzag- 
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numlesschalz  wieder  erneuert.  Zwar  liatlen  die  Beisitzer  des  Bun- 
desrallies  eine  Gasse  ' , aber  die  Beisteuern  wurden  von  den  Allic- 
nern  erlioben  und  von  ihnen  allein  verwaltet , und  zwar  durch  die 
Strategen,  welche  itherhaupt  zunächst  die  Bundesangelcgenheiten 
wahrzunehmen  halten.  An  und  für  sich  wird  jede  Gemeinde  ver- 
pllichtct  gewesen  sein  ihren  Beitrag  nach  Athen  einzuliefern,  indes- 
sen wurde  es  bald  üblich  die  h'eldherrn  im  Dienste  auf  die  fälligen 
Zahlungen  anzuweisen : hei  der  späteren  Zerrüttung  des  athenischen 
Staatshaushalts  wurde  auch  Vorausbezahlung  gefordert’. 

Iii  der  Zeit  der  Stiftung  des  neuen  Bundes  herrschte  zu  Athen 
wie  in  den  innern  Verhältnissen  so  in  den  äufseren  der  beste  Wille  ’ : 
darum  nahm  man  Bedacht  den  Bundesgenossen  in  jedem  Stücke  ge- 
recht zu  werden  und  mit  verjährten  Anforderungen  und  Bedrückun- 
gen entschieden  zu  hrechcn.  Davon  gibt  der  Volksbeschlufs  des 
Aristoteles,  eines  Staatsuuinnes  dessen  Name  kaum  auf  uns  gebom- 


1)  Ich  entnehme  dies  (mit  Meier  comni.  c|>.  I,  II)  nus  der  Iliin- 
desiirkunde  I,  44  o[  ät  avvtäQOi  äno[d]6fiivoi  (von  Athenern  etwn  ver- 
tragswidrig erworbenen  Uriindhesitz)  ünod6vtu>[v  xo  /iiv  rj\fiiav  z(ö 
vavzi,  z6  Si  a(tIo  xo»]vöv  [for]a>  T<ä»>  av[ufi]äxmv.  Eine  solche  C’asse 
war  erforderlich  für  die  Auslosung  der  Beisitzer  und  andere  laufende 
Ausgaben  des  Synedrions. 

2)  Ol.  101  , 1.  370  nach  der  Schlacht  hoi  Nasos  sendet  Cüiabrias 
riiokion  inl  zat  vrjaicozixäs  oovtoJsis  und  Phokion  kommt  zurück  fifzä 
zxolläv  veiäv,  ag  äiztazttlav  ot  avfiaaxoi  za  ye?}/iara  zoCg  ’jiS'rivaioig 
%ofiiiovcag.  Pliit.  Ph.  7.  Ol.  101,3.  373  sollte  Timotheos  damit  seine  Plottc 
unterhalten:  Apollod.  gTim.  40  S.  1100,  3 fx  yuQ  ziöv  xoivüv  avvzä 
Jftov  fj  fua9oipOQia  jjv  zm  azQazevfiazi , zä  di  ;fpijfiator  av  uTiavza  fit- 
If^ag  /x  z<iv  avjinäxtov , xat  ei  ISei  avzäv  löyov  äzioSovvai.  Ol.  104,  1. 
304  croherte  T.  Potidaea  nach  Isokr.  üb.  d.  Vermögenstausch  113  anö 
zäv  xQ'Hiäztov  a>v  aizög  inÖQiat  xal  zäv  evvzcl{fiov  rtö»  änö  ©p«xijs. 
Ol.  105,  4.  .350  während  des  Bundesgenossenkrieges  soll  die  Besatzung  zu 
Andres  ihren  Sold  empfangen  (nach  dem  Volksbcsclilufs  b.  liangabe'  A. 
H.  II  nr.  393)  ix  zäv  avvzci^tav  — [irojpä  zäv  cv/i/tdxaiv , und  einem 
der  Strategen  wird  die  Fürsorge  dafür  übertragen.  Im  allgemeinen*8. 
Aesch.  2 , 71  S.  37.  ln  der  Feldhex'rnhalle  beschwören  die  Beisitzer  des 
Ilnudcsrathes  den  Frieden  mit  Philipp  (s.  u.  Bd.  II,  220f.),  und  in 
Volksbeschlüsseu  wird  die  Wahrnehmung  von  Rechten  der  Bundesgenos- 
sen den  Strategen  aiifgetragcu:  s.  d.  Pseph.  f.  Arybbas  X.  14,  f.  d. 
Akarnanen  Phormion  und  Karphinus  (i.  d.  Monatsberichten  der  Berl. 
Ak.  1850  S.  115  ff.)  Z.  30;  vgl.  v.  Velsen  das.  S.  127. 

3)  Worte  Böckhs  Sth.  1 , 072. 


Digitized  by  Google 


30 


Erstes  liuch.  Zweites  Cnpitel.  ' 


iiipn  war  ' , dt*n  j^liinzenilslen  ncwris.  KrafI  diese!«  Reseldusses 
verziehtelen  die  Athener  auf  ihren  (irundhcsilz  iin  Reliiele  der  IJiin- 
tlesgeiKissen  ,■  sowohl  (ieiiieinilc-  als  Soiidereigenlhuiii,  und  illter- 
liefsen  ihn  als  Unterpfand  ihres  Wohlwollens  den  verhilndeten  *.  Ks 
handelt  sich  dahei  nicht  iiin  iH'iindslili'ke  welche  die  Athener  angen- 
hlicklich  in  Händen  hatten,  denn  inibdein  Ausgange  des  peloponne- 
sischen  Krieges  war  aller  auswärtige  Besitz,  namentlich  die  Khuni- 
chien,  ihnen  entrissen  worden’.  Aber  wenn  wir  hedenken,  wie 
hart  dieser  Verlust  die  .Athener  hetroHcn  hatte  und  wie  Zctli  der- 
gleichen Ansprüche  unler  den  Hellenen  feslgehalten  zu  werden 
pllegten,  künnen  wir  das  Opfer  welches  die  Athener  inil  weiser  Po- 
litik dem  lieineinwohle  hrachten  nicht  gering  anschlagcn.  Weiter 
heifst  es:  'wenn  zu  Athen  Volkshesrhhtsse  wider  eine  Gemeinde  die 
dem  Bunde  heiträte  zu  ülTentlicher  Urkunde  hestünden,  solle  der 
Bath  der  fünfliiindert  erniiichligt  sein  diese  aufzuhehen  und  zu  lil- 

1)  Als  Antragsteller  genannt  llundcsiirkunde  I,  7,  und  als  Gesandter 
nach  Theben  bestimmt:  Z.  70  V]eiörorf[i]ijs  Maga9<övto;.  Ein  zwei- 
ter Volksbcschlurs  desselben  Kedners  beginnt  Z.  !)1.  Wie  Meier  a.  O. 
II,  57  gesehen  hat,  ist  er  cs,  der  von  Piog.  v.  E.  5,  35  unter  den  Per- 
sonen Namens  Aristoteles  als  zweiter  aufgeführt  wird:  «Sfvrfpos  ö rro- 
ItTfvaäfitvos  ’^9ijvT)Civ , ov  xni  dixartxol  iptf^ovrai  Idyot  ynpi'rerts. 

2)  Hundesurkunde  1 , 25  rots  ät  ÄOti)C«gfV[oi]f  cegfuryi'«»'  rrpö; 

x«!  roi’g  av/i[fic!]xovg  rt<peCvai  rbv  Srjuov  zä  /yxrljparrr, 
Ö[x]o'b’  Sv  tvyxäv^  ör[Ta  rj  fdtj«  djrjuo'or«  ’A9[^]vai(ov  iv  tij  [yiae« 
Tiöv  7iotov]fifvcav  zijv  avujiaxi'av  v[al  tlg  ivvni'ag  nyaziv  Sovveti  avzoCg. 
Vgl.  Isokr.  Plat.  44  S.  .305  zcöv  filv  nzriuäziov  rmv  v^tzigav  avrcöv 
fintarrjTC,  ßovXofifvoi  zijv  avfifiaxi'av  cog  fityiaTr/v  noi^aai.  Diod.  15, 
29  ftpTjiptaavTO  dl  xal  zäg  ytvoutvag  xlijpoi’yfns  änonuzaazifttai  zoig 
ngozfQOV  m’gi'otg  yfyovoaiv. 

3)  Xen.  Denkwürd.  2,  8,  1.  tlückh  Sth.  I,  .559.  Eben  daselbst 
spricht  Ilöckh  nach  Diod.  15,  23  ’Ad'rjvaioi  Sl  diä  rüg  ztSv  nolfjiovfii- 
veov  xXtjQOi’xictg  ^doiovv  iv  zoig'EUjjait'  von  neuen  Kleruchien.  Aber 
wie  schon  Rchdantz  a.  O.  S.  .54,  34  nicht  zu  sagen  wnfsto  wo  solche 
Kleruchien  wieder  errichtet  sein  könnten  (denn  wie  er  bemerkt,  an 
Lümnos,  Imbrns,  Skyros  darf  dabei  nicht  gedacht  werden),  so  sehe  ich 
ebenfalls  keine  Möglichkeit  an  bestehende  Kleruchien  zu  denken  oder 
an  Grundbesitz  den  die  Athener  als  Schutzverwandte  irgendwo  besessen 
hiltten:  denn  Metoeken  durften  überall  keinen  Grund  und  Hoden  erwer- 
ben und  ein  Privilegium  der  Art  für  einzelne  wird,  so  lange  die  lake- 
daemonischc  Hegemonie  wUhrte,  nicht  erthcilt  sein.  Darum  beziehe  ich 
diesen  Paragraphen,  übereinstimmend  mit  Grote  X,  141“,  auf  die  ehe- 
maligen Besitzungen  der  Athener  und  die  Worte  Diodors  auf  die  frU- 
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gen  ' . Ferner  solle  von  dem  Lmfenden  Jahre  an  keinem  Athener 
gestattet  sein  weder  für  sieh  nocli  für  die  flenieinde  in  den  Landen 
der  Bundesgenossen  Hauser  oder  (iriindstiirke  zu  erwerhen,  weder 
durch  Kauf  noch  durch  l’fandnahinc  noch  auf  irgend  eine  andere 
W eise.  Wenn  alter  jemand  rirundhesitz  kaufe^  enverhe  oder  als 
Bfaml  nehme  auf  irgend  welche  Art , so  solle  wer  da  wolle  aus  der 
Mitte  der  Bundesgenossen  Anzeige  an  die  Beisitzer  des  Bundesrathes 
erstatten  und  diese  sollen  das  Grundstück  verkaufen  und  die  Hälfte 
dem  der  die  .Anzeige  erstattet  auszahlen,  die  andere  Hälfte  für  die 
Bnndescasse  einziehen’*.  Fndlich  heifsl  es,  nacli  der  ZusicheriHg 
hunilesfreiindlicher  Hilfe  zu  Lande  und  zur  See : ' wenn  jemand  die- 
sem Beschlüsse  zuwider  einen  Antrag  stellt  oder  zur  Ahstimmung 
bringt,  sei  er  Beamter  oder  Privatmann,  dafs  inan  eine  der  in  die- 
sem Beschlüsse  enthaltenen  Satzungen  aiiflieben  solle,  so  soll  er 
aller  bürgerlichen  Ehre  verlustig  gehen  und  sein  Vermögen  der  <Ie- 
nicinde  verfallen,  der  zehnte  der  Göttin,  und  es  soll  über  ihn  Ge- 
richt gehalten  werden  von  den  Athenern  und  den  Bundesgenossen 
als  einen  Störer  des  Bundes,  und  er  .soll  mit  Tode  oder  mit  Verban- 
nung aus  dem  Gebiete  der  Athener  und  der  Bundesgenossen  bestraft 
werden:  und  wenn  er  zum  Tode  verurteilt  wird,  darf  er  nicbl  in 
.Attika  noch  im  Lande  der  Bundesgenossen  begraben  werden  ’ ’.  Bie- 
ser  Beschlufs  ward  als  Urkunde  des  Bundesrechtes  auf  einer  stei- 
nernen Säule  eingebauen  und  neben  dem  Standbildc  des  befreien- 
den Zeus  an  dem  Markte,  wo  die  Statuen  des  Harmodios  und  Aristo- 
geiton,  des  Konon  und  Euagoras  als  der  Befreier  und  Wohlthiiter 
standen  *,  aufgestelll.  Auf  eben  dieser  Säule  wurde  weiter  besrhlos- 

liercn  Misbräiiche , vgl.  Bucklig O.  S.  Sä.'jff.  Hätten  die  Athener  »ich 
eine»  nutzbaren  Besitze.»  nml  nicht  eine»  Rechtstitel»  entäufsern  wollen, 
so  würden  »io  bestimmt  haben,  die  gegenwärtigen  Inhaber  sollten  ihren 
Grundbesitz  binnen  einer  bestimmten  Frist  verkaufen. 

1)  Bnndesurkunde  I,  31. 

2)  Z.  35 ff.  «Jtd  a NavaivtKov  ap3;o[vr]oe  /Jffvöt  (»tjrE  lS{a 

fijjrf  Srjfioa[(]a  ’A&rjvai'tov  /yxrij'ffaC'ffo«  iv  T[of]rs  xtip  avfiiiaxoiv 

Xiägaig  liijxe  oim'av  xag^ov  urjzi  jtgiafiivm  iiTjxc  vJio&i[ji]iv(j} 

uijxe  ttllii)  XQOJtio  UTjS'tvi'  xtI.  Vgl.  Iliod.  15,  29  vo/iov  f&tvxo  fxrjdfva 
X(öv  'A^rjvai'tov  ytagytCv  iuxbg  xrjg  ’Axxiurjg  (vgl.  das  ytmgyiiv  räs 

xitg  älloxgi'ag  Isokr.  vFr.  92  S.  177). 

3)  Z.  51  ff. 

4)  Paus.  1,3,  2.  Isokr.  Kuag.  57  S.  200.  Vgl.  Heier  comm.  epigr. 
I,  12.  Grote  X,  143,  1. 
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sen  ilie  Namen  der  tlermaligen  Hundesgenossen  so  wie  der  noeh 
liinzukoininenden  zu  verzeichnen  ' . 

Iler  von  Aristoteles  verf.ifstc  Volksbeschlufs  ilber  die  Heclile 
und  Freiheiten  der  Hundesgenossen  bezeiebnete  eine  neue  l’eriode 
der  atbenisclien  Politik:  mit  dieser  einen  Acte  entsagten  die  Athe- 
ner allen  den  Anblrderiingen,  welche  ihre  Hegemonie  vor  Zeiten  in 
Verruf  gebracht  hatten.  Hie  t hei-zeugiing,  dafs  man  die  alten  An- 
sprüche förmlich  und  entschieden  aufgehen  müsse,  hatte  sich  hei  den 
athenischen  Staatsmännern  schon  vor  Heginn  des  Krieges  ausge- 
hi^let:  Isokrates  weist  im  Panegyrikos,  den  er  Ol.  100,  1.  380  _ 
luTausgah,  unverkennbar  daraufhin’.  Hie  Athener  stellten  sich 
damit  auf  den  (irimd  des  antalkidischen  Friedens,  dessen  Hestiin- 
mnngen  einmal  zu  finer  unahweislichen  Basis  des  hellenischen 
Staatsrechts  geworden  waren.  Hie  Satzung  dafs  jede  (lemeinde 
grofs  oder  klein  in  dem  Bundesrathe  eine  Stimme  haben , dafs  eine 
wie  die  andere  frei  und  selbständig  sein  solle,  entsprach  direct  jenem 
Vertrage.  Nicht  minder  war  es  diesem  von  dem  Perserkönige  garan- 
tierten Frieden  entsprechend  ’,  dafs  die  Athener  ihre  Hundesgenos- 
senschaft  von  vorn  herein  auf  'Hellenen  und  Barbaren  des  tesl- 
' landes  oder  der  Inseln , soweit  sic  nicht  zum  Beiche  des  llrofskö- 
' nigs  gehören’ beschränken:  auf  der  BiindesUfel  ist  kein  Name 
verzeichnet  der  diese  (Irenze  überschritte’.  Denn -mit  (lutheifsen 
des  persischen  Hofes,  hei  dem  sic  schon  früher  einmal  über  das 

1)  OÜ  ff«  31  T^v  tavtrjv  draypaipfiv  ttöv  tf 

wöifmv  aviifiaiidcov  tä  ovo/tata  xal  [^]r<«  «v  aHt]  avjifiaxog  y^yprjzai. 

2)  It'l  8.  Öt  tä  fiiv  l<p’  rjiiüv  Suva  ^aSitag  av  zig  ivl  zpijzpiaiictzi 
dttXvdf  mid  dazu  IlSnupiic  bei  IiauuliflB|tcin  ausgew.  K.  d.  Is.  2.  Ausg. 

3)  Xcn.  5,  1,  31  U^za^fe^rjg  ßa^fvg  vout^H  Sixuiov  zag  fifv  iv 
zij  ‘Aaiif  ztölftg  iavzov  tlvat  xal  ztöv  fjjarav  Xtnjofifca«  x«i  Xvxfov, 
ztig  äi  aXXag  'EXXrjVi'äag  noXfig  ««i  ftixfäg  xal  /ifyäXag  avzovo/iovg 
dqpfivat  TtXfjv  Aij^vov  xffl  ^Ifißgov  xal  2Mvqov  * zavzag  31  laffjtf p to 
apyaiov  rivai  'A&rjvat'av.  onüztgoi  3f  railrij»'  tijv  flg^vijv  (nj  Siyov- 
tai , Toeroi«  lyco  frotffir/oo)  /ifzd  ztöv  zavza  ßovXofievtov  xal  neijj  xal 
xarä  9äXazzav  xal  ratiol  xal  xQijiiaaiv, 

4)  Bundexurk.  I,  15  [f}pri<pt]a9at  ztÖ  Sij/ia,  (üv  zig  ßovX(i]zat  ziäv 

'EX]Xrjviov  i]  ztöv  ßagßttgtov  ztöv  Iv  [i^nttgeo  lv]otxovvztov  jj  ztöv  vrjtsita- 
ztÖv,  da[oi  firj  ßaaiX]{tög  fltsiv , ’A9rjvai‘tov  *"]1  vmv 

avfiftcixtov , i^fCvai  a[i’t]fii. 

5)  Über  Ergänzungen,  welche  im  Widerspruche  damit  versucht  sind, 
B.  meine  comment,  8.  11, 
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andere  wegen  der  spurtaniscfaen  rberinachl  Beschwerde  gefidirl 
dem  sie  neuerdings  unter  gleiclizeiliger  .Ahherufung  des  Chahrias 
aus  Ägypten  Iphikrates  zur  Verfilgung  gestellt  hatten’,  gedachten 
die  Athener  ihre  neue  Seemacht  zu  begründen ; so  tief  war  seit  dem 
Ausgange  des  peloponnesischen  Krieges  fremder  Einllufs  in  die  hel- 
lenische 1‘olilik  verflochten. 

Wir  haben  hei  der  Erläuterung  der  Verfassung  des  neuen  See- 
hundes hie  und  da  vorgegrilTen  in  die  Zeit  seiner  völligen  Ausbil- 
dung und  nehmen  nunmehr  den  Faden  wieder  auf  um  zu  entwickeln, 
in  welcher  Weise  die  Macht  .Athens  auf  der  neugewonnenen  Grund- 
lage sich  ausgehrcitet  hat. 

In  Folge  der  von  Seiten  Athens  (Iber  die  Rechte  der  Bundes- 
genossen aufgcstelllen  Grundgesetze  wurden  viele  Gemeinden  für 
den  Bund  gewonnen,  und  zwar  erklärten  zuerst  ihren  Beitritt  mit 
besonderer  Freudigkeit  die  euhoeischen  Städte  Chalkis,  Eretria,  Are- 
thusa,  Karystos  Gerade  in  Euhoea  mufstc  der  von  Athen  erklärte 
Verzicht  auf  den  Kleruchenbcsitz  grofse  Wirkung  hervorbriiigen, 
denn  nirgends  hatten  die  .Athener  von  alter  Zeit  her  rtlcksichtsloser 
zugegrilfen  als  auf  dieser  Insel*.  Es  scheint  dafs  Timotheos,  der 
als  Befreier  Eid)oeas  genannt  wird  den  Eifer  fttr  Athen  geweckt 

t)  I*okr.  vFr.  08  S.  172. 

2)  S.  o.  8.  23. 

3)  Diod.  15,  3U  xotilal  (liv  ovp  xal  rtäv  alloiv  jtöifaiv  3ia  rqv 
f{Q7]fitvi]v  aUittv  7iQ0fxltj9rjaav  ngög  zovg  ’A^Tivaiovg  änoxXivai,  jtQä- 
T«i  3i  xttl  Tifo&vftotaza  avveftäiJ]<iav  at  xazä  zijv  Evßoicev  olxovaai, 
XioQlg'Eaziatug.  Bundesiirk.  P,  80 — 84  XctlxiSijg.  ’Effzfiijg.  ’Agt9ov- 
aioi.  [K^agvaztot. 

4)  S.  Böckb  Syi.  I,  557—559. 

5)  Pliit.  üb.  d.  Rahm  d.  Atb.  8 S.  350'  sagt  laokratea  habe  Uber  seinem 
Panegyriko*  gesessen  (v  m Tifi69tog  Evßotap  tjX£v9f'(/ov  xal  A'aßf^ag  nffl 
Näiov  fvavfittxti  *al  iztfl  Atxaiov  IqnxQÜzrjg  xazixonzt  AaxtSaijio- 
vi'iov  fiÖQUV  X«!  näaav  Htv9(Qiäaag  ztöXiv  6 drjfiog  fadgiijqpov  avzoCg  (at>- 
z(p?)  zijv  'EXXttSa  xaziazTjaiv,  s.  Kebdantz  8.  54.  57.  Mit  Kccbt  bezieht 
Urote  X,  152°  den  von  Dem.  w.  Androt.  72  S.  016,  5 erwühnteneubocischen 
Kranz  hierher ; ‘ Evßoitg  lX(v9fga9ivttg  iazKpävmaav  z6v  3^ßov ' {jci- 
ytyi/aitzo  Tiov,  wiederholt  Timokr.  180  8.  750,  13.  Denn  da  Audrotion 
die  Kränze  einscbmolz , weil  sie  mit  der  Zeit  defcct  geworden  waren, 
kann  der  von  den  Kuboeern  dargebrachtc  Kranz  nicht  auf  die  jüngst 
vergangene  enboeische  Expedition  (w.  Androt.  14  .S.  697,  19)  gehen. 
Andere  Aufschriften  waren:  ‘of  atifiuaxot  zöv  ärjfiov  ävägayct9i'ag  ivexa 
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und  die  Lossagung  von  Sparta  hervorgerufen  hat.  Pas  ist  (Ihrigens 
alles  was  wir  von  der  Aintsfilhrung  des  Tiiiiolhcos  in  jenem  Jahre 
erfahren. 

Eben  in  demselben  Frühjahre  Ol.  100,  3.  377  führte  .Agesilaos 
zum  andern  Male  ein  Heer  der  Lakedacmonier  und  ihrer  verbünde- 
ten nach  Boeolicn  um  die  wankende  Macht  der  aul  Sparta  sich 
stützenden  Gewalthaber  in  den  Landstädten  zu  hcfesligcn  und  die 
Felder  der  Thebaner  zu  verheeren.  Zu  entscheidenden  Treffen  kam 
•es  auch  diesmal  nicht,  doch  gewannen  die  Thebaner,  denen  von 
Athen  aus  wiederum  (ihabrias  zu  Hilfe  gesandt  war,  einzelne  Vor- 
iheile,  und  was  hoch  anziischlagen  war,  es  steigerte  sich  ihre  Kriegs- 
Übung  und  ihr  Selbstvertrauen.  Wie  bedenklich  es  um  den  Hest 
spartanischer  Herrschaft  in  Bocolien  stand,  erkennen  wir  aus  den 
verzweifelten  Anschlägen  ihrer  Freunde.  Zu  Tliespiac  legte  sich 
Agesilaos  ins  Mittel  und  weigerte  sich  zur  Ermordung  aller  anders- 
gesinnten die  Hand  zu  bieten:  denn  nichts  geringeres  war  beab- 
sichtigt ' . 

Nach  dem  Abzüge  des  Agesilaos  und  der  Auflösung  seines  Hee- 
res gieng  Ghabrias  mit  einem  Geschwader  in  die  euhoeischen  und 
thrakischen  Gewisser  ab.  Noch  verharrten  die  Hestiaeer  iin  Norden 
Euboeas  bei  der  Feindschaft  gegen  Athen  und  in  der  Burg  ihrer  Stadt 
Oreos  lag  spartanische  Besatzung.  Porthin  wandte  sich  Ghabrias 
zunächst,  verheerte  die  Landschaft  und  nahm  einen  Platz  in  Besitz, 
den  er  befestigen  liefs,  ohne  jedoch  Oreos  seihst  erojjern  zu  kön- 
nen. Dann  fuhr  er  nordwärts  und  brachte  die  Inseln^’eparetlios, 
Skialhüs  und  an  der  thrakischen  Küste  Maroneia  zum  Bunde.  .Auf 
seiner  Bückfuhrt  wird  it  wiederum  durch  die  eiiboeische  .Meerenge 
gefahren  sein:  hier  schlofs  sich  das' ganz  im  Nordwesteu  an\  Berge 
Kenaeon  gelegene  Städtchen  Pion  dem  Bunde  an  (Sommer  377.  Ol. 
100,  3/4j*.  Noch  im  Herbste  ward  die  spartanische  Besatzung  von 


xal  äiKaioavvrjg'’  ^ ‘of  avfiiiajoi  ägiaTttov  rg  — jtäiiv  ' Kovav 

‘ änö  Tijs  rav/iaxiai  ri'is  nQog  AayttSaiiiori'otfg ' , ‘XaßQtag  änö  njj  {v 
Na^ia  vavfiaxiag  ’ ; die  letzte  ist  nur  in  der  Rede  wTim.  n.  O.  ange- 
führt. 

1)  Xen.  f>,  4,  dT-.-SS.  L>iod.  15,  31.  Polyacn.  2,  1,  18—21.  Vgl. 
Pint.  Ages.  20.  Sievers  a.  O.  S.  200  ff. 

2)  Diod.  15,  30  of  d’  ’j&Tjvatot  — iv'vafiiv  i^etttfitpav  tig  tiJv  Ev 
ßoiav  rijv  xaQatpvXä^ovaav  filv  xovg  avittidxovg  xcrrairolffiijaovaav  Sh 
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Orpos  durch  300  thcbnnische  Kricgsgefangpii^,  welche,  bei  ridegen- 
hcit  eines  Celrcidelranspürls  von  Pagasae  her  aurgegrifTcn,  auf  der 
Kurg  nachliissig  bcwachl  wurden,  flherruinpelt  und  die  Stadt  zum 
Abfalle  von  Sparta  verinocht.  Doch  sind  die  llestiaeer  dem  atheni- 
schen ßlludnisse  erst  späterhin  heigelreten  ‘ . 

Im  n.lchsten  Jahre  ilbernahm  Kleomhrotos  wieder  den  Ober- 
befehl, da  Agcsilaos  krank  darniederlag,  aber  er  getraute  sich’s  nicht 
die  von  den  vei-einiglen  Tbebanern  und  Athenern  besetzten  Pässe 
des  Kitbaeruii  zu  erzwingen  und  kebrte  unverriebteter  Dinge  heim. 
Damit  endeten  vorläutig  die  EinDtlle  der  Spartaner  in  Boeotien  und 
die  Tbebaner  konnten  sich  mehr  und  mehr  der  Landschaft  beraei- 
stern,  während  zur  See  diu  wichtigsten  Entscheidungen  erfolgten 

Denn  des  fruchtlosen  Landkrieges  milde  drangen  die  Bundes- 
genossen der  Lakedaemonier  bei  ihrer  nächsten  Zusammenkunft  zu 
Sparta  auf  eine  Seerüstung:  sie  meinten  noch  Uber  eine  stärkere  Flotte 
zu  gebieten  als  Athen  und  gedachten  diese  Stadt  durch  Hunger  zu 
bezwingen.  In  Folge  dessen  gieng  Pollis,  derselbe  der  während  des 
korinthischen  Krieges  Platon  zu  Aegina  als  Sklaven  hatte  verkaufen 
lassen  zunächst  mit  sechzig  Schiffen  in  See  — ein  .sicherer  Be- 
weis dafs  die  Athener  ihre  Seemacht  damals  noch  nicht  zu  grofser 
Stärke  gebracht  hatten  — und  fast  wäre  es  ihm  gelungen  einen  be- 
trächtlichen Oetreidetransport,  der  eben  nach  dem  Peiraeeus  unter- 
wegs war,  aufzufangen.  So  gut  wurde  es  ihm  freilich  nicht,  denn  zu 

rechter  Zeit  gewarnt  * brachten  die  athenischen  P’eldherrn  welche 

_ ___ 

Tovs  IvavxCovs-  - r^s  S’  vno  täv  ’AfhfVuiav  ixntftip&ilarjs  Svväiitias 

i)yov(itvot  Xftßp^rtg  Inod^rjaf  Tr/v  'Kaziaiäziv  sril.  — cfiirös  dh 

ztttg  KvzXäai  vrjaois  IninXfcov  ztQoazjyayizo  nenci(frj9ov  xcii  £x{aitov 
xai  zivag  «ti«s  zizayfilvag  vno  AaxtSaifiovCoig.  Biindcanrk.  1 , 84'>. 
85 — 88.  ’jxioi.  rienaQ>j9iot.  Xxiü9ioi.  Maifiovizcu.  Aiijt.  u.  dazu  m. 
Comraentatio  S.  9. 

1)  Xen.  5 , 4,  50 f.  und  dazu  Schneider.  Bnndesurk.  II , 17  ['Ea]ztai^s. 

2)  Xem  5,  4,  58  f.  Diod.  15,  34  sagt  schon  nach  dem  Abmargche 
des  Agcsilaos  rä  (liv  ovv  ntfl  zag  ns^ixag  ivrafutg  zotovzov  laye  zö 
zUog. 

3)  Diog.  V.  L.  3,  19  f. 

4)  S.  darüber  Diod.  15,  34  und  das  von  Kephalos  verfafstc  Ehrendecret 
für  Phanokrates  von  Parion  ^**[1]  cl  [gij  äjrjTj'yytdr  zoig  azfctzijyoig  Äte[i 
zmv  vjcräv  Toü  naQctnXov,  xal  tl  of  are[ar;jyol  fzijj  ^»[oJÜ’oi'to  , tdXm 
[ojav  «V  a[C]  at[zi]yol  zc>e]l  noXt(iia.  C.  I.  gr.  1 nr.  84  u.  dazn  Bückh 
8.  l‘23f.  807.  Qrote  X,  170,  1 bezweifelt  die  von  Bückh  angenommene 

3* 


Digitized  by  Google 


36 


Erste»  Buch.  Zweites  Capitei. 


das  Gelril  hiidelen  die  KuriischifTe  auf  der  Rhede  von  Geraestos  vor 
den  Sparlnnern  in  Sicherheit.  Aber  zur  Fahrt  nach  Athen  waren 
die  SchilTsherreii  nicht  zu  hewe|;en,  da  die  peloponnesisclie  Flotte 
hei  Andi'us,  Keos  und  Aef'ina  mit  überlegener  Macht  auf  der  Lauer 
lag.  So  war  Athen  in  Belagerungszustand  und  Hungersnoth  ver- 
setzt, denn  es  war  keine  Flotte  bereit  uni  die  Blnkade  hrecheu  zu 
können  ' . Da  rüstete  die  Bürgerschaft  mit  regem  Eifer  und  bestieg 
seihst  die  Schilfe:  der  Oberbefehl  ward  Chabrias  übertragen.  Rol- 
lis wagte  nicht  diese  Flotte,  die  au  i^ahl  der  seinigen  kaum  nachstand 
(die  vereinigte  Flotte  der  .\tbener  zählte  bei  Naxos  83  Schilfe  * ), 
heim  Auslaufen  anzugreifen,  sondern  zog  sein  Geschwader  zurück, 
so  dafs  (ihabrias,  nachdem  er  das  bei  Euboea  liegende  Geschwader 
an  sich  gezogen  und  die  Zufuhr  nach  Athen  gesichert  hatte,  zur  Of- 
fensive übergehen  konnte.  Er  wandte  sich  gegen  Naxos  und  (ieng 
an  die  Stadt  zu  belagern:  da  eilte  Rollis  mit  65  Schiffen  zum  Ent- 
sätze herbei,  ward  aber  nach  einem  hitzigen  Treffen,  bei  welchem 
Rhokion,  damals  ein  Jüngling  von  sechsundzwanzig  Jahren,  als  Un- 
terbefehlshaber des  tihabrias  .sich  besonders  hervorthat,  zwischen 
I’aros  und  Naxos  vidlständig  geschlagen  (d.  16  Boi'dromionOI.  101, 1 . 
9 Sejit.  376)  Von  den  peloponnesischen  Schiffen  wurde  die  Hälfte 
in  der  Schlacht  versenkt  oder  genominen ; 3000  gefangene  brachte 
Chabrias  nach  Athen  und  lüste  aus  der  ganzen  Beule  über  110  Ta- 
lente *.  Durch  diesen  Sieg,  den  ersten  den  sie  seit  dem  peloponne- 
sisclien  Kriege  mit  eigener  Kraft  errungen  halten,  bewährten  die 


nczieliiiii^  und  möchte  die  Inschrift  auf  einen  Vorgang  in  den  hclles- 
pontiSchen  Gewässern  ziiriickfiihren : denn  ein  rariancr  ( von  l’ariou 
an  der  I*ropontis)  könne  niclit  wold  die  Kundscliaft  auf  dem  mvrtoi- 
schcii  .Meere  gebracht  haben.  Hiescr  Grund  liält  niclit  Stieb:  der  Kauf- 
falircr,  der  seinen  Curs  veränderte  um  die  .\tliener  zu  warnen,  konnte 
von  nah  oder  fern  zu  Hause  sein. 

1)  Vgl.  Dem.  w.  Androt.  l.i  S.  598,  1. 

2)  Ho  Diod.  a.  O.  Nach  Aesch.  3,  222  S.  8.5  hatten  die  Athener  bei 
Naxos  nicht  (ij  .Schiffe. 

3)  Xcn.  5,  d , 00  f.  Diod.  15,  34  f.  Plut.  Phok.  0 u.  a.  m.  S.  Sievers 
a.  O.  S.  220  ff.  Kchdantz  S.  .59  ff.  Über  den  Tag  der  Sehlacht  s.  Böckh 
Afondcyclen  S.  4. 

4)  Dem.  gLcpt.  77  8.  480,  5 sagt  ^vi'xijot  ft'tv  — (X.)Aaxtäai/iov^vs 

vavuazta  x«i  v'  ptns  Sfoveetf  Haßcv  alxfiaXcorovi  tUt  il  rtöv 

vrjaap  tovtcov  Tag  noUäg  x«l  nuQföcoxiv  viiCv  xal  ipiUas  IxoirjOiv 

^zoi’aas  »po'rfpov,  y S’  ulxinxkaxa  eäfiaTa  ätvf  rjyaye  xal 
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Athener  ihr  Recht  zur  iieeherrschafl,  und  sie  hatten  wohl  Ursache 
den  Feldherrn,  der  sie  umsichtig  und  entschlossen  geführt  hatte, 
mit  hohen  Fhren  aiiszuzeichnen.  Allerdings  begann  die  Zeit  wo 
man  hei  der  Seltenheit  wahres  Verdienstes  mit  Belohnungen  ver- 
schwenderisch umgiciig : Chabrias  erhielt  einen  goldenen  Kranz,  ei  n 
ehernes  Standbild  auf  dem  Markte,  Abgabenfreiheit  für  sich  und 
seine  Nachkommen  und  andere  Auszeichnungen  mehr.  Vergebens 
focht  Leodanias  die  Ehrengahe  als  ungesetzlich  an:  die  Athener  woll- 
ten an  ihrer  freudig  gespendeten  Gunst  nicht  mäkeln  lassen  ’ . Denn 
der  Sieg  war  entscheidend  : die  Spartaner  wagten  nicht  wieder 
KriegsschilTe  um  das  Cap  Malea  zu  sendet,  das  aegaeische  Meer 
stand  fortan  wie  in  Friedenszeit  dem  Handelsverkehre  offen.  Mit 
einem  einzigen  Dreidecker  gieng  Phokion  ab  um  die  ntlligen  Beiträge 
der  Bundesgenossen  zu  erheben  und  geleitete  die  Geldsendungen 


kIiov  ^ i xffl  q’  zälavz’  äitftprjviv  ano  zäv  noltfitcov.  Vgl.  das  Re- 
sumd  80  S.  -181 , 7 und  Sievers  S.  227.  Dagegen  gibt  Piodor  den  Ver- 
tust der  Athener  in  der  Schtneht  auf  18,  den  der  Spartaner  auf  24  ver- 
senkte und  8 mit  der  Mannschaft  genommene  an;  die  Schot,  zu  Aristeid. 
Panath.  S.  173,  16  wiederhoten  die  Zahl  24,  reden  aber  gar  nur  von 
zwei  genommenen;  vgl.  Rehdantz  S.  61“.  Von  Gliabrias  erbeutete  Schiffe 
sind  aufgcfiihrt  Seeurk.  I*  20.  '*51  und  wohl  anch  •’TÜ;  s.  Rehdantz  a. 
O.  Vgl.  Böckh  S.  20. 

1)  Die  Ehrengabe  an  Chabrias  erfolgte  durch  c'in  Psophisma,  wider 
das  Leodamas  vor  Gericht  Einspruch  that.  Dem.  gLept.  81 — 86  8.482, 
20f.  140  S.  501,  28,  vgl.  75tr.  8.  470,  lOflf.;  und  zwar  wurden  diese 
überschwünglichen  Ehren  ihm  für  die  Schlacht  bei  Nazos  erthcilt.  Dem. 
w.Aristokr.  108  8.  686,  23.  Aesch.  3,  243  S.  88  iTttgoSzijaov  ii)  zovg 
9i%aazcig,  el  lylyv(aav.ov  Xußgiav  *ai  ’lcpixgäztjv  xal  Ttii69fov,  x«i 
nv&ov  nag'  avzäv,  3ia  zi  zag  ätagfag  avzotg  fäoaav  xnl  zag  il^ovag 
lirzrjoav.  anavztg  yag  afta  aoi  ÜTtoyigtvovvzai,  3zi  Xaßgt'a  u(v  dtä  z^v 
TTigl  Nä^ov  vavfiaytav , 'lcpi%gdzfi  di,  ozt  fiogav  Aa^iSaifiovtav  äni- 
»zeive,  Tino9ia>  3i  3id  zov  nfginlovv  zöv  tlg  Kigxvgav.  Vgl.  2,  80 
S.  38.  Lykurg.  wL.  51  8.  1.54.  Rehdantz  a.  O.  S.  106f.  Nur  e'ine  Hiid- 
säute  wurde  Chabrias  von  Staatswegen  gesetzt:  s.  Aristot.  Rh.  3,  10 
S.  1411'’,  0 x«l  AvKoletov  vnig  Xaßgi'ov  ‘ ovdi  z^v  ixtzTjgiav  alayw- 
&cvzeg  ttvzov , zjjv  tlitöva  zzjv  jalx^v  ’ , und  für  diese  wühlte  Chabrias 
die  Stellung  des  zur  Abwehr  bereiten  Ilopliten,  in  der  seine  Schar  bei 
Theben  den  Spartanern  die  Spitze  geboten  hatte.  Nep.  Ch.  1.  Diod. 
15,  33,  der  aber  mit  seiner  gewöhnlichen  Übertreibung  von  mehreren 
Statuen  spricht.  Ein  an  Chabrias  verliehener  Ehrenkranz,  den  er  der 
Athcna  geweiht  hatte,  ist  erwähnt  Dem.  wTimokr.  180  S.  756 , 16.  Vgl. 
o.  8.  33 , 5. 
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unRcfiihrdel  nach  Athen  ' . Ohne  Zweifel,tratcn  sofort  manche  der 
Kykladen  und  andere  Ceineinden  dem  athenischen  Bunde  hei;  von 
Paros  wissen  wir  dies  bestimmt  und  eiten  so  wenig  wird  .Naxos  sich 
einer  weiteren  Belagerung  ausgeselzt  haben  *.  Indessen  blieb  Aegina 
feindselig:  von  dort  aus  ward  wieder  wie  in  früheren  Zeiten  eine  für 
die  Athener  sehr  lästige  Kaperei  organisiert  * . 

Her  rühmlich  erfochtene  Seesieg  und  der  dadurch  gewonnene 
Zuwachs  an  Macht  setzte  die  Athener  in  den  Stand  den  Hellenen  in 
Thrakien  hilfreich  beizustehen  und  ihre  Beschwader  auch  in  das 
ionische  Meer  auszusenden.  Sie  rtlsteten  eine  doppelte  Flotte  aus. 
Mit  der  einen  gieng  Cffabrias  in  die  thrakischeu  Cctyiisser.  Neuer- 
dings waren  nämlich  Scharen  der  Triballer,  mehr  als  30,000  Mann, 
über  das  Gebirge  gekommen  und  verheerten  das  Küstenland,  na- 
mentlich die  Gegend  von.Abdcra,  welche  damals  eine  der  mächtig- 
sten Städte  jenes  Striches  w.ar  *.  Einmal  gelang  es  den  Abderiten 
ihren  ohne  Ordnung  abziehenden  Haufen  einen  emptindlichen  Schlag 
zu  versetzen:  aber  bald  kehrten  die  Triballer  mit  frischen  Kritflen 
wieder  um  Bache  zu  nehmen  und  kamen  nahe  an  die  Stadt  licran. 
Cbermüthig  geworden  durch  den  früheren  Sieg  warfen  sich  die  .Ab- 
deriten dem  Feinde,  entgegen,  geriethen  aber  in  den  ihnen  gelegten 
Hinterhalt,  und  von  ihren  thrakischeu  HilfsvOlkern  in  Stich  gelassen 
wurden  sie  fast  sämtlich  niedergehauen.  Dasselbe  Schicksal  hatten 
die  Zuzüge  welche  ihren  Mitbürgern  aus  der  Stadl  zu  Hilfe  eilten : 
fast  die  ganze  walTennthige  .Mannschaft  ward  aufgeriebeu Schon 
schickten  sich  die  Triballer  zur  Belagerung  an,  da  kam  Chabrias 
mit  seiner  Streitmacht  nach  Abdera,  schlug  die  Barbaren  aus  dem 

Pltit.  Phok.  7.  Isukr.  v.  Vcrmögenstauschc  110  führt  auf  Timo- 
tlicos  allein  zurück , waa  zu  nicht  geringerem  Theile  ein  Erfolg  dca  Cha- 
brias war  maif  — AantSniuovCcov  — ptt’  indvov  xöv  jrgöpov  firjS’  vtp’ 
ivög  l<o(fäa9cu  gijrt  vavri%6v  Ivxög  Mnliag  ntgtitXiov  gijtt  rrefov  orper- 
xönfiov  ätä  xov  ^la&fiov  xcogfvöufvov.  Bis  zur  Schlacht  bei  Naxos  sind 
die  29  Jahre  spartanischer  Hegemonie  gerechnet  Dem.  Phil.  :} , 2,9  8. 
110,  22;  vgl.  25  .S.  117,  13.  Clinton  F.  H.  II  app.  7. 

2)  nuiidcsurkimde  I,  80  f.  Tläqioi.  O ’A9x]v[i]xat  (von  dem 

diadischen  Athen  auf  Euboea).  77  ... . t'bor  Naxos  und  andere  Inseln 
die  in  dem  verlorengogangciien  8tUckc  der  Inschrift  gestanden  h.aben  s. 
m.  Comment.  8.  lOf.  n.  19;  im  allgemeinen  Dem.  gLcpt.  a.  O. 

3)  Xen.  0,  2,  1.  Vgl.  5,  1,  1. 

4)  Vgl.  Diod.  13,  72.  Böckli  .Sth.  II,  005. 

5)  .Veneias  d.  Takt.  15,  5.  Diod.  15,  30. 
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I.amle  und  legte  zu  fernerem  Schulze  eine  starke  Besatzung  in  die 
Stadt ' . Therdies  soll  Chal)rias  auch  eine  zwischen  Abdera  und  Ma- 
rnneia  anhSngige  Fehde  beigelcgt  haben*.  Iturch  diese  rettende 
That  ward  nicht  allein  Abdera  filr  den  Bund  mit  Athen  gewonnen, 
sondern  es  schlossen  sich  auch  andere  thrakische  Seeslitdle  und 
Inseln  an,  Thasos,  Chalkis  auf  der  Athoshalhinsel,  Aenos,  Samo- 
thrake  und  das  nahe  bei  Abdera  gelegene  Städtchen  Dikaea  ’ . 

Nach  diesen  Thatcn  scheint  Chabrias  fllr  eine  Zeit  lang  der 
Buhe  gepflogen  zu  haben*.  Denn  so  kühnes  Muthes  und  so  feurig 
er  im  Gefechte  war,  so  wenig  liebte  er  es  sich  anhaltend  der  Be- 
schwerdc'des  Dienstes  zu  widmen*.  Er  wollte  die  Lust  der  Welt 
geniefsen,  bei  «ffentlichen  Spielen  seinen  Namen  verherrlicht  sehen 
oder  an  den  Freuden  der  Tafel  und  des  Bechers  und  in  Biiblschaflen 
sich  crlustigcu.  Am  Jahrestage  der  Schlacht  bei  Naxos  pflegte  er 
der  Bürgerschaft  eine  Weinspende  zum  besten  zu  geben.  In  solcher 
Zeit  hat  er  wohl  auch  um  seinen  Mitbürgern  kein  Ärgernifs  zu  geben, 

1)  Diod.  a.  O. 

2)  Aristeid.  Panath.  S.  173,  16  sagt  xivog  gvijoddä;  növedov  tjg  iv 

JVdia  vav/iaxi^as,  ieyov  ToaovTov;  tJ  tmv  ntfl  Xf'eKi’gav  «ycovta/iarmv ; 
7]  Ttöv  inl  OQttKrjg  vnfQ  Tjjg  txff  fllladoff;  rj  twv  Iv  A%uq- 

vavitf ; dazu  «as  Schot,  ori  ’AßS rigirag  x«l  Magmvirag  nolfitovvrag 
äUjyiois  Xaßgiag  dnjUa|tv;  und  ausführlicber  an  falscher  Stelle  zu 
8.  172 , 7 ’AßStigizatg  ißarj^riat  Xaßgiag  iv  dgävy  Ttole^ovfiivoig  vizö 
Magoiviräv  xat  T'gißaXtöv , <ov  ATalr^S,  x«t  JiaXXa^ag  xrX.  Das 

folgende  geht  auf  die  Zeiten  des  korinthUclien  Kriegs:  s.  Kelidantz  a. 
O.  8.  63.  Sievers  S.  223.  Beide  Oelehrte  ziehen  hieher  die  Kämpfe  des 
Spartaner:}  Ischolaos  mit  den  Athenern,  namentlich  zu  Aenos  und  zu 
Drvs,  wo  ihn  Ohabrias  belagerte  (Polyaeii.  2,  22).  Mir  scheinen  diese 
Vorfälle  in  den  korinthischen  Krieg  zu  gehören:  denn  Drys  ist  von 
Iphikratcs  nicht  erst  gegründet,  sondern  nur  neu  befestigt  und  mit  fri- 
schen Ansiedlern  besetzt  worden ; vgl.  Uchdantz  8.30,  18. 

3)  Hiindesurk.  II,  3 [e«(»]oi.  [A'alx»]Jijj  and  [<9ga- 

xjjs].  Aivioi.  £afto9g^x[fg] . jJixaiOTCoXirai.  Vgl.  ra.  Comment.  8.  13  ff. 

4)  Diod.  15,  36  schliefst  mit  den  Worten  atirög  (nämlich  Chabrias) 

vnd  rivrdv  iSoXotpov^^ri,  Ttfio&sog  de  rijv  vavagxtav  xrX. 

Ob  dieser  Faselei  irgend  etwas  thatsächliches  zu  Grunde  liegt,  etwa 
ein  Mordanfall,  weifs  ich  nicht:  schon  Wesseling  hat  bemerkt  dafa 
Diod.  16,  7 seiner  Zeit  Chabrias  bei  Chios  den  Soldatcntod  sterben 
läfst. 

5)  Plut.  Phok.  6 - TTjv  ixtivov  (Xaßgiov)  qivaiv  ävä/utXov  ovaav 
xni  dxgarov,  v(o9g6g  yäg  (ov  xai  duaxi'vjjtos  «Ilms  iv  «wtois  rolg  aym- 
atv  rogyu  xal  Sifnvgovro  tm  9v(i<p  xtl.  Vgl.  Behdantz  a.  O.  8.  175  f. 
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sich  in  Ägjplen  aufgehalten  Diesmal  hlieh  er  zu  Athen.  Ol.  101, 

з.  374  trug  ihm  sein  Viergespann  hei  den  pythischeu  Spielen  einen 
Siegespreis  ein,  den  er  dann  zu  kolias  nahe  dem  attischen  Hafen 
mit  einem  (Ippigen  (jelage  feierte*.  Im  nächsten  Jahre  wurde  er 
wiederum  Iphikrates  im  Olierhefehl  heigeordnet. 

Mittlerweile  hatte  Timiitheos  durch  seine  Thateu  im  ionischen 
Meere  den  Athenern  ein  neues  Feld  eröffnet  und  selber  hohen  Ruhm 
geerntet.  Oh  von  den  altbefreundeten  Fiemeinden  des  Westens  (le- 
suehe  nach  Athen  ergieugen  auch  dort  das  lästige  Raud  der  sparta- 
nischen Hegemonie  zu  lösen,  erfahren  wir  nicht.  Xenophon  ’ fidirt 
die  ganze  Unternehmung  auf  die  Ritten  der  Thebaner  zurück,  welche 
die  Spartaner  anderweit  beschäftigt  wissen  wollten,  damit  sie  nicht 
au  einen  neuen  Einfall  in  Roeotien  denken  könnten.  .Mit  50  Schif- 
fen machte  sich  Timolheos  im  Frühjahre  Ol.  101,  I.  375  auf*  und 
fuhr  ungehindert  um  den  Peloponnes,  fidirtc  auch  auf  lakonischem 
Ocbiete  eine  Landung  aus*.  Auf  seiner  weiteren  Fahrt  mag  er  an 
Kephallenia  angelaufen  sein:' nach  einer  sehr  wahrscheinlichen  Ver- 
muthung  Meiers  haben  die  F’aleer,  die  bedeutendste  (lemeindc  jener 
Insel,  die  Reihe  der  athenischen  Bundesgenossen  im  Westen  erölTnet. 
Von  dort  gieng  Timotheos  nach  Korkyra  und  ward  auf  dieser  Insel 
als  Freund  empfangen.  Er  befestigte  das  gute  Einvernehmen  durch 

1)  Theop.  XIII  fr.  II7  (b.  Athen.  12  8.  532‘>)  und  daher  C.  Nep. 
Cliabr.  3.  Vpl.  Dem.  vdO.  2H7  S.  133,  20.  l'ber  die  jährlicbe  Wein- 
»pende  n.  Plut.  Phok.  0.  Mciiicke  fr.  com.  pr.  IV,  224.  l’ber  sein  Früh- 
tUck  und  seine  Eleganz  vgl.  die  Anekdote  PIul.  Apophth.  »S.  187**, 

2)  Apollod.  wNeaer.  33  S.  135(3,  4 XaßQictv  tov  ivixK 

inl  £o)XQ(tTt'dov  T«  toi  — xcfl  ix  dczia 

xa  inivixia  inl  Kaltadi  xr^. 

3)  5,4,  62. 

4)  Über  die  Zeit  seiner  Abfahrt  s.  Beil.  II;  ein  Jahr  nach  dem  ver- 
geblichen Anmärsche  des  Kleoinbrotos  Xen,  5,  4,  63  fff  onx 

iußfßlrjxoroiv  xav  noiffiifov  ovz*  Iv  m KlfOfißQOzoi  rjys  zrjv  ot(faziav 
in  ovz*  iv  0»  Tifiod^tog  nfQtinltvafV’y  vgl.  Krüger  zu  Clinton's  K.  H. 

и.  d.  J.  375.  Timotheos  wird  früher  in  Korkyra  gewesen  sein,  als  Cha- 
brias  nach  Abdera  kam , denn  auf  der  Bundesurkunde  sind  nicht  allein 
die  Palccr  (welche  vielleicht  schon  vorher  beigetreten  waren),  sondern 
auch  die  Korkyraoer  vor  den  thrakischen  Gemeinden  aufgeführt:  I,  85** 

(s,  Meier  commeut.  ep.  I,  IV,  II,  56;  oder  auch  7IcflX[^g]). 
II,  1 [A'fpxu]9«f<üv  [6  Vgl.  m.  comment.  S.  11  ff,  (Jber  dio 

StHrkc  seines  Geschwaders  s.  u.  S.  44,  1. 

5)  Nep.  Tim.  2.  Vgl.  über  solche  Landungen  Xen.  6,  2,  28 ff. 
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weise  Mafsigung,  indem  er  die  Freiheit  und  die  Verfassung  des  Staa- 
tes iiirht  antastete  noch  die  Gegner  Athens  verjagte  ' . So  ward  ohne 
Schwertstreich  und  ohne  Wiederkehr  der  hlutigen  (Jreuel,  von  de- 
nen die  früheren  I’arteikämpfe  voll  sind,  Korkyra  zum  athenischen 
Uundc  gezogen,  eine  Stadt,  welche  bald  ihre  P’lotte  wieder  auf  SO 
bis  00  Dreidecker  brachte,  höher  als  irgend  eine  andere  aufser 
Athen,  und  deren  schöne  Insel , durch  ihre  Lage  im  ionischen  Meere 
zwischen  den  Westküsten  Griechenlands  und  Italien  ein  beherr- 
schender l’unct,  damals  noch  wie  ein  Garten  auf  das  herrlichste 
angebaut  war , reich  an  Oel-  und  Weinpflanzungen  die  das  edelste 
Gewächs  erzeugten,  an  Herden  und  Sklaven,  mit  prächtigen  Land- 
häusern und  Speichern  aiisgestaltet  * . 

Das  edelmülliige  Benehmen  des  Timotheos  gegen  die  Korky- 
raeer  trug  gute  b'rucht  und  gewann  ihm  Freunde  in  jener  ganzen 
Gegend:  Fürsten  und  Stadtgemeinden  bemühten  sich  um  das  Bünd- 
nifs  mit  Athen.  Die  Könige  der  Molottcr  in  Epirus,  welche  damals 
auch  über  die  Athaniancn  am  Pindos  und  die  Ghaonen  an  der  Küste 
geboten  hatten  schon  im  peloponnesischen  Kriege  mit  Athen  sich 
verbündet:  dort  hatte  Tharypas,  während  noch  die  Begierung  von 


1)  Xcn.  5,  1,  04  <5  iiivxoi  Tifto'ö’tos  TCfgatXfvaag  KifnvQuv  piv 
iv9ve  v<p’  lavz<ß  inoitjaazo'  ov  fifVTOi  ^vdifanoSiaato  oötff  ärSgag 
iipiryädevaiv  ov3i  voitovg  pttfortjatv.  Vgl.  laokr.  v.  Vcrmögpnstftusclie 
121  ff.  Mit  Rückaicht  auf  Sievora  a.  O.  S.  224  bemerke  ich  auadrück- 
licb,  dafa  damala  in  Korkyra  keine  Ariatokratie  herraclitc-,  a.  Diod.  1.5, 
46  u.  von  apätereu  Vorgängen  n.  Cap.  3.  Vgl.  m.  Coinment.  8.  13. 

2)  Xen.  0,  2,6.  9.  V'on  ungefähr  90  Schiffen  aprieht  X.  § 38  im  J. 
372;  Ipokratea  a.  O.  § 109  aagt  80.  Indcsapn  können  die  Korkyraeer 
ihre  Flotte  erat  nach  und  nach  ao  hoch  gebracht  haben:  Ol.  101,  3. 
37.3  wird  die  .Stadt  von  60  peloponnesischen  Schiffen  in  zwei  (ieschwa- 
dern  blockiert:  s.  u.  S.  .hl.  Über  die  spätere  Verkommenheit  a.  Strab. 
7 fr.  7.  8. 

3)  Ncp.  a.  O.  classi  praefectua  circumvehen*  Peloponnetum  Laconieett 
populatus  clafaem  eorum  fugavit,  Coreyram  mb  imperium  Atheniemium  redegil, 
tocioique  idem  adiunxil  Epirotas , Alhamaiias,  Chaonng  omnetque  ens  genles, 
quae  mfire  illud  adiarent.  Dafa  die  genannten  Völkerscliaftcn  zum  Molot- 
tcrreiche  gehörten  ergibt  sich  aus  Theopomp  fr.  227  b.  Btrab.  7 S.  323 
TtSv  piv  ovv  ’Hneiqeozäv  i9vrj  tpijalp  tivai  fieönopnog  it',  xovtmv  i’ 
ivioioTara  Xdovfg  xal  MoXottol  iltä  tö  äg^ai  jroti  stnat/g  rtjg  ’Hstei- 
qiüzidog  nqoztgop  piv  Xdovag,  vaztqov  di  MoXozzovg.  Über  die  Atha- 
manen  vgl.  Strab.  7 S.  321.  Dafa  des  Alketas  Gebiet  sich  bis  an  die 
Küste  erstreckte  lehrt  auch  Xcn.  6,  2,  10. 
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VormllndiTn  gcfuhil  wiiitle,  sich  aufgchalten  und  war  mit  dem 
llürgciTcclitc  und  anderen  Ehrengahen  heschenkt  worden,  der  Kö- 
nig dem  die.MoIoUer  die  (Icselzgelmng  und  Organisation  des  Iteiches 
zu  verdanken  hatten  ' . Des  Tharypas  Sohn  und  Erbe  Alkelas  ’ hatte 
aus  seinem  Lande  nürhten'mtlssen  iintl  hei  Dionysius  von  Syr.ikns 
Aiifnalime  gerundcu.  Von  diesem  unterstützt  kehrte  er  mit  illyrischer 
Hilfe  in  sein  Reich  zurück,  sah  sich  aber  bald  mit  den  Illyriern  in 
neue  Kampfe  verwickelt,  welche  auch  den  Spartanern  Anlafs  zur 
Einmischung  gaben’.  Jetzt  trat  er  nebst  seinem  Sohne  Neoplole- 
mos  zur  athenischen  Bundesgenossenschaft*,  ohne  darum  sich  der 
l'nterordnung  unter  lason  von  Dherae  entziehen  zu  können,  als 
dieser  sich  zum  Herzog  aller  Thessaler  erhob  Seine  Befreundung 
mit  Timotheos  veranlafste  ihn  wie  lason  späterhin  zn  einer  Reise, 
nach  Athen  um  persönlich  vor  Bericht  zu  Gunsten  des  Feldherrii 
Fürbitte  einzulegen. 

Von  Korkyra  und  den  epirotischen  Küsten,  wo  Anibrakia  beim 
Bunde  mit  Sparta  verharrte,  fuhr  Timotheos  gegen  Sommers  Anfang 
wieder  südwärts  und  zog  auch  die  I’ronner  von  Kcphallenia  und  die 


1)  Ol.  87,  3.  420  ziehen  mit  den  damals  unabhiingigen  und  unter 
jiilirlieh  wechselnder  Obrigkeit  .stehenden  Chaonen  und  den  Thosprotern 
auch  die  Molottcr  wider  die  mit  Athen  verbündeten  Akarnanen  zn  Felde: 
Molonaois  dl  ijyf  xret  'jlrivravai  £c(ßvUv9'og , Inltgonog  av  aägvxos 
TOv  ßaaclf<ag,  Thuk.  2,  80.  Das  Biindnifs  der  Molotter  mit  Athen  er- 
wähnt Just.  17,  3 per  oriHnem  tleinde  reyiiiim  nil  Tharryham  descendit: 
rui,  quoniam  pupillus  et  uniciis  ex  geule  nohiti  superesset , uitenliore  uimiium 
cura  servnndi  eins  cducandique  publice  tutores  ronstiiuuntur ; Athenas  qunque 
erudiendi  causa  »dssus  etc.^  und  nach  derselben  rhetorisch  gefärbten  Dar- 
stellung, die  .auf  Theopomp  hinweist,  Flut.  Pyrrh.  I Sctqgvxav  zrpü- 
zov  {aroqovaiv  ElXr,viKoig  {9tai  x«!  •/qäuaaai  xal  vöpoig  qiünvd'Qmnoig 
dtttuoapqeavza  rag  noXltg  övopaaröv  yfvia^ai.  Vgl.  .\rist.  Pol.  5,  1 1 
S.  1313,  23  dl«  y«e  zovro  (rd  zqv  ßaailftav  aynv  {iti  zb  ufzQtmztgov) 
— ij  Tifgl  MoXozzovg  noXvv  ypo'vov  ßaaiXfla  Sitpnvev,  fiber  die  Ver- 
bindung mit  .\then  s.  d.  Volksbeschlufs  zum  Schutze  des  .\rylibas  (Snuppe 
inscr.  Maeed.  S.  17):  q jzoXiz]fia  j]  So9fiaa  [f?«ei‘7r«  zrorjl  zm  nänitta 
x«l  [«r  äXXai  djiu^rai'. 

2)  Plut.  a.  O.  Paus.  1 , 11 , I.  3. 

3)  Diod.  lö , 13  ist  offenbar  verworren.  Vgl.  Rehdantz  a.  O. 
S.  07,  70. 

1)  Bundcsnrk.  II,  10  'Auaqvävtg.  A«paXXqr<av  TTgäwot.  ’AXuirag. 
XtoiTTÖXepog.  \'gl.  Meier  comm.  cp.  I 8.  13.  Diod.  15,  30. 

5)  Vgl.  Bd.  II  S.  9.  397. 
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Akarnanen  auf  seine  Seite : dagegen  blieb  Leukas  den  Athenern  feind 
Jetzt  hatten  endlich  auch  die  Spai-tancr  eine  Flotte  gerüstet,  von  T>5 
SehilTen,  zu  denen  noch  sechs  Preideckcr  von  Anihrnkia  stofsen 
sollten.  Zum  Befehlshaber  setzten  sie  Nikoloclios,  einen  verwege- 
nen Kriegsniann,  der  aber  vom  Seewesen  nichts  verstand,  oh  er 
schon  im  korinthischen  Kriege  ein  tieschwader  geführt  hatte’ . Dieser 
gieng  ohne  die  Verstärkung  ahzuwarten  auf  die  athenische  Flotte, 
los,  sobald  er  ihrer  auf  der  Höhe  von  Alyzia  ’,  zwischen  den  Inseln 
und  dem  F'estlande  von  Akarnanien,  ansichtig  wurde.  Timotheos 
hatte  seinen  Leuten,  die  schon  verzagen  wollten,  guten  Muth  zu 
machen  gewufst  *:  da  es  gerade  der  Festtag  der  Athcna  Skiras  war 
(27  Juni  375),  liefs  er  die  Schilfe  mit  Myrienzweigen  hekrünzen*. 
Als  die  Pcloponnesier  herangerudert  kamen,  fuhr  er  ihnen  mit  zwan- 
zig seiner  besten  und  schnellsten  Schiffe  entgegen  und  ohne  in 
Schufsbereich  vorzugehen  manö\Tirlc  er  mit  diesen  so  geschickt  dafs 
die  feindlichen  Ruderer  müde  wurden:  dann  griff  er  mit  frischen 
Schilfen  und  frischer  Mannschaft  an  und  richtete  die  Gegner  ühel 
zu;  mehrere  Schilfe  wurden  genommen,  andere  leck  und  imhrauch- 
har.  Aber  es  stand  nach  dem  Eintreffen  der  amhrakischen  Schiffe 


1)  ijber  Ambrakia  u.  Lcukna  s.  Xcn.  5,  1,  0.'),  0,  2,  3. 

2)  Xen.  5,  1 , 0 f.  25.  Vgl.  Rclidnntz  8.  68. 

3)  irber  die  Gage  von  Alyzia  9.  Strab.  10  8.  450.  Diod.  15,  .36 

Bngt  nach  Erwähnung  von  Kepballenia,  Akarnania , Alketas  aal  xnO'o'- 

to«  ras  nltiarctg  räv  «fgl  rovg  zojiovg  inn’vovg  nölftov  l^iiionuir]- 
aduivog  IviurjBf  vavaaxla  zovg  Aa^eSaifiov^ovg  ntgl  Aivniiicf  — vinäv 
— Si  dvögiav  xal  azQazrjyiav,  Vgl.  Aristeid.  Panath.  S.  178,  5. 

4)  8.  d.  Anekdote  b.  Potyacn.  3,  10,  2.  Front.  Str.  1,  12,  11. 

5)  Polyacn.  3,  10,  4 nennt  das  Fest  welches  wie  KFHer- 

mann  cpicr.  giiaest.  de  Dem.  a.  nat.  12,  01,  n.  A.  II,  56,  10  erinnert 
hat , in  die  erste  Iliilfte  des  Pyanepsion  gehört  und  mit  den  £xtgoipd~ 
gut  nicht  verwechselt  werden  darf.  Demnach  wäre  die  Schlacht  gegen 
Ende  October  anzusetzen.  Indessen  trage  ich  Bedenken  eine  so  arge 
Verspätung  der  Pcloponnesier  anznnehmen  und  glaube  vielmehr  mit  8ic- 
vers  8.  220.  Rclidantz  8.  68,  dafs  Polyacn  die  Skirophorieii  im  Sinne 
hat,  welche  auch  sonst  Zyii'ga  genannt  werden:  Schot.  Arist.  Ekkl.  18 
£ti{ga  ioQztj  fazi  zrjg  £ntQdSog’A9rjväg  SyugoipoQuövog  dtoötxdzT/.  Ilarp. 
II.  axtgov  — £x{ga  togzf]  nag'  ’A9r)valoig,  dq>‘  -qg  6 /itjv  Hxtgo- 
rpogioSv  xri.  Dieses  heitere  Sonncnschirmfe.st,  das  mit  Vmzügen  gefeiert 
wurde  (s.  Hermann  A.  II,  61,  14)  scheint  mir  viel  eher  eine  Beziehnng 
zu  bieten,  als  die  mystische  Feier  der  Skira,  welche  im  Innern  des 
Tempels  vor  sich  gieng. 
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eine  neue  Schlacht  zu  erwarten:  deshalb  liefs  Timolheos  sein  Ge- 
schwader, das  Vorderlheil  nach  der  Seeseite  gekehrt,  stets  kanipf- 
hereit  an  die  Küste  ziirückrtidern,  und  es  gelang  ihm  dort  nicht 
allein  seine  schadhaft  gewordenen  Srhiffe  und  die  erbeuteten  zu 
bergen,  sondern  ISikolorhos  begnügte  sich  damit  ihm  nochmals  eine 
Schlacht  angehoten  zu  haben  und  wagte  keinen  neuen  AngrilT.  Dann 
errichtete  er  auch  seinerseits  auf  den  nahen  Inseln  ein  Siegeszei- 
chen. Die  Athener  aber  durften  sich  ihres  Sieges  freuen,  den  sie 
durch  ihr  Geschick  und  ihre  Rebendigkeit  über  die  schwerHilligeren 
Peloponncsier  davongetragen  hatten  ',  und  verdienter  Mafsen  wur- 
den jetzt  Timotheos  gleiche  Ehren  ziicrtheilt  wie  sie  Chabrias  und 
fillher  sein  Vater  Konon  empfangen  hatte’.  Nicht  gar  lange  nach 
der  Schlacht'hei  Alyzia,  im  August  oder  September  verhandeln  Ge- 
sandte der  Korkyraeer,  Akarnaneii  und  Kephallenen  mit  der  atheni- 
schen Rürgerschaft.  Es  wird  ihren  Städten  für  ihr  Wohlwollen  und 

1)  Xenophon  t,  03  f.)  schreibt  den  Sieg  der  Atliener  ihrer  Üher- 
zaht  7.11  und  tadelt  Nikolochos  daf«  er  ohne  die  Verstärkung  abzuwar- 
ten mit  einer  weniger  starken  Kloltc  den  Angriff  unternommen  habe. 
Er  gibt  nämlich  Timotheos  00  Schiffe,  wie  schon  § 03.  Aber  sein  Be- 
richt scheint  das  wahre  VerhiUtnirs  im  spartanischen  Sinne  zu  entstel- 
len. Nach  l.sokrates  v.  Vcrmögeiistniischc  100  hatte  Timotheos  nur  fünf- 
zig Schiffe,  und  man  darf  voraussetzen,  dafs  die  Poloponnesicr  nach 
der  Niederlage  des  vorigen  Jahres  alles  nufboten  um  nicht  in  schwäche- 
rer Zahl  ihren  Gegner  aufzusuchen.  Überdies  lehren  alle  Notizen  welche 
Polyaen.  3,  10,  0.  12.  10  und  Frontin.  2,  5,  17  aufbewahrt  haben,  dafs 
Timotheos  den  Sieg  nicht  seiner  Übermacht , sondern  der  gi  öfsercn  Ma- 
növrierfähigkeit seiner  Flotte  verdankte,  und  ans  Xen.  a.  O.  §00  in 
Verbindung  mit  Polyaen.  3,  10,  13.  17  sehen  wir,  dafs  selbst  die  ge- 
schlagene Flotte  der  Peloponncsier,  nachdem  sie  die  sechs  oder  richti- 
ger nach  Polyaen  die  zehn  Schiffe  von  Ambrakia  (vgl.  Kchdantz  S.  08, 
72)  an  sich  gezogen  hatte,  immer  noch  Timotheos  überlegen  war.  Im 
allgemeinen  gedenken  des  Scesieges  auch  die  Schol.  zu  Aristeid.  Panatb. 
8.  173,  17.  Isokr.  a.  O.  Deinarch.  1,  14.  10  S.  01  f.  75  S.  09  u.  a. 
S.  Rclidantz  S.  OSff.  Von  Timotheos  erbeutete  Schiffe  sind  angeführt 
Seeurk.  I*  20.  >>64.  77. 

2)  Acsch.  II.  Dem.  w.  Arist.  an  den  S.  37,  1 angeführten  Stellen. 
Com.  Ncp.  Timoth.  2 Tmtolheti  puhlicc  ttatumn  in  foro  posuerunl : gut  fio- 
no*  huic  uni  ante  id  lemput  contigit,  ul,  rum  patri  populut  statuam  ponät- 
iet,/Uio  quogue  daret.  Diese  Bildsäulen  erwähnt  Paus.  1,  3,  2;  vgl. 
über  die  Auszeicbnnng  welche  in  dem  Standorte  lag  Bergk  in  Jahns 
n.Ihb.  LX\' , 301,  Andere  Statuen  von  Konon  und  Timotheos  standen 
auf  der  Burg:  Paus.  1,24,  3.  Vgl.  Rehdantz  S.  47.  100—108. 
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ihren  Eifer  Dank  ausgesprodien  und  angeordnet , dafs  deren  Namen 
in  die  Hundestirkiinde  eingetragen  werden  ' . 

Nach  der  Schlacht  bei  Alyzia  setzte  Timotlieos  seine  Flotte 
möglichst  wieder  in  Stand  und  verstärkte  sie  durch  Zuzug  von  Kor- 
kyra  auf  70  Schiffe.  .Mit  diesem  Geschwader,  _ welches  nunmehr 
den  I'eloponnesiern  überlegen  war,  blieb  er  auch  den  Winter  über 
im  ionischen  Meere*.  Aber  er  hatte  Mühe  seine  Leute  zusammen- 
zuhalten. Von  Athen  aus  hatte  er  nur'  dreizehn  Talente  mitbekom- 
men *,  eine  Summe,  die  nicht  für  einen  Monat  ausreichte,  und  wie 
viel  auch  die  Kriegsbeute  und  die  Beiträge  der  neuen  Bundesgenos- 
sen abwerfeu  mochten,  den  Winter  über  konnte  er  davon  den  Sold 
nicht  decken.  Deshalh  schrieb  er  um  Geld  nach  Alben,  schenkte 
seiner  .Mannschafl  die  vorausbczablten  Verpllegungsgelder  auf  drei 
Monate,  als  habe  er  über  reiche  Mittel  zu  verfügen,  und  erklärte  im 
übrigen  dafs  nur  die  stürmische  Jahreszeit  den  Geldtransporl 
hindere  *. 

Den  Athenern  kam  das  Geldbegehren  des  Timotlieos  sehr  unge- 
legen und  verleidete  ihnen  vollends  den  Krieg,  der  ihnen  daheim 
durch  die  von  Aegina  aus  geübte  Kaperei  empfindliche  Verhisle  und 
lästigen  Dienst  auferlegte.  Aufserdem  hatten  sie  zur  See  im  wesent- 
lichen erreicht  was  sie  wünschten : jetzt  sich  weiter  mit  Steuern  zu 
plagen  um  den  Thebanern  im  Kriege  beizustehen,  welche  für  die 
Flotte  keine  Geldbeiträge  zahlten,  waren  sie  nicht  Willens.  Denn 
es  regte  sich  schon  wieder  die  alte  Eifersucht  auf  die  emjiorstre- 
bende  Nachbarstadt,  welche  inzwischen  alle  boeotischen  Orte 
unterworfen  und  bereits  in  das  phokische  Land  einen  Zug  unter- 
iiomnien  halte.  In  Folge  dessen  schickten  die  Athener  im  Frühjahre 
Ol.  101,  2.  374  Gesandte  nach  .Sparta,  wo  das  Bedürfnifs  nach 
brieden  noch  weit  dringender  gewesen  sein  mufs  als  zu  Athen*. 

1)  S.  den  Volksbeschlufs  an*  der  2.  Prytanie  von  Ol.  101,  2 b. 
Rangabe  A.  H.  II  nr.  382,  Meier  comm.  ep.  I,  VII,  m.  Comment  S 
12.  Vgl.  o.  S.  32,  1. 

2)  Xen.  5 , 4 , 60. 

3)  Isokr.  a.  O.  Vgl.  120. 

4)  Xen.  a.  O.  P*.  arigtot.  Oekon.  2 S.  1350  , 30.  Böckli  Sth.  I,  405f. 
Der  den  Tricrarchen  ziigemuthete  Vorschufs  von  sieben  Minen  4'erpfle- 
giingsgelder  bezieht  sich  nicht  auf  diese,  sondern  auf  die  spätere  Expe- 
dition; s.  u.  8.  54. 

5)  Xen.  0,2,1  of  d A^ijvutoi , av^avofitvovs  f*'  öpwvrfc  Sict 
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npnn  wenn  die  Spurtuner  aueli  zwei  Drillei  ihrer  Kriegsinncht  (vier 
Moren)  nehsl  den  (iuntingenlen  der  Humlesgenossen  unter  ,\nfilh- 
ning  des  KJeoinbrotos  nach  J’hukis  hatten  ilhersetzen  lassen  und 
damit  den  weiteren  Anszflgen  der  Thchancr  steuerten,  so  waren  sie 
doch  aufser  Stande  es  mit  den  Athenern  zur  Sec  aiirzunehmeu : 
murslen  sie  doch  den  Pliarsalicrn  anheiingehen  mit  lason  ein  Ah- 
kominen  zu  IrelTcn  so  gut  sie  konnten,  denn  sic  vermiiehlen  ihnen 
keine  Hilfe  zu  senden  ' . 

t her  die  Bedingungen  des  zu  Sparta  geschlossenen  Friedens 
schweigt  Xenophon.  Diodor*  filhrl  den  ganzen  Vertrag  auf  persi- 
sche Vermittelung  zurtick,  wohl  kaum  mit  Becht’:  es  scheint  ihn 
die  Bezugnahme  auf  die  von  Anlalkidas  früher  üherlirachten  Salzun- 
gen des  (irofskünigs  irre  geleitet  zu  hahen.  Denn  der  antalkidische 
Friede  und  die  in  demselhen  Icslgesetzle  Seihstilndigkcil  aller  hel- 


a<püs  Tove  dr/ßacovi,  rf  oe  oe,u^«tiogf eouj  eis  to  vavTixöv, 

avrol  äe  anoxvuioiievoi  x«i  %Qrjfiätutv  t/dpupais  *«i  Xyatet'ais  e&  Alyi- 
VT)s  rpvlaxats  cijj  xcägas,  ijte&vfiTiauv  Jiuvaeia9at  zov  ziolffiov  xai 
itefitpavTfs  Tcgeaßfis  eis  Aaxeäaiftovn  eigrjviiv  l^otrjaavzu.  Xen.  schweigt 
von  iler  I,nge  der  Spartaner,  über  diese  s.  Isokr.  Plat.  41  S.  304  (u. 
Aiim.  3). 

1)  Xen.  0,  J , 1 of  Aaxedaiftövioi  diaßißaiovai  xat«  ^eiXattav  etg 
<t>io*eas  KXeoiißguzöv  ze  zuv  ßaatXea  xal  [lez’  avzov  ä'  /togag  xai  zcöv 
arujicixiav  zö  fzegog.  ebend.  2.  17.  Klcombrotos  gieng,  wie  Grote  X, 
ISö,  3 gesehen  iiat,  iin  Frühjahr  374  nach  1‘hokis;  im  Jahre  375,  in 
welclicm  Timotheos  den  Peloponnes  iiinfulir,  liatteu  die  Tliebaner  die 
nndiegenden  Städte  unterworfen.  Seitdem  stationierte  ein  lakedaemoni- 
sebes  Geschwader  im  korintliisclien  Meerbusen , von  welchem  bei  dem 
Erdbeben  Ot.  101  , 4.  373  auf  der  Itbedc  von  Ilelike  zelui  Schilfe  unter- 
gieiigeii.  Aelian.  Natiirg.  d.  Tli.  11,  19.  Dabei  kam  der  Itefchlshabcr 
Pollis  um.  Favorin.  fr.  0 bei  Diog.  v.  D.  3,  20. 

2)  15,  38.  Die  früher  von  mir  und  anderen,  namcntticli  von  Thirl- 
wall,  gehegte  Meinung,  dals  D.  Vorgänge  dieses  und  des  späteren  Frie- 
denscongresses  verwechsele,  erscheint  mir  jetzt  ungerechtfertigt. 

3)  Dafs  der  Grofskönig  an  diesem  Frieden  keinen  dü'ccten  Antheil 
hatte  entnehme  ich  aus  Isokr,  Plat.  -11  S.  304  zoihuiv  äs  ov  ßaaiXevg 
utztog  r]v,  6 zeXevzuiog  XPe*'OS  oa(pmg  ineSet^ev  fjo)  yag  avzov  zojv 
Ttgay/iclzav  yeyepr/fievov , *«1  ziöv  filv  vitezegmv  äveXziiazug  exöpzav, 
Aaxeäaiuopioig  axeäöp  äizaaäp  ztöp  tzoXeoip  äovXevovatöp , ofiag  av- 
zeöp  zoaovzop  negieyepea&e  zzoXe/tovpzes  aaz’  Ixei'povg  üyttnrjztig  iieCv 
Tijv  elgijpfjp  yepofieptjp.  Dafs  die  Athener  damals  an  die  Perser  sich 
nicht  besonders  kehrten,  lehrt  ihr  Verhalten  bei  der  Beschwerde,  welche 
PUarnabazos  am  jene  Zeit  Uber  Iphikrates  führte,  Diod.  15,  43  z.  E. 
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lenisclicr  ncmeiiulcn,  grofs  oder  klein,  wurde  ausdrücklich  besia- 
ligt.  Ileninach  sollten  alle  Uesalziingen,  wo  noch  deren  lagen,  zu- 
rückgezogen wertlen,  und  es  ward  eine  Ooniiiiission  niedergeselzl 
um  den  Ahmarsch  zu  hewerkstelligen  Im  idtrigen  erkannten  die 
Athener  Sparta  ,ils  Vorort  des  peloponnesisrhen  Hundes  und  der  zu- 
httrigen  I.andschnrien  in  Hellas,  die  Spartaner  dagegen  Athen  als 
Vorort  der  Seestilille  an*.  Iticsen  Frieden  hatten  die  Athener  zu 
Sparta  in  eigenem  und  ihrer  Hundesgenossen  Namen  verhandelt : 
jetzt  ward  der  Vertrag  zu  Athen  dem  versammelten  Hundesraihe  zur 
('•enelimigung  vorgelegt.  Hier  alter  kam  es  zu  heftigem  Streite. 
Henn  wahrend  die  Athener  unter  lleistimmung  der  (ihrigen  Bundes- 
genossen darauf  bestanden,  dafs  Jede  einzelne,  Gemeinde  frei  und 
unahhangig  sein  sollte,  forderten  die  Thehaner  Anerkennung  der 
hoeotischen  Samtgenieinde  als  ein  alles  Hecht  und  waillten  nur  in 
diesem  Sinne  den  Frieden  heschwiiren.  Vielleicht  nahmen  sic  hei 
eben  dieser  (ielcgenheit  auch  Oropos  in  Anspruch,  das  sich  unter 

1)  Diod.  a.  O.  avvi9fvxo  xtnvzfq  (of  "KUr/rtg)  t^v  ctyijvrjv,  maxf 
näaag  rcig  nöXfig  avrui'dfiov;  »ul  üq>QOVQrjrovg  elvui.  xal  KUTiarr/Buv 
ot  ^EXXrjVts  i^nyuiyfig , o'i  »axä  xc6hv  fxäaxxjv  ixttX&övxes 

nndaui  xng  (pporpag.  Uafs  Theben  zu  Sparta  nicht  vertreten  war, 
scheint  mir  nacli  Xcnoplion  (s.  o.  S.  4.ä,  5)  nnfscr  Zweifel.  Die  He- 
sUltigung  des  untalkidigchen  Vertrages  erhellt  ans  Isokr.  Plat.  lU  .S,  ‘JU8 
ff  di  xdf  avv9xj»us  ü^iovaiv  tTvai  »vptas,  ontg  iaxl  äixaiov,  xiiSi  ovy 
ölioXoyijaovatv  (of  Oijßatot)  äStxfCv  *«l  jxagußatvei»  avxäg;  öuoioig 
yng  rtig  xt  luxgäg  xmv  nöltcav  »al  xäg  /ifydlas  avxovöiiovg  »fXtrovaiv 
etvat  (vgl.  0.  S.  32,  3).  3ü.  42 — 1.')  S.  304 f.;  vgl.  die  Hinweisung  auf 
denselben  Vertrag  vor  seiner  wiederholten  Bestätigung  17  S.  290. 

2)  Diod.  a.  ü.  Aaxtäuinöviot  pf»  yäg  xal  ’A9qvaloi  iha  xxavxög 

TXigl  t^g  riyeiiovias  diacpiXoxi fiovfuvoi  xiagiycogovv  «ÜTjilofg,  of  filv  xfjg 
»axä  y^v  of  öi  xfjg  »axa  9äXaxxav  cigxfjg  äftoi  »givöjitvoi'  diöixtg  xfjv 
<?x  xgixov  ngoamnov  ävaxptgofiivrjv  ijyrpovi'av  icpigov,  x«l  läg 

»axä  Buixoxiuv  xxöXtig  äixianav  xfjg  xiöv  Grjßa/fov  avvxeXtt'ug.  Nep.  Tim.  2 
(/uo  facto  (nämlich  nach  dem  Siege  des  Timotheos)  /^aredaemonii  de  diutina 
contentione  destiterunt  et  situ  sponte  Atheniensibus  imperü  maritim  principatum 
coiicesserwit  paccmque  bis  legibus  constituerimt  ut  Athenienses  muri  duces  essent, 
Dio  letzten  Worte  sind  nicht  so  zu  verstehen  als  hätten  die  Spartaner  und 
ihre  Bundesgenossen  selber  sich  znr  See  der  athenischen  Fiihrnng  nnterord- 
nen  ■wollen:  s.  Nipperdeys  Anmerkung  u.  Sievers  a.  O.  8.  228 f.,  71.  Welche 
Scestaaten  auch  fernerhin  zu  Sparta  hielten  lehrt  Xen.  ß,  2,  3,  vgl.  7,  2, 
*2;  s-  <t.  8.  .bl.  Im  allgemeinen  vgl.  Dem.  w,  Androt.  l.ä  8.  h08,  4 

d'  äneaxiiXaxs  (vavg'),  elgijvxjg  fxtiytxt  önoiag  xivög  fjßovXsa9f. 
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Allipiis  Hoheit  gestellt  hatte.  Die  Sache  Thebens  vertrat  Epaiiii- 
iiomlas  mit  grofser  Reredsnmkeit:  ihm  widersprach  Kallislratos  und 
liielt  die  .AulTassung  des  Friedens  aufrecht , welche  bei  seinem  Ab- 
schlüsse zu  Sparta  ohgewallet  hatte:  danach  war  den  Thcbanern 
keine  Vororlschaft  in  Roeutien  eingeräumt.  Demgemäfs  fiel  auch 
der  Reschlufs  der  Rundesgenossen  mit  allen  Stimmen  gegen  die 
Thehaner  aus.  Diese  trafen  zuerst  Mafsregelu  um  ihren  Willen  mit 
Gewalt  durchzusetzen,  aber  als  die  athenische  Rürgerschaft  sie  förm- 
lich für  aiifserhalb  der  Verträge  stehend  erklärte,  siegte  doch  zu 
Theben  noch  einmal  die  Scheu  vor  einem  Unternehmen  dem  die 
Kräfte  der  Stadt  nicht  gewachsen  zu  sein  schienen.  Eine  neue  Ge- 
sandtschaft wurde  nach  .Athen  geschickt  um  einzulenken  und  der 
Vertrag  vollzogen  '.  Indessen  warteten  die  Thehaner  der  Gelegen- 
heit um  die  Selbständigkeit  der  Landstädte  auf  immer  zu  vernichten. 


I)  Diod.  a.  O.  /lövcov  di  Stjßatav  ov  nQoaSt^afifvcov  »arct  jid- 
iiv  yivta&ai  rat  arcovStig  (vgl.  Xcn.  0,  3,  19  über  den  späteren 
Friedenschlufs  äfioaav  — j49>]vaioi  — x«l  o»  avfifiaioi  narä  ttdlfig 
fxaaTOi) , äiiä  rijv  Boiau'av  Snaaav  i'tÖ  rijv  zäv  Sijßaiiov  Bvvtilfiav 
ratxövTav,  x«i  ’A9r]vatü}V  fiiv  avtcinövrav  tpiXoziftÖTCCra  XalXiazfäzov 
zov  äquayiayov  zov  Xöyov  Sia9tfitvov , vn'fQ  Si  zäv  Srjßaimv  Enafifi- 
vtdvSov  Sia^tfiivov  Xöyov  9(ivfiaaziös  rm  xoivci  avviäQim,  zoig  ftev 
aXXoif  ^EXXijai  näai  av/itptdviog  aC  axovial  avvtztXia9zjaav , ftövoi  di 
Bijßcuoi  itQt9tvzfg  ixojrovdoi,  x«!  zov  'EziafiftviovSov  itä  zrjg  ISiag 
z^g  {ftnoiovvzog  qiQÖvrjun  zoig  noXizcug,  i9ÜQQriaav  zoig  änövziov 
ddyfiaaiv  <rVTi|3ai.'>'(ie.  Dafs  Diodor  hier  ganz  offenbar  eine  nicht  zu 
Sparta  (wohin  icli  sie  früher  mit  Thiriwall  V 8.  88,  2 der  neuen  Ausg. 
verlegen  wollte),  sondern  zu  Athen  in  dem  Synedrion  gefülirte  Verhand- 
lung scliildert,  Imt  Hclidantz  S.  7.3  gesehen:  aber  irrig  ist  seine  An- 
nahme , dafs  diese  eine  Vorheralhung  gewesen  sei ; vielmehr  handelt  es 
sich  nm  die  Ratification  des  geschlossenen  Friedens.  Dafs  diese,  ob- 
sehon  anfangs  verweigert,  nachträglieh  doch  von  den  Thebanern  ge- 
währt wurde,  hat  HWeifsenborn  i.  d.  Z.  f.  d.  AW.  1847  S.  921  f.  (vgl. 
Thiriwall  V,  7.3“)  ans  isokrates  plataeischer  Rede  dargethan:  s.  14  S. 
299  Tourouj  (^ßai'ovg)  ftiv  yag  figtjvrig  ovarjg  oü  ztgoafjuf  ftpijaixa- 
xtiv  nfgl  zäv  zdzt  (als  noch  eine  lakedacmonischc  llesatzung  in  Fla- 
taeae  lag)  yfyfvijufvav  ^ vgl.  1.  5 8.  297.  Dafs  eben  damals  die  The- 
baner  Oropos  fiir  sich  forderten  läfst  sich  nicht  erweisen,  indessen  pas- 
sen die  Umstünde  ungemein  dazu:  s.  Is.  a.  O.  37  8.  303  httSd^avzo 
d'  vfiiv  (Sißaioi)  äg  ygi]  zjj  tpvact  xQ^odai  ztj  rourfov,  cov 
jrfpl  ’Slgionöv  oze  fiiv  yäg  l^ovaiav  ijXzttGav  avzoig  fofffd'««  noitiv  o 
ZI  äv  ßuvXij9äaiv , oi’z  log  aviiuayoig  vfiCv  zigoBifvi%9riaav,  <r)U’  azetg 
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In  den  Verliaiullungen  zu  Sparta  liuttcn  die  Athener  zum  ersten 
Male  wieder  i'lber  die  Oeschirke  ririeelienlands  mit  entschieden  und 
ihre  neugestiftete  Seehegemonie  zu  staatsrechtlicher  Anerkennung 
gebracht.  Wie  begreiflich  ist  es  da,  dafs  sie  in  ihrem  .lubel  gelob- 
ten alljährlich  an  dem  Tage  dieses  Kriedenschlusses  am  .Altäre  der 
rriedensgöltin  ein  Dankopfer  darzuhringen,  und  dafs  Isokrates  den 
Timotheos,  dessen  Kricgsglfick  im  ionischen  Meere  den  Ausschlag 
gegeben  halle,  als  den  Urheber  dieses  Vertrages  mit  ausgezeichne- 
ten I.ohescrhehungen  feiert ' . Indessen  war  der  Friede  zwischen 
Sparta  und  Athen,  kaum  geschlossen,  auch  schon  wieder  gestört. 
Als  Timotheos  nämlich  unmittelbar  nach  dem  Friedcuschlussc 
mit  der  Flotte  heimheschieden  war,  setzte  er  auf  seiner  Hückfahrt 
Hilrger  von  Zakynthos,  welche  vor  den  .Machlhahern  ilirer  Stadt 
nilchtig  sich  zu  ihm  gewandt  hallen,  an  der  Insel  aus*.  Dort  nah- 


Sv  tlg  lovg  noXiiuiöTcetorg  i^aaagtiCv  hölarjaav  • iirtiäri  ä’  l%an6v- 
Sovg  avzovg  nvtt  tovuöv  Itptjqiiaua&z  Tcotijaai,  navcdiievoi  zäv  (pQovrj- 
ftätoiv  ijX&ov  (ög  vfiäg,  ranfivötfQov  SictTf9ivT(g  ij  vvv  ^liiCg  Tvyxdvo- 
fifv  fjjovrf  s.  Auf  die  liier  berührten  Feindseligkeiten  der  Tliehaner  nnd  die 
hernach  den  Athenern  geleistete  Ocnngthiiung  beziehe  ich  die  KUckgabo 
athenischer  Dreidecker,  welche  in  der  das  Jahr  nach  dem  Frieden- 
sehliissB  (Ol.  104,  I)  betreffenden  Sccurkundo  erwähnt  ist:  I*,  10  [Schiffs- 
name] — • ravTijV  [äJ?rtJo(T[nv]  Wijßa[e']ot  «v[rl  t^g  ...],  also  als  Kr- 
satz  für  ein  attisches  Schiff.  !•’,  HO  ’AcpQoSiaia,  SijßaCoi  äa]f  Jooav. 
Ein  drittes  Schiff  (oder  jenes  erste  wieder)  ist  III*,  12  aufgeführt  (s. 
die  Xachträge  zur  8th.  S.  XII);  ilpo'-]  oder 'Opdjroi«  ^'[v]  ©ij[^]«io[t 
ändSoaav].  Vgl.  Kehdantz  S.  70.  Böckh  .Seew.  S.  21  wollte  die  Rück- 
gabe auf  Ol.  100,  0 beziehen,  als  sich  Athener  und  Tliehaner  zuerst  ein- 
ander näherten.  Dafs  die  Tliehaner  sich  von  dein  liundesrathc  nicht 
lossagton  lehrt  Isokr.  a.  O.  21  8.  300. 

1)  Isokr.  V.  Vcrinögcnstau.sclic  lOOf.  (Tiuo'Ueos)  r«i’rijj<  avtovg  (Aa- 
zt(SatliOvi'ovg)  7)vdy%ciBf  avv&ia&ca  rfjv  ffpijrijv,  ij  Toaaviijv  fiftaßolijv 
t/.nriga  t<äv  noXttav  Inoitjacv,  ae9’’  tjucig  uiv  «tt’  ixfivtjg  tijg  rjuiQag 
&vfiv  avzij  xu9'  ixnaiov  töv  {viarröv  mg  ovUttUttg  dXXijg  ovtm  zij 
jro'Aft  anrtvfyxovarjg  xrl.,  vgl.  o.  S.  38,  I.  Nep.  a.  O.  n.  dazu  Nip- 
perdey.  Rehdantz  S.  72.  Röekh  (?.  I.  gr.  I 8.  2Ö2'’  n.  Sth.  II,  131. 

2)  S.  zu  dein  folgenden  Xen.  0,  2,  2 ff.  und  die  ausführlichere  Er- 
zählung von  Diodor  15,  15  f.  Diodor  hat  aber  im  Widerspruche  mit  sei- 
nen einleitenden  Worten  (roi'j  fifv  Tilg  öliy«ej;i'«s  Kciracxe ndSovai v 
fßorj9ovv  ot  AaxfÜMiiövtot , roCg  d)  zfjg  di;aozgati'«j  ävztxoufvoig 
avvffiäxovv  Ol  ’A^^vaiot)  fälschlicher  Weise  die  Sache  uingokehrt  und 
läfst  die  Athener  den  vertriebenen  Oligarchen  hcistchcn  Vgl.  u.  8. 
50,  2.  Rehdantz  8.  81,  11.  Thirlwall  V,  7-1".  Orote  X,  192  f. 

demostheses  I.  A 
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men  sie  mit  seiner  l'nterstillzung  einen  O-slen  Platz  ein  und  criill'ne- 
len  die  I'elide  mit  ihren  Ceenern  in  der  Stadt.  Diese  sandten  ihrer- 
seits nach  Sparta  um  Klage  zn  führen  und  sieli  Hilfe  zu  erbitten, 
lind  die  Spartaner  rüsteten  sofort  zn  ihrem  lleistande,  schiekten  aher 
zunächst  Gesandte  nach  Athen  um  sich  üher  Tiinotheos  zu  hcschwe- 
ren.  Als  diese  keine  hefriedigende  Antwort  empliengen,  liefseii  sie 
ein  Geschwader  von  25  Schilfen  unter  Aristokrates  nach  Zakynihos 
ahgeheu. 

Um  dieselbe  Zeit  hot  sich  den  Spartanern  eine  Aussicht  Kor- 
kyra  wieder  zu  nehmen.  Us  waren  nämlich  nach  der  Abfahrt  der 
athenischen  Flotte  ihre  Anhänger  wider  die  Volksgenieinde  aufge- 
standen, hatten  aher  den  kürzeren  gezogen  und  aus  der  Stadt  flüch- 
ten müssen.  Jetzt  wandten  sie  sich  au  die  Spartaner  und  ver- 
sprachen ihnen  den  Besitz  von  Korkyra  zu  verschärfen.  Diese  gien- 
gen  gern  darauf  ein  und  schickten  alsbald,  vielleicht  noch  im  Spät- 
jahrc  374  unter  Anführung  des  Alkidas  ein  (ieschwader  von  22 
Dreideckern  aus,  welches  unter  dem  Scheine  dafs  es  nach  Sicilien 
bestimmt  sei  (und  in  der  That  gieng  eine  Gesandtschaft  an  den  Ty- 
rannen Dionysios  ah  um  ihm  vorzustellen,  wie  wichtig  cs  für  ihn  sei 
Korkyra  nicht  in  der  Gewalt  der  Athener  zu  belassen)  an  Korkyra 
anfahren  und  wenn  es  freundlichen  Finlafs  gefunden  mit  den  ver- 
bannten sieh  der  Stadt  bemächtigen  sollte.  Denn  hei  den  Fahrten 
nach  Grorsgricchenlaiid  und  Sicilien  pflegten  die  Hellenen  ihren 
Ciirs  nordwärts  bis  Korkyra  zu  nehmen  um  nach  kitrzester  Frist 
wiederum  der  italischen  Küsten  ansichtig  zu  werden.  Die  Bttrger- 
schafl  von  Korkyra  war  jedoch  auf  ihrer  Hut  und  machte  den  .An- 
schlag ihrer  Gegner  zu  nichte:  aher  auf  ferneren  AngrilT  gefafst 
sandte  sie,  nach  .Athen  und  erbat  sich  Hilfe.  Auf  diese  Botschaft  be- 
schlossen die  Athener  sowohl  den  Korkyraeern  als  den  heiinatllüch- 
tigen  Zakynthieru , die  sie  nach  einiger  Zeit  fürmlich  in  ihren  Bund 
aiifnahmen,  Beistand  zu  leisten’.  Damit  wandten  sich  die  Dinge 
von  neuem  zum  Kriege. 

Die  Spartaner  betrieben  inzwischen,  nachdem  der  heahsichtigle 

1)  Über  ilie  ZoitverhUlluig.ie  s.  Kchüantz  S.  85f. 

2)  Diüd.  15,  lü.  Humlesurk.  11,  31  Zi(xvv[9]i'iav  ö Ö^uog  b iv  rm 

N'tjli.fo;  dniiiit  endet  das  Verzeichiiifa  der  Hundesgenossen.  Über  den 
Namen  des  Castells  s.  m.  Cominent.  S.  18f. ; bei  Uiod.  15,  15  stellt 
xazeldßovTO  öxv(/6v  irnpä  9cUaztav  S zcgoaqyOQtvov  ’Aifxaäiav. 
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Handstreirli  folilgesthlagen  war,  ihre  Krieesrdsliingpn  mit  grofsom 
Kifcr.  Sic  selbst  nml  ihre  Ibindcsgcnnssen  von  Korinth,  I.enkas^ 
Ainhrakia,  Klis,  /akyntlios,  Arliaja,  Epidaiiros,  Troizen,  Hmnione 
und  der  argidiscben  l/andsrhaft  Ilalias  braeliten  eine  Flotte  von 
sechzig  ScliilTen  auf,  mit  der  ihr  Admiral  Mnasippos  nach  Korkyra 
ahgieng.  Aiifscr  der  nesatzung  und  den  verbannten  Korkyraeern 
hatte  er  noch  1500  Mann  Lakedaemonier  und  Silldneran  Kord.  Mit 
diesen  landete  er  auf  der  Insel  und  verheerte  die  Pllanzungen;  seine 
Soldaten  wurden  so  lippig  dafs  sie  keinen  andern  Wein  als  von  der 
feinsten  ßlume  trinken  wollten.  Dann  schlug  Mnasippos  auf  einer 
Anhtihe,  die  er  mit  Stiirin  genommen,  etwa  1500  Schritt  (filnf  Sta- 
dien) von  der  Stadt  ein  Lager  auf  und  liefs  seine  Flotte  in  zwei  (!e- 
srhwadern  (b-n  Hafen  blockieren.  Vier  korkyraeische  Schilfe  waren 
gleich  bei  der  Anfahrt  genommen:  drei  steckten  die  Korkyraeer 
selbst  in  Drand  um  sie  nicht  den  Feinden  preiszugeben.  So  in  Be- 
lagerungszustand versetzt  erneuerten  die  Korkyraeer  ihr  Hiifsgesurli 
zu  Athen  dringender:  ihre  Gesandten  stellten  der  Bürgerschaft  vor. 
Welch  ein  grofser  Vorlheil  ihnen  entgienge  wenn  sie  Korkyra  ver- 
loren, und  welchen  Zuwachs  an  Macht  ihre  Feinde  gewinnen  wür- 
den: sie  schilderten  den  Beichthuin  der  Stadt  und  ihre  Seerüstung 
und  die  beherrschende  Lage  der  Insel.  Darauf  schickten  die  Athe- 
ner sofort  COO  Deltasten  unter  Stesikles  der  belagerten  Stadt  zur 
Verstärkung  und  ersuchten  ihren  verbündeten  Alkelas  zu  deren 
rberscbilTung  bebilllich  zu  sein.  In  der  That  gelang  es  dieser 
.Mannschaft  an  der  Insel  zu  landen  und  bei  Nacht  in  die  Stadt  zu 
kommen.  Damit  war  vor  der  Hand  den  Korkyraeern  geholfen  ’.  Zu- 
gleich aber  halten  die  Athener  beschlossen  eine  Flotte  von  00  Schif- 
fen nach  Korkyra  zu  senden  und  Timolheos  den  Oherbefehl  übertra- 
gen *.  Die  Schilfe  wurden  gestellt,  aber  es  mangelte  an  hinreicben- 
der  Bemannung  und  an  Geld  um  die  Bedürfnisse  des  Geschwaders 
für  eine  so  weite  Fahrt  decken  zu  können.  Timotheos  suchte  mit 

1)  Xen.  0,  2,  U — 10.  Dioil.  15,  47  gibt  die  peloponnesiscbu  Flotte 
auf  G5  Schiffe,  die  atheiiiscbeii  Hilfstriippcii  nur  auf  500  Mann  an  und 
nennt  deren  Befehlshaber  Ktesikles.  Irrig  hat  er  denselben  c.  46  nach 
Zakynthos  abgehen  lassen:  dorthin  konnte  erst  die  Flotte  Hilfe  bringen. 
Das  Hilfscorps  wird  über  Euboea , Thessalien , Epirus  gezogen  sein. 
Vgl.  Grote  X,  lt)2,  t.  105,  2. 

2)  Xen.  a.  <J.  11.  Diod.  15,  47.  Von  00  attischen  Trierarcheu 
spricht  auch  Apollod.  gTimoth.  11  S.  1187,  21. 

4 * 
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sriarni  pci'siJnlidieii  (’n'dil  anszuholfcn  und  pieiif:  iin  Munychion 
Ol.  101,  3 (April  373)  in  Sw,  alipr  ziinüclist  nach  Norden  um  neue 
Hundesj'enossen  zu  weihen':  denn  für  Korkyra  seinen  einstweilen 
die  Oefahr  nicht  so  dringend.  Dainals  wird  Tiinollieos  in  Thessalien 
mit  lason,  in  Makedonien  mit  Aniyiitas  zusammengekommen  sein. 
Er  hcfreundetc  sich  mit  heiden  Fürsten,  von  denen  Amyntas  bereits 
von  früher  her  den  Atlienern  gewogen  war,  mul  hestimmte  auch  la- 
son zu  einem  Itündnisse  mit  Athen  *.  Aber  auch  der  Seehund  ver- 
dankte ihm  grofsen  Zuwachs:  eine  ganze  Heihe  von  Inseln  und  Kü- 
stenstadten,  unter  denen  manche  aus  Hitcksicht  auf  Sparta  oder  aus 
Mistrauen  gegen  die  Athener  bisher  sich  znrückgehalten  hatten, 
wurden  jetzt  den  llundcsgenossen  beigezähll.  I)ie  Kykladen  Andros, 
Tenos,  Mykonos,  auf  Keos  die  Stiidle  Julis  Karthaea  Koresos,  ferner 
Amorgos,  Siphnos,  Sikinos  suchten  damals  um  die  Aufnahme  nach: 
aufserdem  gewann  Tiinotheos  die  früher  den  Athenern  so  feindseli- 
gen Ilestiaecr,  die  lesbischen  Städte  Antissa  und  Eresos,  Elaeus  auf 
dem  Chersones,  Selynibria  an  der  I'ropontis,  Ilion  am  Athos  und 
das  an  der  thrakischen  Küste  Thasos  gegenüber  gelegene  .Neapolis. 
Schlicfslich  wurde  am  h die  üürgerschaft  von  Zakynthos  unter  die 
Bundesgenossen  eingetragen  Hamit  erstreckte  sich  die  Führung 
Athens  wiederum  über  siebenzig  oder  genauer  über  fünfundsicbenzig 
Seestädte,  welche  durch  ihre  Beisitzer  im  Bundesrathe  vertreten 
waren'.  Diese  Ausdehnung  des  Seehundes  gilt  vorzüglich  als  das 


1)  Apoll,  a.  O.  6 — 8 Ö.  1180,  lOf.  Int  StoxgetriSov  yäg  agiovroi 
/lovpt'xtdf'oi  pijeoj  fifilmv  (xitltCv  töv  vaitgov  ^xjtfoev  Ttud&fos  xtX. 
Über  die  erfotgrcielie  t'alirt  nncli  Tlirakien  s.  Diod.  15,  47. 

2)  lason  hatte  ein  .lalir  vorher  erklärt  kein  Kündnifa  mit  Athen 
schliefsen  zu  wollen.  Xen.  0,  I,  Kl.  Im  Nov.  373  kam  er  mit  Alketas 
als  Uundesgenofs  naeli  .\then  um  für  Timotlieos  Fürsprache  einzniegen : 
s.  u.  S.  55f.  (»rote  X,  200f.  Anm.  stellt  die  .sehr  wahrscheinliehe 
Vcrinnthung  auf,  dafs  T.  .Stcsikle.'i  mit  seinen  Leuten  nach  Thessalien 
brachte  und  la.son  bewog  ilmen  den  Durchmarsch  nach  F.piriis  zu  ge- 
währen. ilber  .Vmjntas  s.  u.  Hd.  II,  $1. 

3)  Hundesurkunde  II,  läll.  Vgl.  m.  Comment.  S.  1511'.  Unerklärt 
ist  Z.  21  ’AaTgaioiffioi. 

4)  Diod.  13,30  rofj  ’/tOijKaibi j t/s  avfinuii'av  attvißrjaav  o'  rto’ltif 
*ai  iifTfaxov  In  fatji  xov  xoivov  avvfSgiov,  Aesch.  2,  70  ,S.  37  o’  xal 
f'  Jto'Ifis  avauaxiöai  Sg  lxTT)Oaio  Tiu6&fog~  xai  xatiarrjOiv  i{g  t6 
avvtdgiov.  Vgl.  u.  S.  .53,  2.  Isokr.  Areop.  12  S.  142  ändarjg  yäg  rijs 
'Eliädoi  vnö  noXiv  ^uüv  vnoniaovatjg  - pstd  Tijv  Tifiu&iov  aiga- 
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AVt-rk  des  Timotheos,  und  geuifswar  er  der  Mann  ftlr  Athen  Freunde 
7,u  gewinnen.  Wenn  er  hefehligle  liatlen  die  Hellenen  keinen  hinler- 
lialtigen  CheiTall,  keine  Zügellosigkeit  der  Süldner,  keine  Placke- 
reien und  Rrandsrhalzungen  zu  befürchten.  Er  war  milde  gegen 
besiegle,  freundlich  und  gerecht  gegen  verbündete:  kein  Wunder 
daher,  dafs  ihn  die  (lemeinden  mit  oirenen  Thoren  empliengen, 
dafs  ihm  alles  glückte  und  oft  der  Sieg  seinen  Feldzeichen  voraus- 
eille '. 

Aber  so  erfolgreich  auch  die  Ijnlcrnehmungeii  des  Timotheos 
waren,  der  Sommer  vergieng  und  sein  Aiittrag  den  Korkyraeern  hei- 
zustehen  schien  ihn  gar  nicht  zu  kümmern,  l'nler  solchen  UinsUin- 
ilen  war  es  nicht  ohne  tirund  dafs  zu  Athen  über  den  eigcnmtfchti- 
gen  Feldherrn  Klage  geführt  wurde,  dafs  man  darauf  drang  ihn  ab- 
zusetzen  und  einem  andern  den  Oberbefehl  zu  übergeben.  Hie 
Hürgerschafl  warjl  durch  diese  Reden  so  aufgebracht,  dafs  sie  die 
Abberufung  des  Timotheos  anssprach : <la  kam  er  selbst  angefabren, 
mit  ihm  eine  Menge  tiesandten,  die  zum  Abschlufs  der  Bundesver- 
Iritge  bevollmäcbligt  waren,  und  dreifsig  Dreidecker  welche  die  Run- 
desgenossen gestellt ; zudem  war  seine  Flotte  kriegsfertig  gerüstet. 
Dieses  Schauspiel  erfüllte  die  .Athener  mit  solcher  Freude,  dafs  sie 
allen  (Jroll  vergafsen  und  Timotheos  in  dem  Oberbefehle  bestätig- 
ten *.  So  lief  er  denn  zum  zweiten  Male  aus,  aber  seine  Verlegen- 


tr\yiav.  Auf  der  Bundesiirkuudc  sind  fünfzig  Namen  vollständig  oder 
so,  dnfs  sic  mit  tiinreicliender  Siclicrhcit  ergänzt  werden  können,  erhal- 
ten, niifserdeni  von  zweien  die  Anfangsbuchstaben  O...  und  77... 
Über  die  fehlenden  Namen  s.  o.  S.  38,  2 und  ni.  Comment.  S.  I9f. 

1)  Isokr.  V.  V'ermögenstausch  121 — 128.  Vgl.  Xen.  5,  4,  04.  Acl. 
V.  G.  3,  10  und  über  das  tilück  des  Timotheos  Plut.  Sulla  0.  üb.  He- 
rodots  Parteilichk.  7 S.  Häö^.  npopbth.  .S.  187‘>  AVvttenbach.  Acl.  a.  O. 
13,  42.  Schot,  zu  Dem.  Ol.  2,  14  S.  22,  5.  3 , 28  S.  30,  10  u.  a.  St- 
b.  Hebdantz  S.  188  ff. 

2)  Diod.  1.5,  47  ’A9tjvatni  Si  -mal  TidXai  fifv  ä^ifatdlxnaav  Ttud- 
&FOV  töv  Köveorog  Inl  ßotj9fiav  totg  KtQXVQat'oig  fiezd  viäv  ■ ü^og 
Si  jrpö  Tijg  at’fiuaxtag  Tuvtrjg  nlfvaag  inl  öpaxijs  x«l  >ro77ä;  nö- 
Xftg  inl  atmuaiiav  ngoaxuXtariuevog  ngoai9r]xt  X'  Tgnjffig.  ro'rf  Si 
Knütiarrgäv  Trjg  rmv  KfQXvgaimv  ot'up«Z'“S  ro  (liv  ngcörov  «nißaXt 
tfjv  aigarT/yiav,  tov  Sijuov  zaXfnüg  ngög  aizöv  StazeOivzog  ■ äg  Si 
naginXfvBfv  (tg  zag  'A9ijVttg,  äycov  ngiaßicov  nXrj9og  zigv  zijv  oeppa- 
Ziav  Bv%’zi9ffiiva)v,  xal  X'  zQitjgHg  ngoBZf9eixi6g,  nävza  zF  zov  bzöXov 
tv  xazFBXFvaxdg  ngög  zöv  rtoTfpov,  /iFZFvnrjatv  ö Sijfiog  xal  ndXiv 
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heilen  wimlen  bald  nodi  ^riirser  als  das  erste  .Mal.  Vun  iler  .Manu- 
sdiafl  nüinlich  waren  sehr  viele  durcligepangen  oder  wollten  ohne 
neues  Handgeld  nicht  wieder  von  Hanse  wegfahren;  mit  dem  nilthigeii 
(leide  aber  ward  Tiinotheos  von  Slaatswegen  nicht  versorgt,  sondern 
auf  die  Beiträge  der  Bundesgenossen  angewiesen.  So  blieb  ihm  nichts 
weiter  (ihrig  als  an  den  Kykladen  zu  kreuzen  theils  um  die  Beisteuern 
zu  erhellen  theils  um  seine  Bemannung  zu  ergänzen : denn  er  hielt 
es  für  nichts  geringes  gegen  vollständig  ausgerüstete  Schilfe  leicht- 
fertig hinauszufahren  üartther  alier  vergieng  /eit,  und  am  Knde 
lag  Timotheos  mit  der  F'lolte  rathlus  hei  Kalnureia.  Bereits  halle  er 
den  sechzig  attischen  Trierarchen  dafür,  dafs  sie  die  Verpllegung 
ihrer  Mannschaft  vorschossen  (im  ganzen  sieben  Talente),  den  gan- 
zen Best  seines  liegenden  Eigenthums  verpfändet : am  Ende  borgte 
er  noch  1000  Drachmeu  um  den  hoeotischen  Trierarcheii  — denn 
auch  die  Boeoter  hatten  Schilfe  gestellt  — die  Zehrgelder  auszahlcii 
zu  können,  da  diese  sonst  nach  Hause  fahren  wollten*.  Indessen 
stall  auf  Mittel  und  Wege  zu  denken  zürnten  die  Athener  ihrem 
Eeldherrn  heftiger  als  zuvor,  dafs  er  abermals  die  Zeit  verabsäume 
und  die  Kriegsmacht  verkommen  lasse.  Hie  (legner,  welche  jüngst 
ihn  vom  Oherhefehl  zu  entfernen  gesucht  hatten,  erneuerten  ihre 
Angrilfc,  und  zwar  machten  Iphikrates,  nicht  lange  erst  aus  Ägyp- 
ten zurtlrkgekchrt,  von  wo  er,  mit  dem  persischen  Oberbefehlshaber 


«t*ro5  T^v  ctifecTrjytav  ano^iuttaTT^afv.  Xciiophoii  schweigt  von  dieser 
Fahrt  nach  Norden;  Diodor  Imt  die  spätere  Anklage  und  Absetzung  des 
Timotheos  übersehen, 

1)  Xcn.  a.  O.  12  6 d*  ov  ÖvvauFvog  avrod^FV  rag  vavg  nlr}g(öccei9 
inl  vrja<av  (d.  lud.  Kykladen,  vgl.  LDindoif  zu  4,  8,  7)  nXfvaag  ixfC- 
^Fv  inFtgato  avfinXr^QOvv  ^ ov  cpavXov  ^yoi*fiFvog  Flvai  inl  aryxfxpon;- 
fiivctg  t'Kvg  Fixfj  nFgtnXFvaai  u.  dazu  Schneider.  Über  die  eincassier- 
ten  Beiträge  s.  Apollod.  a.  O.  49  S.  1109,  3.  Der  Abgang  ergibt  sich 
aus  der  Natur  der  Sache;  vgl.  Apoll.  gPolykl.  11  S.  1209,  23  rpiijpof’ff 
yctQ^ufioXoyFtiai  xarctXvaig  Ftvea  ngtorov  (iiv,  ictv  fir}  iiiad^ov  ug 
dfvrfpov  Sf  ^ iav  Fig  rov  UFtgcaci  uFta^v  xatanXFvarj ' anoXFiiln'g  rs 
yc(Q  nXFioTf]  yiyvFratj  ot  tf  naQCt^ivovzFg  tüjv  vkvt(üv  oux  id^iXovai 
ndXtv  iußaivFiv  ^ idv  rtg  ctinoCg  ftfqov  aQyvgiov  Ötdm  coffr«  t«  oC- 
xFiK  dtoixrjaaa&ai. 

2)  Apoll.  gTim.  11—21  S.  1187,  17—1190,  20.  48  — öl  S.  1198, 
lOff.  Kchdantz  S.  87 ff.  Vgl.  über  diese  und  die  fernerhin  erwähnteu 
Darlehen  Beilage  V. 
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völlif;  cnlzweit,  iiücliUicher  Weile  cutwicheii  war’,  und  kallistratus 
die  Anklage  auf  Verrath  anhängig.  Daraufliin  ward  Tiinotheos  nach 
Alhen  vorgcladcn  um  sieh  auf  Tod  und  I,el)eii  zu  verantworten*. 
Ks  kann  keinem  Zweifel  unterliegen  dafs  diese  Anklage  aus  j)ersün- 
licher  Feindseligkeit  entsprang.  Iphikrales  sah  seinen  Ruhm  durch 
einen  jüngeren  Nebenbuhler  verdunkelt  und  was  Kallislralos  betraf, 
so  hatte  Tiinotheos  diesen  durch  seinen  Stolz  und  seine  Kigenniiich- 
tigkeit  wider  sich  aufgebracht,  wie  er  überhaupt  gegen  die  leitenden 
Slaatsmtinncr  aller  Parteien  sich  rücksichtslos  und  schroff  benahm 
und  sie  geflissentlich  reizte*.  Ob  Tiinotheos,  wie  Plularch  einmal 
ausspricht  *,  sich  der  boeotischeii  Partei  angeschlosscn  hatte  müchte 
ich  bezweifeln,  wenn  ich  auf  die  ofleubare  Abneigung  seines  Freun- 
des Isokrates  gegen  die  Thebauer  blicke:  aber  der  Ifruch  des  Frie- 
dens mit  Sparta,  den  er  vcranlafst,  mufste  deren  Wünschen  ganz 
entsprechen  und  Kallistratos  in  hohem  Orade  widenvifrtig  sein. 

Iler  Process  des  Tiinotheos  erregte  ungeheures  Aufsehen  in 
ganz  Griechenland:  nicht  blofs  seine  Freunde  und  Verwandten  in 
der  Heimat,  sondern  auch  lason  von  Thessalien  und  der  .Molotter- 
fürst Alketas  erschienen  persönlich  vor  dem  athenischen  Gerichte 


t)  Diod.  15,  13.  Über  die  Vorgänge  in  Ägypten  (vgl.  o.  S.  23)  ». 
Sievors  .S.  360f,  Kefidantz  S.  70ff. 

2)  Xen.  a.  O.  13  of  d'  ’A9r)Vcc[ot  vouiiovzis  avzöv  ävalovv  zöv 
tijs  tüprre  eis  vov  Teeginlovv  j;ed»ov  ooyyi'ojuijv  oex  faxov  ainm  xzl. 
Apoltod.  a.  O.  13  S.  1188,  3 7tavzax69'ev  d’  änogoiinepos,  xal  iv 
äycivi  ziö  fteylczta  x«^f<Trijx(oj  ztegi  zov  aoifiazos  diä  z6  avjißeßtjxivai 
zij  jzälei  zoiavzct  ngäyuaza,  äiiia&ov  filv  zö  azgäzerua  xazalf).va&ai 
ev  Kai.avgeta , noXioQxe[a9tu  di  zovs  zcegl  nelonövrijaov  avftiiäxovs 
VTfö  AnxfSttiizovi'tov,  xctzrjyogovvzmv  Si  zoi’zov  aiziov  elvat  zijs  «agov- 
erjs  ärejr'as  ’lrpixgäzovs  xai  KaXltazgäzov , Izi  di  zäv  äqnxvovfifvav 
änö  ezgazevtzazos  änuyyeXXövzav  ev  zrß  djjfim  zfjv  ezetgovaav  Ivdetav 
x«l  äzzogi'av  xrZ.  Vgl.  2 S.  1183,  H iv  — xivdvvois  zoi's  /leyiazois  xa9e- 
azr/xiis  »fpl  rijs  efit’xejs- 

3)  Isokr.  v.  Vermögeuat.  120 — 139  ofpc«  ovv  vueöv  zoi’s  ezoXXovs 
^avfiäSeiv  za  XeySueva  xal  vofu'ieiv  zöv  iizaivov  zöv  ixeivov  xaztjyo- 
giav  elvai  zrjs  noXeios,  et  zoJavzas  fiiv  JzöXeis  eXdvza  iir/de/ilav  d’ 
äjzoXiaavza  (Tifio'9eoi')  negl  ngodoai'as  ixgive,  xal  jrcfJiv  xtZ.,  nament- 
lieh  1.36f.  oö  d’  ov  uövov  äfzeXeis,-äXXa  xai  zzoXefieCg  zoCs  aeyiazov  äfl 
dvvafievois  avztiv  (zäv  gr/zögiov).  - ijv  — ifzoi  nei&r]  xal  vovv  fj;se. 
ov  xctzarpgovtjaets  zäv  ävdgäv  zovzmv , olg  zö  wiijO'OS  t('#iora<  iziazev- 
eiv  i^X. 

4)  Plut.  üb.  d.  Daem.  d.  Sokr.  1 S.  STö”'. 
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iini  für  ilircii  FituiuI  sich  zu  vertvcuilpii  (01.  101,  4 Maciitaktorion, 
Nov.  373  ' ).  Hie  Hicliler  sprachen  Timotliens  von  der  Anklage  frei ; 
dagegen  wurde  sein  Schatzmeister  Anlimachos,  der  also  wohl  seines 
Postens  nicht  ehrlich  und  gewissenhaft  gewartet  hatte,  zum  Tode 
verurteilt  und  dessen  Vermögen  eingezngen.  t'herdies  halte  die  Bür- 
gerschaft, wie  es  scheint,  noch  vor  dem  Gerichtstage  Tiinotheos 
vom  Oherhefchle  abgesetzt  und  damit  hatte  es  sein  Bewenden  ’ . 
So  schlofs  der  schünstc  Abschnitt  der  Feldherrnlaufbahn  des  Tiino- 
theos nach  rühmlichen  Thaleu  und  glanzenden  Fhrenhezeigtingeii 
endlich  mit  unverschuldeter  Zurücksetzung.  Sein  Verinügen  war 
darüber  viillig  zerrüttet:  um  seine  fürstlichen  Gaste  nur  anständig 
aufnelimen  zu  künnen  mufsic  er  hei  dem  Wechsler  Pasion  Becken 
und  Teppiche  und  silberne  Schalen  und  eine  Mine  Geldes  borgen*: 
eben  diesen  inufstc  er  bitten  in  seiner  .Abwesenheit  die  Fracht  für 
eine  Ladung  Bauholz,  das  ihm  Künig  Amyntas  von  Makedonien  ge- 
schenkt hatte,  vorzustrecken.  Er  selbst  verliefs  im  Mai  372  Athen 

1)  S.  Amu.  3. 

2)  .Apoll,  a.  O.  9f.  S.  1187,  3 InttSi]  S’  änfxfH!0T0vij9j]  (ilv  vtp’ 
vuiSv  ffrporijyoi  di«  rö  fiij  7tiQi-ni,evacii  Thlonovvrjaov,  liti  kqich  Si 
Jtßpfdidoro  fi’s  zdv  drjuov  atxiag  iijs  nfylarrig  Tvx<öv , Icpiiaz^tt  S’ av- 
tm  KalUaTfuzog  *k1  ’ltpi^gtizrjg,  zä  zi  Tpntrtjv  x«l  tineiv  ävvcifievoi, 
ovzco  Si  Si(9tanv  {mag  x«Tijyopoü»'Tfj  TOvroe  uvzoi  zt  xa!  of  avvayogfvov- 
ztg  avzotg,  maz'  ’yivziuaxov  ufv  za/itav  övza  x«i  zciazozaza  dtaxfffifrov 
zovzo)  KQivavzfg  (v  zm  Si'ifito  äjrfxrfiVctrf  x«l  zzjv  ovaiav  «etot!  {Stjiievaaze 
(•17  S.  1198,  10  KaXliazgäzov,  oanig  iAijufvat  za  ’jvziftäxov),  avthv  Si 
zovzov  {^aizovfiivcov  fii-p  ztüv  {ziizrjSiitov  xal  olnii'av  uvzov  anäpxtov, 
{zi  öf  x«l  ’y<ixftoi>  x«i  ’läaovog,  av^(täxa>v  ovz<ov  imiv,  fiohg  [itv  {zzfi- 
a9r/zf  atptivai,  azgaztjyovvza  d’  avzbv  inavaazt.  Über  die  Rede  des 
Iphikrates  lieifst  es  im  L.  d.  X U.  S.  830'*  avviygaijit  ä(  (Avaiag)  Xöyio 
Mal  '/(pcxgäzft,  zöv  filv  ngög  'AgfioStov,  zbv  ngoSoaiag  xpiVovrt 
Tipödfoe,  mit  einem  doppelten  Irrtlium,  denn  Ijdi.  hat  seine  Heden 
selber  gearbeitet  (vgl.  Saiippe  O.  A.  II,  178  f.)  und  'l'iniotheos  wurde 
freiges|irücben.  l'ber  seine  Absetzung  vgl.  Xen.  a.  O.  Uiod.  lö,  47. 
lasons  Verwendung  erwähnt  ancb  Nep.  Tim.  I Nipperdey.  Über  den 
ganzen  Kecbtsbandel  vgl.  Relidantz  S.  87  fif. 

3)  Apollod.  a.  O.  22  ff.  S.  1190,  23  ff.  ätpiMOfifvov  yag’AXMtzov  xal 

’läaovog  tög  zovzov  iv  zm  amaoxTijpiwK  /zr/vl  zgS  iiz’  ’Aaziiov  «pyorros 
Iztl  zbv  äywva  zbv  zovzov  mzX.  A’on  dieser  Hedrängnifs  des  Timotheos 
schreibt  «ich  die  Fabel  von  seiner  A'erarmung  her:  s.  d.  Stellen  b.  Keh- 
daiitz  S.  190.  Auf  diese  Zeit  mag  auch  Apoll,  a.  0.  07  S.  1201,  21 
gehen:  ovzzm—  zzoXvg  xQÖvog  iazlv  1%  ozov  iv  zä  - Simfi6aaz0  ut] 

llvai  avzm  {rpöSia  zm  yijga  [xava. 
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um  in  (len  Itiensl  des  F*ei  scrki)nigs  zu  irelcn,  der  noch  in  Krieg  mit 
Ägypten  hegrilTen  war  ' , und  fand  hier  (ielegenheit  Seine  Vermü- 
gensuraslände  wieder  zu  verbessern. 

An  die  Stelle  des  Timolheos  berief  die  ntbenisebe  Btlrgerscbafl 
Iphikrates  und  auf  dessen  ausdriirklicben  Wunscb  zugleieb  Cliabrias 
und  Kallislratos  den  Bedner.  Xenophon  bebt  es  als  auffallend  lier- 
vnr,  dafs  Iphikrates  einen  so  Itedeulenden  Feldhetrn  und  einen 
Staatsmann,  mit  dem  er  nicht  eben  auf  gutem  Fufse  stand,  sieb  zu 
Anitsgenossen  withlte.  Aber  wie  er  diesmal  alles  an  Iphikrates  lo- 
benswerth  lindet,  so  rObint  er  ihn  auch  deshalb:  "entweder  wollte 
"er  sic  als  kluge  Miinner  zu  Rathgebern  haben,  dann  handelte  er 
verständig,  oder  er  betrachtete  sic  als  Widersacher, dann  hat  er 
ein  stolzes  Selbstvertrauen  bewiesen,  indem  er  sein  Verfahren 
ihnen  vor  Augen  stellte  und  ihr  l'rteil  berausforderte”  •. 

Mittlerweile  war  das  Jahr  verllossen,  ohne  dafs  eine  athenische 
Flotte  im  ionischen  Meere  erschien.  Wie  rasch  und  mit  wie  rück- 
sichtsloser Strenge  Iphikrates  auch  seine  Rüstungen  bewerkstelligte, 
so  dafs  er  bald  mit  70  Schiffen  in  See  gehen  konnte,  für  die  Fahrt 
nach  Korkyra  inufste  er  die  gute  Jahreszeit  abwarten  (Frühling  01. 
101,  4.  372)’.  Zunifchst  ergrilT  er,  wohl  noch  im  Winter,  die 

1)  Apoll,  a.  O.  2r)ff.  .S.  lItU,  Itlff.  (28  S.  1102,  18]  x«l  ovtoi  o[ 
XqÖvoi  r/aav  nfgl  fl’Kpyijituj»’«  fiijva  in’  Vtorfi'oi)  ägxovToe). 

2)  Diodor  a.  O.  ffcsellt  vcrworroiKjr  Weise  (vgl.  o.  8.  53,  2)  Ti- 
luutlicos  dem  Iphikrates  auf  der  Kaimt  uacli  Korkyra  zu.  8.  dagegen 
aufser  Apollodor  a.  d.  a.  St.  Xcn.  (!,  2,  13  nctraavzfg  avzöv  {Tifiö- 
&fov)  T^g  azpazTiyiag  ’ftptxgäzrjv  äv9atgovvzai.  39  iyio  /ilv  zai'zrjv 
zTjV  azgatriyictv  ztöv  ’lipixgäzovg  oi’j;  ^xiaza  inaiveö,  infiza  xol  ro 
ngoaflfa&cii  xtlivaai  invzm  KaXliazgazöv  zi  zöp  ärjfitjyögop , uv  ftala 
imzi^inov  övzu , x«l  Xa^giav,  ftdla  azgazzjyitp  voaiiöfitpov.  ttzt  yäg 
ipgovt'^ovg  aüzovg  rjynt’jtfpog  flvai  avaßovlovg  Xaßiip  ißovXizo,  aoiqppov 
poi  doxft  Siangci^zza&ai,  ttzt  nvzineilovg  pouttov,  ovzoi  &gciatcog  fujzt 
xazaggaQ’vaäv  iiTjze  xctzttutläv  izrjftiv  q>cu'pta9c<i , ptyäla  (pgovoüpzog 
itp’  tavzä  Tovzo  itoi  doxfi  ävSgög  ttvai  ii.  dazu  FAWolf  u.  LDiudorf. 
Tbirlwall  V,  81. 

3)  Xen.  0,  2,  14.  Die  Rüstungen  der  Athener  übertreibt  Diod.  15, 

47 , indem  er  zu  den  (iO  Schiffen  des  Timotheos  und  30  von  den  Bun- 
desgenossen noch  40  weitere  Schiffe  ausrüsten  läfst , im  ganzen  1.30; 
er  fügt  hinzu  Inoiovvzo  ii  xal  aizou  xal  ßtltöp  xal  züv  älkoiv  zmv  tlg 
z6v  nöXifiop  ^^‘oXöyovg^rciaaxfvitg.  Damals  wird  wieder  eine 

Verraögensteucr  erhoben  worden  sein,  welche  auch  Timotheos  zu  bezahlen 
hatte.  Apollod.  a.  O.  23  8.  1191,  7 dnoXtXvfiipm  zotvvv  zijg  ulziag 
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ai'golisdic  Küste  an  und  inaclite  uni  Epidauros  grofse  Beule.  So 
arg  bcdrilngl  bcqiieinlen  sieh  die  Epidaiirier  und  die  von  der  llalias 
zu  einem  Separatfrieden  mit  Athen,  der  Iphikrales  wenig  recht  war: 
er  meinte  die  Athener  nahmen  ihm  den  Zelirplennig  für  die  Kriegs- 
falirt  *.  Itie  Kork^raeer  hatten  sich  inzwisclien  unter  der  Leitung 
des  Stesikles  und  mit  Hilfe  seiner  Soldner  selber  Luft  gemacht. 
Stesikles  nJinilich  stellte  in  der  Stadt  die  Ordnung  her,  organisierte 
die  Bürgenvehr  und  schlug  mit  dieser  die  in  schlechter  Zucht  gehal- 
tenen und  über  ihren  Anführer  aufgebrachten  Belagerer  in  mehre- 
ren (iefechten  aufs  Haupt:  in  einem  derselhen  fand  .Mnasippos  mit 
vielen  seiner  Leute  den  Tod.  .Mit  Mühe  ward  das  Lager  behauptet 
und  nachdem  ein  Theil  der  Beute  auf  LastschilTen  fortgeschalfl  war, 
gieug  der  Best  der  Mannschaft  unter  Zurücklassung  vieler  Vorräthe 
und  Sklaven  und  ihrer  kranken  an  Bord  der  Flotte,  in  hestündiger 
Furcht  dafs  nicht  Iphikrates  noch  auf  sie  stofsen  inüchte,  von  dessen 

noi-lfj  avrißuivev  uvriä  fiftä  zavra  xnif^öroiv  «jropia  efg  rt  zag  läi'ag 
XQciag  xßl  fig  zag  ärjuoat'ag  claipogcig.  llielier  zieht  Uelidantz  S.  92  f. 
eine  von  Polyacn.  3,  9,  30  erwähnte  Polizeimafsrcgel  um  den  Hausbe- 
sitzern Oeld  abzupres-sen ; ’ltp.  iv  nnogia  iQTjtiäzaiv  (Tinatv  ’/t9rjvaiovg 
zä  nÄtptzovT«  zcöv  o^xodouijauTiuv  ig  zag  Srjfioaiag  öäovg  «jtoxozrrfiv 
jrijrpaffxftv  xrl.  Was  die  Zeit  betrifift,  so  hat  Kehdantz  S.  bli”  den 
von  Clinton  u.  a.  begangenen  Irrlhnm  aufgedeckt,  dafs  Iphikrates  be- 
reits im  Frühjahre  373  au  die  Stelle  des  Tiiuotheos  getreten  sei.  Dafs 
die  Untersuchung  in  Abwesenheit  des  Tiiuotheos  eingeleitet  wurde  und 
dafs  dieser  bis  auf  die  letzte  Zeit  vor  der  gerichtliehcn  Entscheidung 
das  Commando  behielt  ergibt  sich  aus  ApoIIod.  a.  O.  14  S.  1188,  17. 
22.  Überdies  lehrt  Xeu.  0,  3,  3,  dafs  Iphikrates  erst  kurz  vor  dem 
Fricdcnscongrcssc  Ol.  102,  1.  371  vom  ionischen  Meere  aus  Kaltistra- 
tos  nach  Athen  beurlaubte  , an  dessen  Anwesenheit  bei  dem  Proecsse 
gar  nicht  zu  zweifeln  ist,  so  wenig  wie  an  der  des  Iphikrates. 

1)  Polyaen.  3,9,  39.  48;  vgl.  .Sievers  a.  O.  8.  2.34  , der  jedoch  die 
Sache  nicht  nach  der  Umfahrt  um  den  Peloponnes  hätte  setzen  sollen. 
Über  den  SeparatfKeden  s.  Arist.  Kh.  3,  10  8.  1411,  10  ’jipixgäzjjg  aytit- 
aafievcav  ^9rjvaia>v  ngng  Em'äavgov  xttl  z^v  Flagaliav  tgyaväyizn,  rpä- 
axav  avzovg  za  {(pöSia  zov  jtolfuou  7tagyQTja9ai.  Mit  Megara  dauerte 
die  Feindseligkeit  fort:  Apollod.  wNeaer.  35  8.  1357  dh  h xgövog 
ovzog , m Aazfiog  fiiv  Zjv  apx<ov  ’A9ijvTj<!iv , o xatgög  d’  iv  m IzcoXf- 
H(i9  vfitig  ngög  zovg  AaxfSainovCovg  zov  vazfgor  zröifuov.  itazgi- 
ifiaaa  8'  Iv  zotg  Mfyiigoig  8v’  hz],  z6v  z’  ln'  ’AazfCov  ägxovzog  *al 
’Af.K(a9fvovg  Iviavzov  — ^ivatv  8'  ov^ncivv  int8tjni'a  tjv  «t'td'&i  Sia.  rö 
noifiiov  ilvai  xal  zovg  Mfyaglag  iaxavi'Sfiv,  zijg  8i  9aleizzTjg  viiäg 
ägXftv. 
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bcvorslchcmior  Ankunft  sic  gehört  lialten.  So  kamen  sie  nach  Leu- 
kas  in  Sicherheit ' . 

( her  die  von  Ijihikrates  ausgefillirte  Fahrt  um  den  I'eloponnes 
giltl  Xennphon  einen  umständlichen  Bericht  * voller  I.ohpreisnngen 
des  Feldherrn,  welche  an  dieser  Stelle  befremden  milssen.  nenn 
war  auch  seine  umsichtige  Führung  gewifs  aller  Ehren  wertU,  so 
kam  er  doch  zu  spät  um  einen  bedeutenden  Schlag  zu  thun : gelang 
cs  ihm  ja  nicht  einmal  die  spartanische  Flotte  auf  ihrer  Fahrt  nach 
Leiikas  ahzufangen.  Die  erste  Kunde  von  dem  Tode  des  Mnasippos 
erhielt  er  an  der  messcnischen  Küste:  dafs  hei  Korkvra  alles  zu 
Ende  sei,  erfuhr  er  in  Kephallenia.  Auf  dieser  Insel  rastete  er  und 
hezwang  die  bisher  noch  nicht  unterwürfigen  Städte:  dann  setzte  er 
seine  Fahrt  nach  Korkyra  fort.  Hier  glückte  ihm  bald  nach  seiner 
Ankunft  ein  reicher  Fang.  Zehn  syrakusische  Dreidecker  fuhren 
unbesorgt  heran  in  der  Erwartung  noch  die  Lakedaemouier  auf  Kor- 
kyra zu  trelTcn  und  ankerten  an  der  Küste : diese  üherraschtc  Iphi- 
krates  und  nahm  ihrer  neun  samt  der  Mannschaft,  welche  er  dann 
gegen  ein  hesliinmtes  Lösegeld,  für  das  zu  Korkyra  Bürgen  gestellt 
wurden,  sich  freikaufen  liefs.  Der  Befehlshaber  des  Geschwaders 
den  Iphikrates  festhielt  nahm  sich  selbst  das  Leben’.  Das  kost- 
barste Beulestuck  waren  jedoch  Bildsäulen  aus  Gold  und  Elfenbein, 
welche  zu  (jeschenkeu  für  den  olyuipischcn  Zeus  und  den  delphi- 
schen Apollon  hestimmt  waren.  Derhalhcn  fragte  Iphikrates  zu 
Athen  an  und  erhielt  den  Bescheid,  er  solle  .sich  um  die  Bestimmung 
der  Bildsäulen  nicht  kümmern,  sondern  sehn  wie  er  seine  Truppen 
unterhalte.  Gewifs  ist  dieser  Beschliifs  der  Bürgerschaft,  über  den 
Dionysios  sehr  ungehalten  war,  ein  Zeichen  der  Zeit,  eingegeben 
durch  die  Bedürfnisse  des  Augenblicks  und  die  Erwägung,  dafs  so- 
wohl das  delphische  als  das  olympische  lleiligthum  dermalen  in  Fein- 

1)  Xen.  ö,  2,  15.  Das  Verdienst  des  Stesikles  hebt  nur  Diod.  15, 
47  hervor.  Als  über  Tiinotheos  Gericht  gehalten  wurde,  dauerte  die 
Delagcriiug  noch  fort:  Apoll,  a.  O.  13  S.  1188,  7. 

2)  ö,  2,  27  30.  Vgl.  Rüstow  u.  Kiichly  gr.  Kriegswesen  S,  1(50. 

Diod.  15,  -17  sagt  von  den  athenischen  reldherrn  richtig  rdv  xatgtüv 
vaugrjxÖTfs  äUo  fiiv  ovähv  inga^itv  fivrjurjg  «giov.  rett'iQiai  Sl  XixcU- 
xaig  niQitvxovTCS  xri. 

3)  Xen.  a.  O.  33  — 36.  Diod.  15,  47.  V'^gl.  Polyaen.  3,  0,  55.  Ari- 
steid.  Panatb.  S.  178,  4 und  dessen  .Schob  zu  S.  173,17. 
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(li'shaiid  waren.  So  brachte  denn  Iphikrales  die  Weibgeschenke 
unter  den  Ibinnner  und  löste  im  ganzen  aii.s  der  Heute  scclizig  Ta- 
lente'. Davon  bezahlte  er  seine  .Mannsebarten:  alsdann  verdang  er 
seine  Seeleute  den  Korkyraeern  zu  Feldarbeiten  und  gieng  selbst  mit 
den  leichten  Truppen  und  den  scbwerbewalTneten  Scesoldaten  nach 
.Vkaulanien  hinüber  um  den  verbündeten  (lemeinden  beizustehen  und 
die  von  Thyria  anzugreifen.  Splller,  vermuthlicb  im  Frfdijabre  371 
(Ol.  102,  I),  fuhr  er  mit  der  Flotte,  die  er  mit  korkyraeischen 
ScbilTen  auf  neunzig  Segel  verstärkt  batte,  nach  Kcphallenia  und 
trieb  von  den  dortigen  r,em(‘inden  Gelder  ein,  sowohl  von  den  mit 
Alben  verbündeten  (den  I’aleern  und  I'ronnern),  welche  willig  zahl- 
ten, als  von  den  übrigen  (den  Samaeern  und  Kraniern)  welche  der 
Gewalt  sicli  fügten.  Sein  fernerer  Plan  war  ilas  Gebiet  der  Lake- 
daemonier  zu  verwüsten  und  die  feindlichen  Städte  an  jenen  Küsten 
eiilweder  zum  Dunde  zu  ziehen  oder  zu  befehden*.  Pa  erhielt  er 
die  Hotschaft  dafs  Friede  geschlossen  sei. 

I[diikrates  hatte  nämlich  Kallislratos  heimbeurlaubt,  gegen  das 
Versprechen  entweder  Geld  für  die  Flotte  zu  schicken  oder  einen 
Frieden  zu  bewirken.  Kallistratos  liefs  das  letztere  .sich  angelegen 
sein  ’ und  mit  Erfolg : denn  die  Athener  grollten  wiederum  den 
Thebancrn.  Als  nämlich  der  vorige  Friede  raliliciert  wurde,  halten 
die  Thebaner  allerdings  der  Ansprüche,  auf  die  boeotischen  Land- 
städte sich  begeben,  aber  sie  hielten  ein  argwöhnisches  Auge  auf 
sic  gerichtet.  Pa  ward  ihnen  gemeldet,  dafs  die  Plalaecr,  längst  vor 
einem  Überfall  besorgt,  nach  Alben  gesandt  hätten  um  ihre  Stadl  unter 
athenischen  Scbiilz  zu  stellen  und  sich  eine  Besatzung  zu  erbitten. 
Auf  diese  BolscbafI  liefsen  die  Boeolarcben  sofort  die  thebanischen 
Heiler  aufsitzen  und  überfielen  die  Plataeer  um  die  Mittagszeit,  wäh- 


1)  Diod.  10,  .57;  vgl.  Sievers  a.  O.  S.  233;  und  über  die  Summe  des 
gelösten  Geldes  Diod.  15, -17.  Höekli  Stil.  I,  762.  Vermiillilieh  sollte  das 
Geselionk  an  den  Zeus  bei  dev  Featfoier  der  102.  Olympiade  übergeben 
werden. 

2)  Xen.  a.  O.  37  f.  Rebdantü  S.  90  bat  mit  Kecbt  hierauf  die  Hoff- 
nungen der  Messenier  bezogen  (Pans.  1,  20,  3)  ’ylO’ijvrei'tov  ri»«' 

VKmxrä  xaffodov  fafo&at  atpiciv  ig  JVcrtfTrctxrov. 

3)  Xen.  0,  3,  3 xnl  JCalii'aipnros  Si  ö ä ijaijyögos  nagijv  (zu  Sparta)' 
v^oaxoufvog  yctg  /qpixpam,  fl  avzbv  ärptir],  ij  ygijiinza  Tiiuiliftv  z<S 
vavTium  ij  flg/jvijt'  notjjattv,  ovzag  ’A9tjvrjal  re  rjv  xai  tngazzf  ntgl 
flgrjvrjg. 
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rcml  die  meisten  auf  dem  Felde  waren.  An  Widerstand  der  IKirger.srIiaft ' 
war  nicht  zu  denken:  sie  mufsten  sich  zu  einer  Fapilulalinn  verste- 
llen, gemiirs  deren  die  Tliehaner  ihnen  freien  Abzug  gewahrten,  vor 
SonncDiiutergang,  die  Männer  mit  einem,  die  Frauen  mit  zwei  Klei- 
dern, unter  der  Rediiigung  das  hoeotische  Land  nii’ht  wieder  zu 
helreten:  dann  zerstörten  sic  die  Stadt  liis  auf  die  Tempel  und  theil- 
ten  die  Feldmark  unter  sich  (01.  101,  4.  373).  Die  landflilchtigeu 
Plataeer  wurden  auch  dieses  Mal,  wie  ehedem  ihre  Vorfahren,  mit 
Weih  und  Kind  zu  Athen  aufgenotnmen  und  mit  den  Privilegien  der 
Isotclen  heschenkl  ‘ . Hie  Athener  zürnten  den  Thehanern  wegen 
der  Cewultthat,  wahrend  diese  dagegen  sich  durch  ihre  ahgeordne- 
ten  verantworteten  und  erklärten , sic  hatten  im  Interesse  des  Hun- 
des die  Verrathei'ei  der  lakonisch  gesinnten  Plataeer  geahndet  *.  Aus 
der  von  Isokrates  verfafsten  plataeischcn  Hede  ersehen  wir,  dafs 
viele  athenische  Redner  für  die  Thebaner  Partei  nahmen  ’ ; was  für 


t)  l)io<l,  15, -16  (unter  Ol.  101,  3.  .374/3)undgeiiaiierPaus.  0,  1,  3 — 8; 
vgl.  iHokr.  Plat.  7.  tt  S.  298.  22  S.  300.  10  S.  30.5.  50  f.  S.  307.  Über  die  Zeit 
sagt  Pau.sanias  lyivfTO  äi  rj  ftitoais  /Uataiag  Tj  äfVTtQa  litix’li  ptv  rpirfo 
ifjg  iv  Asvxtqois  (Ol.  102,  2)  frn  ngotfgov,  ’Aarfiov  dt  ’A9ijvrjaiv  ag~ 
Xovzog.  Ich  sehe  keinen  Grund  diese  genaue  Angabe,  die  wie  die  ganze 
Kizähliing  d*.s  Pausanias  offenbar  aus  guter  (Jiiellc  geschöpft  ist,  zu 
bezweifeln:  vgl.  Rebdantz  S.  75f.  Zwar  wird  in  der  plataciscben  Rede 
des  Isokrates  durebweg  auf  den  Frieden  als  noeb  in  Kraft  stehend  Ite- 
rufiing  eingelegt  (vgl.  o.  8.  18,  1):  aber  zugleich  ist  auf  das  bewaff- 
nete Einschreiten  der  Athener  wider  Spartas  Vertragsbruch  Bezug  ge- 
nommen: 13f.  8.  30lf.  Tt'  tf'yovrts,  näXiv  ytvrjrai  nöXtaog,  ci^ico- 
ottf  jtpooaytoOat  TOvg"KUiiPctg,  ft  avxovofiiav  nQOTfivovxfg  IvScä- 
Ofrt  tropOftv  Sfjßaiutg  ?jvTiv’  äv  ßovliavTai  ttäv  nöltmv,  näg  d’  ow 
rävavti'a  qiavqofa&t  ÄßctTToerfs  npfv  avzoig,  ft  &fjßniovg  fiiv  jiij  äta- 
xoilraett  Jtagaßaipovrag  tovg  of/novg  x«l  rag  avv&ijyiag,  ngbg  dt  Aaitf- 
daifiovtovg  riäv  avxäv  xovxmv  jrpoowoujatO’Ot  noltiiitv;  Noch  be- 

stimmter 38  8.  .303  tSor’  fjv  xtvfg  «ft«s  tufoßtoai  xäv  (/rjxöf/oir  äg  niv- 
dvvdg  faxt  HTj  jXtxaßdi.(ovxai  (Oijßaiot)  x«l  ytvutvxcti  iitxä  xäv  Txolffitav, 
ow  X9d  fxiaxeveiv  xoiavxai  yäg  avxovg  äväyyiai  rutxfil)j(paaiv,  äaie 
ztotw  «V  ^«TTOW  x^v  vfifxfQttv  ctQXV^  V Tijt»  Auiteäaijtovi'<ov  avfifiaxi'av 
vno/ifivaifv. 

2)  Isokr.  a.  O.  21  8.  -300  xai  xiQog  xoig  aXXoig  xaxot'g  Ityovaiv  äg 

vixig  xov  xoivow  rtdv  avftfiäxiov  xuvx  hQa^av,  11  S.  298  ojg  fiexü  Aa- 
%fäataovt'a>v  {ftoXffiovufv , x«l  Ttäutj  xjj  avfifiax'V  tiiiäg 

xä  aeutptpovr«  atÄOiijxaoie.  Diese  Erklilrungen  hatten  nur  dann  Ge- 
wicht, wenn  wieder  ein  Krieg  mit  Sparta  iin  Gange  war. 

3)  Is.  a.  ü.  3 S.  297.  33.  38  S.  3021’. 
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ncsdililsso  (lii*  Hilrgorschafl  fafslc  wissen  wir  nielil , indessen  ward 
das  Bilndnirs  niil  'Fliehen  so  lange  der  ohwallende  Krieg  mit  Sjmrta 
daiierle  nielil  gelilsl.  Die  Tliehancr  fuhren  in  derselben  Weise  fort 
sieh  der  llerrsehafl  ilher  Hoeolien  zn  versichern:  auch  Thespiae 
ward  verwilstet  und  andere  Orle  ihrer  Mauern  herauhl.  Die  Bilrger- 
srhaft  der  I.andstlfdte  war  zum  Theil  sehon  wJlirend  des  fniheren 
Krieges  nach  Thehen  gezogen ; jetzt  wurden  alle  Bocoler  zu  einer 
Sainigeineinde  vereinigt,  die  in  'Fhehcn  ihren  Mittelpunkt  halle'. 
Aufscr  diesen  (Icwaltniafsregeln,  welche  Hilfe  suchende  Flilchllinge 
in  grofser  Zahl  ilher  die,  Grenze  Iriehcn,  inishilligfen  die  Athener  auch 
die  fortgesetzten  Angrilfe  welche  die  Thebaner  gegen  die,  von  Alters 
her  mit  Athen  hefrenndeten  T'hokier  führten,  in  deren  Lande  Kleuni- 
hrutos  immer  noch  verweilte  * . Aus  diesen  Gründen  waren  die  Athe- 
ner den  Tlichanern  entfremdet  und  mochten  nicht  fürder  mit  ihnen 
gemeine  Sache  machen:  aher  einen  Krieg  mit  ihnen  anzufangen 
schifintcn  sic  sich  Iheils,  Ihcils  erwogen  sie  wie  viele  Nachtheile 
ihnen  daraus  erwachsen  würden.  Darum  hescldossen  sic  mit  den 
Spartanern  Frieden  zu  schliefsen,  schickten  aher  ziivürderst  Gesandte 

1)  Xcii.  5,  4,  40  erwiiliiit  den  Auszug  der  tiemciuden  von  Tlicspiae 
u.  and.  Orten  iiaeli  Tlicbtu,  während  die.se  SUUUe  noeh  von  den  Ge- 
waUhahern  mit  sjiartauisclier  Hilfe  behauptet  wurden:  die  Unterwerfung 
dieser  Städte  dnrcti  die  Thebaner  berührt  er  5,  4,  Ü.3.  0,  1,  I.  Von  der 
Zerstörung  der  Städte  spricht  er  0,  3,  1 ot  dt  ’A9rjvaCot , /xTrtJtrwxo'- 
tag  jtiv  OQcSvTtg  in  r^g  BoitoTiag  /Hatattceg , (pe'lovg  ovittg,  x«l  xara- 
nttptvyötag  TtQog  avror'tg,  iKtTtvovrag  äi  Stanttag  iitj  aipäg  titgtiäetv 
ÜTcöXiSag  yivofitvovg  i vgl.  § 5.  Die  mit  Theben  verfeindeten  Tlie.spier 
hatten  ilirc  Stadt  geräumt,  aber  waren  im  Lande  geblieben:  in  der  Feste 
Keressos  hielten  sie  sich  bis  nacli  der  Sehlaclit  bei  Leuktra.  Paus,  tl, 
14,  2.  4.  Die  Tliespier.  welche  Kpaminondns  vor  der  Schlacht  hei 
Leuktra  aus  dem  Heere  entliefs  (Paus.  0,  13,8)  sind  die  frülicr  zu  den 
Thebanern  übergetretenen.  Vgl.  OMüller  Orchomenos  S.  413.  Thirlwall 
V,  85.  Als  Platacac  zerstört  wurde,  waren  von  andern  Orten  die 
Mauern  gebrochen  und  die  Einwohner  genöthigt  Oqßou'oig  arvTflttv; 
so  die  Thes]>ier  und  Tanagraeer:  Isokr.  a.  O.  9 8.  2fl,S.  19  S.  .300.  33 
S.  3f).3.  Diodor  1.5,  4(>  erwätmt  die  Zerstörung  von  Thespiae  gleich  nach 
der  von  Plataeae.  Über  die  boeolisehe  Snmtgemeinde  vgl.  Diod.  15,38. 
50.  Grote  X , 184. 

2)  Dafs  Kleoiubrotos  auch  nach  dem  Frieden  von  Ol.  101 , 2 nicht 

heimkehrte,  schliefse  ich  aus  Xen.  0,  4,  2 KleöfißfOTOV  — vö 

iv  ipMXft'ot  atgärtv^ai  d.  h.  das  von  ihm  0,  1,  1.  2 , 1 erwähnte. 
Vgl.  0,  4,  17.  Den  Vorwand  es  niclit  zurückzuziehen,  konnte  der 
Krieg  der  Phokicr  mit  den  Thessaleru  bieten:  Xen.  (},  4,  21.  27. 
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zu  den  Thebtinern  mit  der  Eiiihidiing  an  dem  Friedensrongresse  zu 
Sparla  llieilzunehmen.  Dann  ordneten  sie  sellist  ihre  Iievollmüclilig- 
len  naeh  Sparta  ah  ‘ . 

Zum  letzten  Male  trat  in  dieser  Stadt  ein  hellenischer  Friedens- 
congress zusammen.  Persische  riesandte  waren  anwesend : Arla- 
xerxes  hatte  durch  sie  den  griechischen  Stadien  enihielen  lassen, 
sie  miiehten  die  inneren  Kriege  heilegen  und  gemafs  den  früher  ein- 
gegangenen Vertragen  gemeinen  Frieden  schlicfsen:  dann  meinte  er, 
würden  seine  Wci'hungen  zum  Süldnerdienst  besseren  Fortgang 
haben  ’ . Für  Sparta  und  seine  Hundesgenos.seu  führte  Küuig  .\ge- 
silaos  vorzüglich  das  Wort,  an  der  Spitze  der  thehaiiischen  ahgeord- 
neten  stand  Epaminondas.  Von  den  athenischen  (iesandlen  werden 
uns  genannt’  Kallias  des  llipponikos  Sohn,  aus  der  einst  durch 
ihren  Reichthuui  berühmten  Familie;  er  halte  sein  Erbe  durchge- 
hracht,  blieb  al)er  in  seinen  alten  Tagen  ein  eilcier  Geck  Er  war 
der  spartanische  Consiil  zu  Athen  und  durfte  sich  rühmen  schon  zwei 
Frie<lenschlüsse  mit  zu  Stande  gebracht  zu  haben’.  Ferner  Aulokles 
des  StromhichidesS<din,  ein  sehr  gewandter  Sprecher  und  nichts  we- 
niger als  den  Spartanern  ziigelhan  lli'inostratos  Arislü|ihons  Sohn, 
Aristoklcs,  Kepbisodolos,  Melanopos.  Eykaethos.  Melanopos  wird  uns 
von  Demosthenes  ’ als  ein  elender  .Mensch  und  ein  Hetrüger  geschil- 
dert, der  einmal  über  das  andere  in  Strafe  verlieh  aber  er  wufste 
der  Menge  nach  dem  Munde  zu  reden  und  em|ilieng  Öfters  wichtige 

1)  Xen.  ü,  3,  1 f. 

2)  Diod.  15,  50;  vgl.  ag.  Die  Gegenwart  persisuher  Gc.sandten  wird 
be.stUtigt  durch  Dionys.  Lys.  12  S.  A70,  0.  Xenophon  0,  3,  12  erwHlint 
wenigstens  ein  .Sclircibcn  des  Urofskünigs:  ßciatiivs  n'fv  yäp  Srjnov 

näaas  r«S  iv  z)] 'EV.äSt  nöXfie  avTOt'ü/tovf  elvui.  Daher  0,  5, 
1 f . Ttjg  f(Qijvt]s  fieztxeiv  rjv  ßaatXtvi  xuzfitifiTfitv.  s.  u.  S.  08,  3.  Vgl. 
Isokr.  Archid.  29f.  S,  121  (s.  u.  S.  68,  2)  u.  das  Elo'cndecret  für  Dio- 
nysius I von  Syrakus  C.  I.  gr.  1 nr.  85»  8.  897  f.  (Franz , eleni.  ep. 
S.  105  ff.)  — I^7t«*e£o]ai  (i'fv  Jiovvaiov  — *al  zovg  eff[jJj  toes  [,^]*oe[i’Oi'ou 
xJiovv]aiov  xai 'Epftöxgtzov,  ou  ff[oi  xaXol  xnl]  äynffo[i  zöv  ffij- 

/iov  löv  U[&rjvaiuv  xnlj  Tovg  ßv/i/idxovs  Jt«l  ßoi]9o[vai  ry  ^a](n[l]to)s 
eigtjvti , Tjv  litoii}aa[zo  tcqos  atJtot’s]  x«l  Attxeäaiftoviovg. 

3)  Xcn.  0,  3,  2f. 

4)  S.  Bückh  Sth.  I,  031  f. 

5)  Xen.  a.  O.  § 4. 

0)  Xen.  a.  ü.  § 7 — )0.  Vgl.  über  Antokles  u.  Deinostratos  ii.  Cap.  3. 

7)  WTimokr.  120  f.  8.  740,  8. 


Digitized  by  Google 


64 


Krstes  Ducli.  Zweites  Capitel. 


Aiiflrilge;  so  lial  er  eine  riesaiullsrlian  zu  <len  aurslKndischeii  Ägyp- 
tern bekli-idel,  bei  der  er  sieb  eines  Rrncbes  seiner  Vullniaelil  sebul- 
dig  inaebte  ' . ln  der  Hegel  pllegle  er  sieb  den  Gegnern  des  Kalli- 
slratos  beizugesellen,  der  ihn  seinerseits  niebt  srbonle.  Kallistralus 
zog  ilin  einmal  vor  tierielil,  weil  er  bei  der  neebnung  für  einen 
Teinpclbau  drei  halbe  Obolen  nntersrhlagen  batte,  und  erklärte  da- 
bei, wer  von  heiligen  Geldern  aurb  nur  das  geringste  veruntreue  sei 
jedes  Verbrecliens  fähig  * . Mancbinal  aber  kaufte  Kallistratos  auch 
den  Melanopos,  dafs  er  schwieg  oder  sogar  die  von  jenem  vorge- 
schlagenen Mafsregeln  unterstützte,  nanu  salbte  er,  um  mit  dem 
Komiker  zu  reden’,  mit  dem  kostbarsten  ägyptischen  (He  Kallistra- 
tos die  Kilfse:  dann  trat  er  auf  und  rief  aus:  'der  Mann  ist  zwar 
'mein  Feind,  aber  des  Staates  Wohlfahrt  .soll  den  Ausschlag  geben’  ’ . 
Neben  diesen  allen  stand  Kallistratos  selbst,  der  die  Verhandinngen 
betrieben  batte  und  wiederum  zu  Sparta  das  entscheidende  Wort 
führte.  Von  auswärtigen  Fürsten  hatte  auch  König  Ainyntas  von  Ma- 
kedonien einen  bevollinäcbtigten  geschickt'’. 

Auf  dem  Friedenscongresse  sprach  Kullias  als  ein  aller  Freund 
der  Spartaner®,  Autokies  dagegen  rückte  diesen  in  scharfen  Worten 
ihr  Unrecht  vor  und  bestand  darauf  dafs  die  Spartaner  den  Anspruch 
auf  die  lleeresfolge  ihrer  Ituiulesgennssen  und  die  Einmischung  in 
deren  Geineindeverfassung  aufgeben  sollten.  Diese  Rede  brachte  ein 
allgemeines  Stillschweigen  hervor  und  erfüllte  die  über  Sparta  inis- 


1)  Dom.  a.  O.  m.  ü.  gchol. 

2)  -\ristot.  Rh.  1,  14  S.  1374'’.  Ich  ersehe  aus  Saiippe  O.  A.  II, 
218’’  23 , üafs  Hliiiue  in  den  IVoll.  zn  Dem.  R.  wTiin.  S.  XX  hierauf 
diu  Worte  des  Dem.  a.  0.  bezogen  hat : avviä^ov  ytfofiipov  xAo- 
nrjv  «üroö  ( Mflarfijiov ) zö  iixaaztjfiov  xartyva  xai  Jfxorjrlaoto»’ 
äjiizicfv. 

3)  Anaxandridas  b.  Athen.  12  S.  55.3'*.  15  S.  08üf.  Meineke  fr. 
com.  gr.  III  8.  lüO. 

4)  Flut.  Dem.  13  Mrlävioxoi  äKziTrohzfvöftirog  ÄttXitatffctrm  xcti 
jzolläxig  vre’  avTOV  jjpijuaoi  /itzazi&tfifr'Og  floi&ii  Xiyeiv  ngog  zöv  dij- 
ftov  ‘6  iiiv  ävrjg  iyS'gög,  ,z6  df  rijs  nöXtag  vixnrto  avueptgov’,  Kin 
Mensch  ähnliches  Schlages  war  8tephanos , nach  Apollod.  wXeaer.  4:t 
S.  13r>9,  15  ov  ydg  Jito  rjv  gr/rotg  (2,'ziqravog) , «U’  (zi  avxoepävzrjg  — 
fojg  vrttneat  KalUazgdrut  ztö  ’Jtfiivaicg.  Vgl.  Moll  a.  O.  V,  48“  u.  u. 
Hcilagc  V. 

5)  Acsch.  2,  ,32  8.  :t2.  Vgl.  u.  Bd.  II  S.  9. 

r>)  Xun.  0,3,  4—«. 
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vergnügten  mit  Freude Nach  ihm  nahm  Kallistratos  das  Wort.  Auch 
er  spricht  es  aus,  dafs  auf  beiden  Seiten  Fehler  begangen  sind : ins- 
besondere bezeichnet  er  die  Besetzung  der  Kadmeia  als  eine  unver- 
antwortliche Handlung  der  Spartaner : aber  er  will  die  darüber  ent- 
standene Zwietracht  nicht  verewigen  und  rechnet  darauf  dafs  sie 
durch  die  Erfahrung  gewitzigt  sein  werden,  dafs  dergleichen  Cber- 
griffe  keinen  liewinn  bringen.  Die  Insinuation  als  bequemten  sich 
die  Athener  zum  Frieden  nicht  um  ein  gutes  Einvernehmen  herzu- 
stellen, sondern  aus  Furcht  dafs  Antalkidas  (den  die  Spartaner  aber- 
mals an  den  persischen  Hof  gesandt  hatten)  von  dem  GrofskOnig 
Subsidiengelder  mitbringe , weist  er  als  abgeschmackt  zurück.  Denn 
was  der  König  in  seinem  Schreiben  entbietet,  dafs  alle  Gemeinden 
in  Hellas  selbständig  sein  sollen,  das  ist  eben  das  was  die  Athener 
sagen  und  betreiben:  warum  also  sollen  sie  sich  vor  ihm  fürchten? 
Auch  nicht  die  Noth  treibt  Athen  zum  Frieden : davon  können  die 
Spartaner  sich  überzeugen,  wenn  sie  auf  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Dinge  zur  See  oder  zu  Lande  blicken.  Vielmehr  ist  die  Ursache 
die,  dafs  das  Verfahren  einiger  Bundesgenossen  Athen  so  wenig  als 
Sparta  genehm  ist,  und  die  Athener  wollen  den  Spartanern  bewei- 
sen, dafs  sie  mit  wohlhcgründetem  Vertrauen  zu  Ihrer  Einsicht  einst 
ihre  Stadt  erhalten  haben.  Alle  griechische  Gemeinden  sind  die 
einen  den  Spartanern  die  andern  den  Athenern  zugewandt,  und  in 
jeder  gibt  es  wieder  eine  lakonische  und  eine  athenische  Partei. 
Was  kann  nun  vortheilhafler  sein  als  eine  Befreundung  der  beiden 
Städte,  und  was  kanu  jeder  Gefahr  sicherer  verbeugen  als  ein  Zu- 
sammenwirken der  spartanischen  Land-  und  der  athenischen  See- 
macht? Es  wäre  Vermessenheit,  das  KriegsspicI  bis  zum  letzten 
Wurfe  und  gänzlicher  Erschöpfung  fortzusetzen:  schliefsen  sie  jetzt 
Frieden , so  werden  beide  Staaten  einer  durch  den  andern  ein  höhe- 
res Ansehn  unter  den  Hellenen  behaupten  als  je  zuvor*. 

Diese  Reden  fanden  so  viel  Beifall,  dafs  nun  auch  die  Spartaner  in 
den  Frieden  unter  den  ihnen  gestellten  Bedingungen  willigten.  Dem- 


1)  A.  O.  7 — 10.  Bei  den  letzten  Worten  Xenophona  tavta  elnäv 
(Avzoxlrjs)  aican^v  ftiv  itafa  nävxtov  hfoirjaev , ^dofttvovs  ii  xovt 
äx&ofitvovs  Toit  AmuStttfioviois  inoiriaiv  ist  nicht  blofa  an  die  Theba- 
ner , sondern  namentlich  an  misvergniigte  Bundesgenossen  der  Sparta- 
ner zu  denken. 

2)  Xen.  a.  O.  10—18. 

DEM08THE.NES  I.  * 
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nach  sollten,  gemäfs  dem  antalkidisclien  Frieden  alle  Gemeinden 
selbständig  sein:  die  Spartaner  sollten  ihre  Vögte  aus  den  Städten 
ziehen  und  ihre  Kriegsmacht  zur  Sec  und  zu  Lande  auf  den  Frie- 
densfufs  setzen.  Und  nicht  allein  dies,  sondern  die  Spartaner  ver- 
zichteten auch  auf  das  Recht  die  Heeresfolge  ihrer  Bundesgenossen 
zwangsweise  zu  fordern.  Wenn  jemand  wider  die  Verträge  handele, 
so  hiefs  es,  solle  es  in  eines  jeden  Belieben  gestellt  sein  den  in  ihrem 
Rechte  gekränkten  Gemeinden  beizustehen : aber  wer  das  nicht  wolle, 
solle  zu  solcher  Hilfe  nicht  verpilichtet  sein  *.  .4ufser  diesen  Bestim- 
mungen, welche  zum  Theil  bereits  in  dem  früher  zu  Sparta  geschlos- 
senen Frieden  enthalten  waren,  wurden  noch  besondere  Clauseln 
hinzugefilgt : namentlich  ward  unter  ausdrücklicher  Beistimmung  des 
makedonischen  Gesandten  Amphipolis  den  Athenern  zugesprochen’. 

Die  Friedensurkunde  wurde  den  14  Skirophorion  01.  102,  1 ’ 
(16  Juni  371)  von  den  Spartanern  in  ihrem  eigenen  und  ihrer  Bun- 
desgenossen Namen  beschworen , von  den  Athenern  und  ihren  Bun- 
desgenossen Stadt  für  Stadt.  Auch  die  Thebaner  hatten  sich  unter 

1)  Daher  der  Irrthiim  des  Pausanias  9,  13,  2,  eben  bei  dieser  Ge- 
legenheit sei  der  sug^enannte  antalkidische  Friede  zu  Sparta  geschlossen. 

2)  Xen.  a.  O.  18  io^ävziav  rovzav  xalcSg  tlaeiv,  it/rr/qicffavTO 

xal  of  Aantdaiiiöviot  3ixea9ai  zTjV  sfpqVijp,  Itp’  m rovs  ze  äppoaräf 
l»  ziöv  TcöXsav  zä  ze  azQaröneSa  Siulvtiv  xal  rd  vatiTixd  xal 

za  nt^ixä,  zäs  ze  zzöletg  avzovoiiovs  läv.  et  äe  zig  nagä  zavza  xoioirj, 
zov  filv  ßovXd/ievov  ßo7j9etv  zaCg  ddtHovfie'vaig  no'lcfft , zm  S'e  ßov- 
lo/ievo)  pi)  elvat  Ipogxov  avfinaxeCv  zoig  ädtxoepsvois.  Vgl.  auch  Xen. 
6,  5,  *37. 

3)  Aeseb.  2 , 32  S.  32  avfi/iaxiag  ydp  AuxeSaifiovimv  xal  zäv  Sl- 
Imv  'EXlijvav  avveX&ovai/g,  elg  av  zovzcov  ’Afivvzag  6 tUtnnov  xazijp 
xol  nefix(ov  avveigov  xal  zrjg  xa9’  avzov  zpiqipov  xvQiog  <ov  ItpTjtpi'cazo 
’AiupinoUv  z^v  ’A&rjvatav  avve^aigeiv  fiezä  zeSv  äXXav  'EXlrjpav  'A&r/- 
vatoig.  xal  zovztov  z6  xoivöv  iöyfza  zäv  'EXlzjvajv  xal  zovg  ip/iqiiaa/ie'- 
vovg  ix  zäv  dij/toaiav  ypappoioiv  pdpTvpa;  zcaptirycipijv.  Dem.  vdO. 
253  .S.  420  , 27  ^v  ßaaiXevg  xal  navzeg  oC  TEXXt/veg  v(iezegav  iyvucav, 
’AfiifiCnoXiv,  Heges.  üb.  Hai.  29  S.  84 , 2 ri)»  jaipav  ijv  ot  ^EXXtjveg  xal 
ßaoilsv;  0 Fle^aäv  ixfirjiftaavzo  xal  ä/ioXoy^xaatv  z'f/ieztgav  elvat.  De- 
mosthenes und  Hogesippos  scheinen  mir  den  Congress  zu  Sparta,  nicht 
die  später  den  athenischen  Gesandten  am  persischen  Hofe  gewährte 
Bestätigung  im  Sinne  zu  haben. 

4)  Pint.  Ages.  28.  Das  Jahr  geben  auch  Dionys,  a.  O.  und  Diod. 
15,  50  an.  Apollod.  wNeaer.  37  8.  1357,  15  setzt  ungenau  den  Frie- 
den mit  der  Schlacht  hei  Leuktrn  zusammen  in  ül.  102,  2.  Vgl.  n. 
S.  09. 

•» 
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die  Theilnehmer  des  besrhworenen  Vertrages  einzeichnen  lassen: 
aber  am  folgenden  Tage  stellten  sie  die  Forderung  statt 'Thebaner* 
*Hoeoter’  zu  schreiben.  Einer  solchen  Änderung  weigerte  sich  .4ge- 
silaos:  wenn  sie  aber  in  dem  Frieden  nicht  inbegrinen  sein  wollten, 
sei  er  bereit  ihren  Namen  auszustreiclien.  So  blieb,  während  alle 
andern  den  Frieden  abschlossen , mit  den  Tbebanern  Streit  bestehen, 
und  da  auch  die  Athener  ihres  Grolles  wider  sie  kein  Hehl  hatten, 
giengen  sie  iinmuthig  davon.  So  lautet  Xenophons  Bericht  von  dem 
Ausgange  des  Congresses  ' , schwerlich , so  weit  die  Thebaner  be- 
theiligt sind,  den  Thatsachen  ganz  entsprechend.  Vielmehr  lesen  wir 
l>ei  Plutarch,  dafs  Eparoinondas  bei  den  Friedensverhandlungen  frei- 
mtlthig  und  beredt  .Agesilaos  gegendber  das  Wort  führte,  dafs  er  auf 
einen  billigen  und  gerechten  Frieden  drang,  der  allein  von  Dauer 
sein  könne.  Seine  Rede  machte  grofsen  Eindruck  in  der  Versamm- 
lung: da  warf  Agesilaos  die  Frage  ein,  ob  Epaminondas  es  für  recht 
und  billig  erkenne  dafs  die  boeotischen  Gemeinden  selbständig  seien, 
und  Epaminondas  erwiederte  rasch  und  zuversichtlich,  ob  Agesi- 
laos es  für  recht  erkenne  dafs  das  lakonische  Land  (und  darin  Mes- 
senien) selbständig  sei.  Darüber  kam  es  zum  Wortwechsel  und  Age- 
silaos  drohte  den  Namen  der  Thebaner  aus  der  Friedensurkunde  zu 
tilgen  * . Auch  hier  werden  wir  auf  Vorgänge  bei  der  Katifleation  des 
Friedens  hingeführt  ’ : aber  wir  werden  nicht  zweifeln  dürfen , dafs 
die  Thebaner  nicht  was  sie  selber  geschrieben  in  den  Protokollen 
ändern  wollten , sondern  was  die  Spartaner  eingetragen  batten.  Denn 
ihr  Anspruch  im  Namen  aller  Boeoter  aufzutreten  war  kein  neuer, 
der  ihnen  über  Nacht  beikommen  konnte,  sondern  er  war  wie  vor 
Alters  so  bei  dem  antalkidischcn  Frieden  erhoben  * und  jüngst  in 


1)  A.  O.  19  f. 

2)  Flut.  Ägea.  27 , was  dio  Rede  des  Epaminondas  betrifft  überein- 
stimmend mit  Nep.  Epam.  Ü,  was  die  Verhandlung  über  die  boeotischen 
Landstädte  und  die  Unterthauen  der  Spartaner,  mit  Paus.  a.  O. 

3)  Vgl.  Diod.  15 , 50  ouvt^evro  xoivriv  ({(fijvijv  ttC  nöltig  näaai 
%lrjv  &Jißtii<ov‘  0rjßaioi  yä(/  fiövoi,  vqv  Boiati'av  ino  (tlav  ayoircc 
avvxiliiav  oti  MQoafiixO^aav  vnb  räv  EXi/jviov  iia  x6  Jtäair  agiannv 
%atä  n6Uv  yivit9ai  xovs  og*ovt  aal  tag  atxoviäs  art.  Vgl.  Flut.  Fe- 
lop.  20. 

4)  Xen.  5 , 1 , 32  f.  Über  frühere  Verhandlungen  s.  Grote  X , 228. 
Über  die  damalige  s.  dens.  220  ff. , namentlioh  S.  230  f.  Anin. 
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tlein  alht'iiischen  Bumlesrathe  von  Epaininondas  verfochten  wonlen  ' . 
übrigens  standen  die  Thebaner  ganz  allein:  die  spartanischen  Bun- 
desgenossen wagten  noch  nicht  ihre  Meinung  zu  sagen  und  weder 
die  persischen  Gesandten  noch  die  Athener  unterstiltzlen  die  Forde- 
rungen Theliens  ’ . 

Iler  Gongress  zu  Sparta  endete  also  mit  einer  Isolierung  Tlie- 
bens,  in  der  sich  dieser  Staat  kaum  hallen  konnte,  wenn  der  Friede 
von  allen  andern  Seiten  gewissenhaft  vollstreckl  wurde.  Die  Athener 
bewiesen  dafs  es  ihnen  Ernst  damit  war.  Sie  zogen  ihre  Besatzun- 
gen wo  sie  deren  eingelegt  halten  zurilck,  beriefen  den  Iphikrales 
mit  der  Flotte  heim  und  niilhiglen  ihn  alles  was  er  nach  der  Be- 
schwerung des  Friedens  zu  Sparta  erobert  halle  zuriickzuerstalten. 
Iphikrales  trat  ins  F’rivatleben  zurilck’.  Die  Spartaner  dagegen 
liefsen  zwar  aus  den  andern  Städten  ihre  Vögle  und  Besatzungen  ab- 
ziehen,  aber  den  Kleondirotos,  der  sich  Verhaltungsbefehle  erbeten 
halte,  wiesen  sie  an  sein  Heer  nicht  aufzulüsen,  sondern,  wenn  die 
Thebaner  die  Landstädte  nicht  freigäben,  sofort  gegen  sie  ins  Feld 
zu  rücken.  Dann  sollte  es  den  Thebanern  übel  ergehen:  die  Spar- 
taner gedachten  ein  Schreckensgericht  an  Theben  zu  vollziehen , die 
Stadl  zu  zerstören  und  die  Bürgerschaft  entweder  in  Dörfern  anzu- 
siedeln oder  nebst  ihrer  Habe  zu  verkaufen  und  den  Zehnten  den  Göt- 
tern zu  weihen’.  Das  Verfahren  der  Spartaner  lief  dem  eben  beschwo- 

1)  8.  o.  S.  47  f. 

2)  Isokr.  Archiil.  20 f.  S.  121  xozi  noiiiaaa9at  z^v 
tjvayxäaV^utv  nolv  xtfeo»  iZQcizzovzts  zäv  nolt/iimv  all’  S/ias  iv 
zoiovzoig  naif otg  ■/lyvofiivmv  zäv  avr&ijxciv,  olg  ov%  o!6p  z’  rjp 
TcltoviPztCv , nefl  fiiv  ällav  ztvtiv  öfKptaßTjZtjans  lytyvovzo,  iitfl  ii 
Meaatjvrjg  ovxt  ßaailivg  ov9’  i/  zäv  'A9i]va{av  xoUg  ov3i  zzcSno9’' 
TjiiCv  {vtpcilfatv  (ig  äSixtog  xcxcijfif  voig  avztjv.  Vgl.  Grote  X , 220. 

8)  Xcn.  0,4,1  Ix  3i  zovzov  ot  filv  ’A9rjpatoi  zeig  ze  epfovgag  ix 
ziÖP  zzSlsav  äztifyov  xal  ’lipixgeizrjv  x«l  rä;  vavg  iitztnifinovzo , xal 
uaa  vaztfop  Haßt  utzä  zovg  ogxovg  zovg  iv  Aaxidainopi  yfpoftt'povg, 
aezpzu  ^peiyxaaav  äxoSovvae.  Diony».  Lys.  12  8.407,  5 fiizä  yag  ’Al- 
xia9itrt]p  affxopza,  iqi’  ov  zt^v  fie/t/pr/p  ’A^ijPttioi  zt  xai  AaxiSaifköpioi 
xal  ßaailtvg  m/iooav,  änoSovg  c«  azfazfvfuiza  ’leptxgäzTjg  ISiüzrjg  yi- 
Ptzai.  Einen  von  Diophanto«  beantragten  Katbsbeschlula , welcher  auf 
Bericht  der  aus  8parta  zariickgekclirton  Gesandten  einen  Lakedaemo- 
nier  erblich  zum  Consul  Athens  be.stclit,  hat  Raugabd  A.  H.  II  nr.  385 
mit  Wahrscheinlichkeit  auf  dieses  Jahr  ergänzt:  [^rrl  ’Alxta&iJpovg  &g- 
lopzog. 

4)  Diod.  15 , 51  ot  3i  Aaxtdatiiöptoz  — ixgtpop  nolt/utp  avxotg  xol 
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rencn  Frieden  geradeswegs  zuwider:  dessen  Bestimmungen  gernäfs 
hätte,  wie  I'rothoos  beantragte,  das  Heer  entlassen  werden  müssen; 
wenn  dann  hellenischen  Gemeinden  die  Selbständigkeit  vorenthalten 
wurde,  hätte  man  von  neuem  diejenigen  welche  das  gemeine  Recht 
wahren  wollten  aufrufen  und  sic  gegen  die  widersetzlichen  führen 
sollen : das  war  die  Handlungsweise , bei  welcher  man  sich  des  gött- 
lichen Beistandes  getröstcn  durfte  und  den  andern  Gemeinden  kei- 
nen Grund  zu  Beschwerde  bot.  .\ber  das  war  ganz  gegen  die  .\b- 
sichten  des  Agesilaos,  und  mit  ihm  verschlofs  die  Spartanergemeinde 
der  Stimme  der  Vernunfl  ihr  Ohr  und  stürzte  sich  blindlings  ins  Ver- 
derben ' . So  kam  cs  zwanzig  Tage  nach  dem  Friedenschlusse  (den 
5 Hekatomb.  Ol.  1U2,  2*.  6 Juli  371)  zur  Schlacht  bei  Leuktra,  in 
der  das  spartanische  Heer  an  Epaminoudas  seinen  Meister  fand  und 
zum  ersten  .Male  in  offenem  Felde  besiegt  wurde.  Es  war  ein  Schlag 
von  dem  Sparta  sich  nie  wrieder  hat  aufrichten  können : theils  wegen 
des  beträchtlichen  Verlustes  an  junger  Mannschaft,  die  im  Helden- 
kampfe um  ihren  König  gefallen  war,  ein  Abgang  der  für  die  ohne- 
hin zu  wenigen  Häusern  ziisammengcschmolzene  Gemeinde  uner- 
setzlich war,  theifs  weil  mit  diesem  Tage  der  Glaube  an  die  Unbe- 
siegbarkeit der  Spartaner  zerstört  war,  der  sie  so  oll  zum  Siege  be- 
geistert und  ihren  Feinden  Furcht  eingeflöfst  hatte.  Jetzt  gieng  die 
Saat  der  Unzufriedenheit,  welche  herrischer  Cbermuth  und  Willkür 
gegen  die  verbündeten  gelegt  hatte,  auf  ’ und  die  Hegemonie  Spartas 
brach  zusammen. 

Die  Niederlage  der  Spartaner,  welche  in  vielen  Gemeinden  des 
Peloponneses  mit  Jubel  vernommen  ward,  brachte  zu  .Athen  B^- 

räe  liavidanoSCoaa^ai.  Plut.  Pelop.  20  ö *tvSvvot  — — 

avTtxp»;  änHli]  xttl  ^atayyilia  Siot%ia)iov.  Xenophon  logt  die  Gedan- 
ken der  Spartaner  den  Athenern  in  den  Sinn  0,3,  20  of  (üv'A9rivaloi 
ovia>;  tliov  tfjv  •/vmjiijv  ag  vvv  Srjßaiovg  z6  HtyJ/ifvov  drj  dfxoren- 
^ijvca  /ijtls  ff/j  u.  dar.u  Schneider.  OMUlIer  Dorier  1 , 259.  Noch  nach 
der  Sohlacht  bei  Leuktra  trugen  sicti  die  Spartaner  damit.  Xen.  0 , 5, 
35.  Vgl.  auch  Isokr.  Phil.  43  8.  91. 

1)  Xen.  0,  4 , 1—3.  Plut.  Ages.  28. 

2)  Plut.  Ages.  28.  Über  das*  Jahr  s.  Clinton’s  F.  H.  u.  371. 

3)  Vgl.  Isokr.  vFr.  100  S.  179  rqv  jjzzav  z^v  Iv  Aivxzgotg  — , 
ipaa{  zivtg  alziav  ytytvfja^ai' zfi  Znäfjz-Q  zäv  xaxoöv,  ovx  äHrj^rj  li- 
yovztg-  ov  yäp  Siä  zavzzjv  vnö  zmv  avpftotja»'  /pteif'&ijeav,  clZIä  diä 
zag  vßffttg  zag  iv  zoig  fjurrpoa&rv  gpo'vot;  xal  zavzrjv  fizzij97]aav  xal 
xcpl  zijg  avziiv  Ixivdvvivaav. 
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slOrzung  hervor;  hier  stand  man  den  besiegten  bereits  näher  als  den 
Siegern.  Zwar  scheinen  der  Freude  über  den  geschlossenen  Frieden 
auch  zu  Athen  Sorgen  über  Spartas  Absichten  gefolgt  zu  sein:  so 
wenig  war  der  Einflufs  der  boeotisctien  Partei  beseitigt  und  so  weit 
war  man  von  Offensivmafsregen  gegeln  Theben  entfernt,  dafs  dieTlie- 
baner  vor  der  Schlacht  daran  hatten  denken  können  Weilter  und  Kin- 
der nach  Athen  in  Sicherheit  zu  bringen  ' . Aber  den  Sieg  misgOnnte 
man  denThebanern,  in  der  Voraussicht  dafs  derNachbarsUat  gröfsere 
Ansprüche  erheben  werde  als  Sparta  noch  durchzuführen  im  Stande 
war,  und  entschlug  sich  selbst  jeder  äufserlichen  Rücksicht  auf  die 
bisherigen  verbündeten.  Die  Thebaner  liefsen  keine  Empfindlichkeit 
blicken:  sie  sandten  unmittelbar  nach  der  Schlacht  einen  bekränzten 
Herold  als  Siegesboten  nach  Athen  und  ersuchten  die  Athener  um 
Beistand : jetzt  sei  es  möglich  alle  erlittene  Unbill  an  den  Spartanern 
zu  rächen.  Der  Rath  war  eben  auf  der  Rurg  versammelt  und  nahm 
sofort  die  Botschaft  entgegen.  Aber  er  empfleng  sie  nicht  mit  Freu- 
den, sondern  mit  unverholenem  Verdrösse:  der  Herold  ward  nicht 
zur  Ehrenmablzeit  geladen  und  auf  das  Hilfsgesuch  ward  ihm  kein 
Bescheid  gegeben.  So  verliefs  er  Athen  ’ . 

Es  schien  jetzt  als  werde  lason  von  Pherae  die  Vermittlerrolle 
in  Griechenland  zufallen.  Mit  Theben  in  der  Fehde  gegen  die  Pho- 
kier  verbündet,  mit  Athen  seit  den  letzten  Fahrten  des  Timotheos  in 
freundlichem  Verhältnifs , erschien  er  jetzt  auf  den  Ruf  der  Theba- 
ner mit  Heeresmacht  in  Boeolien  ohne  in  Phokis  auf  enistliche  Hin- 
dernisse gestofsen  zu  sein.  Aul  sein  Wort  standen  die  Thebaner  von 
dem  Angriffe  auf  den  Rest  des  lakedaemonischen  Heeres  ab  und  die 
Spartaner  hatten  ihm  freien  Abmarsch  aus  Feindesland  zu  danken 
lin  nächsten  Jahre  beabsichtigte  er  beiden  pythischen  Spielen  persön- 
lich den  Vorsitz  zu  übernehmen  und  bei  dieser  Gelegenheit  sich  als 
Führer  aller  Hellenen  hinzustellen.  Dann  gedachte  er  das  Perser- 
reich  anzugreifen  und  hatte  schon  auf  den  delphischen  Tempelschatz 
sein  Auge  geworfen.  Da  starb  er  unter  den  Händen  der  Mörder  * 
(Ol.  102,  3.  370).  Das  Werk  das  lason  sich  vorgenoniiiien  konnte 
nicht  gelingen,  bevor  Griechenland  nicht  in  seinen  inneren  Fehden 


1)  Diod.  15,  52. 

2)  Xcn.  6,  4,  19f.  Vgl.  Aristeid.  Leuktr.  1 S.  408. 

3)  Xcn.  a.  O.  20—27. 

4)  Xen.  a.  O.  27 ff.  Diod.  15,  00.  Vgl.  u.  Bd.  II,  8 f. 
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iiiid  Parteiungen  noch  mehr  sich  verblutet  hatte,  und  die  thcssaii- 
schen  Tyrannen  hatten  nicht  den  Beruf  es  zu  volinihren.  Ihre  un- 
ter blutigen  Freveln  usurpierte  Macht  ward  den  adligen  Geschlech- 
tern gegenüber  nur  durch  die  Soldtruppen  behauptet  ohne  iin  Volke 
selbst  feste  Wurzel  zu  fassen , und  wenn  auch  lason  grofses  llerr- 
schertalent  entwickelt  hatte , so  wüthete  nach  ihm  der  Verwandteii- 
mord  in  seinem  Hause;  sein  Neffe  Alexander  hat  ein  Regiment  des 
Schreckens  geführt,  das  auf  die  Dauer  nicht  bestehen  konnte.  Um 
Griechenlands  Herr  zu  werden,  bedurfte  es  nicht  allein  eines  Mannes 
von  ungemeinen  Herrscher-  und  Feldherrngaben,  sondern  eines 
Fürsten  dessen  Herrschaft  in  seinem  Volke  sicher  und  fest  begrün- 
det war. 

Inzwischen  bemühten  sich  die  Athener  aus  der  .Niederlage  der 
Spartaner  Vortheil  zu  ziehen,  indem  sie  geinüfs  dem  Wortlaute  der 
FViedeusurkunde  den  peloponnesischen  Bund  aufzulüsen,  zugleich 
aber  die  einzelnen  Gemeinden  an  sich  zu  ketten  suchten.  Dabei  be- 
riefen sie  sich  wiederum  darauf  dafs  der  Perserkönig  den  FVieden 
vorgcschricben,  und  brachten  cs  auf  einer  zu  .Athen  abgehalte- 
uen  Tagsatzung  dahin,  dafs  sämtliche  Gemeinden  der  Halbinsel, 
die  bisher  noch  Sparta  die  Heeresfolge  geleistet  hatten,  den  Vertrag 
beschworen  demzufolge  jede  Stadt,  ob  klein  oder  grofs,  selbständig 
sein  sollte,  mit  dem  wichtigen  Zusätze,  dafs  jeder  Theilhaber  dieses 
Vertrages,  wenn  eine  der  eidgenössischen  Städte  angcgrilTen  werde, 
mit  aller  Kraft  ihr  beistehen  solle.  Nur  die  Eleer  weigerten  sich  die- 
ses Schwures,  nicht  aus  .Anhänglichkeit  für  Sparta,  sondern  weil 
sic  nicht  gesonnen  waren  die  anderen  Gemeinden  ilmes  Landes  frei- 
zugeben ' . Es  versteht  sich  von  selbst  dafs  weder  die  Spartaner  noch 
die  Thebaner  an  dieser  Vereinbarung  sich  betheiligten. 

Die  Athener  haben  den  mit  diesem  Vertrage  übernommenen 
Verpflichtungen  nicht  entsprochen.  Es  war  eine  Thorheit  zwi- 
schen zwei  streitenden  Staaten  ein  befriedetes  Gebiet  zu  bilden, 
wenn  sie  cs  nicht  ihrem  Schwure  getreu  mit  den  Waffen  gegen  beide 
Parteien  sichern  wollten,  und  das  haben  sie  nicht  gethan.  Im  Pelo- 
ponnes brach  die  bestehende  Ordnung  zusammen,  namentlich  schlos- 

1)  Xen.  6,5,  1 — 3.  Der  Schwur  lautete  fftfievtö  toue  onovdait  Sg 
ßaaiXevs  tuniittjitpi  *al  xoig  if>T)tf>Ca(utci  xoig  ’A&tjpaCmv  xul  t<dv  avji- 
fuix<ov.  läv  ds  XIS  axfoxevji  int'  xiva  noUv  x<iv  S/ioaaomp  xöpde  xop 
ofxop,  ßotj^^aa  icapxl  a&ipti.  Vgl.  § 37. 
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sen  die  arkadischen  Gemeinden,  von  Lykomedes  geleitet,  einen 
Utind  und  die  Mantineer  bauten  den  Spartanern  zum  Trotze  ihre 
Stadt  wieder  auf.  Da  zog  Agesilaos  von  vertriebenen  Tegeaten  ge- 
rufen gegen  sie  ins  Feld  und  die  Arkader  im  Verein  mit  den  Argi- 
vern  und  Elecrn  suchten  sich  durch  auswärtige  Hilfe  zu  verstärken. 
Zunächst  wandten  sie  sich  nach  Athen,  aber  die  lakonische  Partei, 
gewifs  nicht  ohne  Mitwirkung  des  Kallistratos,  bewog  die  Bürger- 
schaft sie  abschläglich  zu  bescheiden  ' . Darauf  giengen  die  Ge- 
sandten weiter  nach  Theben  und  schlossen  ein  Bündnifs  ah,  dem- 
zuiolge  Epaminondas  und  Pelopidas  noch  im  Winter  (Ol.  102,  3. 
370/369)  mit  Heeresmacht  in  den  Peloponnes  einrückten.  Bereits 
erstreckte  sich  die  thebanischc  Hegemonie  über  die  benachbarten 
Landschaften.  Nicht  allein  in  Boeotien  war  nach  der  Schlacht  bei 
Leuktra  der  letzte  Widerstand  gebrochen , sondern  auch  die  Phokicr 
hatten  dem  Bunde  mit  Sparta  entsagt  und  leisteten  dieses  Mal  Hce- 
resfolge:  ebenso  die  Östlichen  und  die  westlichen  Lokrer,  die  Malier 
und  die  Herakleotcn  am  Oetagebirge,  ja  auch  die  Euboeer  aus  allen 
Städten  zogen  ungeachtet  ihres  Bündnisses  mit  .\then  an  der  Seite 
der  Thebancr  aus  *.  Ferner  kamen  Hilfstruppen  aus  Thessalien,  und 
im  Peloponnes  stiefsen  die  Argiver,  .Arkader  und  Eleer  zum  Heere. 
Der  Einmarsch  einer  so  gewaltigen  Sti  eitmacht  brachte  im  Pelopon- 
nes einen  vollständigen  Umschwung  hervor.  Die  Arkader  befestig- 
ten ihre  Samtgemeindc  und  bauten  die  neue  Bundesstadt  Megalopo- 
lis;  die  Spartaner  sahen  der  Verheerung  ihres  Landes  zu,  froh  doch 


1)  Diod.  15,  62.  Dem.  fdMcgalop.  12  S.  205,  1 iTieiaav  vpü;  näv- 

xav  ntlonovvjjatav  li.96vxav  log  vfiäg  pfO-’  vfiäv  ä^iovprav  inl 
Tovg  AuniSatfiovCovg  livai,  xovxovg  fikv  pq  n(foait^aa9at  (»al  Siä 
ZOO»’,  oJTfp  7]v  vnöloinov  avxoig,  Inl  Brißaiovg  19  S.  207, 

8 zotovxav  avfifiäza)v  xr/v  noltv,  ox’  iip’'  ifiäg  n^oxifovg  jj  Btj- 

ßat'ovg,  äntaxigrjaav, 

2)  Xen.  0 , 5 , 23  ^(axsig  — xcfl  Evßoftg  — xal  Aongol  afxtpoxt^oi 
xal  'AxuQvävtg  xal  ’HfaxXfiäxai  xal  MijDff«  - xal  ix  BexraX  tttS  inntig 
Tt  xal  ‘Ttflraatcct.  Iin  Ages.  2,  24  stellt  ^confoov  xat  Aoxgav 

xal  Gfztaliov  xal  Alvidvtov  xcl  *A%(tQvdv(ov  xal  Evßoiav,  An  bei- 
den Stellen  halte  ich  Axagveeveov  für  eine  Glosse  welche  in  unserem 
Texte  der  Geschichte  Xeuophons  da»  echte  Aivtdvojv  verdrängt  hat  und 
von  dem  Verfasser  dos  Agesilaos  neben  diesem  eingeschaltet  ist.  Diod. 
15,  Oi  nennt  bei  diesem  Zuge  nur  die  Lokrer  und  Phokier;  dagegen 
fiihrt  er  c.  85  in  der  Schlacht  bei  Mantineia  auch  die  Malier  und  Ae- 
nianen  neben  den  Thessalern  auf. 
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ihre  Stadt  behauptet  zu  haben , Messenien  ward  aus  langer  Knecht- 
schaft gelost:  Epatninondas  erhob  Tliebcn  auf  den  Gipfel  des  Ruh- 
mes. In  der  äufsersten  Noth  — denn  wenn  der  Angriff  fortgesetzt 
wurde,  war  ihre  Stadt  verloren  und  ihre  Feinde  hatten  ilm-keine 
Gnade  geschenkt  — baten  die  Spartaner  und  mit  ihnen  die  Korin- 
thier  und  f'hliasier  die  Athener  um  Hilfe  ' . 

Von  vorn  herein  war  die  Btirgerschaft  nichts  weniger  als  zur 
Unterstützung  der  alten  Nebenbuhlerin  bereit:  thebanische  Gesandte 
hatten  sie  in  dieser  Stimmung  noch  bestärkt,  und  so  erfolgte  denn 
eine  stürmische  Verhandlung,  che  entschieden  wurde  ob  Athen  Sparta 
retten  oder  seinem  Untergange  Zusehen  werde.  Die  spartanischen 
Gesandten  erinnerten  die  Athener  an  alle  Falle,  wo  die  eine  Stadt  der 
andern  beigestanden  habe,  an  die  Waffenhilfe  wider  die  aufständischen 
Messenicr,  an  die  gemeinsamen  Kampfe  mit  den  Persern,  an  die  nach- 
folgende Anerkennung  der  Seehegenionie  .Athens  von  spartanischer 
und  der  Laudhegemonic  Spartas  von  athenischer  Seite.  So  erklär- 
ten sie  Sparta  von  jeher  den  Athenern  zu  Dank  verpflichtet  und 
liefsen  die  jetzt  wiederum  erbetene  Hilfe  als  den  Traditionen  der 
athenischen  Politik  entsprechend  erscheinen’.  Auch  erinnerte  einer 

1)  S.  zu  dem  folgenden  Xen.  0,  5,  33 — 48.  Vollständig  nennt  Xen, 
die  damaligen  Bundesgenossen  der  Spartaner  7 , 2,2  KoQiv&toi,  ’Etu- 
Sttvffioi,  TfoeS^vioi,  'Ef/itovtit , 'AUiis,  £ixveovioi  xal  nelUt]Ptis.  Der 
Rhetor  Aristeides  hat  diese  Verhandlung  zum  Vorwurf  seiner  Tiinf  leuk- 
triseben  Reden  genommen. 

2)  Mit  Xcn.  a.  O.  vgl.  Aristot.  nikomach.  Eth.  4,  8 S.  1124'’, 
12  doxoöai  di  xal  fivr)^ovtvfiv  ot>s  ax  noiqaioaiv  iv , dv  i’  Sv 
tta^matv  ov.  IktttTtav  yäf  o 7ca&äv  fv  tov  nonjaavxog , ßovlttcu 
i’  vntfiitiv  xal  tä  pix  riSitog  axotlet , tu  S’  äijSms’  8ib  xal  tijx 
©f'nx  pq  Ifyiiv  TBg  svcfytai'ag  xm  Jii , ovi  ot  Aäxcaveg  xtgog  xovg 
‘Ad'rjvaiovt , alt’  a ntn6v9taav  ev  u.  dazu  Eustratios  to  di  xrr^l  Aa- 
xsdatpoxfmx  xotovxov  taxogei  Kallia9ivrjs  iv  xp  a (xripirrp  Müller 
fr.  12;  ich  denke  Iv  xij  j')  xäv  'EUtjvixäv , oxi  0ijßa((ov  tlg  xr\v  Aa- 
xoixix^x  Blaßailövxiov  fwsp^ax  ActxtSaiiiövioi  ngög  tov;  ’A0ijva^ovg 
avppajfa;  dfdptxot,  Ifyovxeg  in’  ’A&tjvaimv , oaa  pix  tov;  ’A^ijvaCovg 
ot  ^«xedatpo'xiot  ncnottjxaaiv  («mot^xeaav?^  iv , xovxav  ixtlä&ovxo 
fxdxTt;,  a d’  avrol  xp»)OTä  *e<j;  A&tjvcu'tov  ineit6v9taav,  xovxmv  ifvi- 
pxijxTO , mg  diä  xovxav  avxovg  ina^ouevot  ngdg  xijv  avppajfex  päl- 
lox.  Diese  Stellen  sind  schon  von  Schneider  zu  Xen.  a.  O.  Clinton  F. 
H.  III  S.  294  richtig  hiehcr  bezogen  worden.  Erwähnt  ist  das  sparta- 
nische Hilfageanch  (pij  ntgudeiv  avxovg  dvaaxaxovg  ytxopixov;)  auch 
von  Isokr.  Areop.  00  S.  154. 
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der  (lesandlen  daran,  dafs  wenn  jetzt  Sparta  und  Athen  zusammen- 
hielten  die  Thcbaner  leicht  nach  dem  alten  Spruche  den  (>Attcrn 
gezehntet  werden  könnten.  Und  zwar  ward  ein  besonderes  Gewicht 
darauf  gelegt,  dafs  als  die  Thcbaner  Athen  hätten  zerstören  wollen 
die  Spartaner  ihnen  entgegen  getreten  seien.  Was  die  gegenwärti- 
gen Umstände  anbetraf,  so  nahmen  sie  gemäfs  den  geleisteten  Ei- 
den Athens  Hilfe  in  Anspruch : denn  nicht  um  erlittene  Unbill  abzu- 
wehren hätten  die  Arkader  und  ihre  Genossen  die  Lakedaemonier 
mit  Krieg  überzogen,  sondern  während  diese  den  Tegeateu  gegen 
einen  vertragswidrigen  .AngrilT  der  Mantineer  beistanden. 

Die  Reden  der  spartanischen  Gesandten  wurden  von  der  athe- 
nischen Bürgerschaft  keineswegs  beifällig  aufgenommen : einmal  über 
das  andere  wurden  sie  mit  Murren  und  Lärmen  unterbrochen.  Man 
durfte  den  Spartanern  vorwerfen  dafs  sic  jetzt  in  ihrer  Noth  von 
Dankbarkeit  gegen  Athen  überströmten,  aber  während  es  ihnen  wohl 
ergieng  sich  als  Feinde  erwiesen:  und  was  den  jetzigen  Krieg  betraf, 
so  ward  heilig  darüber  gestritten,  ob  die  Mantineer  ein  Recht  gehabt 
hätten  ihren  Freunden  zu  Tegea  zu  helfen  oder  ungerechter  Weise 
diese  Stadt  angegrilTen  hätten. 

Da  nahm  Kleiteles  von  Korinth  das  Wort.  Er  liefs  den  Hader 
über  die  arkadischen  Händel  fallen : aber  habe  Korinth  wohl  seit  der 
Friede  geschlossen  sei  zu  irgend  einer  Beschwerde  Grundjgegeben? 
und  dennoch  hätten  die  Thcbaner  bei  dem  Einfalle  in  ihr  Land 
Bäume  umgeschlagen,  Häuser  niedergebrannt  und  Schafe  und  ande- 
res Gut  geraubt.  Wider  solche  Ungebühr  begehrte  er  Hilfe  von 
Athen  gemäfs  den  Eidschwürcu , welche  sie  auf  Veranstaltung  der 
Athener  selbst  einander  geleistet  hätten. 

Diese  Rede  traf  den  rechten  Piinct  und  ward  mit  Beifall  angc- 
hört.  Nach  ihm  sprach  Prokies  von  Phlius.  Er  schärfte  das  Mis- 
trauen der  Athener  wider  Theben  und  stellte  es  als  eine  Forderung 
ihrer  eigenen  Wohlfahrt  hin  den  Spartanern  beizustehen.  Denn 
wenn  Sparta  abgethan  wäre,  würden  die  Thcbaner  sich  gegen  Athen 
kehren,  das  ihrer  HerrschaR  über  alle  Hellenen  dann  allein  noch  im 
Wege  stünde,  und  an  diesen  ihren  Nachbarn  würden  die  Athener 
einen  schlimmeren  Gegner  (Inden  als  sie  an  den  entfernteren  Spar- 
tanern gehabt  hätten.  Jetzt  könnten  sie  den  Spartanern  einen  Dienst 
erweisen,  dessen  sic  in  alle  ZukunR  ihnen  nicht  vergessen  würden. 
Er  pries  die  Athener  wegen  ihrer  von  jehei’  bewiesenen  Hoebherzig- 
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keil,  dafs  sie  inimenlar  bedrängten  und  schulzflelicnden  sich  hilf- 
reich bezeigten : ihr  schönster  Ruhm  werde  es  sein , wenn  sie  jetzt 
mit  den  Waffen  und  unter  nefahrcn  Sparta  vom  Untergänge  errette- 
ten. Denn  das  sei  eine  edle  Thal,  wenn  sie  nach  so  manchem  Wech- 
sel der  Freundschaft  und  der  Feindschaft  nicht  des  bösen  sondern 
des  guten  was  sie  erfahren  gedächten  und  den  Spartanern  Dank 
erstatteten  nicht  für  sich  selber  allein,  sondern  für  ganz  Griechen- 
land , weil  sie  für  das  gemeinsame  Vaterland  als  Helden  gestritten. 

Durch  diese  Worte  noch  günstiger  gestimmt  trat  die  BUrger- 
schaR  in  Berathung.  Leptines  wandte  auf  Sparta  das  Wort  an , das 
einst  von  Athen  gesagt  war  'man  dürfe  nicht  dulden  dafs  Griechen- 
' land  eins  seiner  beiden  Augen  verliere  ’ ‘ , und  jeden  Widerspruch 
schlug  die  Rede  des  Kallistratos  nieder.  Die  Athener  wollten  keinen 
Redner  der  hoeotischen  Partei  mehr  anhören , sondern  beschlossen 
auf  Antrag  des  Kallistratos  einen  Schofs  auszuschreiben  und  mit 
dem  ganzen  Aufgebote  der  Bürgerwehr  den  Spartanern  Hilfe  zu  lei- 
sten: zum  Feldherrn  ward  Iphikrates  erwählt*.  Iphikrates  setzte 
sich  alsbald  in  Marsch  nach  Korinth,  zog  die  korinthische  und  phlia- 
sische  MannschaR  an  sich  und  drang  bis  nach  Arkadien  vor.  Sein 
Heer  zählte  12,000  Mann.  Die  Bewegung  der  Feinde  in  ihrem 
Rücken  nöthigte  die  thebanischen  Feldhcrrn  aus  dem  lakonischen 
I^ndc  aufzubrechen  um  nicht  von  der  Heimat  abgeschnitten  zu 

1)  Ai-Ut.  Rhet.  3,  10  S.  1411,  4 x«l  AtTczivtjs  nifl  AaxtSatao- 

vtatv  oiix  läv  ne(/uSfiv  tij»  'Elläia  iTtfözp&al/iov  yivoiifv^v 

u.  dazu  Saiippe  O.  A.  II , 250.  FAWolf  proll.  zu  Dem.  gLcpt.  S.  XLV. 
Schneider  zu  Xen.  2,2, 20.  Das  Wort  lat  angeführt  von  Plut.  Kathachl. 
f.  d.  Staatsm.  0 S.  803*;  über  Athen  wurde  es  von  einem  Phokier  ge- 
sagt nach  d.  Schot,  zu  Dem.  vdO.  65  S.  301, 26,  von  einem  Sparta- 
ner nach  Aristeid.  Deuktr.  1 S.  425  , 8.  Just.  5,  8.  Oder  ist  der  Aus- 
spruch des  Leptines  erst  hinterdrein  auf  jene  frühere  Veranlassung  zu- 
rUckbezogen  ? 

2)  Xen.  6,  5,  49  psrä  tovt«  IßovXtvovxo  ot  ’AQTjvatoi  xerl  zeSv  ptv 

ttvtiXiyövxcov  ovx  r)vttxovxo  ömovovztg,  lilni<pieavTO  dt  ßoij^&eiv  zrav- 
St]ß$l  x«l ’/qpixpttTi}v  oiparijyöv  tTlovto.  Diod.  15,  05.  ApoUod.  wNeacr. 
27  8.  1353 , 18  ott  yäp  AantSaifiovCovs  li/m':  (eäaaxt  nna^imig  vxo 
KaXliari/ttTOv , to'tc  ärrtixag  iv  za  zy  ßorjS'e^a  {Stvo%XtC8^t  ö 

noiTjzijt)  — — o»x  i^tX^äp  /xsfvijv  xijv  azfozttap,  ypaqpslc  — äozpiit- 
ze/as  — ijX<o  xal  iqziiioi9j].  Dem.  fdMegalup,  11  f.  S.  204  , 20  f.—  zot'c 
ntCattaiv  vpäc,  ot’  bupdvvivov  Aa%tdain6vioi,  ßor/^etp  ccvzoig.  ot  yag 
zavza  Xiyovztg  {xfiaap  vfiäg  — WJttp  — zijs  Aoptämiiovi'mp  awrijping  xal 
XQjjiiaz’  tlatpifttv  xal  toi;  aciiiaai  StttPivSvvtvnv. 
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werden.  Epaminondas  wünschte  mit  seinem  allerdings  um  die  pelo- 
ponnesischen  Mannschaften  verminderten,  aber  immer  noch  üher- 
legcnen  Heere  Iphikrates,  der  viel  junge  und  unerprobte  Mannschaft 
unter  sich  hatte,  ein  Treffen  zu  liefern  ' . Aber  der  vorsichtige  Feld- 
herr zog  sich  unter  die  Mauern  von  Korinth  zurück,  und  als  Epa- 
minondas, nachdem  er  vergebens  eine  Schlacht  angeboten  hatte*, 
seinen  Zug  fortsetzte,  begnügte  er  sich  den  Bergrücken  des  Oneiou 
zu  besetzen  und  den  Rückmarsch  der  Thebaner  über  Kenchreae  mit 
seiner  gesamten  Reiterei  beunruhigen  zu  lassen.  Durch  diese  klug 
bemessenen  Operationen  erreichte  Iphikrates  seinen  Zweck  die 
Feinde  von  Sparta  abzuziehen  und  sie  zu  schnellerer  Räumung  des 

1)  über  die  Operationen  des  Iphikrates  s.  Xen.  a.  O.  49  — 52. 

Über  sein  Heer  Diod.  15,  03  nafaiftjfia  atftttriyöv  xaTaanjoavTcg  zor 
7ij)ixpor»jv  i^fnffiipav  x«l  towj  vdovs  av9r]nif<iv,  ovzag  .o  x«l  a.  Pas- 
send zieht  Kchdantz  a.  O.  S.  103  hicber  Plut.  Apophth.  Kpam.  20  S. 
193'  änayylClavros  Si  nvog,  <ög  y19rjvaloi  azfciztvfia  xaivoig  nixoaiir]- 
fiivov  onlots  tls  TltXonövvriaov  axeazälxaat  xrl.  Epaminondas  fiel  in 
Eakonika  mit  40,000  schwer  bewaffneten  ein , dazu  kamen  noch  30,000 
in  leicht  oder  gar  nicht  bewaffneten  Haufen ; von  den  70,000  Mann  war 
nicht  der  zwölfte  Theil  Thebaner.  Plut.  Pelop.  24.  Ages.  31.  Vgl.  d. 
Ag.  m.  Pomp.  3.  Den  Abgang  eines  grofsen  Thciles  der  Pcloponnesier 
erwähnt  Xen.  a.  O.  50;  aber  wir  werden  gewifs  nicht  zu  viel  rechnen, 
wenn  wir  das  Heer  welches  Epaminondas  über  den  Isthmo.s  zurückfiihrte 
auf  15,000  Mann  streitbarer  Truppen  anschlagen.  Vgl.  Polj-aen.  3,  9, 
28  ’lqiingäztjt  nrgl  Kögtv&ov  'A9rjvai'(av  lazgaz^ytt  noltiioi’vztov  &ij- 
faioig.  ot  jilv  ’A97}vaioi  aipöiga  ijutiyorro  litX9fiv  inl  zrjv  fuixriv 
'hptxgdzTjs  di  ogeSv  zovs  xole/tt'ovs  nlicovag  xai  inl  ngoatpaza  zg  iv 
Atvxzgois  fifyalotpgovovvzag  ov  xgoyytv  xtl. 

2)  Paus.  9,  14,  Of.  ä>s  ngoi'oiv  zä  azgazä  ("Exa/iti vtipiat)  *azä 

Afiatov  lylvtzo  xai  zijs  ö8ov  za  aztvä  xal  dvaßaza  tiiiXliv, 

’ltpixgäzris  6 TipoO’f'ou  nflzaazag  xol  allijv  ’A9~t]va(tov  f’zo)»’  dvva/iiv 
ixixitgii  zotf  Srjßaiois-  ’Exa/ictvdvdag  di  zovg  ixi9f/iivorg  zgixizai 
xal  xgög  avzö  ’A9i]vaitov  z6  äazv,  äg  ixi^tivai  /layouptVov;  toi'j  ’A9i)- 
vatovg  IxdXvt»  ’lcpixgäzrig , 6 di  av9ig  fg  zag  Bijßag  äxtjXavpcp.  Ab- 
gesehen von  der  falschen  Beimischung  des  Timotbeos  scheint  Pansanias 
Lechaeon  und  Kenchreae  verwechselt  zu  haben , denn  auf  jener  Seite 
war  das  Reitorgefecht,  bei  welchem  20  Athener  und  Korinthicr  fielen 
(Xen.  a.  O.  52.  Vgl.  Plut.  Pelop.  24).  Fenier  hat  entweder  Pansanias 
selbst  oder  ein  .Abschreiber  'A9tjpaia>p  z6  äazv  statt  Kogip9i'aip  zi  äazv 
geschrieben.  Denn  auf  Korinth  gieng  Iphikrates  zurück ; Uber  den 
Isthmos  marschierte  er  erst  wieder  nachdem  die  Thebaner  nach  Hanse 
abgezogen  waren  (Xen.  51  f.).  Das  hat  Grote  X,  327  f.  Anm.  gesehen. 
Vgl.  Polyaen.  a.  O. 
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F'eloponneses  zu  nOthigen:  dafs  die  .4tliencr  sich  rühmen  durflcn 
Sparta  gerettet  zu  haben  war  seiner  Führung  zu  verdanken.  Zwar 
genügte  das  weder  ileu  lieirshlUligen  .\thenern  noch  den  Spartanern ; 
sic  verziehen  cs  Iphikrates  nicht,  dafs  er  nicht  für  die  leuktrischc 
Schlacht  Rache  genommen  und  das  thehanische  Heer  vernichtet 
hatte,  und  \enophon  hat  dieser  Verstimmung  Worte  geliehen:  aber 
die  Thatsachen  reden  klar  genug  zu  seinen  Gunsten  '. 

Mit  der  den  Spartanern  geleisteten  Hilfe  hatten  die  Athener  den 
Krieg  gegen  die  Tliebaner  eröffnet,  aber  noch  waren  die  Hechte  und 
Verpflichtungen  der  neuen  verbündeten  nicht  festgestcllt,  und  dies 
war  um  so  dringender,  da  sich  für  den  Sommer  ein  neuer  Ein- 
marsch der  Thehaner  in  den  Peloponnes  erwarten  licfs.  Deshalb 
erschienen  im  Frühjahre  36i)  (Ol.  102,  3)  Gesandte  von  Sparta  und 
den  treu  gebliebenen  Bundesgenossen  zu  Athen',  namentlich  also 
von  Korinth,  Megara,  Pblius,  von  Epidauros  und  Troezen,  von  Si-- 
kyon  und  vonPellene  in  Achaja  mit  Vollmacht  das  Bündnifs  abzu- 
schliefsen.  Die  Spartaner  gaben  von  vorn  herein  die  Erklärung  ah, 
dafs  sie  nichts  anders  als Gleichherecbtigung  beanspruchen  wollten', 

1)  Übereinstimmend  mit  Xenophon  sagt  Diodor  15,  65  ’/i9rjPaiot 
pFv  vaTtfijxdils  T(öp  »tttQ<öp  Inap^l^op  ilt  ’Aztix^p  otldfv  xpdjav- 
xts  pvijpqg  a^iop.  8.  dagegen  Grote  X , 521  ff. , namentlich  8.  326°. 
Das  Verdienst  des  Iphikrates  ist  anerkannt  bei  Polyaen.  a.  O.  Vgl. 
Corn.  Nep.  Iph.  2 idem  subsidio  Lacedaemoniis  profectm  Epaminondae  re- 
tardavit  impebu.  nam  »üii  ciut  adventus  appropinquasiet , non  priu*  The- 
bani  Sparta  absceuüteni  quam  caplam  inemuHo  delcuent.  Der  durch  die 
athenische  Hilfe  bewirkten  Kettung  Spartas  ist  gedacht  von  Arrian.  1, 
0,  3 (ü;  TOti;  zözt  tpoßiqovg  atpiai  AaxtSatpopi'ovs  xal  naq’  öllyop 
iX9övzat  ätpapiaat  zijp  nolip  avzovf  (zovs  U^r/pacovs)  jzäUp  dx 
zcüP  laxäztop  xipSvpatp  diaacicaa9ai.  Isokr.  vFr.  103.  107  8.  180 f. 
Phil.  44  S.  01.  Aesch.  2,  104  8.  50.  Dem.  fdMegalop.  13f.  8.  205,  14. 

24.  w.  Aristokr.  191  S.  084,  15.  vdG.  75  S.  364  , 22.  vKr.  98  8.  258, 

25.  Liban.  Einleit.  z.  K.  fdMegalop.  S.  201.  Aristeid.  Panath.  8.  174 
u.  a.  St. 

2)  8.  über  die  Verhandlungen  Xen.  7,1,  1 — 14.  Diod.  15,  07  geht 
sehr  flüchtig  darüber  hin:  Sievers  a.  O,  S.  275. 

3)  Genannt  werden  aufser  den  Spartanern  (ixiaziilap  — zovs  itti- 
ipaptazdzovs  züp  Enaqztaztöp  Diod.  a.  O.)  von  Xenophon  Gesandte  der 
Phliasier  g 1;  Korinth,  Pellene , Sikyon,  Epidauros  § 15 — 25.  aufser 
diesen  7,  2,  2 noch  Troezen  (vgl.  Diod.  15,  68 f.),  Hermione  und  die 
von  der  Halias. 

4)  Xen.  7,  1,  1.  13.  ixl  zois  teois  aal  opoioit. 
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und  in  diesem  Sinne  fafste  der  athenische  Rath  sein  Gutachten  da- 
hin, dafs  die  Athener  zur  See,  die  Spartaner  zu  Lande  den  Oberhe- 
fehl  fuhren  sollten.  Das  waren  die  peloponnesischen  Gesandten 
gern  zufrieden.  Aber  vor  der  Bürgerschaft  trat  Kephisodotos,  ein 
sehr  beredter  und  angesehener  Staatsmann,  der  das  Jahr  zuvor  Ge- 
sandter bei  dem  Friedenscongresse  zu  Sparta  gewesen  war ' , dem 
Rathsbeschlusse  entgegen.  Er  entwickelte,  wie  viel  die  Spartaner  bei 
einer  solchen  Anordnung  vor  den  Athenern  voraus  haben  würden:  die 
schwerbewalTneten  und  die  Reiter  über  welche  sie  zu  Lande  befeh- 
ligten seien  athenische  Bürger,  dagegen  zur  Flotte  würden  von  den 
Lakedaemoniern  nur  Trierarchen  und  allenfalls  Secsoldaten  slofsen, 
die  Mannschaft  werde  entweder  aus  Heloten  oder  aus  gedungenen 
Leuten  bestehen : denen  hätten  dann  die  Athener  zu  befehligen.  Ras 
zu  verhüten  trug  er  darauf  an  das  Commando  zur  Sec  wie  zu  Lande 
von  fünf  zu  fünf  Tagen  umgehen  zu  lassen.  Es  leuchtet  ein,  dafs 
ein  solcher  Wechsel  im  Oberbefehl  die  Kriegführung  gegen  die  The- 
baner  nur  lähmen  konnte:  aber  die  athenische  BürgerschaR  erhob 
den  Vorschlag  zum  Beschlüsse,  und  wohl  oder  ühel  mufsten  die 
Spartaner  sich  dazu  verstehen  auch  diese  neue  üemüthigung  hinzu- 
nehnien  Agesilaos  hat  unter  solchen  Verhältnissen  sich  vom  Gom- 
mando  zurückgezogen  und  es  Rolemarchen  überlassen,  deren  Un- 
geschick die  Sache  vollends  verdarb. 

Gemäfs  dem  Bündnisse  sandten  die  Athener  (’.habrias  mit  Söld- 
nern und  einem  Aufgebote  der  Büi'gcrwehr  zu  Fufs  und  zu  Pferde 
in  den  Peloponnes,  wo  die  Arkader  und  die  Argiver  bereits  die  Feind- 
seligkeiten gegen  das  Gebiet  der  Spartaner  und  gegen  die  Städte 
Epidauros  und  Pblius  erölTnct  hatten.  Mit  ihm  verbanden  sich  die 
Korinthier,  bald  auch  Spartaner  und  andere  verbündete.  Das  ver- 
einigte Heer  nahm  an  dem  Oneion  eine  Stellung  ein , welche  durch 
Verschanzungen  möglichst  verstärkt  wurde  um  die  Boeoter  am  Ein- 
marsch in  den  Peloponnes  zu  hindern : denn  Epaminondas  traf  An- 
stalt den  thebanischen  Bundesgenossen  auf  der  Halbinsel  die  Hand 
zu  bieten  (Sommer  369).  Wir  gehen  nicht  des  näheren  auf  den 


1)  Xen.  0,  3,2.  Melir  über  ihn  s.  Beilage  V. 

2)  Vgl.  auch  Xen.  v.  d.  Einkünften  5,  7 nal  Aantättiitövtoi  ov 
ßtaa^cvTis  all’  tv  Tniaxovtes  inhQfipav  ’A^Tjvai'otg  «fpi  rijs 

vi'ag  9ia&ai  onag  ßovloivro.  Aristeid.  Fanath.  S.  174 , 10. 
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Gang  der  Operationen  ein  ' und  bemerken  nur,  dafs  Epaminondas  auf 
der  den  Spartanern  anvertrauten  Seite,  welche  den  bequemsten  Weg 
bot,  sich  durch  einen  wohlberechneten  überfall  Bahn  brach  und 
seine  Vereinigung  mit  den  Arkadern,  Argivern  und  Eleern  bewerk- 
stelligte. Im  weiteren  Verlauf  des  Feldzuges  trat  Sikyon  und  das 
achaeische  Pellene  zu  den  Thebanern  Uber’,  dagegen  blieb  ihr 
Marsch  gegen  Epidauros  und  Troezen  ohne  wesentlichen  Erfolg. 
Zuletzt  machten  sie  einen  Versuch  Korinth  zu  nehmen , aber  Cha- 
brias schlug  mit  den  Athenern  und  Korinthiern  ihren  verwegenen 
Angriff  ab.  Eben  zu  dieser  Zeit  traf  eine  Hilfsendung  von  dem  Ty- 
rannen Dionysios  zu  Korinth  ein,  mehr  als  zwanzig  Schiffe,  welche 
keltische  und  iberische  Söldner  und  fünfzig  Heiter  herzubrachten. 
Epaminondas  zögerte  nicht  am  nächsten  Tage  mit  seinem  ganzen 
Heere  zur  Schlacht  auszurücken:  da  aber  die  Feinde  das  Treffen 
nicht  annahmen  und  dagegen  mit  den  fremden  Hilfstruppen  die  The- 
baner  in  Plänklergefechten  ermüdeten,  marschierte  er  nach  wenigen 
Tagen  über  den  Isthmos  zurück,  und  wie  die  Thebaner,  so  giengen 
überhaupt  die  Kriegsscharen  beider  Theile  nach  Hause.  Nur  die 
Hilfsschar  von  Syrakus  verweilte  noch  bis  Ende  Sommers  und  schlug 
sich  mit  den  Sikyoniern  herum. 

Die  Einmischung  des  Dionysios  in  den  boeotischen  Krieg 
war  unstreitig  durch  die  Spartaner  und  Korinthier  veranlafst,  aber 
sie  bestimmte  auch  die  Athener  mit  dem  Tyrannen  Friede  zu 

1)  S.  darüber  Xcn.  7,1,  15 — 22.  2,  5tf.  Diod.  15  , 08 — 70.  Paus. 
9,  15,  4 n.  a.  St.  bei  Sieverg  S.  277 ff.  Rchdantz  S.  103 ff.  Über  die 
Zeit  Sieverg  S.  302  f.  Grote  X , 346". 

2)  Xen.  7,  1 , 18  gagt  blofg  ol  äi  8ijßaioi  - tv&ve  fiiv  Xfoafßtxiov 
jtffös  £i*vi£va  xal  ntllijvtiv  ohne  aagznsprechcn  dafs  sie  von  den  Spar- 
tanern abfielen.  In  der  Abschweifung  Uber  Phlius  erwähnt  er  7 , 2,  2 f. 
bei  Gelegenheit  des  ersten  Einfalles  in  Lakonika  nnter  den  Bundesge- 
nossen der  Spartaner  auch  die  Sikyonicr  und  Pelleneer  (vgl.  7,  1,  15  f.) 
mit  dem  Zusätze  ov  yap  nca  to'ts  dtpiOTaaav,  Ala  Bundesgenossen  der 
Thebaner  erscheinen  sie  a.  O.  11.  13  f.  16.  Diod.  15,  69  erzählt  den 
vergeblichen  Angriff  auf  die  argolischen  Städte,  Htxvciva  dl  xal 
^ItovvT«  xai  Tivag  ndXetg  xatanlij^diitvog  xfoatiydytzo , irrig,  was 
Phlius  betrifft.  Die  Sikyonier  traten  nach  förmlicher  Abstimmung  in 
den  Bund  mit  Theben  (Xen.  7,  3,  2),  nachdem  Pammencs  den; Hafen 
genommen  (Polyaen.  5,  10,  3.  Frontin.  3,2,  10)  nnd  ihr  Anführer  im 
Zweikampfe  mit  dem  Reiterobersten  der  Eleer  gefallen  war  (Paus.  6, 
3,  2f.). 
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schliefsen  und  durch  Ehrenerweisungen  die  frühere  Feindseligkeit 
vergesseh  zu  .machen.  Vermuthlich  in  Erwiederung  einer  atheni- 
schen (iesandtschafl  schiclite  Dionysios  hevullmachtigte  zum  ,\b- 
schlusse  des  Friedens  nach  Athen.  Der  athenische  Halb  forderte 
zunächst  von  dem  Rundesrathe  über  das  Schreiben  des  Dionysios 
und  den  Frieden  ein  Gutachten,  und  brachte  seinerseits  den  Be- 
schlufs  an  die  Bürgerschaft,  Dionysios  den  Fürsten  von  Sicilien  und 
seine  Söhne  Dio'uysios  und  Hermokritos  wegen  ihrer  Verdienste  um 
die.  Athener  und  die  Bundesgenossen  und  des  Beistandes,  den  sie  zur 
Durchführung  des  von  dem  l’erserkönig  mit  ihnen  und  den  Sparta- 
nern geschlossenen  Friedens  leisten,  zu  beloben:  weiterbin  ist  Dio- 
nvsius  und  seinen  N'achkoinmcu  sogar  das  athenische  Bürgerrecht 
erlheilt  worden  ' . Dionysios  bewies  sich  erkenntlich , inilem  er  eine 
Trierc  schenkte*,  und  die  Athener  liefsen  sich  ihrerseits  so  weit 
herab,  dufs  sie  einer  Tragödie  des  Tyrannen  unverdienter  Mafsen 
den  Siegespreis  ertheillen  * . 

Die  Huldigungen , welche  die  Athener  dem  Dionysios  zollten  um 
sich  seiner  Freundschaft  zu  versichern,  legen  von  dem  Selbstge- 
fühle der  athenischen  Bürgerschaft  und  von  der  Gesinnung  ihrer 
Leiter  ein  schlechtes  Zeiignifs  ab.  Um  des  äufseren  Nutzens  willen 
setzten  sie  ihre  Würde  aus  den  Augen;  und  überhaupt  erscheint  uns 
die  athenische  Regierung  in  den  nächsten  Zeiten  schwach  und  wenig 
geachtet.  Mit  Recht  ist  bemerkt  worden  dafs  der  Wohlstand  der 
Bürgerschaft  fortwährend  müsse  gestiegen  sein,  da  der  Anbau  des 
Landes  und  der  Handel  keine  Störung  erfuhr  * . Aber  damit  wuchs 
die  Schlaffheit  der  Bürgerschaft  und  ihre  Abneigung  für  das  Gemein- 
wohl irgend  ein  Opfer  zu  bringen.  Nach  keiner  Seile  hin  bewäh- 
ren die  Athener  sich  fernerhin  als  Hüter  des  Rechts.  Statt,  wie 


1)  S.  den  Kathsbeschlurs  C.  I.  gr.  I,  85**  u.  bei  Franz  elem.  epigr. 
gr.  8.  165  f.  u.  dazu  Böckh  a.  O.  8.  898f.  Seew.  S.  28.  Über  da«  Bür- 
gerrecht vgl.  PhUipps  Schreiben  10  8.  101,  11.  Ein  Bruchstück  eines 
darauf  bezüglichen  Volksbeschlusses  s.  Itangabd  A.  H.  II  nr.  379.  Böckh 
setzte  diese  Befreundung  in  Ol.  102,  2—3.  Aus  den  von  Sievers  und 
Grote  a.  O.  (s.  o.  8.  79,  1)  entwickelten  Gründen  kann  sie  erst  Som- 
mer Ol.  102  , 4.  369  geschlossen  sein.  Über  die  Beziehungen  der  Spar- 
taner zu  Dionysios  vgl.  Thirlwall  V,  162 f. 

2)  Sceurk.  Vll** , 40  und  dazu  Böckh  8.  27  f. 

3)  An  den  Lenaeen  Ol.  103,  1.  307  z.  A.  Diod.  15,  74. 

4)  Thirlwall  V,  274. 
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sic  sich  anheischig  gcinacht  halten,  die  inarilinien  Interessen  Ürie- 
chenlamls  nachdrücklich  zu  vertreten  und  alle  Gemeinden  bei  ihrer 
Selbständigkeit  zu  erhalten  oder  ihnen  dazu  zu  verhelfen,  waren  sie 
fortan  hüchslens  auf  Erweiterung  der  eigenen  Herrschaft  bedacht : 
die  Hundesgenossen  wurden  wiederum  als  untergebene  behandelt 
und  keine  fleineinde  mehr  in  den  Bundesrath  aufgenoininen. 

Was  den  krieg  mit  Theben  betrilTl,  so  scheint  sich  an  den  (iren- 
zen  von  ßoeotien  und  Attika  eine  Art  Neutralität  festgeslellt  zu 
haben',  llie  beiden  Staaten  kämpften  mit  einander  aufscrhalb  des 
••igeiien  Landes.  Lm  den  IVIuponiies,  in  welchem  immer  mehr  l'ar- 
l(‘iungeu  sich  geltend  machten,  bekümmerten  sich  vor  der  Hand 
beide  Thcile  wenig;  ihr  Hauptaugenmerk  war  auf  die  nUrdlichen 
Landschaften  gerichtet,  riorlhin,  nach  Thessalien,  wolllen  auch  die 
Athener  das  von  Iliouysios  das  andere  Jahr  (Ol.  102,  I.  3GS)  wie- 
derum gesendete  Hilfscorps  beordert  wissen  ohne  jedoch  den  pelo- 
ponnesischen  verbündeten  gegenüber  ihren  Willen  durchsetzen  zu 
künnen*.  In  Thessalien  halte  nämlich  schon  das  Jahr  zuvor,  wäh- 
rend Kpaminondas  sich  nach  dem  Peloponnes  wandte,  F'clopidas 
sich  mit  den  Aleuaden  in  Verbindung  gesetzt  und  den  kurz  zuvor 
zur  Herrschaft  gelangten  Tyrannen  .Alexander  von  I’herae  zu  einem 
den  Ge.schlechlern  des  Landes  günstigen  Vergleiche  genUthigt:  ja 
er  batte  den  Eiullufs  Thebens  bis  nach  Makedonien  ausgedehnt’. 
Ha  in  dem  einen  wie  dem  andern  Lande  neue  Wirren  ausbracheu, 
kam  Pelopidas  und  mit  ihm  ,lsmenias  iiu  nächsten  Jahre  wieder, 
konnte  aber  weder  in  Thessalien  noch  in  Makedonien  seinen  Zweck 
erreichen:  ja  Alexander  von  Pherae  liefs  ihn  aufgreifeu  und  hielt 

1)  N’iebiilir  A(}.  II,  292.  Dnf»  die  Tliebaner  ihre  peloponncsisclien 
Bundesgenosseu  iirc  gegen  Athen  anfgeboten  haben  sagt  Dem.  fdMega- 
lop.  29  8.  299,  27 f.  Die  Anekdote  hei  Polyacn.  3,  9,  20,  wie  Iphikra- 
tes  durch  ein  listiges  Losungswort  die  Thebaner  von  einem  nächtlichen 
Überfall  Athens  ziirückgcschreckt  habe , findet  nirgend  sonst  eine  Be- 
stätigung. Dnfs  sic  mit  der  Kiickkcbr  des  Epaniinondas  von  dem  ersten 
Kinmarschc  in  den  Peloponnes  sich  nicht  verträgt,  hat  Kehdantz  8.  102  f. 
bemerkt:  seiner Vermuthnng  nach  konnte  sie  eher  mit  dem  zweiten  Zuge 
zusamiueiihüngen.  Eine  Drohung  des  Kpaminondas  das  attische  Land 
zu  verheeren  s.  Pint.  Apophth.  Ep.  17  8.  193®. 

2)  Xcn.  7,  1,  28.  Eine  athenische  Rciterschar  half  in  diesem 'Jahre 
(vor  der  Ernte)  den  Phliasiern  wider  die  Argiver  und  Arkadcr.  Xen. 
7,  2,  10. 

3)  Über  die  Beziehungen  Thebens  zu  Makedonien  s.  u.  Bd.  II  8.  10  ff. 

KKMOSTHK.NKS  I.  6 
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ihn  gefangcü.  .\uf  erhaltene  Botschaft  machten  die  Thebaner  be- 
deutende Rastungen  zu  seiner  Befreiung,  Alexander  dagegen  trug 
den  Athenern  ein  BUndnifs  an  (01.  103,  1.  36S)'.  Her  Tyrann 
sparte  keine  Geschenke  und  Verheifsungen : er  sandte  der  Bür- 
gerscbaR  Korn  und  Schlachtvieh,  und  als  das  erbetene  BUnd- 
nifs  gewahrt  war  schrieb  er,  er  wolle  den  Fleischpreis  auf  einen 
halben  Groschen  für  das  Pfund  bringen*.  Da  war  das  athenische 
Volk  seines  Ruhmes  voll,  aber  Alexander  gieng  ihnen  nichts  *,  als 
einem  Wohlthäter  wurde  ihm  eine  eherne  Bildsäule  zuerkannt.  In 
dem  Schreiben  an  die  Bürgerschaft  hatte  Alexander  für  seine  eige- 
nen Siildner  einen  Feldherrn  sich  erbeten  und  die  Athener  sandten 
Autokies  mit  30  Schiffen  und  1000  Mann,  denen  Alexander  ihren 
Sold  zahlte*.  Der  Feldzug  ward  glücklich  eröffnet:  das  hoeotische 
Heer  mufste  nach  grofsein  Verluste  am  Othrys  uinkehren  und  ent- 
gieng  kaum  der  gänzlichen  Auflösung.  Nicht  lange  aber  so  wetzte 

1)  Diod.  15,  71;  mehr  bei  Plut.  I’clop.  27 ff.  Vgl.  Polyb.  9,  1. 
Paus.  9,  15,  1 f.  Polyaen.  2,  3,  13.  Nep.  Pelop.  5.  Über  die  Zeit  s. 
Sievers  8.  330f.  396.  Grote  X,  .361  f.  scheidet  die  Sendung  des  Pelo- 
pidas,  bei  der  Alexander  ihn  gefangen  nahm,  von  seiner  Reise  nach 
Thessalien  und  Makedonien '368 , und  setzt  sie  nach  der  persischen  Ge- 
sandtschaft 366.  Manche  Gründe  scheinen  diese  Annahme  zn  empfeh- 
len, namentlich  ist  die  Vermuthung  ansprechend  (S.  367“),  Epnminun- 
das  sei  nicht  nach  dem  zweiten  Zuge  in  den  Peloponnes , wie  Diodor 
15,  72  sagt,  sondern  nach  dem  dritten  bei  der  Rocotarchcnwahl  über- 
gangen worden  (vgl.  Xen.  7,1,  43).  Aber  dennoch  glaube  ich  dafs  Dio- 
dor Recht  hat,  wenn  er  die  Gefangenschaft  desPelopidas  mit  der  zwei- 
ten Expedition  verbindet,  da  auch  Plutarch  sie  vor  die  persische  Ge- 
sandtschaft setzt.  Mit  den  Worten  c.  27  fifra  S'e  xavra  näliv  unter- 
scheidet Plutarch  nicht  die  Reise  zu  Alexander  von  der  zweiten,  son- 
dern von  der  ersten  Expedition,  mit  der  er  irrthümlich  (s.  u.  Bd.  II,  12,  3) 
die  Empfangnahme  vou  makedonischen  Geiseln  verbindet.  Dann  ist 
aber  auch  Diodors  Nachricht  über  die  Nichterwählung  des  Epaminon- 
das  ganz  in  Einklang  mit  den  übrigen  Angaben. 

2)  Pint.  Apophth.  Ep.  17  S.  193-*».  Ephippos  b.  Athen.  3 S.  112' 
(Meineke  fr.  com.  gr.  III,  222),  nachgewiesen  von  Rohdantz  S.  140,  63. 

3)  Dem.  w.  Aristokr.  120  S.  660  , 3 ’AU^aväi/ov  iitiivov  töv  Sex- 
Tttlo'v,  7/v«k’  fixt  fifp  alxitaiioTov  ätjeag  Iltlojciäav,  /jO'pö;  d’  cäs 
ovStlg  ij»  Srjßalott,  üptV  d’  olxelms  ätixttto  ovxtos  aatt  nag'  vficSv 
fftpofrjjyö»  altiCv , ißorj9ftTt  ä'  avtä  k«1  nävr'  jj»  ’AUiavSfot  xrl.  u. 
daher  Harpokr.  u.  ’Aie^aväfoe, 

4)  Diod.  a.  O.  Plut.  Pelop.  31.  Über  Autokics  vgl.  o,  S.  03  n.  u. 
Cap.  3. 
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Epaminondas  mit  Kufserst  behutsamer  Kriegführung  die  Scharte  so 
weit  aus,  dafs  Alexander  Pelnpidas  und  die  anderen  gefangenen  los- 
liefs  und  einen  Waffenstillstand  eingieng.  Demgeinlifs  zog  Epami- 
nondas ab  und  auch  die  Athener  fuhren  nach  Hause.  Wir  hören 
nicht  dafs  sie  von  ihren  guten  Diensten  irgend  einen  weiteren  Ge- 
winn gehabt  hätten  oder  dafs  sie  noch  einmal  dem  Tyrannen  zu  Hilfe 
gezogen  waren,  dessen  heilloses  Regiment  mit  immer  ärgeren  Greu- 
eln sich  belleckte.  Einige  Jahre  spater,  nach  dem  schmerzlichen 
Tode  des  Pelopidas,  zwangen  die  Thebaner  .Alexander  zu  einem  Frie- 
den, kraft  dessen  er  auf  Pherae  beschrankt  und  zur  Heeresfolge 
vei-pflichtet  wurde ' . Seitdem  plünderten  seine  Gaper  die  athenischen 
Kauffahrer  und  die  biindesgenössischen  Inseln'. 

Das  allernächste  Interesse  hatten  die  Athener  im  Norden  den 
Olynthiern  die  Spitze  zu  bieten,  unter  deren  Vorgänge  sämtliche 
chalkidischc  Städte  sich  von  dem  Seehunde  fern  hielten,  und  na- 
mentlich Ainphipolis  wieder  in  ihre  Gewalt  zu  bringen.  Wir  haben 
gesehen  dafs  sie  ihr  Anrecht  auf  diese  Stadt  bei  dem  Friedenscon- 
gresse  zu  Sparta  sich  bestätigen  liefsen  und  dafs  Amyntas  von  Ma- 
kedonien diesem  Spruche  zustimmte  : indessen  verabsäumten  sie 
die  nöthige  Kraftentwickelung , und  so  konnte  Amphipolis , das 
nachmals  wie  die  Städte  von  Chalkidikc  zu  den  Olynthiern  in  Bun- 
despflicht trat,  den  besten  athenischen  Feldhcrrn,  einem  Iphikra- 
tes  (Ol.  103,  1 — 4.  368 — 365)  und  später  einem Timotheos,  wider- 
stehen’. Ja  selbst  das  Anrecht  der  Athener  auf  Amphipolis  ward 
nachträglich  selbst  von  dem  GrofskOnige  nicht  anerkannt.  Pelopidas 
war  mit  Ismenias  als  Gesandter  Thebens  an  den  persischen  Hof  ab- 
geordnet worden  (Ol.  103,  1.  368/7),  mit  ihm  Gesandte  von  den 
thebanischen  Bundesgenossen  im  Peloponnes:  dort  war  bereits  eine 
spartanische  Gesandtschaft  anwesend  und  die  .Athener  entsendeten 
auf  die  Kunde  von  der  Reise  des  Pelopidas  unverzüglich  ihrerseits 
Leon  und  Timagoras.  Es  gewährt  ein  gar  unerquickliches  Bild, 
wenn  die  abgeordneten  der  Hellenen  sich  an  dem  Hofe  des  Grofs- 

1)  Plut.  Pelop.  35.  Diod.  15,  80.  Vpl.  Xen.  7,  5,  4. 

2)  Xon.  6,  4,  33  ixfl  ä‘  avtog  (^AU^avS^os)  Jiai/fXaßt  rije  uQjrjjv, 
XaXexög  fiiv  StTTaXoce  tayög  iyivexo , joflcnög  dl  Sijßaiotg  xal  ’A9x]- 
vttioit  noltfitos,  adixo;  dl  Ir/atTis  xal  xaed  yijv  xal  xatd  9älaxxav. 
Dem.  a.  O.  lov  fitta  rav&’  vßgiae  xtcl  n^ovmiläxtaiv.  Näheres  s.  ii. 

3)  Vf;!.  Ud.  II,  12  f. 

6* 
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königs  versammeln  und  ihre  Handel  vor  ihn  bringen,  wenn  sie  um  sein 
Filrworl  oder  um  seine  Schatze  hellein,  von  ihm  sich  ihre  Selbständig- 
keil verbürgen  lassen  oder  die  Owall  über  SUmimgenossen  zu  Leben 
nehmen.  Aber  Pclopidas  wurste  doch  seine  persönliche  Würde  zu  be- 
haupten : von  den  athenischen  Gesandten  benahm  sich  Leon  eliren- 
werth  und  entschieden,  Timagoras  dagegen  arbeitete  den  Thebanern 
in  die  llande,  gab  die  Interessen  Athens  preis  und  verblendete  sich  ülter 
die  Schmach,  der  er  sich  und  seine  ValersUdl  ausselzte,  an  der  Fülle 
persischer  Geschenke  die  ihm  zufiel.  Her  Friede  nämlich,  den  auf 
Pelopidas  Vorschlag  der  König  verordnete,  sprach  zunächst  die  Au- 
tonomie der  einzelnen  Gemeinden  mit  ausdrücklicher  Anerkennung 
von  Messenien  aus:  ferner  wurde  Amphipolis  als  selbständige  Stadt 
in  den  Schutz  des  Königs  genommen  und  den  Athenern  geboten  ihre 
Kriegsschiffe  von  der  See  zurückzuziehen  und  abzulakeln.  Wer  sicli 
nicht  fügte,  den  sollten  alle  mit  vereinter  Macht  bekriegen,  und  die 
Thehaner,  als  Freunde  des  Grofskönigs  von  seinen  Vätern  her,  wur- 
den zu  Vollstreckern  dieser  Botschaft  eingesetzt ' . 

Indessen  verscherzten  die  Thehaner  dadurch , dafs  sie  auf  die 
Zugeständnisse  des  Perserkönigs  eine  ähnliche  Machtstellung  grün- 
den wollten,  wie  die  Spartaner  nach  dem  Friedcnschlusse  des  Au- 
talkid.as,  das  Vertrauen  der  Hellenen  und  namentlich  ihrer  eigenen 
Bundesgenossen.  Obgleich  bei  der  zu  Theben  abgehaltenen  Ver- 
sammlung der  persische  Gesandte,  der  das  Schreiben  des  Grofs- 
königs  überbrachle,  dessen  Siegel  vorwie^und  die  Botschaft  verlas, 
erklärten  doch  alle  abgeordneten,  sie  seien  ohne  Vollmacht  im  Na- 
men ihrer  Gemeinden  einen  Eid  darauf  abzulcgcn:  ja  der  Arkader 
Lykomedes  bestritt  sogar  das  Hecht  der  Thehaner  eine  solche  Ver- 
samndung  in  ihrer  Stadt  abzuhalten.  Nicht  mehr  richteten  die  The- 
baner  bei  den  einzelnen  Städten  aus:  die  meisten,  voran  die  Korin- 
thicr,  weigerten  sich  die  Eidespllicht  gegen  den  Grofskönig  auf  sich 

l)  Xen.  7 , 1 , .33 — 38  (§  36 : Mtaaijvrjv  rt  avzövofiov  ftvai  änö 
Aoxtdaifiovitop  K0(l  'A&Tjvaiovg  ävilyifiv  zag  vatig"  tl  zavza  ftrj  zif(- 
9otvto,  atffaziviiv  ln’  avzovg-  i[  zig  nöUg  fiij  l9iloi  a»olor9ttv, 
Inl  zavzTjv  ngazov  Uvui).  Plut.  Pelop.  30 f.  Artax.  22.  Vgl.  [Xon.] 
Ages.  2,  29.  Diod.  15,  81.  Ncp.  Pelop.  4.  Ael.  v.  O.  1,  21.  Über 
AinpbipoUa  s.  u.  S.  85,  4.  Aiirscrdem  Bebeint,  wie  Grote  X,  383  gc- 
Hebcn  bst,  Tripbylicn  den  Arkadern  zu  Gunsten  der  Eleer  abgesproeben 
zu  sein.  Xen.  7,1,  38,  vgl.  in.  7,  1 , 26. 
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ZU  nehmen ' : auch  die  Spartaner  lehnten  diesen  Frieden  ab  Am  här- 
testen waren  die  Athener  von  dem  Vertrage  des  Pelopidas  getrolTeu, 
•SO  dafs  Leon,  als  das  königliche  Schreiben  am  persischen  Hofe  in 
feierlicher  Audienz  den  hellenischen  Gesandten  kundgethan  wimde, 
laut  aufserte,  'es  ist  an  der  Zeit,  dafs  wir  Athener  uns  statt  des  Kö- 
' nigs  einen  andern  Hundesgenossen  suchen  Als  Artaxerxes  die  Be- 
deutung dieser  Rede  vou  dem  Dullmetscher  erfuhr,  llbte  er  die  Rück- 
sicht, dafs  er  seinem  Schreiben  die  Worte  einfügen  liefs:  'wenn  die 
' Athener  etwas  anderes  dem  Rechte  gemafser  befanden , möchten  sie 
'zum  Könige  senden  und  ihn  darüber  belehren”.  Damit  war  also 
noch  der  Weg  zu  gütlicher  Verständigung  olTen  gehalten.  Als  nun 
die  Gesandten  heimkehrten  und  Bericht  erstalteten,  trat  Leon  als 
Ankläger  wider  Tiinagoras  auf  und  die  Athener  straften  ihn  ob  sei- 
ner Pflichtvergesseuheil  und  Bestechlichkeit  mit  dem  Tode.  Dann 
ordneten  sie  eine  neue  tJesandtschaft  an  .Vrtaxerxes  ab  und  erlang- 
ten durch  diese  nicht  allein  Zurücknahme  der  harten  Satzungen, 
sondern  eine  förmliche  Bestätigung  ihres  Anrechtes  an  Amphipolis, 
wie  cs  der  Friedenscongress  zu  Sparta  anerkannt  hatte  *. 

Artaxerxes  mochte  einen  Bruch  mit  Athen  um  so  mehr  scheuen, 
•da  aufser  den  Ägyptern,  welche  seit  der  Regierung  seines  Vaters 
ihre  Unabhängigkeit  Irotz  aller  Heerzüge  der  Perser  immer  noch  be- 
haupteten, nun  auch  mächtige  Satrapen  in  Vorderasien  sich  der  kö- 
niglichen Obergewalt  zu  entledigen  suchten.  Die  Athener  hatten 


1)  Xon.  a.  O.  39  f. 

2)  Plut.  Ages.  34. 

3)  Xen.  a.  O.  37  tl  Si  ri  SmaiÖTfQOV  rovTtov  yiyvcSaxovaiv  of  ’A9rj- 
Ptttoi , löptas  »pös  ßaaiUa  3i9äaxtip. 

4)  Dem.  rdO.  137  S.  383,  17  i^U7iazi]d'tis  vnö  Tt/iayo^ov  (ßnai- 
ifve)  xal  fz  xttlapxa,  »{  Uytrat,  ifScoxcig  «vxm,  iTtiiöri  nag’  viitp 
Inv&tTO  aizop  zt&pi(öza  xal  ov3i  zoö  ovra  xvgiop  avzm  ßtßatm- 
aat,  fiij  zl  y S ixiipta  z69’  vntayfzo  ngä^at,  — ngäzop  ^iIp  U/iipiTto- 
kip  näUp  vfifztgap  {dowi/jv]  xaziTtijtiptp,  jjp  z6zc  avmiaiop  avzov  xal 
tpi'lrjp  fygaipfP,  tiz’  ov3ipl  tzalnoz’  Idaxi  yg^fiaza  zoü  Xoinov,  Über 
den  Proces»  des  Timagoras  vgl.  Xen.  a.  O.  38  Schneider.  Plut.  Pel.  u. 
Art.  a.  O.  Dem.  a.  O.  31  S.  350  , 20.  191  S.  400,  28  A^mp  Tifiayo- 
ßo«  xazTfyÖQH  ax'fintzcgteßivxäi  S'  hrj.  Danach  waren  Leon  und  Ti- 
magoras schon  bald  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  an  den  persischen  Hof 
abgegangen,  und  wurden  nach  ihrer  Kückkehr  in  Folge  der  Sendung 
de»  Pelopidas  (^on.  § 33)  ein  zweites  Mal  abgeschickt.  So  hat  Grote 
X,  384,  1 die  Angaben  bei  Xenophon  und  Demosthenes  combiniert. 
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nicht  gesäumt  aus  diesen  Wirren  Vortheil  zu  ziehen.  Tiiuolhcos  war 
aus  Asien  heimgekehrt i wir  erfahren  nicht,  bei  welchen  Unterneh- 
mungen er  in  persischen  Hiensten  mitgewirkt  hat.  Von  Athen  aus 
wurde  er,  vermuthlieh  nachdem  von  der  persischen  tiesandtschafl 
des  I’elopidas  bestimmte  Nachricht  eingelaufen  war  (01.  103,  1/2. 
367),  mit  einem  Geschwader  von  30  Schilfen  ausgesendet  um  Ario- 
harzanes,  den  Statthalter  von  Phrygien,  in  seinem  Kriege  mit  an- 
dern S.atrapen  des  Königs  zu  uuterstOtzen ' . Dort  traf  Timotheos 
mit  Agesilaos  zusammen:  denn  die  SpartanerkOnige  nahmen  bereits 
ihre  Zuthicht  zu  auswärtigem  Solddienste  um  dadurch  ihrer  bedräng- 
ten Stadt  aufzuhelfeu.  Arioharzanes  hatte  die  Mittel  forstlich  zu  be- 
lohnen ’ und  wufste  die  Athener  in  hohem  Grade  für  sich  zu  gewin- 
nen: sie  ertheilten  nämlich  auf  Timotheos  Betrieb  ihm  und  seinen 
Söhnen  das  Bürgerrecht  und  andere  Ehren,  überdies  auch  deiiAby- 
denern  Philiskos  und  Agauos ",  von  denen  der  erstere  schon  01. 
102,  4.  368  mit  Geld  und  guten  Worten  die  Interessen  seines  Herrn 
in  Griechenland  vertreten  hatte*.  Den  Athenern  empfahl  sich  Ario- 
barzanes  ganz  besonders  dadurch  dafs  er  den  in  ihrer  Bundesstadt 
Perinthos  stehenden  Miethstruppen  den  Sold  zahlte,  vermuthlieh  um 
Angriffe  des  ThrakerkOnigs  Kotys  abzuwehren*.  Sobald  aber  das 
Verhältnifs  zum  persischen  Hofe  sich  freundlich  gestaltete,  empfieng 
Timotheos  Befehl  .\riobarzanes  nur  insoweit  zu  unterstützen  als  es 
ohne  einen  Bruch  der  Verträge  mit  dem  GrofskOnig  ge.schehen  könne*. 
Inzwischen  war  das  Zerwürfnifs  zwischen  jenem  Satrapen  und  dem 

1)  Dem.  Uhoil.  9 .S.  192,  27  f.  RolulanU  S.  120ff.  Mit  .lieser  Flotte 
wird,  wie  Kehdantz  S.  124,  15i>  bemerkt  hat,  Phanostiatos  als  Tricrareb 
abgegangen  sein.  Lsaoos  v.  l'liilokt.  E.  27  .S.  59  (vgl.  29  u.  14  S.  57) 
u.  dazu  iSebömanu  com  ment.  8.  322. 

2)  [Xcn.]  Ages.  2,  25  ff.  Nep.  Tim.  1. 

3)  Dem.  w.  Aristokr.  141  s.  «00,  18.  202  s.  087,  20  f. 

4)  Xen.  7,  1 , 27  CpzfVKi  0ilia*og  ’AßvSrjvög  nag’  ’AQioßaQ^iivnvg 
XQrjUata  tx<ov  noHa.  Nach  Diod.  15,  70  war  er"  von  Artaxerze.s  ab- 
gesandt:  da*  mochte  er  vorgeben.  8.  Sievers  8.  283,  3. 

5)  Dem.  a.  O.  142  s.  607,  3.  l’crintlios  war  im  Rande  mit  Athen:  s. 
o.  8.  23.  Kotys  aber  hielt  in  der  Niihe  Castelle  be.setzt  und  sachte  gele- 
gentlich den  Perinthiern  einen  Streich  zu  spielen.  [Arist.]  Oekon.  2 8.  1351*. 
Über  die  Fehde  de*  Kotys  mit  Arioharzanes  vgl.  [Xen.]  Ages.  2,26. 

0)  Dem.  f.  d.  Rhod.  a.  O.  vfiltg  Ti/i69idv  storf  — ßotj- 

9rjeavta  Jfioßag^dv^  JCgoayQatpavreg  rrö  ‘ fiij  Xvovia  rag 

anovSäg  xäg  ngog  xhv  ßaatXta'  *rA. 
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Kfinige  offenbar  geworden : deshalb  hielt  sich  Tiinolheos  geratirs 
der  empfangenen  Weisung  von  dem  weiteren  Kriege  in  Kleinasien 
fern  und  griff  statt  dessen  Samos  an , ungeachtet  auch  hier  eine  per- 
sische Besatzung  lag.  üb  ihm  dazu  von  der  athenischen  Bilrger-  ' 
Schaft  ein  ausdrücklicher  .Auftrag  geworden  war  ist  die  Frage:  fitr 
den  Sold  und  l'nterhalt  seiner  Mannschaft  (er  hatte  8000  Mann  leich- 
. ter  Truppen  in  Dienst)  liefs  man  den  Feldherrn  selber  sorgen.  Sa- 
mos ward  erst  nach  zehnmonatlicher  Belagerung  eingenommen  ' (01. 
103,  3.  365)  und  alsdann  die  den  Athenern  feindselige  Einwohner- 
schaft von  Haus  und  Hof  gejagt  um  athenischen  .Ansiedlern  Platz  zu 
machen.  Dies  Verfahren  war  von  einem  nichtswürdigen  samischen 
Flüchtling,  der  zu  Athen  sich  aufliielt,  angerathen  worden  und  von 
Herrschsucht  und  Eigennutz  verblendet  griffen  die  Athener  begierig 
zu  *.  Sie  wurden  damit  dem  Grundsätze  untreu,  dem  sie  in  den  er- 
sten Zeiten  des  neuen  Seehundes  gehuldigt  hatten,  alle  Gemeinden 

1)  Dem.  o.  O.  Isokr.  v.  Vermögenstanache  111.  Nep.  Tim.  1.  Über 
Tiiuotheoa  Mafaregcln  znr  Verpflegung  seiner  Leute  s.  die  ariatot.  Oekon. 

2 8.  1350.  Polyaen.  3,  10,  öf.  5.  Vgl.  Bückh  Sth.  I,  dOSf. 

2)  Die  Zeit  der  Vertreibung  der  Samier  ergibt  sich  ans  Diod.  18, 

18  Jttpl  dt  TTjs  Im/iov  xTjv  ävatpoQctv  tls  rovg  ßaaiHtig  inoitjaavTo 
(die  Athener  in  dem  Frieden  mit  Antipater  01.114,3.  .322).  - 6 di  /7tp- 
Slrtnat  änonaxaazriaag  xoCg  2kxftioig  xtjv  xi  ndhv  xal  %axij- 

yctyiv  avxovg  tlg  rijv  naxfiSa  neq>tvy6xag  frrj  x(fial  nlei'oi  xäv  ito- 
aagKKOPxa.  Über  die  Landanweisung  s.  Herakl.  Polit.  10,  7 (?to- 
yivrjg  dl  to5»  ZWpi'oiv  xig,  tvqivfjg  ixiv , SXXmg  dl  «aooroe  xal  jio- 
vrjQog,  ipevyeav  Ttaxf^ia , iiaxf^ßcov  dl  ’A^ijvTjai  nag’  Evginidy  (s. 
über  diesen  Sebneidewins  Anm. ) xal  x6  yvvaiov  avxov  Siaip9ei(/cav, 
avvtgyov  avx'ov  Xaßtiv  xovg  ’A(h]vaiovg  iieytXt'ovg  t{g  2!ä- 

fiov  ttiioaxiiXai.  • ol  dl  iX&ovxtg  aävxag  i^fßaXov.  Darauf  führte  Kra- 
teros  (fr.  15.  II,  622  M.)  das  Sprichwort  ’Axxixog  ndgoixog  (Arist. 
Rh.  2,  21  S.  1305,  18)  zurück:  Zenob.  2,  28  JTgdxcgog  dl  ö»ö  xcöv 
tlg  Zapov  xiifiip9tytutv  ( ^jrofxeo» ) xrjv  ^agotfu'av  tlg7ja9'cu  (tpTj- 

. aiv).  ’Axxixol  ydg  fitxanc(icp9cvxtg  tlg  Zäiiov  xol  ixtt  xaxoixijaavxfg 
xovg  iyxoygiovg  l^imaav.  Mit  Grote  X,  407“  halte  ich  es  für  wahr- 
scliciulich  dafs  die  erste  Landanweisung  gleich  nach  der  Einnahme  von 
Samos  erfolgte:  dann  wurden  01.  104  , 4.  361  0 neue  Kleruchen  abge- 
^ sandt  (denn  mit  Uückh  Abh.  d.  Herl.  Ak.  1818  8.  86 f.  sehe  ich  keinen 
Grund  die  Angabe  des  Schol.  zu  Acsch.  1 , 53  8.  8 zu  verwerfen)  und 
vielleicht  erst  damit  die  Zahl  von  2000  Gütern  erfüllt  und  die  Austrei- 
bung der  Samier  vollends  durchgcfiihrt.  Über  die  spütere  Klcmcbie 
(01.  107,  1.  352/1),  welche  wiederum  2000  Loose  empfleng,  a.  u.  Buch 
II,  0. 
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die  sie  aus  der  Hand  ihrer  Gepnor  entrissen  als  selbständige  und 
gleichberechtigte  Mitglieder  in  den  Hund  aufzunehmen  und  die  Land- 
anweisungen aufserhalb  Attika  ahzustellen  ' . Auch  fehlte  es  nicht  an 
Stimmen  der  Warnung : Kydias  hatte  bei  der  Berathung  über  die  sa- 
mische  Kleruchie  auf  die.Sclinnde  und  den  Schaden  eines  so  unbilli- 
gen Verfahrens  hingewiesen ; die.  Athener  müchten  sich  Vorhalten 
dafs  die  Hellenen  sic  umstünden  und  nicht  blofs  bürten,  sondern 
sähen  was  sie  beschlössen  *.  Es  war  umsonst:  die  Athener  beschrit- 
ten rücksichtslos  die  Hahn  der  Willkür  unhekümmert  darum  dafs  sie 
ihre  Bundesgenossen,  namentlich  die  (ihier  und  Rbodier,  durch  ein 
solches  Verfahren  abwendig  machen  müfsten.  Jener  ersten  sami- 
schen  Kleruchie,  die  2000  Güter  empfieng,  ist  bald  eine  zweite  Sen- 
dung gefolgt  und  auch  in  Thrakien  streckten  die  Athener  nach  frem- 
dem thite  ihre  Hand  aus’. 

Von  Samos  fuhr  Timotheos  nach  dem  Hellespont  um  auch  hier 
unter  kluger  Benutzung  der  Umstände  die  athenische  Macht  zu  be- 
festigen. Bisher  batten  sich  die  .Athener  um  den  thrakischen  Cher- 
sones,  den  sie  so  lange  besessen,  kaum  noch  wieder  gekümmert. 
War  auch  das  an  der  Spitze  der  Halbinsel  gelegene  Elaeus  dem  Sec- 
biinde  beigetrelen  *,  so  hielt  doch  Ariidiarzaues  Sestos  und  andere 
Plätze  besetzt,  und  der  Odryseiikönig  Kolys,  des  Iphikrates  Schwie- 
gervater, hatte  vergebens  mit  ihm  darum  gekämpft’;  unter  jenem 

1)  Isokr.  Fiat.  18  S.  äOO  of  [i'tv  yäg  vtp’  efuäv  x«r«  xpoiro;  «Aov- 
rfs  fv9vs  filv  agiioazov  *«1  Sovliiug  äxrjiiclyrjaav,  rvv  di  rov  avve- 
dgiov  «al  z^g  iXfv9fgtag  ftfztxovatv.  Vgl.  o.  S.  20  ff. 

2)  Arist.  Kli.  2,0  S.  1.384'’,  27  (Sanppc  0.\.  II,  318)  werden  die 
anfgefiihrt  vor  denen  man  sieh  *u  scliiimen  pflegt,  und  zwar  sind  es  rj 
9arfia^öfitvoi  ^ 9avfid(ovttg  ij  vq>’  cov  ßovlovzat  9avftd^(a9ai , ^ löv 
Sfovrai  ziva  xgttav  uv  (i)s  Saajipe)  fii]  zfv^ovtai  äSo^oi  ovttg,  x«l 
ovrot  ij  opcövcrg,  coantg  KvSi'ag  jtfpl  zijg  Häuov  xZijpoezt'aj  ISrjfiriyö- 
grjaiv  (rj^iov  yag  vnolaßeiv  zovg  ’j19qvtti'ovg  zifgifazdvai  xnxüoj  zovg 
EXl7]vag  dg  ögävzag  x«l  /it)  fiövov  äxovao/tfvovg  ä dv  i/)>jq>ietovzai),  jj 
xzX.  Diese  Kedo  kann,  wie  Relidantz  S.  127,  22.  Grote  X,  408  gesehen 
haben,  mir  gehalten  sein  als  die  Athener  das  System  der  Klcruchien  von 
neuem  aiirnehmen  wollten,  nicht  nachdem  es  schon  mehrmals  wieder  in 
Anwendung  gebracht  war. 

3)  S.  II.  .S.  00. 

4)  S.  o.  S.  52. 

5)  [Xcn.]  Ages.  2,  20  /To’ri’s  ff’  «J  Sr/azov  noXiogxmv  'Agioßag^ä- 
vov  Izi  ovaav  Xvaag  x«l  ovzog  zrjv  noXiogxi'av  änrjXXdyrj  (aus  Furcht 
vor  Agesilaos). 
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Satrapen  herrschte  Philiskos  tlher  den  *ganzen  Hcllespont ' . Aber 
mit  dem  Cltlckc  des  Ariobarzanes  gicng  es  zu  Ende:  er  selbst  unter- 
lag dem  königlichen  Heere  und  ward  ans  Kreuz  geschlagen’,  und 
1‘hiliskos  wurde  vnn  zwei  Lampsakenern,  die  ihre  Vaterstadt  von 
seiner  Ijewaltherrschaft  befreien  wollten,  ermordet’.  Um  jene  Zeit 
erschien  Timotheos  am  Chersones  und  besetzte,  wie  es  scheint  ohne 
Schwertstreich,  zwei  der  wichtigsten  Platze  an  der  Meerenge,  Sestos 
und  Krithote  * . 

Damit  hatten  die  Athener  fast  ohne  eigenes  Zuthun  wieder  eine 
heherrschende  Stelhmg  auf  der  Halbinsel  am  Hellespont  gewonnen, 
welche  sie  freilich  vielfältigen  Fehden  mit  dem  thrakischen  Odrvsen- 
reiche  aussetzte  und  die  Eifersucht  der  Byzantiner  nähren  mufstc. 
Denn  auch  diese  Städte  schlugen  die  Athener  zu  ihrem  Eigenthumc. 

Die  von  Timotheos  gewonnenen  Erfolge  konnten  nicht  verfeh- 
len dem  verdienten  Feldherrn  die  Gunst  der  Athener  in  hohem  Grade 
einzutragen.  Daher  darf  es  uns  nicht  Wunder  nehmen  ihn  alsbald 
wieder  mit  dem  thrakischen  Commando  an  des  Iphikrates  Statt  be- 
traut zu  sehen  (Ol.  101,  1.  364).  Wir  haben  an  einem  andern  Orte 
von  der  Politik , welche  die  makedonischen  Könige  während  dieses 
Krieges  tlhten,  gehandelt  ’.  Hier  bemerken  wir  nur,  dafs  Timotheos 
die  Städte  Methone  Pydna  Potidaea  Torone  einnahm,  deren  Besitz 
auch  die  kleineren  KOstenorte  in  Abhängigkeit  von  Athen  bringen 
mufste,  dafs  er  die  Olynthier  und  die  mit  ihnen  verbündeten  Ghalki- 

1)  Dem.  w.  Aristokr.  142  S.  0C7,  4 fixe  olov  zöv  'EXXjjaitovrov 
(0iXc'attot),  fityitzoi  ä'  T/v  z(öv  vnäQx<‘>v\  vgl.  141. 

2)  Harpokr.  u.  tl.  N.  Kulidantz  S.  122,  vgl.  8.  160.  Diod.  15,  !K) 
vcrwecliselt  mit  ilim  den  Fürsten  von  Knppadokien  und  Lykaonion 
gl.  N. 

3)  Dem.  a.  O.  141  S.  066,  27  f. 

4)  Isokr.  v.  Vermügenstansch  112  ivztv9tv  zotvvv  £ä(iov)  iva- 
fzXtvaas  Etjazöv  xal  K(/i9t6ztjv  (Xaßt  x«l  zov  aXXov  xfovov  äfitXovfievTjs 
XffQOvijaov  ftfoat'xftv  vfiäg  avzy  zöv  vovv  Inotrjatv.  Vgl.  108.  Dafs 
Timotheos  diese  Städte  von  Ariobarzanes  als  Geschenk  empfangen  habe, 
wie  Nepos  Timoth.  1 angibt,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Ich  vermnthe, 
dafs  die  Athener  auch  dahin  Klernchen  sandten  (vgl.  Nep.  a.  O.  Ule 
eivee  sms  agro  atque  urhibus  augeri  maluil  u.  Is  ikr.  a.  O.  107  gQjjTit  — 
ivi'ag  (nöXeis)  tav  Xi](p9fietSv  Sjtag  ö to'wos  ö nigiixtov  olxtiog  ^va- 
Y*aa9ri  zfj  nöXn  ytvia9ai) , wie  sie  es  später  nach  einer  neuen  Ero- 
berung von  Sestos  thaten;  s.  n.  Buch  II,  5. 

5)  Ituch  III,  1. 
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(lier  im  Felde  scliluft;  und  den  AngrilT  auf  Aniphipolis  eritlTnele,  bis 
die  Niederlage  eines  l'nlerfeldherrn  vor  tlirakisclien  HilfsvOlkern  ihn 
nOlhiglc  die  Belagerung  aufzuhehen  ' . Wie  die  Athener  mit  den  er- 
ohcrlen  Städten  verfuhren,  wissen  wir  des  näheretr  nicht.  I'ydna  und 
Melhone  erscheinen  weiterhin  als  selbständige  Sladtgemeinden,  aber 
mit  Athen  verbündet;  l'otidaea  dagegen  ward  mit  attischen  Klerurhen 
besetzt,  vielleicht  Ol.  104,  3.  362/1,  wenigstens  nicht  später*.  Auch 
diesen  Krieg  führte  Timotheos  ohne  l>eldzusch(lsse  von  ,4lhen  zu 
empfangen : er  erhob  die  Beisteuern  der  tlirakisclien  Bundesgenos- 
sen und  wufsle  im  übrigen  Balh  zu  schaffen,  bis  die  Kriegskosten 
aus  der  Beule  gedeckt  wurden  *.  Ben  Athenern  war  cs  eben  Recht 
von  ihrem  Feldherrn  eroberte  Städte  wie  eine  Morgengabe  zu  em- 
pfangen, und  so  lange  das  Glück  ihm  lächelte  lohnten  sic  mit  ihrer 
Gunst  dafür:  aber  mehr  und  mehr  entwöhnten  sie  sich  darüber  der 
eigenen  Anstrengung. 

Wie  Kallistralos  und  Timotheos  in  diesen  Zeiten  zu  einander 
standen  wissen  wir  nicht;  kaum  glaube  ich,  dafs  je  zwischen  dem 
Feldherrn  und  dem  Redner  eine  Aussöhnung  erfolgt  ist.  So  viel  wir 
erkennen  können  w'ar  in  der  Stellung  der  Parteien  zu  Athen  seil 
dem  völligen  Bruche  mit  Theben  eine  Schwankung  eiiigetreten.  Die 
Heftigkeit  des  Parteikampfes  liefs  nicht  nach,  aber  cs  waren  Fragen 
anderer  .Art  welche  den  Gegenstand  des  Streites  bildeten.  Dafs 
Kallistratos  fortwährend  in  Ansehen  stand,  zeigt  uns  die  Erwählung 
seines  Schwagers  Tiiiioinachos  zum  Fcldherrn*.  .Aber  dieser  be- 


1)  S.  die  stellen  Bd.  II  B.  13f.  Ich  habe  dort  S.  14,  1 ans  Isokra- 

tc»  Stillschweigen  (v.  Vermogenstausch  108)  mit  Unrecht  geschlossen, 
dafs  Deinarch  1 , 14  8.  91  Tijio&fm  — £cifiov  Xaßövri  %al  Mc9äv7]v 
»al  TlvSvav  *ol  floTiSatav  xal  wpöj  ravrais  fifpag  ttnoai  noUig  (= 
3,  17  S.  110)  früheres  und  spateres  znsammenwerfe.  Methone  war  nicht 
schon  anfangs  im  Seehunde,  wie  ich  im  Philol.  III,  007  angenommen 
hatte;  vgl.  Biickti  Sth.  I,  .322*’.  Die  Zahl  der  von  Timotheos  erober- 
ten Stihltc  gibt  Isokrates  a.  O.  113  auf  24  an.  Vgl.  Dem.  Phil.  I , 4 
S.  41,  12  fCxofttv  TtOTf  — flvivav  ttal  TloTi'Saiav  »ol  Mi9mvt}v 

»al  xiivTa  röv  to'jtov  tovtov  olxttov  xilxlra. 

2)  S.  das  Fragment  einer  Inschrift  in  Betreff  der  Ansiedler  zn  Po- 
tidaea  a.  d.  J.  bei  Rangabo'  A.  II.  II  nr.  786;  ein  anderes  »ehr  ver- 
stümmeltes nr.  394.  Andere  Stellen  s.  u.  Bd.  II  S.  14,  1. 

3)  Isokr.  a.  O.  111.  113.  u.  and.  St.  Bd.  II  S.  13,  5. 

4)  Xen.  7,  1,  41.  Über  die  V’erwandtschaft  s.  Apollod.  gPolykl. 
48  8.  1221,  20. 
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wahrte  sich  schlecht.  Als  Epaminondas  Ol.  103,  2.  367  zum  drit- 
ten Male  (Iber  den  Isthmos  gieng,  hatten  Timoinachos  und  der  zu 
ihm  gestofsenc  Befehlshaber  lakedaemonischer  Soldtruppen  ver- 
säumt, das  Oneion  welches  die  Pässe  beherrscht*  gehörig  zu  be- 
setzen: so  konnten  die  Argiver  dem  thebanisehen  Heere  die  Strafse 
über  Kenchreae  sichern.  Darüber  gieng  wenigstens  vor  der  Hand 
Achaja  verloren.  Indessen  die  weise  Mäfsigung  des  Epaminondas, 
welche  das  aristokratische  Regiment  in  Achaja  hatte  fortbestehen 
lassen,  fand  bei  den  Thebanern  und  den  verbündeten  Gemeinden 
keinen  Beifall:  sie  schickten  Vögte  in  die  achaeischen  Städte  um  die 
Geschlechter  zu  verjagen  und  demokratische  Einrichtungen  zu  tref- 
fen. Daraus  entspannen  sich  neue  Fehden,  in  denen  die  vertriebe- 
nen obsiegten,  und  Achaja  nebst  Pellene  nahm  vvieder  eifrig  Partei 
für  die  Spartaner  * . 

Inzwischen  hielten  die  Phliasier  standhaft  aus,  so  hart  sie  auch 
von  ihren  Nachbarn  bedrängt  wurden.  Um  der  Stadt  jede  Zufidir 
abzuschnciden  legten  die  Argiver  am  südlichen  Abhange  des  Trika- 
ranons  ein  Gasteil  an,  die  Sikyonier  fiengen  an  Thyamia  auf  der 
nördlichen  Verlängerung  des  Bergrückens  zu  befestigen  ** . ln  dieser 
Noth  sandten  die  Athener  Chares  mit  der  Soldnerschar  des  Alkibia- 
des  und  einer  Abtheilung  Bürgerwehr,  bei  welcher  der  junge  Aeschi- 
nes  sich  befand,  den  Phliasiern  zu  Hilfe  (01._  103,  2.  366).  Chares 
brachte  aus  Korinth  über  Kleonae  und  Ncmea  einen  Getreidetrans- 
port mit  und  bestand  in  den  nemeischen  Pässen  ein  Gefecht,  bei 
welchem  sich  Aeschines  auszcichnete  Aus  Phlius  half  Chares  die 


1)  ä.  Ciirtiua  Peloponucsos  I,  15. 

2)  Xen.  a.  O.  41 — 4.3.  Zur  Zeitbestimmung  vgl.  Grote  X , 305”.  Über 
Pellene  (vgl.  o.  S.  79,  2)  7,  4,  17:  vgl.  2,  18.  Grote  X,  371f.  Anm. 

3)  .Xen.  7,2,1. 

4)  Aesch.  2,  108  S.  50  avfina(/antiiitmv  iiträ  riöv  ■^XtxitoTcöv  x«l 
tiöv  ’Alxißiadov  ^iveov  ri/v  ils  ^UovvTU  nuQanoiinrjv,  xivivvov  <rr/i- 
ßtivTOf  ijftt'v  TTcel  Tijv  Ntfiiaäa  xaXovfiivTjv  lai/ädQav  otSrmg  ■qyaviaä(iTiv 
matt  vnö  tiöv  ^yffidvmv  lnaivtlc9ai.  Aesebines  verschweigt  den  Na- 
men des  Chares  mit  Absicht;  den  Transport  von  Korinth  her  erwähnt 
Xen.  7,  2,  17f. , ohne  dos  Gefechtes  zu  gedenken.  Diod.  15,  75  nennt 
die  Sikyonier  nicht,  sondern  spricht  von  zwei  glücklichen  Gefechten 
des  Chares  mit  den  Argivern.  Über  den  Pafs  des  Oiefsbachs  von  Ncmea 
(Harp.  u.  d.  N.  verweist  auf  Ephoros  XXIII)  s.  Curtins  Peloponnes  11, 
505  f.  587. 
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wehrlose  Bevitlkcrung  nach  Pellene  geleiten  und  führte  von  dort  wie- 
derum einen  Transport  nach  der  Stadt,  dem  unter  seiner  Beihilfe 
glücklich  Bahn  gemacht  wurde,  rilcich  am  folgenden  Tage  nahmen 
die  I'hliasier  und  die  Truppen  des  Chares  durch  einen  raschen  Cher- 
fall  Thyamia  ein  und  hefestigten  nun  ihrerseits  diesen  Ort.  Für  die 
dort  heschilfligle  Mannschaft  sandten  die  Korinthier  des  andern  Ta- 
ges auf  Wagen  und  Lastthieren  Lebensmittel  und  setzten  die  Lie- 
ferungen mit  hundesfreundlichein  Eifer  fort  so  lange  die  .Arbeiten 
dauerten  ' . ,\uf  diese  Weise  war  *len  I’hliasiern  wesentlich  geholfen ; 
aber  Trikaranun  hlieh  auch  fernerhin  in  Feindeshand. 

Eben  um  jene  Zeit  ward  den  .Athenern  Oropos  entrissen,  ein 
Verlust  den  sie  aufs  bitterste  empfunden  haben  und  der  zunächst 
Kallistratos  und  Lhahrias  schwere  Verantworlung  zuzog.  Die  Stadt 
Ontpos  und  ihre  Mark  war  am  eubocischen  Meere,  an  der  Grenze 
von  .Attika  und  Boeotien  gelegen,  ein  ewiger  Zankapfel  zwischen 
beiden  Staaten*.  Vor  Alters  gehörte  die  Landschafl  zu  Boeotien  und 
so  war  es  natürlich,  da  sic  am  Nordahhange  des  attischen  Grenzgebir- 
ges lag  und  der  Asopos  in  ihr  mündete.  Aber  so  bald  die  Athener 
nach  Euhoea  ühergrilTen , versicherten  sie  sich , wohl  noch  in  der 
Zeit  der  Peisistratiden,  der  Oropia.  Denn  der  Posten  war  für  sie 
sehr  wichtig : gieng  doch  die  Strafse  auf  der  das  cuhoeische  Getreide 
nach  Athen  gebracht  wurde  über  Oropos  und  Dekeleia ; wenig  über 
eine  Meile  war  es  nach  Eretria,  Signale  reichten  von  der  einen  Küste 
zur  andern  hinüber.  So  blieb  die  Landschatt  mehrere  Menscheu- 
alter hindurch  bis  in  den  dekcleischen  Krieg  den  .Athenern  unter- 
than.  Als  es  aber  damals  sich  darum  handelte  Euhoea  von  Athen 
loszureifsen  suchte  man  zunächst  Oropos  zu  gewinnen , und  der  .An- 
schlag gelang.  Mit  Hilfe  von  Eretricrn  und»  einer  Fraclion  der  Oro- 
pier  eroberten  die  Boeoter  Ol.  92,  1 (zu  Ende  Winters  411)  die 
Stadt  durch  Verrath  der  athenischen  Besatzung.  Da  war  auch  Euhoea 
nicht  mehr  zu  halten : eine  peloponnesische  Flotte  ankerte  im  Hafen 
von  Oropos  und  schlug  von  dort  aus  die  athenische  hei  Eretria ; da- 
mit war  der  .Allfall  von  Euhoea  entschieden.  Oropos  war  seitdem 
ein  unabhängiger  Ort,  natürlich  unter  oligarchischem  Hegimente: 
noch  wahrend  des  Kampfes  zwischen  Tlirasyhulos  und  den  dreifsig 

1)  Xen.  a.  O.  18  -23. 

2)  Ö,  MHKMcior,  Oropos  in  Ersch  Encyklop.  III,  5,  505  f.  und 
LPrcllcr  i.  d.  Horichten  der  k.  aachs.  Ges.  d.  Wias.  IV,  170  flF. 
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fldchteten  Atlioner  hierher  und  licfsen  sich  als  Schulzhiirger  aufneh- 
tiien.  .Aber  auch  zu  Oropos  bekümpnen  sich  die  I'arleieii  mit  Erbit- 
terung; liald  nach  dem  Sturze  der  dreifsig  wurde  die  eine  vertrie- 
lien  — ich  denke  die  oligarchisrhe  — und  nachdem  sie  umsonst 
versuclit  hatte  mit  eigenen  Mitteln  die  Rtlrkkehr  zu  erzwingen,  wandte 
sie  sich  nach  Theben  (Ol.  94,  3.  402).  Hie  Thehaner  nahmen  die 
Stadt  ein  und  verlegten  sie  sieben  Stadien  landeinwärts.  Den  so  um 
ilen  Seeverkehr  verklirzten  Ort  überliefsen  sie  den  frflheren  Macht- 
habern, kamen  aber  nach  einiger  Zeit  wieder,  vermuthlich  durch 
neuen  Hader  herbeigerufen  und  schlugen  Stadt  und  I.andschafl  zum 
boeülischen  Hunde  ' . Auch  dieses  Verhältnifs  war  nicht  von  Dauer, 
da  durch  den  antalkidischen  Frieden  die  hoeotische  Samtgenieinde 
zu  Theben  aufgelöst  wurde.  Als  dann  im  Laufe  des  boeotischen  Krie- 
ges die  Athener  mit  Euboea  in  Bflndnifs  traten  und  antlererseits  die 
Thebaner  die  Landstädte,  unter  ihnen  auch  Tanagra  in  ihre  tiewalt 
brachten,  begaben  sich  die  Oropier  freiwillig  wieder  unter  die  Bot- 
mäfsigkeit  Athens:  wahrscheinlich  haben  sie  eben  damals  auch  die 
alte  Lage  ihrer  Stadt  am  Meere  wieder  aufgesurht  * . AAär  haben  ge- 
sehen, wie  ungehalten  die  Thebaner  darüber  waren  dafs  ihnen  die 
l.andschaft  entgehen  sollte,  welche  sie  als  einen  Bestandtheil  Boeo- 
tiens  in  Anspruch  nahmen,  und  dafs  schon  damals  nur  die  Kriegs- 
drohung der  Athener  und  die  Einmüthigkeit  der  Bundesgenossen  sic 
von  weiteren  Feindseligkeiten  abhicit’.  Indessen  lockerte  sich  der 
Seebund  nach  der  Schlacht  beiLeuktra;  die  Euboccr  schlossen  sich 
den  Thebancrn  an,  und  zu  b>etria  namentlich  kamen  in  der  Person 
des  Themison  und  Theodoros  den  Athenern  feindselige  Machthaber 
auf.  Mit  deren  Hilfe  eroberten  oropische  Flltchtlinge  die  Stadt  (Ol. 
103 , 3.  366)  * . Sobald  darüber  nach  Athen  Meldung  geschehen  war, 
ward  Charcs , der  noch  zu  Thyamia  stand , mit  seinen  Truppen  zu- 
rUckbeschieden,  die  Bürger  zogen  aus,  die  Bundesgenossen  wurden 

1)  Diod.  14,  17.  Preller  a.  O.  8.  178“  möchte  hierauf  Theopomp. 
Hell.  VIII  fr.  15*  (bei  Steph.  v.  Byz.  u.  32go»ro'f)  beziehen. 

2)  So  vermnthet  Preller  a.  O.  8.  178,  der  übrig^enB  den  (jbertritt 
von  Oropos  mit  der  spartanischen  Besetzang  der  Kadmcia  verbinden 
will. 

3)  Isokr.  Plat.  20  8.  300  ry  /liv  vfUtifa  lüXii  rijs  yijt  vn’ 
'Sl^iom'tav  SiSofLivijt  <p9ovovaiv  (Stjßatoi),  37  8.  303.  8.  o.  8.  48. 

4)  Xen.  7,  4,  1.  Diod.  15,  70.  Dem.  vKr.  90  8.  259,  10  m.  d. 
Scbol.  Aesch.  3,  85  S.  05.  2,  104  8.  50. 


Digitized  by  Google 


94 


Erstes  Buch.  Zweites  Capitel. 


eiilbolen  und  die  Athener  rechneten  darauf  mit  Uberleftener  Macht  Oro- 
pos  wieder  einziinehmen.  Im  Angesichte  einer  solchen  Gefahr  liefsen 
die  dermaligen  Herren  die  Thehaner  in  die  Stadt:  die  Bundesgenos- 
sen aher  weigerten  sich  das  Anrecht  Athens  an  Oropos  mit  den  Waf- 
fen geltend  zu  machen  und  willigten  vielmehr  darein,  dafs  vorläufig 
bis  zu  rechtlichem  Vergleiche  Oropos  in  den  Händen  der  Thehaner 
veTbleiben  solle'.  Damit  giengen  die  Athener  auf  viele  Jahre  der 
oropischeu  Landschaft  verlustig.  Denn  ihre  Ansprüche  einem  Schieds- 
gerichte zu  unterstellen  waren  sie  nicht  gemeint,  aber  eben  so  wenig 
schritten  sie  zu  einem  nachdritcklichcn  Kampfe  mit  ihren  Nachbarn. 
Sie  liefsen  eben  die  Dinge  gehen  und  warteten  einer  Gelegenheit  auf 
gute  Art  wieder  zu  ihrem  Rechte  zu  kommen  * . 

Diese  Begebenheit  bot  den  Grund  zu  einer  gerichtlichen  Ver- 
handlung, welche  einen  Ruf  wie  wenig  andere  Fälle  der  Art  erlangt 
hat.  Theils  erklärt  sich  das  aus  dem  .Aufsehen,  welches  die  Sache 
selbst  weit  und  breit  machte,  vor  allem  aber  war  es  der  Name  der 
in  Anklagestand  versetzten  Männer,  welcher  die  Erinnerung  daran 
nicht  schwinden  liefs.  Nichts  desto  weniger  halnm  wir  keinen  ge- 
nauen Bericht ; nur  mit  grofser  Vorsicht  können  wir  gelegentlichen 
Andeutungen  folgen.  Den  Rechtshandcl  über  Oropos  finden  wir  zu- 
erst in  Demosthenes  Rede  wider  Meidias  erwähnt ; wir  hören  dafs 
I'hilostralos  von  Kolouos  (den  wir  als  einen  Freund  des  Lysias  und 


1)  Xen.  a.  O.  rote  ä’  ’AO'tjvaiois  ovdels  tiöv  av/iiiäjrav  ifioij0T]aep, 

dAi’  ävfiiÖQjjaav  Otjßai'oit  JCafaitaza9ffievoi  zbv  ’Sl(/<onbv  ftixQi  JtxiJS- 
Diod.  1.^,  70  of  ßijßatoi  — nagalaßovTig  (v  TtafaxaTad’rjxii  Trjv  nohv 
ovx  anidtoxar.  Schot,  zu  Dem.  a.  O.  dg  Sl  ’A&tjvatoi  ffiillov  jtdifuov 
avvaiptiv,  bCxTj  fiäUov  Xf/ivte9ai  • rbv  xpi'atcof  X6°~ 

vor  &rjßcuoi  Itfaaav  «ÜtoI  laßövxtg  qtvXä^tiv  z6  x«>(/‘OV.  dg  <S'e  IXaßov, 
ovbfzfQoig  dnidooccv»  Geht  hierauf  Plut.  Phok.9  zotg  di  Botiozotg  ov  ßov- 
Xojitvcov  avzdv  (zdv  ‘A&ijvaitav)  Jitgl  zrjg  xd^ag  äXXä  jzoXe- 

izftv,  avvtßovXtvc  (‘Paxcav)  Siä  zdv  Xdyav , iv  olg  &lai  X(jtizzovg , 

Siä  zdv  qnXav,  iv  olg  flaiv  ijzzovg,  näxeo9cti?  Thirlwall  V,  175  u. 
Mutter  fr.  hist.  gr.  III,  I!)2f.  beziehen  auf  die  Verhandlung  über  Oro- 
pos, was  von  Agatharchides  b.  Atlien.  14  S.  050'  Uber  die  gcschickto 
Benutzung  des  Namens  £töat  von  Seiten  des  Epaminondas  erzählt 
wird. 

2)  Vgl.  die  Lago  der  Sache  Ol.  108,  3.  340.  Dem.  vFr.  24  8.  03, 
12:  ^fietg  ßijßai'ovg  idiiiv  fx^iv  ’SlQanov  %al  t[  zig  Iqoizo  rjiiäg,  xf- 
Xtvaag  zhrfiv  zaXij&jj^  Std  zi;  tva  yroXtiidfitv , ipatfitv  dfv. 
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als  Trierarchen  kennen')  ein  besonders  crbillerter  Ankläger  des 
Chabrias  war,  als  dieser  in  der  oropischen  Sache  auf  Leben  und  Tod 
vor  Gericht  stand:  'aber  trotzdem,’  fahrt  Pemosthenes  fort,  'bat 
' Cbabrias  als  darnach  I’hilostratos  an  den  Dionysien  einen  cboregi- 
' sehen  Preis  gewann  keine  Ungebühr  an  ihm  verübt  ’ ’ . Wenn  diese 
Worte  in  den  Scholien  so  ausgelegt  werden,  als  habe  Philosli'atos 
allein  auf  den  Tod  gedrungen,  wahrend  die  übrigen  Ankläger  es  mit 
einer  Geldstrafe  bewenden  lassen  wollten,  so  ist  das  ein  reines  Mis- 
versiandnifs.  Es  handelte  sich,  wie  der  Scboliast  selbst  aus  alter 
Überlieferung  beibringl,  um  nichts  geringeres  als  um  eine  Meldcklage 
wegen  Verrälherei , und  darauf  stand  der  Tod : Chahrias  wurde  näm- 
lich bezichtigt  in  sträflichem  Einverständnisse  mit  den  Thebancrn 
um  den  Anschlag  auf  Oropos  gewufst  zu  haben  Wir  haben  gese- 
hen, wie  grofse  Dienste  Chabrias  den  Thebanern  in  Zeiten  der  Ge- 
fahr geleistet  batte:  damals  halte  er  sich  mit  Pelopidas  und  Epami- 
nondas  befreundet.  Indessen  gehörte  der  Feldherr  der  boeotischen 
Partei  zu  Athen  nicht  an : schon  nach  der  Schlacht  bei  Naxos  suchte 
Leodamas  von  Acharuae,  einer  der  bedeutendsten  Sprecher  dieser 
Seite,  ihm  seine  Ehren  zu  schmälern',  und  seitdem  hatte  Chabrias 
im  Peloponnes  die  Waffen  gegen  die  Thebaner  geführt.  .Als  nun  der 
Verlust  von  Oropos  die  Erbitterung  der  Athener  wider  Theben  aufs  • 
hüchste  steigerte,  mochte  die  boeotische  Partei , um  sich  .selbst  von 
jedem  Verdachte  zu  reinigen,  es  gerathen  Anden  ihrerseits  Klage 
über  Verrätherei  wider  ihre  Gegner,  in  deren  Händen  die  Leitung 
des  Staates  ruhte,  zu  erheben.  Denn  Leodamas  war  unter  den  ürfeiit- 
lichen  .Anklägern.  , Aristoteles  schildert  ihn,  wie  er  Kallislratos  und 

1)  ApoIIod.  wNesera  22  f.  S.  1352,  7.  15  a.  dazu  Westermann  Abli. 
d.  k.  sXchs.  Oes.  d.  W.  I S.  1 14  ff.  Seenrk.  X'  37. 

2)  Dem.  wMeid.  U4  S.  535  , 0 ^ilöaxuonov  itävtes  lafiev  t6v  Ko- 
lan>ij9tv  XttßQ^ov  xazrjyofovvva,  oz’  luifivizo  zj\v  «rgl  St,n<ovoi  xgiaiy 
9aväzov,  *ot  zzävzmv  zmv  xaztiyofcav  mx^ozazov  yevöiievov,  xnl  fizzä 
zavza  xoftiyovvza  jzaial  ^lovvaia  xal  vixcivta,  xol  Xaßfiav  ovze  tv- 
nzovza  ovzt  äqiafjzdSopta  zov  aztqiavov  ovd'  oicte  7tfoaidv&’  OJtot  iiij 
ztdoarjTttv  avzm. 

3)  Schot,  zu  Dem.  a.  O.  6 Xaßettts  lnei9t  BrjßaCoit  ßorj9^ijacu 
’A&rjvaiovg  oze  Ixivivvtvov,  tiza  aa>9ivzis  änienaattv  zov’Siifmzzöv 
VTCotJtzcv^ii  ovv  6 azfozijyös  äg  avpiiSüg  xal  TiQoioaiag  (xgi^r]. 

4)  8.  o.  S.  37.  Über  Leodamas  Freundschaft  mit  den  Thebanern  s. 
Aeseb.  3,  138  S.  73.  Vgl.  n.  Cap-  3 u.  Buch  II,  4. 
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(ihalirias  des  Verralhes  anklagte  und  iinmiT  den  einen  schuldiger 
als  den  andern  fand:  'gegen  Kallislratos  gewandt  heliaiiplete  er,  die- 
'ser  habe  den  Verrath  bedacht,  und  das  sei  das  grüfsere  Verbrechen; 
'denn  habe  er  nicht  den  Plan  entworfen,  so  würde  es  wohl  nicht 
'vollführt  sein:  als  er  dann  aber  an  Chabrias  kam,  gab  er  ihm  die 
'.'Vusführung  Schuld,  und  das  sei  doch  schlimmer,  denn  würe  nie- 
'mand  zur..\usführung  bereit  gewesen,  so  würde  aueb  der  Plan  des 
' Verralhs  unterblieben  .«ein’’.  Pie  HescbuJdigung  der  Verrütherei 
würde  uns  allein  noch  nicht  auf  die  oropische  Sache  schliefsen  lassen, 
ob  wir  gleich  von  keiner  anderen  .\nklagc  der  Art  wider  (ihabrias 
wissen  und  bei  dieser  Itedeutende  Itedner  unter  den  Aiikliigern  su- 
chen müssen  — denn  jenen  Philostratos  hebt  üemosthencs  nur  her- 
vor weil  er  seihst  als  tihoreg  in  einem  ähnlichen  Falle  war  — : aber 
dafs  Chabrias  und  Kallistratos  zusammen  der  Anklage  unterzogen 
werden  berechtigt  uns  zu  dem  Ausspruche,  dafs  jene  Rede  des  Leo- 
damas  in  dem  oropischen  Processe  gehalten  ist.  Denn  das  (Jerichl 
wegen  Oropos  ergieng  zugleich  mit  Uber  Kallislratos;  auf  seinen 
Sturz  hatten  es  die  Ankläger  abgesehen.  .\ber  war  die  Gefahr  und 
die  Heftigkeit  des  Angriffs  grofs,  so  bewährte  sich  auch  die  He- 
redsamkeil  des  Staatsmannes  an  diesem  Tage  mehr  als  je:  er  ver- 
. mochte  es  die  .Vnkläger  zu  Schanden  zu  machen  und  den  Argwohn 
der  aufgebrachten  Bürgerschaft  zu  beschwichtigen.  Man  geleitete 
ihn  nach  Hause  und  pries  ihn  glücklich,  sein  guter  Ruf  war  gerettet  *. 


1)  Aristot.  Rh.  I , 7 S.  1304,  19  6 AeatSäitas  *axr)yo(jiöv  fqpi]  Kal- 
XiaxQttzov  TÖv  ßovltvaavxa  xov  atfa^avTOS  gällov  äänitCv  oe  yäp  av 
itQax9rjvcti  fifj  ßovlfvoafLfvov'  näXiv  6i  *ctl  Xaßfftov,  xöv  xcfa^avxa 
xov  ßovXfvaavxoe'  od  yäp  av  yevtad-ai,  fl  fiij  tjv  6 nQU^mv  xovxov 
yetfj  fvfua  iTnßovlfvfiv , ofltog  nfä^aatv.  Vgl.  Sauppe  OA.  II,  244  f. 

2)  Hermippog  fr.  01  h.  (iellins  3,  13  auitü  (Demosthenca)  Callistra- 
tum  nobUem  illam  xrjv  Jitgl  ’ßgaxiov  äi'xtjv  dicentem.  Damit  wird  Kal- 
listratos  als  angeklogter  bezeichnet,  was  ich  erinnere  da  die  Stelle  mia- 
verstanden  worden  ist.  Ausführlicher  sagt  dasselbe  Pliit.  Dem.  5 Kal- 
Ixorpatov  tov  {jjxoifog  äytovi^fa9af  xf/v  «fp!  'Slgajizov  xgiaiv  iv  xä  ii- 
xaaxrjQtg}  fit'ilovxog  ngoaSoxia  rijs  älx^g  iityaXri  Siü  xi  xfjv  tot! 
grjxogog  ivvaiuv  äv&ovvxog  xoxf  /läXiaxu  xtp  dd^t/  *ol  diä  xtjv  Ttgä^tv 
ovaav  Txfgißdijxov,  und  weiter,  wie  Kallistratos  als  Sieger  aus  dem 
Kampfe  hervorgieng:  fvrjiugtjaavxog  dl  xov  Kalhaxgäxov  xal  'O'avfur- 
o^tvTos  vnfgcpviög , ixtivov  filv  l^ijXaae  (Jtjifoa^ivrjg)  xijv  dd^av  dgiäv 
ngoTcffiTidiitvov  vni>  xäv  noXXäv  *«l  /laxagtSd/itvov,  xov  dl  Xdyov 
^fäXXov  i&avfiaaf  *ol  xaxfvdrjat  xiqv  laxvv  xtävxa  xf‘90ve&ca  xol  xtfra- 
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Wie  er  wurde  auch  Chabrias  freificsproc.heii,  zu  dessen  Verllieidiguug 
auch  I>yküleon  eine  Rede  gelialten  hat ' . Von  der  Rede  des  Kalli- 
stralos  wissen  nocli  die  spiiten  /eiten  zu  sagen  wenn  auch  ohne  klare 
Vorstellung  von  ihrem  Inhalt*:  ihr  schrieb  man  es  zu  in  Itemosthe- 
nes  Seele  den  Kntschlufs  der  OlTentlicheu  Ueredsamkeit  sich  zu  wid- 
men erweckt  zu  haben.  Wie  gewandt,  wie  vielseitig  Kaljistralos  als 
Redner  war  lüfst  selbst  der  Spott  des  Komikers  Eubulos  *.  erkennen  : 
bei  dieser  Verhandlung  wo  es  galt  die  .Vnklagc  des  Verrathes  nicht 
hlofs  durch  Rechtfertigung  Seines  Verfahrens  in  der  oropischen  An- 
gelegenheit, sondern  durch  sein  ganzes  Staatsleben  zu  entkräRen, 
wird  seine  Rede  einen  huhcren  Schwung  genommen  haben,  wie  er 
denn  gerade  in  der  feierlichen  Prunkrede  geglänzt  haben  soll  *.  Über 
die  Zeit  des  Processes  haben  wir  keine  bestimmte  Nachricht.  Dioge- 
nes von  Laerte  ^ erzählt,  Platon  habe  seinen  Freund  Chabrias  zum  r,e- 
richt  begleitet  ohne  sich  durch  die  Drohungen  des  Ilegesippos,  der 
ihm  den  liiRbecher  des  Sokrates  in  .Aussicht  stellte,  von  seiner  Für- 
sprache abschrecken  zu  lassen.  Wenn  dieser  Anekdote  etwas  wah- 


aevetv  ntipvnöxot.  Ich  bemerke  noch  dafs  Cbares , den  WeUke  de  hy- 
perb.  III,  10.  OMUllcr  Orchomenos  S.  405  hercingezogen  haben,  im 
Proccsso  'nicht  erwähnt  wird ; wir  dürften  ihn  aber  kaum  auf  einer  an- 
dern Seite  als  der  der  Ankläger  suchen. 

1)  Aristot.  Uh.  3,  10  S.  14 ID",  6 aal  Avxoliuv  vniQ  Xaßi/{ov 

(siTrev)-  ‘otJdt  tr/v  txexrnfiav  alaxvv&ivtes  avrov,  zriv  ilnöva  xifv  Z“!- 
‘xiiv’’  /xfxaipofa  yäf  iv  xm  Txctfovxi , «iU*  ovx  asf,  alXä  xq6  öfiftd- 
xeov  xivdvvivorxot  yöcf  avxov  fxtrtuti  tj  , xö  ätpvxov  d!j  fiiiptt- 

Xov,  x6  vnojivrjfia  x<iv  x^s  nöXfag  loyatv.  Die  Freisprechung  des  ('ha- 
brias  ergibt  sich  aus  Dem.  wMeid.  a.  O. 

2)  I.iban.  Leb.  d.  Dem.  S.  2,  28 f.  Suid.  u.  Ar]uoa&.  ä u.  ’Slgmnia 
Xciga  (u.  Schul,  llav.  zu  Dem.  vKr.  !)9  S.  250,  10).  Ammian.  M.  30,  4. 
Vgl.  u.  Buch  II,  2. 

3)  Im  Sphingokarion  bei  Athen.  10  8.  440'  (Meineke  fr.  com.  gr. 
III,  254  f.)  ton  laläv  aylioxxot,  öpcovi’pos  äggtvt  9ijlvg,  Ol*(tav 
ävi/itov  xafu'ag,  äaavg,  alloxt  Uiog , ’A^vvtxa  ^vvtxoiai  Xtyeop,  vo/iov 
ix  vofiov  tlxtov.  "Ep  3’  iaxlp  xal  null«,  xal  ctp  xgäay  x<g  axgaxog. 
B.  Ti  iaxl  toÖTO;  A.  xl  äxogeig;  KaXWaxgaxog.  ügtaxxög  fiip  ovp  ov- 
xog.  B.  av  3rj  Xr/gtig  fzeo».  A.  Ovxog  yäg  avxög  iaxip  äyXeaxxog  XdXog, 
"Ep  opo/ia  TxoXXocg,  xgtaxög  dxgaxog',  daaög  Aftog'  xi  ßovXfi;  xptvfid- 
xiap  jtoXXiÖP  q>vXa(. 

4)  Schol.  zu  Dem.  wTiinokr.  135  S.  7 12 , 23. 

5)  3,  23  f.  AgoißvXog  6 avxoxpdpxtjg  ist  niemand  anders  alsHegesip- 
pos.  Vgl.  Bd.  II,  310f. 

neM08THe.NES  i.  ~ 
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res  *1  Grunde  liegt,  könnic  der  IVocess  erst  Ol.  103,  4.  305  ver- 
handelt sein,  nach  der  Itürkkchr  des  Philosophen  von  dein  Hofe  des 
jüngeren  Dionysios  '. 

Wir  haben  bereits  angedeitlel  dafs  der  oropischc  Process  ntir 
ein  .\ct  des  Parleikainpfes  war:  aber  die  rnistamle,  von  denen  die 
Anklage  ausgehen  imifste  bieten  uns  Hiitbsel  ilar  die  wir  nicht  zu 
lösen  vermögen.  Es  scheint  nach  der  Nachricht,  die  uns  der  Scho- 
liast  aufbewahrt  hat,  dafs  nicht  der  erste  l beiTall  von  Euboea  aus, 
sondern  die  Besetzung  von  Oropos  durch  die  Thehaner  Gegenstand 
der  Klage  war:  Chabrias  wird  an  der  Spitze  der  athenischen  Bürger 
gestanden  haben,  welche  gegen  die  abtrünnige  Stadt  auszogen.  Wel- 
chen Theil  Kallistratos  an  der  Verantwortlichkeit  hatte  können  wir 
aus  Leodanias  Worten  nur  erralhen:  diese  deuten  nicht  auf  einen 
Vertrag  den  der  Hedner  zu  verhandeln  hatte,  sondern  beziehen  sich 
nur  auf  die  Vorbereitung  dessen  was  Chabrias  ins  Werk  setzte.  Da- 
nach verniuthe  ich,  Kallistratos  wird  die  Anträge  gestellt  haben,  zu- 
folge deren  Chabrias  mit  dem  Bürgeraufgebote  auszog  und  die  Bun- 
desgenossen entboten  wurden.  Was  diese  betrifft,  so  sind  darunter 
hier  nicht  die  Mitglieder  des  Seehundes  gemeint,  auch  nicht  die  Spar- 
taner welche  sich  kaum  selber  helfen  konnten,  denn  diesen  bleiben 
die  Athener  freundlich  zugethan,  sondern,  wie  der  Zusammenhang 
bei  .\enophon  * deutlich  zeigt,  die  Korinlbier  und  die  andern  ver- 
bündeten im  Peloponnes.  Diese  waren  des  Krieges  so  ülw-rdrüfsig 
dafs  sie  die  Thebaner  nicht  weiter  reizen  mochten , wiflirend  die  Athe- 
ner mit  Hecht  sich  beschwerten  dafs  sie  für  ihre  viele  Mühe  keinen 
Gegendienst  einpfiengen.  Diese  Verstimmung  henulzte  Lykomedes 
um  im  Aufträge  der  arkadischen  Sanitgemeinde  ein  Bünduiss  mit  den 
.Athenern  zu  schliefsen.  Unter  der  Leitung  dieses  begabten  und  ent- 
schlossenen Mannes  hatten  die  Arkader  sich  zu  einem  so  stolzen 
Selbstgefühle  erhöhen,  dafs  die  Thehaner  wie  die  Eleer  längst  mit 
N'eiil  und  .Mistrauen  auf  sie  blickten  und  ihnen  alles  schlimme  gönn- 
ten’. Die  Spannung  war  durch  die  persische  Gesandtschaft  des 
Pelopidas  noch  gesteigert  worden  namentlich  waren  die  Arkader 
mit  den  Eleern  über  die  Landschaft  Triphylien  entzweit.  Da  hielt 

t)  Niebulir  kl.  Schriften  I,  121  ualmi  Ol.  104,  1 »ii. 

2)  7,  4,  2ff. 

3)  Xen.  7,1,  22—2«.  32. 

4)  Xcii.  7,  1,  38—41. 
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Lykoinetics  es  an  der  Zeit  sicli  von  den  Thehanern  und  ihren  Tionos- 
8cn  zu  trennen  und  mit  den  Athenern  ein  Hitndniss  zn  schliefsen. 
Zu  Atlien  sie;{te  (iber  die  Uedenken  der  lakonisriien  1‘artei  die  Krwif- 
guu){,  dafs  die  Sonderung  der  Arkader  vom  thehanischen  Interesse 
tien  Spartanern  nicht  minder  als  den  Athenern  zu  gute  komme.  So 
ward  der  Bund  geschlossen  und,  obgleich  Lykomedes  auf  der  Itück- 
fahrt  von  Athen  von  arkadischen  verbannten  ermordet  wurde,  von 
dem  grofsen  Rathe  der  Arkader  raliticieit  (Ol.  lO.I,  3.  3(>6) '.  Bern 
Bündnisse  gemilfs  hatten  die  .Athener  nach  Arkadien  Hilfstruppen  zu 
senden.  Bei  der  Berathung  Uber  die  den  Befehlshabern  zu  erthei- 
lenden  Instructionen  — und  zwar  ward  (diares  wieder  mit  dem  (!om- 
inando  betraut  — üufserte  Demotion,  man  müsse  den  Keldherrn 
auftragen  auch  Korinth  der  athenischen  Bürgerschaft  zu  sichern.  So 
wie  die  Korinthier  von  dieser  büseu  Absicht  erfuhren,  liefsen  sie  die 
Athener  aus  allen  Orten  wo  sie  in  Besatzung  lagen  abziehen,  ver- 
sprachen aber  zugleich  was  sie  reclitiiihrsiger  Weise  zu  fordern  bat- 
ten ihnen  zu  zahlen.  Eben  zu  der  Zeit  lief  Cbares  mit  seinem  Ge- 
schwader vor  Kenchreae  an  und  erklärte  sich  den  Korinthiern  zu  Bun- 
deshilfe erbötig:  diese  dankten  ihm  für  seinen  guten  Willen,  aber 
liefsen  ihn  nicht  in  den  Hafen  und  schickten  auch  nach  erfolgter 
Zahlung  die  athenischen  Hopliten  nach  Hause.  Zu  den  Arkailern 
stiefsen  wirklich  athenische  Reiter  um  ihnen  Schulz  wider  feindlichen 
.AiigrilT  zu  gewähren,  aber  das  lakonische  Gebiet  verletzten  sie  nicht’. 

Die  Entfremdung  von  Athen  und  die  wachsende  Kriegslast  liefs 
bei  den  Korinthiern  die  Sehnsucht  nach  Frieden  jede  andere  Rück- 
sicht überwiegen.  Deshalb  sandten  sie  nach  Theben  und  fragten  an, 
ob  die  Tbebaner  bereit  wären  ihnen  Friede  zu  gewähren.  Die  The- 
baner  sagten  dies  zu  tiiul  gencbinigten  auch  dafs  die  Koriulbier  ihre 
Bundesgenossen  zuin  Beitritte  einlüden:  als  eine  Grundbedingung 
aber  bezeiebneten  sie  die  Selb.ständigkeit  von  Messenien  ’ . In  F(dge 
dessen  ordneten  die  Korinlbier  im  Verein  mit  ihren  Bundesgenossen, 
namentlich  den  Dhliasieru  und  Epidauriern,  Gesandte  nach  Sparta 

1)  Xen.  7,  4,  2f. 

2)  Xen.  7,  4,  4 ff.  In  der  Sclirlft  v.  <1.  Einkünften  3,  7 crwülint 
Xon.  einen  HUfszog  der  Athener  nach  Arkadien  unter  I.ysistrutos.  Ob 
damit  der  erste  oder  der  von  3(14  (Xen.  7,  4,  21t)  gemeint  ist  wis.scn 
wir  nicht. 

3)  Xen.  7 , 4 , (1.  7.  Diese  Prilliminaric  erhellt  aiu  § U. 

7 • 
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ah  Hin  aucli  dir  Spartaner  zu  dem  Frieden  zu  verinügen  und  wenn 
sie  dessen  sich  weigerten  sich  dartlher  zu  rechtfertigen,  dafs  sic 
oline  Sparta  Frieden  schlössen  ' . Wold  erhöhen  sich  auch  zu  Sparta 
Stimmen  die  zur  Nachgiehigkeil  rielhen,  aber  es  (therwog  der  Ein- 
llufs  des  Agesikios  und  seiner  Freunde,  welche  von  jeher  den 
Krieg  mit  Thehen  unterhalten  hatten’,  und  es  wurde  die  Erklärung 
ahgegehen : die  Korinthier  und  die  Bundesgenossen  üherhaupl  die 
nicht  länger  mit  ihnen  vereint  kämpfen  wollten  möchten  immerhin  den 
Frieden  eingehen  und  sich  Buhe  gönnen : aber  die  Spartaner  würden 
ira  Kriege  beharren  und  nimmer  sich  dazu  verstehen  auf  das  von 
den  Vätern  ererbte  Messenien  zu  verzichten  ’ . Biese  Verhandlung 
hat  Isokrates  zum  Thema  einer  Bede  genommen,  welche  er  .\rchi- 
damos  dem  Sohne  und  Erben  des  Königs  Agesilaos  in  den  Mund 
legt  ^ nie  Korinthier  und  ihre  Genossen  schickten  hierauf  die  Frie- 


1)  Xcn.  § 7.  8.  Vgl.  über  die  von  den  Bundesgenossen  vorgelegte 

Forderung  der  Thebaner  auf  Messene  zu  verziebten , Isokr.  Archid.  2 
S.  116.  7f.  S.  117.  39  S.  123.  17  S.  125.  5t  S.  126.  70  S.  130.  88f.  IM 
S.  134f. ; über  die  Mahnung  der  Bundesgenossen  nachzugeben,  widri- 
genfalls sic  einen  Sonderfrieden  eingehen  würden  II — 13  S.  118  xai'roj 
Kav  of  ev/iftaxoi  av/ißtßovltvtcaaiv  üfii»  mg  XVV  Meaajjvrjv 

äcpivzag  noitj<iaa9ai  zfiv  tlQijvTjv.  - ngbg  zoig  Slloig  inaniilovaiv  mg 
ll  (iri  zavza  noizjaöiitvot  zriv  flQtjvijv  xarö  aepäg  «t»tot>s. 

Vgl.  57  S.  128.  75  S.  131.  90  S.  131. 

2)  Über  die  Friedenspartei  (zu  der  Klcombrotos  gehört  hatte:  vgl. 

Xen.  6,  4,  5)  s.  Is.  a.  O.  2 S.  116.  34  S.  122.  68  S.  128.  87  S.  1.34.  Der 
Gegensatz  tritt  namentlich  hervor  am  Schlüsse:  ovSenmno9  of  noli- 
fuot  zföjtaiov  Tjitmv  laTtjaav  tjyovfiivov  ßaaiXimg  fx  zrjg  oUtag  zijg 
Tiiifzfgag.  fot»  Si  vovv  ixövzmv  ivS^mv,  olanig  av  iv  zaig  (idxatg 
riyUkoat  %ctxoQ%^aai,  zovroig  Mal  zeSv  fiBlXoPKov  xtvdv- 

vüjv  avfißovltvovai  yMkXov  ij  zotg  aXloig  nfi&'ead’ai.  Vgl.  das  tTteil 
Uber  die  Schlacht  bei  Leuktra  9f.  S.  117  f.  ~ roig  aafiaat 

dicc  xov  ov%  lyyijffäuevov;  vgl.  Xen.  6,4,  8.  Am  deutlichsten 

erhellt  die  Parteistellung  aus  dem  Process  dos  Sphodrias  Xen.  5,  4,  25. 
32.  Vgl.  5,  4,  10.  0,  4,  5.  Cic.  de  off.  l,  24,  84.  Polyb.  0,  23  Aaxt- 
6ai^ovitav  riyoi*p.iv(av  xiqg  *EXXdöog  ooa  filv  iid  KXsofißQOXOv  xov  ßaat^ 
Xttog  nifdxTOiTO  navta  av^t^axtxijv  slxs  xr^v  ctiQeatVf  oaa  df  di‘ 
ctXdoVf  xovvavxiov.  Grote  X,  250,  3. 

3)  Xen.  7,  4,  9,  Vgl.  Isokr.  a.  O.  8 S.  117.  57  S.  127  z.  E.  u.  a. 
St.  91  S.  135  *EmdavQtoig  (ihv  ydg  xal  XoQiv&iotg  %al  ^Xtaaiotg  ov< 

Sv  ininXi^itifv y el  firjSivog  SXXov  tp(fovxi^ot(v  jJ  xov  SiayfVfad^at 
xcrl  TtfQtTtoirjoai  a<pag  avxovg, 

4)  Die  Kede  ist  geschrieben  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  9f.  S. 
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(lensgesandlschnfl  nach  Theben.  Von  vorn  hei'ein  wollten  die  Tlic- 
haner  auf  den  Frieden  nicht  eingehen  ohne  ein  Bündniss:  da  aber 
die  Korinthier  es  entschieden  aldehnten  eine  Verpflichtung  zur  Waf- 
fenhilfe auf  sich  zu  nehmen,  die  statt  eines  Friedens  sie  wieder  dem 
Kriege  nur  mit  veränderter  Fronte  ausselze,  gaben  die  Thebaner 
nach  und  schlossen  mit  den  Korinthiern,  Phliasiern,  F^pidauriern 
und  den  andern  ('lemeindcn  in  .\rgolis,  wohl  auch  den  Megarern,  den 
F'ricden  dahin  ab,  dafs  jedem  Theile  sein  rechtmilfsiges  Gebiet  zu- 
gesichert ward.  Nebst  den  Tbebanern  beschwuren  auch  die  Messe- 
nier,  Arkader,  Sikyonier  und  Argiver  den  Vertrag,  aber  die  letzteren 
fuhren  dennoch  fort  den  Phliasiern  die  F'este  Trikaranon  vorzuent- 
halten ' . ni(Mlor  mifst  die.sem  FViedcnschlusse  eine  allgemeinere  Be- 
deutung hei:  er  sagt  der  F'erserkönig  habe  Gesandte  geschickt  und 
die  Hellenen  vermocht  unter  Beilegung  ihrer  Fehden  einen  allgemei- 
nen Frieden  aufzuriebten.  Damit  .sei  der  sogenannte  lakonische  und 
boeotische  Krieg  beendet  worden,  nachdem  er  mehr  als  filnf  Jahre 
gedauert  habe,  von  der  Icuktriscbcn  Schlacht  an  gerechnet*.  Die 

117f.  und  der  Ilei'Stellung  von  Mcsbciic  28f.  S.  121,  während  der  jün- 
gere DinnysioB  zu  SyrakuB  und  Agesilaos  zu  Sparta  regierte  -15  8.  125. 
8 8.  117;  vor  der  Schlacht  bei  Mautineia  56  8.  127  rixxTj&ivxfi 

»ai  fuät  tlaßolrjs  yivoiiivrjs.  Vgl.  Clinton  F.  H.  u.  d.  J.  366.  Als 
Gegenschrift  verfafste  Alkidaraas  einen  MtaarjViaxös-  8.  Spengel  evva- 
YtOYJj  xfxvcSp  XXIV  u.  175f.  Sauppc  OA.  II,  Ihdf.  3.54'’. 

1)  Xen.  7,  4,  6—11.  Von  den  Bedingungen  s.  § lOf.  avvtxc(>(fr]aav 

— (Sr/ßatoi  Xoftv&Zoie)  xal  ^Xiaatoif  xcrl  xoig  ilS'Ovac  fitx’  avxmp  tig 
Sijßat  xijv  iif’  pt(  lietP  x^v  favxäv  ixccaxovg,  xoi  /wl  xovxoiq 

m/ioa&Tiaap  ot  ogxot.  ol  (lip  3ij  ixtl  ouxatg  rj  avfißaaig 

pfxo,  fv9vg  anijX^op  Ix  iijs  Bvaiiiag-  ot  ie  ’/tfycCoi  öfto’oovrfs  M 
xoig  avxoig  xovxotg  tlffjjvrjP  xoi7jaaa9ai  — (rö  Tfixäfavop  xaQct  xäp 
qtvyädcap)  xafaXaßdvxeg  f(pgot't/ovp  tpäaxovxig  acptxfQUP  xfjp  yrjp  xav- 
xt]v  flpai  xxX.  Vgl.  Dem.  fdJIogalop.  16  8.  206  , 6.  Harp.  u.  Tfixctfo- 
pop  ■ — ipQOVQiöp  laxi  xijg  'Agyitag  ovxco  xaXov/ttpop.  Ans  der  Räumung 
von  Thyamia  ist  der  Beitritt  der  Sikyonier  zum  Frieden  zu  entnehmen; 
aus  dem  Beitritt  der  Argiver  folgt  die  Theilnahme  der  ihnen  bisher  feind- 
lichen argolischen  Gemeinden,  von  denen  Epidauros  bei  Isokrates  na- 
mentlich genannt  wird.  Die  Aufnahme  der  Messonier  war  eine  Bedin- 
gung des  Friedens.  Der  Arkader  wird  nicht  gedacht ; aber  auch  sie 
lassen  fortan  die  Neutralen  in  Ruhe. 

2)  Diod.  15,  70  u.  Ol.  103,  3.  366/365,  womit  die  Angabe  nXtia 
litipttg  ?xa>p  i,  xf]p  ttfXV^  XaßmP  äno  x(Sp  Atvxxfixäp  Ubereinstimmt. 
Ich  glaube  nicht  dafs  der  Friede  vor  dem  Frühjahre  365  zu  Stande  ge- 
kommen ist;  Clinton  u.  a.  setzen  ihn  in  d.  J.  306. 
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Angabe  Dio<lors  von 'persischer  Vcrinillelung  scheint  mir  durch  eine 
argolischc  Inschrift  aus  dieser  Zeit  hesliiligt  zu  werden , welche  die 
Antwort  auf  eine  Botschaft  der  königliclien  Satrapen  in  Betreff  des 
Landfriedens  enthält ' . Für  streitige  Gehielsfragen  ist  schiedsrichler- 
lichc  Entscheidung  vorheliallen,  und  auf  eine  solche  haben  nach  Xe- 
uophon  die  riiliasier,  freilich  vergebens,  in  Betreff  der  Feste  Trikara- 
non  angelragen*,  wie  sie  bereits  früher  in  dem  Streit  über  Oropos 
angeregt  war.  l>ie  küniglichen  Satrapen  in  Kleinasicn  haticn  ein  be- 
sonderes Interesse  in  tlriechenland  Frieden  zu  vermitteln  um  desto 
leichter  zur  Bekämpfung  der  aufständischen  Söldner  werben  zu  kön- 
nen. I brigens  irrt  Diodor  wenn  er  sagt  dafs  der  Friede  allgemein 
anerkannt  worden  sei.  Hie  Spartaner  blieben  im  Bunde  mit  Nekla- 
nebes  I von  Ägypten  und  den  abtrünnigen  Dynasten  in  .Vsien  und 
<lurflen  auf  deren  Subsidien  zählen:  überdies  unterstützte  sie  der 
jüngere  Dionysios  mit  nilfstru]ipen  So  setzten  sie  auf  eigene  Hand 
den  Krieg  fort  in  der  festen  Erwartung  dafs  in  den  Parteikämpfen 
welche  alle  (iemcinden  <les  Peloponneses  ohne  Unterlafs  zerrütteten 
ihre  Freunde  da  oder  dort  ilie  Oberhand  gewinnen  oder  die  Gemeindi* 
selbst  zum  frühcreu  Bunde  mit  Sparta  zurückkehren  werde,  ln  der 
That  verbanden  sich  die  Eleer  alsbald  sowohl  mit  den  .Achaeern  wie 
mit  den  Spartanern  zum  Kriege  gegen  die  Arkader^,  denen  die  Mes- 

1)  C.  I.  gr.  1 nr.  1118.  Es  lieifst  darin:  [örrö  t]mj>  oarptr:ra>v 

f/HOVTi  dto [jreKjpfVoJavTtf  wßös  älX^lovg  StalUvvzai 

[xjotv^v  flgtivqv,  onas  ünaXXayivzfg  zov  [noX(]fiov  zäg  nöXfig  FxnvToi 
Ta;  avToiv  m;  fuyi[aza]g  zzoidaiv,  xal  zpijdtgoi  filv  a>ai  zotg 
^aaiilri  Si  oväzva  jtoXffiov  und  weiterhin  ä^i'ag  zrjg  zi  vvv 


e[ip7jrrig]  zotg  äixaazatg  zotg  aizd  ztöp  [no- 

Xfcov] [<5]s  ä/i<jp:[a(3:;T]o[tj]»T[f;]  . . . 

2)  7,  4,  11. 


3)  Inokr.  Archid.  63  8.  129  inCazaaai  — Jiovvaiov  zov  zvqzzv- 
vov  xal  zöv  Alyvztzttov  ßaaiXta  xal  zovg  aAton;  zoirg  xazä  zf}V  ’Aat'av 
Svvaazag , xa&’  oaov  txaazot  Svvavzat,  zzQO&vftag  Sv  ^filv  IntxovQZ]- 
aovzag.  Über  die  letzteren  vgl.  [Xen.]  Age».  2,  23.  27.  Nep.  Ages.  7 
CIO«  praecipue  Laccrlaemonii  indigerent  pecunia,  iUe  (Ages.)  Omnibus  gut  a 
rege  defecerant  praesidio  fuit ; a quibus  magna  donatus  pecunia  patt  inm  sub. 
leeavit.  l’tier  die  Hilfsendiing  des  jüngeren  Dionysios  .s.  Xen.  7,  4 , 12. 
Vgl.  Diod.  15,  90  über  die  letzte  Heerfahrt  des  Agesilaos  nach  Ägyp- 
ten: ot  yaq  Sztagztäzat  ziqog  'Agzaiig^qv  äXXozQt'tog  tixov  äta  zö  zorg 
Aleaagviorg  ipoicog  zotg  aXXotg  ''HXXtjOtv  vjzö  zov  ßaatXttog  elg  zgv  xoi- 
vgv  flgiivzjv  xazazfzSxffai . 

4)  Xen.  7,  4,  17.  28.  19. 
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spiiinr  Arpiver  und  Thebaner  auch  fernerhin  beistchen  ' . Die  selt- 
samste llolle  spielen  die  Athener.  Wilhrend  sie  mit  Theben  im  Kriege 
sind,  bleiben  sic  mit  den  Arkadern  rerhilndet  und  senden  ihnen  noch 
einmal  Hilfe  gegen  die  Eleer®.  Aber  mit  Sparta  fiengen  sie  darum 
keinen  Krieg  an:  vielmehr  glaubten  die  Spartaner  im  Hufserslen  Falle 
auch  jetzt  noch  auf  athenisclie  Hilfe  rechnen  zu  dürfen’. 

Der  Stand  der  Dinge  im  Peloponnes  war  von  der  Art,  dafs  die 
Thebaner  von  einer  Einmischung  in  die  verworrenen  Händel  zunächst 
sich  keinerlei  (jewiim  versprechen  durften.  Dagegen  beschlossen 
sic  den  Athenern  die  Herrschaft  zur  See.  streitig  zu  machen.  Wir 
lesen  hei  Str.ibon  eine  merkwürdige  Stelle  aus  Ephoros  über  die 
Vorzüge  Roeotiens  vor  seinen  Nachbarländern  Ephoros  w'cist  dar- 
auf hin,  dafs  diese  Landschaft  allein  drei  Meere  berührt  und  mit 
mehreren  Häfen  ausgestatlet  ist:  am  krisaeischen  und  korinthischen 
Busen  nimmt  sic  auf  was  von  Italien  Sicilien  und  Libyen  kommt; 
an  der  Euboca  ziigcwandlen  Seite  scheidet  der  Euripos  die  Küste  in 
eine  nördliche  und  südliche : auf  der  einen  öffnet  sich  das  .Meer  nach 
■Ägypten,  Cypern  und  den  Inseln,  auf  der  andern  nach  Makedonien, 
der  Propontis  und  dem  Hellespont.  Er  fügt  hinzu  dafs  Euhoea  fast 
einen  Theil  von  Boeotien  bilde,  da  der  Euripos  so  schmal  und  mit 
einer  Brücke  von  nur  zweihundert  Schritt  versehen  ist.  Daraus  fol- 
gert er  dafs  die  Landschaft  von  der  Natur  zur  Hegemonie  geschaf- 
fen sei,  aber  der  Mangel  an  Lebensart  und  Bildung  mache  die  The- 
baner unfähig  sie  auf  die  Dauer  zu  behaupten,  wie  sich  bei  Epami- 
nondas  gezeigt:  nur  eben  hätten  die  Thebaner  die  Herrschaft  geko- 
stet, so  hätten  sie  mit  seinem  Tode  sie  alsbald  wieder  verloren. 

Hegen  die  Meinung  des  Ephoros  lassen  sich  wesentliche  Beden- 
ken erheben.  Wir  wollen  hier  nicht  weiter  darauf  eingehen,  ob  die 
Küslenbildung  Boeoticus  wirklich  eine  so  ausgezeichnete  ist  — denn 
die  Lage  am  Meere  macht  es  allein  nicht  aus  — aber  die  That- 
sachc  lehrt,  dafs  die  Boeoter durchaus  ein  Landvolk  und  Theben  eine 
Landstadt  war;  die  Hafenplätzc  ihrer  Landschaft  waren  sämtlich 

1)  Xen.  7,  4,  27.  20. 

2)  Xeu.  7,4,  29.  Diod.  l.ä,  Ti. 

.3J  Isokr.  a.  0.  02  S.  129  in^atafiai  yag  — ’A&ijvaiovg,  tl  xal  (lij 
navxa  gffl'’  ijgcüv  flatv,  äH‘  vn^Q  ye  Tijs  amxtjtfi'ag  xijg  fjfitriQag  öxiovv 
Sv  jxoiijaovxag. 

4)  Kphor.  fr.  67  b.  Strab.  9 S.  400  f.  Vgl.  Stepb.  v.  Byx.  u.  Roimxta. 
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SiadiP  *«eilpn  Raiipps  oliiio ‘wcilau-sgeilpliiilen  Handel  und  Sdiif- 
falirl.  In  Folge  'dessPii  gieng  ihnen  der  Beruf  die  Leitung  zur  Sec 
zu  übernelunen  in  eben  dein  Cradc  ab  wie  den  Spaitanern,  uebhe 
sieb  wenigslenk  auf  andere  Seestädte,  wie  Korinlb,  stützen  konnten. 
Aber  es  ist  kl.ir,  dafs  Epaininondas  und  seine  Freunde,  zumal  sie 
mit  Oropos  einen  neuen  Hafen  gewonnen  batten,  die  Schranken, 
welche  der  Entwickelung  tbebaniseber  Macht  gesetzt  waren , nicht 
gehörig  würdigten  ’,  sondern  den  Plan  fafsten,  nachdem  Sparta  ge- 
lahiiit  und  Korinth  zum  Frieden  genöthigt  war,  Athen  zur  See  die 
Spitze  zu  bieten'.  Allerdings  konnte  der  Zeitpunkt  kaum  günstiger 
sein  als  jetzt,  wo  die  bedeutenden  Ftlieder  des  Seehundes,  der  Hilfe 
der  Athener  nicht  mehr  bedürftig  und  über  ihre  Herrschsucht  und 
Willkür  aufgebracht,  nur  der  (ielegenheit  zum  Abfälle  warteten  und 
wo  die  kleineren  Gemeinden  den  Bruck  der  Beisteuern  bitter  empfan- 
den. Inter  diesen  Fmstilndcn  trat,  avie  Diodor  berichtet  und  zwar 
sicherlich  nach  Ephoros  denn  kein  anderer  Schriftsteller  jener 
Zeit  hat  mit  gleicher  Vorliebe  hei  den  Thaten  des  grofsen  Boeoters 
verweilt’--  Epaminondas  mit  einem  lange  durchdachten  Plane  her- 
vor, demgemitfs  die  Thehaner  auch  zur  See  die  Hegemonie  erringen 
sollten.  Wenig  nützten  die  Siege  zu  Lande,  sagte  er,  wenn  nicht 
auch  das  Meer  ihnen  dienstbar  sei dagegen  gehe  ihnen  ihre  über- 
legene Landmacht  auch  zur  See  ein  besonderes  (iewicht:  hittten  sich 
doch  die  Athener  im  Kriege  gegen  Xerxes  mit  ihren  200  Schiffen 
den  Spartanern  untergeordnet  die  nur  zehn  Schilfe  stellten.  Brum 

1)  Vgl.  Grote  X,  417 — 119,  der  auch  über  die  Opposition,  welche 
Epaminondas  hiebei  zu  Theben  gefunden  , mit  Beziehung  auf  Nep.  Ep. 
5.  Pliil.  V.  Eigcnlobc  9 S.  512'’,  l’olop.  25,  eine  selir  ansprechende  Ver- 
miitliung  aufstcltt.  Wenn  das  Orakel  mit  der  Mahnung  an  Epami- 
nondas Tif'iayos  (pvldaafa9'at  (Paus.  8,  11,  0)  nicht  spiUcr  erfunden  ist, 
so  wird  cs  mit  dem  Widerwillen  mancher  Thebaner  gegen  die  mariti- 
men Bestrebungen  Zusammenhängen. 

2)  A'’gl.  Xen.  6,  5,  38. 

3)  S.  Plutarch.  üb.  d.  Oesehwätzigk.  22  8.  514'.  Wyttcnbach  zu 
Plut.  Apophlh.  S.  192'. 

4)  .Xufser  Diodor  a.  0.  s.  auch  Aristeid.  Leuktr.  1 8.  421,  18  «tP 

//loi  filv  xal  Jtpoj'ijv  ot!x  oiS’  oazte  dxtjyyiUe  dio/ivvfifpog  <as  ^Srj  x«l 
rpirjpsts  ^yvwxdrfff  ffffl  notfia9ac  x«l  ^diazTap  i/tßcn'pfip.  If- 

ytip  yctg  fqpi;  Jtgög  nvTOvg  'Ena/itipäpSap  d>g  oväip  Stpflog  tiöp  Ip  xij 
yj  xrtfo»’fxr;jgarfot',  fl  ufi  xal  Tr,p  9dlaTtap  Si’  avzäp  f^ovatp.  Das 
hat  der  Uhetor  offenbar  nicht  erfunden,  sondern  aufgelescn. 
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ililrflcn  sic  nicht  ruhen  bis  sie  die  Propyläen  der  alhenischen  Rurg 
auf  die  Brustwehr  der  Kadmeia  versetzt  hätten  ' .*  Es  waren  weit 
ansschende  Entwürfe  die  Epaminondas  seinen  Landsleuten  vorlrug, 
der  Schlufsstcin  des  Werkes  dem  er  sein  I-eben  gewidmet  hatte; 
aber  durcli  seine  Rede  begeistert  und  gehoben  über  ihre  gewohnte 
SchwerRllligkeit  stimmten  die  Thehaner  bei  und  legten  eifrig  Hand  . 
ans  Werk.  Werften  wurden  errichtet  und  hundert  Dreidecker  und 
ebenso  viele  SchilThäuser  in  Bau  genommen;  zugleich  wurden  (le- 
sandtc  nach  Chios  Rhodos  und  Ryzantion  geschickt  um  diese  Städte 
für  das  llnternehmcn  zu  gewinnen ; vielleicht  auch  nach  Kos : wenig- 
stens erzählt  Diodor  schon  früher',  dafs  die  Koer  sich  eine  neue 
Hauptstadt  mit  festen  Mauern  und  einem  ansehnlichen  Hafen  hauten 
und  so  emporkamen  dafs  sie  mit  den  Staaten  ersten  Ranges  wett-, 
eiferten.  Das  schlielst  nothwendig  eine  Opposition  gegen  .4then  in 
sich,  welche  die  Gemeinde  der  Koer  nur  wagen  konnte,  wenn  sie  im 
Nothfalle  auf  Freunde  und  Rundesgenossen  rechnen  durfte. 

Nachdem  die  Rüstungen  weit  genug  gediehen  waren  gieng  Epa- 
minondas seihst  mit  der  Flotte  in  See,  nüthigte  Laches,  der  mit 
einem  athenischen  Geschwader  ihm  den  Weg  verlegte,  zurückzu- 
weichen  und  gelangte  glücklich  zu  den  genannten  Städten,  die  ihn 
freundlich  aufnahmen  und  zu  einem  Runde  mit  Theben  sich  bereit 
zeigten.  'Hätte  dieser  .Mann  länger  das  Lehen  behalten,’  fügt  Dio- 
dor hinzu,  'so  würden  unstreitig  die  Thehaner  aufser  der  Hegemo- 
' nie  zu  Lande  auch  die  Herrschaft  zur  See  errungen  haben : da  er 
'aber  nach  kurzer  Zcifin  der  Schlacht  hei  Mautineia  den  Heldentod 
'starb,  gieng  sofort  auch  die  Macht  Thebens  mit  ihm  zu  Grabe’’. 
Epaminondas  hatte  auf  dieser  Fahrt  'nach  Asien  und  den  Inseln’ 
die  äufserste  Vorsicht  bewiesen,  gewifs  nicht  wie  manche  ihm  nach- 
sagten, weil  er  für  das  Seewesen  kein  Herz  halle',  sondern  weil  er 
auf  dem  Meere  seiner  eigenen  Einsicht  und  dem  Geschicke  seiner 
Leute  mi.straute.  Es  war  die  erste  Ühungsfahrt  einer  neu  organi- 

1)  Aesch.  2,  10.5  S.  42  ’Enaiittvtivias , ov^  vnonrij^at  t6  tcSv 

’A&rivaiaiv  eliito/ia,  ftnt  8ictfQij6rjV  (v  rm  zäv  8rjßaimv,  ms  iit 

T(i  ’A9r]vaimv  axf/onölems  nfonvkaia  itttsveyruCv  tls  tt/v  nfoaza- 
c{av  zijs  KaSjifias- 

2)  15,  70. 

3)  15,  79. 

4)  Plut.  Philop.  14. 
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siertnn  Flollc,  und  für  den  nhdisten  Zwetk  rcidite  cs  liin,  dafs  sie 
ungdcihrdct  bis  narli  Byzanz  und  zurück  gekoiiinien  war.  M ir  erken- 
nen auch  darin  die  kluge  Berechnung  und  die  Besonuenheil  welche 
Epaininondas  hei  allen  seinen  rnlernehtnungcn  leitete.  Dafs  tlhri- 
gens  die  Ihebanische  Flotte  wirklich  sich  so  weit  wagte  wird  von 
Isokrates  bestätigt,  wenn  er  von  den  Thebanern  sagt;  'unserer  Stadl 
'raubten  sie  ein  Stück  ihres  (iebietes,  Euboea  verbeerten  sie  und 
'gen  Byzanz  sandten  sie  Dreidecker  um  wie  zu  Lande  so  zur  See 
zu  herrschen  ’ ' . Aber  jene  Rriegsfahrl  der  Thebaner  war  die  erste 
und  letzte,  und  ein  Btlndnifs  mit  den  Seestädten,  wenn  auch  einge- 
Icitet , ist  nicht  in  Kraft  getreten. 

In  den  hellespontischen  Gewiissern  ninfs  um  eben  jene  Zeit 
sich  Timotbeos  aufgehalten  haben,  allerdings  mit  einem  Geschwa- 
der dem  das  thebanische  weil  überlegen  war.  Diodor  nifmlicli  be- 
richtet unter  demselben  Jahre,  in  welches  er  die  Seefahrt  des  Epa- 
minondas  setzt  (Ol.  104,  1.  364),  dafs  Timotheos  nach  der  Erobe- 
rung von  Toronc  und  I’olidaea  den  liclagerten  Kyzikenern  Hilfe  ge- 
braclit  habe.  Auch  Nepos  erwähnt  den  Entsatz  von  Kyzikos.  das  wie 
zu  vermuthen  steht  von  den  kflniglichen Satrapen  angegrilfen  wurde*. 
Es  wird  das  früher  geschehen  sein,  als  Epaininondas  in  den  Helles- 
pont  eiulief : wenigstens  lesen  wir  bei  Justin,  dafs  der  Rath  von 
Herakleia  im  I’ontus  erst  bei  Timotheos,  dann  bei  Epaminondas  um 
Hilfe  wider  die  unbotinäfsige  Gemeinde  nachsucbtc.  Von  beiden 
abschläglich  besebieden  nahmen  sie  ihre  Zuflucht  zum  Klearchos, 
den  sie  zuvor  in  die  Verbannung  geschickt  hatten’.  Dieser  warf 
sich  alsbald  mit  Hilfe  der  Gemeinde  zum  Tyrannen  auf  und  verfuhr 
wider  die  bisher  herrschenden  Geschlechter  mit  unerhilrler  Falsch- 
heit und  Grausamkeit.  In  jenen  ersten  Zeiten  der  HeiTschafl  des 
Klearchos  (welche  von  Ol.  104,  1 — Ol.  106,  4 (363  — 352)  zwölf 
Jahre  dauerte  '),  als  der  Tyrann  sich  noch  den  Schein  gab  die  bür- 


1)  Isokr.  Phil.  .'>3  S.  93  xrjv  — ruifzt^av  nöUv  iifgog  tt  zijg  j;a>- 
potf  äntazigovv , Evßoiav  ä’  ln6if9ovv,  ifg  Bv^ävztov  är  zfitjefig 
ntfinov  «ff  xai  y^g  xai  9«idzztjg  dg^ovzeg. 

2)  8.  liehdantz  8.  135.  Diod.  15,  81.  Nep.  Tim.  1.  Kyzikos  war 
damals  eine  freie  Stadt,  vgl.  Apollod.  gPolykl.  5f.  S.  1207,  22.  27. 

3)  Just.  IC,  4. 

4)  Diod.  15,  8t.  10,  30.  Die  Dauer  seiner  Tyrannis  gibt  Memnon 
1 , 4 (in  Phot.  Bibi.  224  8.  222 , 42)  übereinstimmend  an. 
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gfi'licbe  Freiheit  heschirmen  iiiid  wissenschaftliche  Bildung  pllegcn 
zu  wollen warb  er  um  die  F'rcundschafl  der  .\theuer  und  insbeson- 
dere des  Tiinothcos  *.  Mit  Timolheos  durfte  Klearchos  sich  zu  .Alben 
befreundet  haben,  denn  dort  hatte  er  mit  Platon  Umgang  gejillo- 
gen  und  vier  Jahre  lang  Isokrates  Unterricht  genossen  *:  auch 
halte  ich  es  nicht  für  unwahrscheinlich  dafs  er  gerade  in  Rücksicht 
auf  diese  Freundschaft  seinen  ältesten  Sohn  Tiinothcos  nannte 
Von  anderen  Unternehmungen  des  Tiniotheos  mit  der  atlienischen 
Flotte  gibt  uns  allein  Nepos  ein  paar  abgerissene  Notizen:  er  habe 
die  Byzantiner  im  Kriege  überwitltigt  und  in  den  Fehden  mit  Kolys 
reiche  Beute  gemacht.  Dafs  die  Byzantiner  sich  mit  Athen  überwor-  , 
fen  hatten,  geht  schon  aus  ihrem  Finvernehmen  mit  Epaminondas 
hervor:  ob  Tiinotheos  sie  wiederum  zum  Frieden  mit  Athen  nüthigle 
müssen  *wir  bei  der  Verworrenheit  und  Unzuverlässigkeit  des  Nepos 
dahingestellt  sein  lassen Indessen  ist  so  viel  gewifs  dafs  der  pon- 
tische  Handel  der  Athener  in  den  nächsten  Jahren  seinen  Fortgang 
hatte*.  Mit  Kolys  dauerte  der  Krieg  noch  fort:  schon  im  nächsten 
Jahre  hat  er  den  Chersones  von  neuem  angcgrilfcn. 

Vor  der  Hand  schienen  die  Meerengen  und  die  Besitzungen  der 
Athener  iin  Norden  gesichert  und  Timotheos  kehrte  mit  seinem  Ge- 
schwader heim.  Er  durfte  sich  einer  Reihe  von  büchst  hedeuteudeu 

1)  Ju«t.  a.  O.  Menmon  a.  O.  1,  2 ßtßlto&^xTjv  fttvtoi  xazaaxfvcl- 
aat  JTpö  t(äv  «ttcue,  oug  tj  Ti'e«vvls  ÜTCtöii^fv  övofiä^ta&ttt, 

2)  Dem.  gLept.  84  S.  482 , 27. 

3)  Memnon  a.  O.  zu  Anf.  Suid.  u.  KltciQx°S-  Isokr.  Sehr,  an  Ti- 
inoth.  V.  Itorakleia  12  S.  423. 

4)  Ich  sehe  aus  Kehdnutz  S.  240  f.  (clor  jede  Verbindung  des  Timo- 
theos mit  dem  Tyrannen  Klc>archos  leugnet)  dafs  Westermanu  in  der  Z. 
f.  d.  AW.  1844  S.  772  eine  ähnliche  Vennuthung  ausgesprochen  lint. 

5)  Ncp.  Tim.  1 Olynihios  et  Byzantio»  bcllo  suheyil.  Samum  cepil;  in 
quo  oppugnanrio  uuperiori  bello  Atheniensex  mille  et  CC  talenta  consumpserant, 
id  fine  ulla  publica  impenaa  populo  resliluit.  Adversus  Colian  bella  gexsit  ab 
enque  mitte  et  CC  talenta  praedae  in  publicum  retulit,  Cyzicum  ohsidione  libe- 
ravlt ; 8.  dazu  Nipperdey.  Den  Betrag  der  Beutesumme  erklärt  N.  für 
falsch,  gcHrifs  mit  Recht.  Ich  bemerke  dafs  dieselbe  Zahl  MCC  zweimal 
wiederkehrt. 

6)  Ol.  104  , 3.  362  klagen  die  Athener,  dafs  die  Byzantiner  ein 
Htapelrecht  gegen  ihre  Kornschifife  geltend  machen.  Aber  dies  geschah 
wegen  eigenes  Bedarfs  (Apollod.  gPolykl.  0 8.  1207,  20  Bv^ttvxlav  — 
narayovxtttv  xa  nloia  Fvtxa  xrji  tSlat  IQitttg  toü  ai'xov),  nnd  die  atti- 
schen Schiffe  wurden  nicht  etwa  gecapert.  Vgl.  17  S.  1211,  26. 
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F^robwungen  rUlinicn , die  er  fast  auf  sich  allein  angewiesen  unter 
schwierigen  l'niständen  hcwerkslelligl  hatte:  er  gab  der  atheni- 
schen Herrschaft  die  gröfste  Ausdehnung,  welche  sic  Uherhaupt  wie- 
der gewonnen  hat.  Daher  sprach  er  in  seinem  Berichte  vor  der  Bür- 
gerschaft mit  Hinhiiek  auf  frühere  Lästerungen  seiner  Feinde  das 
stolze  Wort  aus:  'es  war  dies  eine  Kriegsfahrt,  ihr  Athener,  an  de- 
ren Erfolgen  das  Glück  keinen  Tlteil  hatte’'.  Für  seine  Thalcn 
und  für  die  hcträchtlichen  Beiitegelder  welche  er  in  den  Staats- 
schatz ahlieferte  wird  man  ihm  mit  Ehrenhezeigungen  gedankt  ha- 
ben: bei  dieser  Gelegenheit  erhat  Tiniotheos  wie  für  einige  andere 
so  für  Klcarchos  das  Bürgerrecht’.  Die  Rückkehr  des  Timotheos 
nach  Athen  wird  im  Herbste  363  (Ol.  104,  2)  erfolgt  sein:  in  den 
ersten  Monaten  des  nächsten  Jahres  Ol.  104,  3 (Sommer  362)  suchte 
Apollodor  als  Erbe  Pasions  seine  Geldforderungen  an  den  Feldheirn 
durch  richterliches  Erkenntniss  einzulreibcn.  Damals  befand  sich 
Timotheos  wieder  in  glänzenden  Vermögensumsländen  und  war  mit 
Iphikrates  vollständig  ausgesöhnt.  Nicht  so  gar  lange  vorher,  ver- 
mulhlich  ehe  er  das  thrakischc  Commändo  übernahm , verschwur 
er  sich  hoch  und  theuer  diesen  seinen  Gegner  als  Fremdling  belan- 
gen zu  wollen:  jetzt  halte  er  dessen  Sohne  seine  Tochter  zum 
Weibe  gegeben  ’ . 

Während  die  thebanische  Flotte  in  See  war  hatten  sich  in  Boeo- 
tien  und  Thessalien  Dinge  zugetragen  welche  Epaminondas  zu  tie- 
fem Schmerze  gereichten:  Orchomenos  war  zerstört  und  Pelopidas 
hatte  im  Kampfe  mit  Alexander  von  Pherae  seinen  Tod  gefunden. 
Schon  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  hatten  die  Thebaner  daran  ge- 
standen ihrem  Hasse  gegen  die  alte  Nebenbuhlerin  freien  Lauf  zu 
lassen : aber  Epaminondas  brachte  sie  auf  bessere  Gedanken  und 
vermochte  sie  Orchomeuos  in  die  boeotischc  Samtgemeinde  aufzu- 
nehmen *.  Jetzt,  während  seiner  .Abwesenheit,  ward  eine  Verschwö- 
rung, die  angeblich  zwischen  Aristokraten  aus  Theben  und  Orcho- 

1)  Flut.  Sutt«  0. 

2)  Dem.  n.  O.  Tiäliv  Tnio&ito  SiSovztt  tt/v  HcoQtav  St’  Ixttvov 
iSänatt  xal  KliäQxtp  xai  ztaiv  ai.Xois  TioXirtiav.  Da*  kann  nicht  wollt 
mit  der  früheren  Ehrenerweiaung  nach  der  Umsegelung  des  Peloponnes 
Zusammenhängen . 

3)  Apollod.  gTira.  Oöf.  8.  1204,  10.  Nep.  Tim.  3.  Slehr  s.  u.  Bei- 
lage V. 

4)  Diod.  15 , 57. 
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menos  angcsponneii  war,  zum  Vurwnnde  gcnüinmcn  um  ein'  lOut- 
gci'icht  zu  halten.  Orchomeuos  ward  nacli  liesciilurs  der  (Icmeiude 
zu  Theben  mit  Feuer  zerstUrt,  die  Männer  niedergeiiietzelt,  Weiher 
und  Kinder  in  die  Sklaverei  geschleppt.  Cher  diese  Frevellhat  hat 
Epaininondas  unverhiden  seine  Entrüstung  ausgesprochen : aber  das 
Unheil  war  geschehen  und  der  Flecken  nicht  wieder  auszutilgen  ' . 
Es  lag  hiermit  wieder  ein  Beweis  vor,  wie  arm  Theben  an  Slaals- 
weisheit  war,  sobald  Epaminondas  nicht  zu  Rathe  safs.  Und  zwar 
lag  Jetzt  die  Leitung  ihm  ganz  allein  ob.  Oer  ritterlich  kühne  Pelo- 
pidas  war  im  Juli  364  (Ol.  104,  I)  noch  einmal  nach  Thessalien 
ausgezogen  um  dort  im  ersten  Anläufe  zu  fallen*.  Zwar  ward  sein 
Tod  gerächt : das  schleunigst  ausgesandte  Heer  der  Thebaner  be- 
freite die  tbessulischen  Gemeinden  aufser  Pherae  von  Alexanders 
Machthaberschaft  und  nöthigte  auch  den  Tyrannen  die  Heercsfolge 
zu  geloben,  zu  der  seine  Gegner  freiwillig  bereit  waren  *.  Aber  was 
wollte  dieser  Gewinn  bedeuten  gegen  den  Verlust  eines  Mannes,  wie 
Pelopidas  war,  zumal  alle  die  wichtigen  Beziehungen  zu  Thessalien 
und  Makedonien  von  ihm  persönlich  angeknüpft  und  unterhalten 
•worden  waren. 


1)  Diod.  15,  79.  Paus.  9,  15,  3 (vgl.  4,  27,  10),  der  aber  irrig 
den  Vorgang  auf  eine  frübere  Abwescubeit  des  Eiianiiiiondiis  bezieht. 
Mit  Unreebt  haben  Wesseling  zu  Diud.  u.  OMüller  Orclioinenos  S.  115 

3 den  die  Zeiten  sebeidenden  Bericht  Diodors  verworfen.  Die  an  den 
Orehoineniern  verübten  Greuel  führt  Demosthenes  gLept.  109  8.  UX) 

4 als  einen  Beweis  von  audrijs  *«l  novrjQi'a  der  Thebaner  an.  Dafs 
suwobl  Pelopidas  als  Epaminondas  gerade  abwesend  waren  lehrt  Plut. 
Vgl.  d.  Pelop.  u.  Marc.  1. 

2)  Plut.  Pelop.  .31  ff.  Diod.  15,  80.  Die  totale  «Sonncufinstcruirs 
welche  dem  Auszuge  des  Pelopidas  vorausgieng  trat  nach  Pingre's  Ka- 
talog der  Finsternisse  (Me'moires  de  1'  Acaddinie  des  Inscriptions  T. 
XLll.  Paris  1780)  304  v.  Ch.  d.  13  Juli  Vormittags  10'4  Uhr  Pariser 
/eit  (zu  Theben  1 St.  24  M.  früher)  ein,  wie  sic  mit  geringer  Abwei- 
chung schon  Calrisius  berechnet  hatte  (1  St.  15  M.  vor  Mittag,  s.  Art 
de  vdrifier  les  dates  I,  257),  nicht  ira  Juni,  wie  Dodwell  angab.  Wenn 
Diodor  in  dem  entsprechenden  Olympiadcnjahre  erst  die  Seefahrt  des 
Epaminondas , dann  die  Zerstörung  von  Orchomenos  und  hierauf  den 
Tod  des  Pelopidas  erzählt , so  ist  wiederum  zu  erinnern  dafs  er  was 
seit  dem  Irühjahre  geschah  dem  erst  im  Sommer  beginnenden  neuen 
Jahre  zuznrcchnen  pflegt. 

3)  Plut.  Pelop.  35,  Vgl.  o.  8.  83. 
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Um  eben  diese  Zeit  brachten  die  peloponnesischen  Wirren  noch 
einmal  ganz  (Griechenland  unter  die  WalTen.  Die  .trkader  halten  in 
der  Fehde  mit  den  Eleern,  trotzdem  dafs  diesen  die  Acliaecr  und 
Spartaner  beistanden,  einmal  über  das  andere  gesiegt  und  einen 
grofseu  Theil  des  Landes  erobert,  namentlich  auch  Olympia.  Da 
wurden  noch  einmal  die  .Ansprüche  der  Pisaten  auf  die  Vorslaud- 
schaFt  des  lleiliglhums  hervorgesuebt  und  mit  ihren  Schützlingen 
hielten  die  .Arkader  die  104.  Olympiade  ab  (.‘164),  bei  welcher  der 
Athener  Phokides  auf  der  Uennbahn  den  Preis  gewann.  Die  heilig- 
ste Feier  der  Hellenen  bildete  diesmal  nur  ein  Moment  des  Partei- 
kainpfes:  die  Eleer  haben  diese  Olympiade  in  ihre  Verzeichnisse 
nicht  aufgenommen.  Statt  des  Gottesfriedens  ward  an  der  heiligen 
Stätte  gefoehten:  die  Eleer  und  .Achaeer  drangen,  den  Hach  Kla- 
daos  überschreitend,  mitten  nach  Olympia  hinein  und  wurden  dort 
von  dem  Tempel  und  Hallen  aus  durch  die  Arkader  Argiver  und 
Athener  zurückgeschlagen 

.Aber  nicht  lange,  so  entstand  über  die  Schirmvogtei  des  olym- 
pischen Heiligthums  unter  den  Arkadern  ein  Zwist,  welcher  ihre 
junge  Rundesgemeinde  aufs  tiefste  erschütterte.  Die  oberste  He- 
hürde  zu  Megalopulis  bediente  sich  nämlich  des  heiligen  Schatzes 
um  daraus  die  Truppe,  der  Epariten  (’EjiÜqitoi)  zu  besolden,  viel- 
leicht auch  zu  gleicher  Zeit  deren  Zahl  durch  geworbene  zu  vermeh- 
ren. Diese  Uundesmiliz  bestand  aus  erlesenen  Leuten,  welche  bis- 
her von  den  einzelnen  Orten  gestellt  und  unterhalten  worden  waren  '. 
AA'cnn  dies  Verhältnifs  sich  änderte,  so  mufste  natürlich  das  Über- 
gewicht der  Centralbchürde  ungemein  verstärkt  werden.  So  ward 
denn  zuerst  von  Mantineia  Einspruch  wider  diesen  Misbraueh  der 
heiligen  Gelder  erhoben  und  wenn  auch  anfangs  in  dem  grofseu 

1)  Xen.  7,  4,  28ff.  n.  Diod.  15,  78,  der  aber  das  Sachrerhaltniss 
verwirrt.  Vgl.  rau».  6,  8,  3.  'J2,  3. 

2)  Xen.  7,  4,33f.  Die ’Enäi/tzoi  kamen  auch  bei  Kpboros  (fr.  13!1) 

und  Androtion  vor:  a.  Stepb.  v.  B.  u.  d.  N.,  der  das  Wort  nicht  mehr 
zu  erklären  verstand.  Das  richtige  bat  Hesychios  (u.  ’Ewapdijto«) : ra- 
yfitt  ’AfxaStnöv  ot  xafä  ’A^naai  dTjfiöaioi  ipviaxfs- 

3)  Tbiriwall  V,  185  legt  mit  Becbt  Gewicht  darauf,  dafs  Xeno- 
pbon  die  Mitglieder  der  liundesbebürdc  nicht  beschuldigt  Tür  sich  Tcm- 
pclgclder  unterschlagen  zu  haben.  Eine  solche  Beschuldigung  ist  bei 
Diodor  15,  82  zu  lesen:  rtSv  dl  Maviiviav  ävaiaßovrtov  flg  zovi  Idiovt 
ßiovs  ovx  oliya  zäv  äva&Tjii<ix<ov , iantviov  ot  aanavofirjoavzi;  öia- 
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Halbe  ein  Strafurlcil  wider  die  ßcaiiiten  der  Stadt  crgieiig,  so  zogen 
sie  doch  bald  die  Majorität  aiiT  ihre  Seite,  ln  den  meisten  arkadi- 
schen Orten  scheinen  sich  unter  dein  Eindrücke  dieser  Verhandlungen 
die  Geschlechter  von  neuem  erhoben  zu  haben.  Hei  dieser  Lage  der 
Dinge  erbat  sich  die  Huudesheliörde  Hilfe  von  Theben,  mit  der 
Meldung  dafs  wenn  diese  nicht  ciTidge  ganz  Arkadien  auf  die  Seile 
der  Spartaner  treten  werde:  während  dagegen  die  Hunilesversamm- 
lung  der  Arkader  sich  die  Einmischung  der  Thebaner  für  jetzt  ver- 
bat und  mit  den  Eleern  Frieden  schlofs  unstreitig  unter  dem  Zu- 
geständnifs  dafs  die  Schirmvoglei  ilher  das  olympische  Heiliglhum 
den  Eleern  verbleiben  solle.  Die  ark.adischc  Rundesversammliing, 
welche  den  Frieden  mit  Elis  annahm  und  heschwiiri  ward  nicht  zu 
Megalopolis,  der  neuen  Hauptstadt  der  arkadischen  Sarnlgcmeinde, 
wo  die  bisherige  Bundeshehörde  sich  behauptete,  sondern  zu  Tegea 
gehalten,  gewifs  nicht  ohne  einen  weiter  reichenden  Zweck.  Denn 
an  und  für  sich  war  Tegea,  die  Nachbarsladt  von  .Manlineia,  der 
neuen  Wendung  der  Dinge  schwerlich  hold : dort  hatte  die  Gemeinde 
noch  die  Macht  und  deren  Obrigkeit  konnte  sich  theils  auf  die  eigene 
Miliz  theils  auf  eine  Besatzung  von  300  Boeotern  stützen.  Kaum 
sollte  man  glauben,  dafs  sich  die  Gegenpartei  diesen  Ort,  zumal  er 
müglichst  weit  von  Elis  an  der  Haiiptstrafse  nach  Sparta  lag,  zu  ihrer 
Zusammenkunft  und  zu  dem  Friedensfesle  aiiscrschen  hätte,  wenn 
nicht  in  der  Thal  die  Absicht  gehegt  wurde,  was  .Xenophon  nur  als 
ein  erdichtetes  Gerede  erwälmt,  mit  den  Spartanern  in  Verbindung 
zu  treten,  die  schon  an  die  Grenze  gerückt  waren,  und  ihnen  Tegea 
in  die  Hände  zu  spielen*.  Die  Ausführung  eines  solclien  Planes 

xar{j;ftv  rov  Äpöf  'Hltiov;  nöXefiov,  iva  diäaiv  iv  Xöyov  tiöv 

ävaXco&ivrav.  Offoubar  sind  hier  Dicht  die  Mantinecr , sondern  die 
Megalopolitcn  gemeint,  denn  jene  betreiben  gerade  den  Frieden  mit 
Elis. 

1)  Xeu.  a.  O.  .31f.  Die  aristokratische  Partei  bezeichnet  Xeiiophon 
(wie  Grote  X,  444,  2 bemerkt  hat)  § 35  of  — za  xfäziara  rj  IlfXonov- 
ytjam  ßovXfvo/ifpoi.  30  tons  ßtXu'atoirs.  7,  5,  1 Mavzivtts  xt  xal  ztöv 
äXXav  ’.lgxdSoiv  ot  xrjSöfifVOi  tijs  llfXonovvijaov. 

2)  Xen.  7,  4,  30  äxovaat  yaQ  ^<prj  (ö  Oijßatos)  eis  AaxiSaiitövto^ 
TS  eliv  avv  tois  onXois  InX  zois  öpfoi;  TcgoSiSovai  ze  /liXXouv  avzols 
ziiv  Ttyiav  ziSv  ’AQxdicav  zivig  n.  dazu  Grote  X , 446  f.  Vgl.  Pans.  8, 
8,  10  xarft^dvTfs  <Jl  (Mavzivtis)  ov  za  ztävza  iyivovzo  iixaioi'  ne- 
ftXtjq>&ivzts  di  intxrjQvxtvonevoi  Aaxidaifioviots  xod  tifijvTiv  iditf  nfog 
avzois  ävtv  zov  ’Afxädooy  xoivov  ngdteovzes  xtl.  u.  Xen.  7,4,  34. 
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wurde  durch  die  Behörden  von  Tegea  vereitelt:  sic  bestiiimiten  näm- 
lich den  thehanischcu  Coniinandanten  im  Verein  mit  ihnen  in  der 
Nacht  nach  dem  Friedensfeste  die  Thore  schliefscn  zu  lassen  uiul 
die  anwesenden  Arkader  gefangen  zu  nehmen.  Am  folgenden  Tage 
wurden  sie  auf  die  I’rotestation  der  Mantincer  sämtlich  ihrer  Haft 
entlassen  und  der  thehanische  Commandaul  entschuldigte  sich  we- 
gen seines  Verfahrens.  Aber  die  bei  der  Bundesversammlung  bethei- 
liglen  Städte  beruhigten  sich  dabei  nicht,  sondern  scbickten  tjc- 
sandte  nach  Theben  und  forderten  dafs  jener  mit  dem  Tode  bestraft 
werde.  Ita  soll  Epaminondas  als  Bocolarch  erklärt  haben,  der 
Commandant  habe  viel  besser  daran  gethan  die  Leute  zu  verhaften, 
als  sie  wieder  loszulassen.  Denn  da  Theben  um  ihretwillen  sich  in 
Krieg  verwickelt  habe,  sei  ein  Sondeifriedc  ohne  Theilnahme  The- 
bens eine  Veirälherei.  Zugleich  kündigte  er  den  Gesandten  eine 
Heerfahrt  der  Thebaner  nach  Arkadien  an  um  im  Bunde  mit  ihren 
Freunden  Krieg  zu  führen  ' . 

In  Folge  dieses  drohenden  Bescheides  traten  die  Mantineer 
und  die  ihnen  zugewandten  arkadischen  Orte  in  enge  Gemeinschaft 
mit  ilen  Eleern  und  Acbaeern  und  suchten  zu  Athen  und  zu  Sparta 
Hilfe  nach,  ln  diese  Zeit,  da  von  allen  Seilen  zu  einem  entschei- 
denden Schlage  gerüstet  wurde,  wird  die  letzte  Gesandtschafl  des 
Kallistratos  in  den  Peloponnes  zu  setzen  sein,  auf  der  er  noch  ein- 
mal mit  Epaminondas  zusammentraf.  A'  ir  lesen  dafs  Epaminondas 
nach  Erneuerung  des  Bün.lnisscs  mit  den  Argiveru  den  grofsen 
Rath  der  Arkader  aufgefordert  habe  sich  mit  Theben  und  Argos  zu 
verbünden,  Kallistratos  dagegen  der  Freundschaft  .Athens  Folge  zu 
geben,  l nter  den  vielen  Vorwürfen,  welche  er  gegen  die  Thebaner 
und  Argiver  erhob,  kam  er  aueb  auf  die  mythischen  Zeilen,  den  Aa- 
terniord  des  Oedipus  und  den  Mutiermord  des  Orestes.  Darauf 
durfte  freilich  Epaminondas  entgegnen:  'die  solchen  Frevel  verilh- 
'ten  haben  wir  ausgestofsen,  aber  die  Athener  haben  sie  bei  sich 
'aurgenommen’*.  Das  Resultat  der  A'erhandlung  war,  dafs  aufser 
Tegea  die  arkadische  Gemeinde  zu  Megalopolis,  die  von  Asea  und  * 
Pallaution  und  von  andern  Orten  ihren  Bund  mit  Theben  von  neuem 

1)  Xen.  7,4,  30-40. 

2)  Nep.  Epam.  6 idem  cum  in  conuen/um  venistet  Areadum  pelcns 
utsocielalem  cum  Thebanis  et  Argivii  facereut,  contraque  CullUlratus,  Athe- 
Humium  legatus,  qui  eloquentia  omnes  eo  praetlabat  tempore,  pottulmet  ut 
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hcsiäliglon.  Eben  so  wenig  gelang  es  die  Messenier  für  den  Bund 
mit  Athen  zu  gewinnen.  Aristoteles  erwiilint  dafs  Kallistratos  vor  dei* 
messeniselien  Volksvcrsaininlung  erst  alle  zu  erwartenden  Einwürfe 
beseitigte  und  dann  seine  Vorschläge  entwickelte':  aber  auch  die 
Messenier  liefscn  sich  den  Tbebanern  nicht  abwendig  machen.  So 
war  denn  das  einzige  Itesultat  der  Sendung  des  Kallistratos,  dafs 
die  Freundschaft  .\lhens  mit  den  Spartanern  von  neuem  aiifgericli- 
tet,  dafs  mit  diesen,  den  Elecrn,  Achaeern  und  einigen  arkadischen 
Stüdten  ein  ßündniss  geschlossen*  und  über  die  Bunde.shilfe  .Abrede 
getroffen  wurde.  Die  Korintliier  und  ihre  Nachbarn  heharrten  hei 
der  Neutralität*  welche  sie  in  dem  Frieden  zu  Theben  sich  aushe- 
dungen  hatten,  verstatteten  aber  den  Zuzügen  beider  Thcile  den 
Durchinarsch,  sowohl  dem  hoeolischen,  welchen  Epaminondas  ver- 

potius  amicitiam  seijucrenlur  Auicorum  sqq,  I’lnt.  Rog.  f.  <].  Stnatsin,  t I 
S.  810'.  Apoplitli.  Ep.  15  S.  10.3'  ijifl  Si  ’Aqytiot  fttv  /yivovTo  ax'fi- 
p«j;o«  Oqßat'an’,  ’A9tjvai'av  nqtaßns  flg  ’AquaSiav  Ttaqaytvöutvoi  xa- 
xrjyöqovv  äitq>ottQU>v , xal  XalXtargaTog  ö qTjrcoq  täviiäiai  xri.  Diexo 
Vcrliandlung  kann  niclit  300  stattgefiimlen  Iiahcn,  denn  damals  suelitcn 
die  Arkadcr,  Argiver  und  Eleer  gemeinschaftlich  erst  zu  Athen,  dann 
zu  Theben  um  Hilfe  nach;  s.  o.  8.  72;  auch  nicht  .30(>,  denn  damals 
verhandelte  Lykomedes  das  BUndnäss  mit  Athen  ohne  darum  mit  Argos 
brechen  zu  wollen,  und  über  Kallistratos  schwebte  eben  die  Anklage 
der  A'crräthcrei  wegen  der  oropischcii  Sache.  Auf  dieso  fiesandtschaft 
bezog  Schweighauser  die  Verso  des  Komikers  Theopompos  im  MijSog 
(Athen.  11,  S.  485'.  Meinoke  fr.  com.  gr.  II  S.  802)  "Slg  not’  ixqXrj- 
aev  XaXXi'arqefTos  vlag  ’Ax«ttöv  Kiqua  (füov  Sia/fovg,  ort  avtifiuxiav 
Ifiiiytv  ■ OIov  ö'  oi>  xtjlij«  Stfiag  Xenröv  'J’a^ciuav^vv AvaavSQOv  xtä 
9tovt  (Xvaaviov  xiöShova  Meincke  kl.  Ausg.  S.  4l0f.)  nqlv  uvtiö  fiiäxt 
Xtnuazqv.  Die  beiden  letzten  Verse  haben  Meincke  bestimmt  von  Selovcig- 
liüusers  Vermuthung  abznsehen  : ist  etwa  otov  S'  ttn  xrjXT/at  zu  lesen? 
Rehdantz  S.  117.  115  erinnert  zu  äfpai  Xtnzöv  ’Paääftav&iiv  an  A7j(piaö- 
Sozov  z6p  Xfxzöv  nach  Antisthenes  b.  Arist.  Rli.  .3,  I S.  1407,  0. 

1)  -Arist.  Rh.  3,  17  8.  1418'’,  0 Sv  dJ  zioXz’xovg  p ij  (vavzimaig, 
ngözfQOV  za  Ivavzia  (Ititiv  dtf),  olov  Inotqat  KaXXiazqazog  iv  rjj  M(0- 
ar/viaxy  ixxXtjai'a-  a yetq  Iqovai  xqoaveXäv  ovztag  zozf  etvzög  tlniv. 
Sievers  8 . 303,'  56  und  Sauppe  OA.  II,  218,  1 Anm.  beziehen  diese 
Stelle  auf  eine  zu  Athen  gehaltene  Rede,  in  der  Kalli.str.atos  die  Aner- 
kennung Messeniens  widerrathen  habe.  Ich  sehe  nicht  ein,  wie  fj  Mia- 
atjvtaxTj  IxxXriBta  etwas  anderes  sein  kann , als  die  Volksgemeinde  der 
Messenier. 

2)  Xen.  7,5,  18. 

3)  Diod.  15,  85  führt  die  Sikyonicr  im  thebanisehen  Heere  auf, 
gewifs  irrthOmlicIi.  Wenigstens  steht  seine  Angabe  ganz  allein, 
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eint  mit  den  Cnnliiigenteii  der  Eidioeer,  I-okrer^  Malier,  Aenianen 
"niid  Thcssaler  (die  I'hokier  verweigorlcn  zu  diesem  Kriege  die  llee- 
rcsfolge)  nach  Tegea,  als  dem  allienisehen,  welchen  llegesilaos  gen 
Manlineia  fidirle.  Es  erfolgte  die  Schlacht  hei  Mantineia,  die  letzte 
grofse  Eeldschlachl,  in  der  allein  hellenische  Slreitkräfle  um  den 
I’reis  der  Hegemonie  rangen  ' . Ihr  Ausgang  war  eine  neue  Nieder- 
lage der  Spartaner,  aber  filr  die  Thehaner  kein  Sieg  dessen  sie  sich 
freuen  durften,  denn  der  Tod  des  Epaminondas  wog  die  gewonnene 
Schlacht  völlig  auf.  Mil  dem  Falle  dieses  grofsen  Mannes,  der  mit 
Feldherrnhlick  und  Hchlenkilhnheit  die  ruhige  Desoiinenheil  und 
Weisheit  des  Staatsmanns  vereinigte,  war  eine  Lücke  in  Griechen- 
land gerissen  die  nicht  auszufUllen  war.  Was  in  seiner  Zeit  einpor- 
strebte,  gewann  Itedeutung  im  Hunde  oder  im  Wetteifer  mit  ihm : 
als  er  dahingeschiedeu  war,  hatten  auch  seine  Gegner  ihre  .\ufgahe 
erfüllt.  Wenn  sonst  eine  grofse  Schlacht  geschlagen  ist  und  die 
kümpfenden  Parteien  ihre  Kr.iftc  gemessen  haben,  pllcgt  sich  die 
T.age  zu  klitren,  und  so  hatte  man  auch  diesmal  erwartet  die  He- 
gemonie Thebens  über  alle  Hellenen  ausgedehnt  oder  sie  gestürzt  zu 
sehen:  aber  es  erfolgte  keine  durchgreifende  Entscheidung  irgend 
einer  .Art*.  Hie  streitenden  Volker  giengen  nach  der  Schlacht  in 
Frieden  aus  einander  und  in  die  Verträge  wurden  gemäfs  der  For- 
derung der  Megalopoliten  und  ihrer  arkadischen  Hiinilesverwandten 
auch  die  Messenier  förmlich  aufgenommen.  Hie  .Anerkennung  Mes- 
seniens liefsen  die  .Athener  sich  gefallen,  aber  die  Spartaner  schlos- 
sen sich  auch  diesmal  lieber  von  dem  allgemeinen  Frieden  ans,  als 
dafs  sic  ihren  früheren  Knechten  verziehen  hätten*.  Und  aucli 


t)  i.’ber  die  Sclilaclit  g.  Ueilagc  I. 

2)  Xenopliou  schliefst  sciuc  Geschichte:  vtvt%i\yLfvai  g}ctoxorreg 

luaTfQOL  ovze  »vii  nuln  ovze  ä^/xÜ  ovätzfgot  ovätv  zrliov  txov- 

Tfs  Irpcitirjizav  zj  zcgiv  ytvia&ai-  ungiaia  Sh  Kai  zagax^  fzi 

niiiojp  fieztt  zfjv  fiäxr]V  iyivfzo  jzgüa9tv  iv  zij  'EUüSi. 

3)  Polyb.  4,  33  ku9  ovg  yäg  Kaigovg , zrjg  zzf  gl  Mavzlvsiav  fi«- 

X1S  ztüv  EHzjvtov  ttu<piSijgizov  vij»  viKzjv  Siä  z6v  ’Enauti- 

vtovSov  D’f/j/ftrov , AaKtSaiijtovioi  ztäv  (TtzopSoSv  MfG- 

GZjPtovg  zoaovzop  öitantvcap  MfyaloTzoJ^tzai  Kal  näpzfg  oi  xox- 

poypovpzfg  AgKiiSüt«  zijg  avzcöp  oi'uiiayfaj  miorf  Mfcar^pCovg  jstv  vztö 
Züip  avuitaxtop  rzgoaäfx&ijvai  xai  fifzaaxftP  ztöp  ogKap  xal  diuXvatcai', 
AuKtSatiioviovg  Sh  jsövoi'S  (KOzzöpSovg  yiriadai  twv  'EUijeaiv.  riut. 
Ages.  3o.  Diod.  15,  80.  04  ip  — zotg  ogxoig  tjp  yeyga^utpop  txaazovg 
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unicr  (len  illirigen  Hellenen  wnnl  keine  ohselnvebeiulc  Slreitfrage 
verglichen,  weder  zwischen  der  arkadi.schen  .Saintgeineinde  und  dein 
Sonderhnnde  von  .Mantineia  und  andern  Orlen,  noch  zwischen  den 
Klecrn  und  .4rkadern  lilier  Triphylien,  noch  zwischen  den  Phliasiern 
und  .\rgivern  Uher  Trikaranon,  noch  endlich  der  oropische  SIreit 
zwischen  den  .Athenern  und  Thehanern  ' ; kui'z  Griechenland  lilieh, 
wenn  auch  des  Kampfes  müde,  doch  voll  unentschiedener  Fehden 
und  M'irren. 

Iler  Bund  Athens  mit  einem  Theile  der  Peloponnesier  zum 
Kampfe  wider  die  thehanische  .Hegemonie  war  das  letzte  Wei'k  das 
Kallistralos  gelungen  ist.  Er  hatte  am  meisten  Epaminondas  die 
Wage  gehalten  und  sich  wider  alle  AngrilTe  der  hoeotischen  1‘arlei 
hehanplet  so  lange  Thebens  L’hermacht  die  Eifersucht  der  Athener 
rege  erhielt.  Jetzt  wo  ein  Bünduiss  mit  diesem  Staate  vor  der  Hand 
gar  nicht  in  Frage  kam,  gelang  es  seinen  Gegnern  ihn  zu  stürzen 
und  die  Leitung  der  Geschitfle  an  sich  zu  ziehen.  Die  Ursache  die- 
ser Katastrophe,  von  der  uns  leider  alle  liestiiumten  Nachrichten 
mangeln,  erblicke  ich  in  den  Unfällen  welche  den  .Athenern  an  den 
thrakischen  Küsten  und  in  den  thessalischen  Gewässern  widerfuhren. 
Der  Feldzug  nach  Arkadien  hatte  viele  Unkosten  verursacht,  wir 
wissen  dafs  dazu  ein  hoher  Schofs  erhoben  wurde  *:  wahrscheinlich 
war  darüber  die  Seerüstung  verabsäumt  und  die  auswärtigen  Flotlen- 
stalionen  unzureichend  besetzt.  Das  zog  Kallislratos  die  schwerste 
Verantwortung  zu  und  diente  zu  seinem  Sturze.  Nämlich  Kotys  von 
Thrakien  erneuerte  seine  AngrilTe  und  setzte  sich  auf  dem  Ghersones 
fest  ’ ; in  dem  Kriege  mit  Amphipolis  schlofs  der  athenische  Feldherr 
einen  hüchst  iinvortheilhancn  Walfeiistillstand  mit  dem  Makedonen- 
künige  l'crdikkas,  und  zu  gleicher  Zeit  ward  die  Piralentlotle  Alexan- 
ders von  l’herae  immer  kecker  und  furchtbarer.  Wie  schwierig  die 
Lage  wurde,  ersehen  wir  aus  den  Botschaften,  welche  am  12  Sep- 
tember 3ü2,  etwa  zehn  Wochen  nach  der  Schlacht  bei  Mantineia 


fts  rijv  lavtcöv  amivai  nargida  fittä  rijv  jutrzi}».  Über  die  Athener 
vgl.  Dem.  filMegnlop.  10  S.  201,  I I. 

1)  Dem.  a.  O.  10  S.  200,  4 m.  d.  Scliol.  S.  250,  2.)  Df. 

2)  Xen.  V.  d.  Einkünften  3,  7. 

.3)  Dies  int  zu  eiitncbmeii  uns  Apollud.  gPolykl.  5 8.  1207,  18  Mtl- 
T0Kv9rii  i’  dqpficrijxct  dnö  Kürvoi  xod  XQtaßitg  iitinojicpti  ntifl  evfi- 
liaffag  ßoij&civ  KtXivcav  xal  Tijv  Xtffövijaov  äxoSidovi. 
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der  Bürgerscliafl  vorgolcgl  wurden.  Tenos  sei  von  Alexander  erobert 
und  die  Einwuliner  in  die  Sklaverei  geführt:  Millukytlies  habe  sielt 
gegen  Kütys  cnipürt  und  siiehe  durch  fiesaiulte  ein  Bündniss  narb ; 
für  den  atlicnisrhen  Beistand  wolle  er  den  Chersones  zurückgehen : 
die  IVükonnesier  flehen  als  Bundesgenossen  die  Hilfe  der  Athener 
wider  die  Kvzikener  an,  welche  sie  zur  See  und  zu  Lande  aufs 
aufserste  bedrängen.  Endlich  sind  von  den  Kaufleutcn  und  Schills- 
licrrn,  die  zur  Ausfahrt  aus  dem  I'ontus  geladen  haben,  klagen  cin- 
gegangen,  dafs  die  Byzantiner,  (Ihalkedonier  und  Kyzikener  die 
Schilfe  wegen  eigenes  Kornhedarfs  «aufliringen,  und  schon  schlagt 
im  I'eiraeciis  das  Getreide  auf  und  wird  knapp  zu  Markte  gebracht. 
Da  werden  schleunige  und  umfassende  Büstungen  beschlossen,  aber 
auf  Antrag  Aristoplions  ' , und  dieser  ist  fortan  der  Leiter  des  Staa- 
tes. Auf  Amplnpolis  und  den  thrakischen  Krieg  kommen  wir  spater 
zurück;  am  allernächsten  rückte  den  Athenern  die  Seemacht  des 
Tyrannen  von  1‘herae  ’.  Diodor  berichtet  unter  dem  folgenden  Jahre 
(3G1)’,  dafs  Alexander  seine  I'iratentlotte  nach  den  Kykladen  aus- 
sandte, welche  mehrere  Orte  eroberte  und  die  Einyvohner  fort- 
schleppte; dafs  er  dann  nach  der  Insel  I’eparelhos  (dem  heutigen 
Skopelo)  Soldner  übersetzte  und  die  Hauptstadt  belagerte.  Den  Athe- 
nern mufste  viel  daran  liegen  die  verbündete  Insel  zu  retten:  es  war 
dort  attisches  Kapital  angelegt^  und  der peparcthisclie  Wein  war  ini 
Dontiis  ein  gesuchter  Handelsartikel.  Deshalb  schickten  sie  Leosthe- 
nes  mit  einem  Geschwader  und  Landungstruppen  den  I'eparethiei  n 
zu  Hilfe Der  Beginn  der  Operationen  war  glücklich:  die  Belage- 
rung ward  aufgehoben  und  die  Flotte  des  Tyrannen  so  geschlagen, 
dafs  sie  ohne  die  Söldner  aufnehmen  zu  können  sich  nach  Daga.sac 
zurückziehen  mufste.  Inzwischen  suchte  das  Bclagerungscorps  in 


1)  Apollod.  gl’olykl.  4 — 0 S.  JZ07,  lOf.  IßSofiri  yaQ  rp9ivovToe  (ir- 
rayfizvtävag  fzrjvöi  inl  Mölavog  ÜQiovrog  (Ol.  104 , .3) 

2)  Damals  suchte  Alexander  C'liaridemos  in  seinen  Dienst  zu  ziehen. 
Dem.  w.  Aristokr.  102  S.  074,  11,  wo  zugleich  die  llauptleutc  des  Ty- 
rannen als  Piraten  bezeichnet  sind : xoCg  Xtjotaig  totg  naq  i%ii'vov.  Vgl. 
o.  S.  83,  2. 

3)  15,  95  u.  Ol,  104,  4.  Diese  Vorgänge  hängen  so  eng  mit  denen 
des  Herbstes  302  zusammen,  daTs  ich  sie  nicht  später  als  in  das  Früh- 
jahr 301,  also  vor  Ileginn  von  Ol.  104,  4,  setzen  mochte. 

4)  Apollod.  wSteph.  1,  28  S.  1110,  11. 

5)  Diod.  a.  O.  Polyaen.  0,  2,  I. 
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Pnnormos,  tliT  sildwcslliclipii  llaffiistiull  (jcizl  Panernio) Srliulz 
mul  wiii'tle  dort  von  den  Allienern  und  I’c|)arelhiiTn  von  der  See- 
und  I.andscite  eingescldossen.  Per  feindliclien  Flotte,  wenn  sic 
atieli  nirht  in  ganzer  Stärke  bcisaininen  blieb  wagte  Alexander 
niebt  die  Spitze  zu  bieten:  aber  er  liefs  durch  einen  Kahn,  der  bei 
Nacht  durch  die  Dlokadc  seblilpile,  den  belagerten  die  AVeisung 
bringen,  wenn  etwa  einige  ScbilTe  die  Station  verliefsen  möchten 
sie  ein  iloppeltes  Feuersignal  geben;  dies  sollte  auf  der  Halbinsel 
Magnesia  wiederholt  werden  und  so  nach  I'agasae  gelangen.  In  der 
That  liefs  die  Wachsamkeit  der  Athener  nach.  Leosthenes  entsen- 
dete drei  Trieren,  eine  nach  Samos,  eine  nach  Thasos,  eine  in  den 
llellespont,  veriiiuthlich  um  Proviant  zu  holen.  Pa  wurden  die  ver- 
abredeten Signale  gegeben,  Alexander  fuhr  mit  seiner  Flotte  heran, 
ilberliel  ganz  unversehens  die  .Athener  und  gewann  einen  vollständi- 
gen Sieg  ’.  Penn  er  befreite  nicht  allein  seine  hart  bedrängten  Söld- 
ner, sondern  nahm  auch  filnf  athenische  und  ein  peparethisches 
Sellin'  und  inacbtc  60t)  gefangene.  Fnd  das  war  noch  nicht  alles. 
In  der  Voraussetzung,  dafs  die  Athener  nach  der  jüngst  gewonnenen 
Schlacht  nicht  auf  ihrer  Hut  sein  würden,  beorderte  .Alexander  seine 
Flotte  schleunigst  nach  dem  Peiraeeus  zu  fahren.  Per  Anschlag  ge- 
lang. Pie  .Athener  sahen  die  berankniiunendcn  Schiffe  für  befreun- 
dete an  und  wurden  der  (lefahr  erst  inne,  als  die  Mannschaft  an 
dein  Itazar  (detyfia)  landete,  als  zum  Angriff  geblasen  wurde  und 
die  Feinde  mit  gezogenem  Schwerte  über  die  Wechslerbanken  her- 
tielen.  Pa  ward  in  eiliger  Flucht  den  Feldberrn-  die  Fiinnalune  des 
Hafens  gemeldet,  aber  ehe  weitere  Mafsregeln  ergriffen  wurden, 
fuhr  das  thessalische  tJeschwader  mit  seiner  Heute  davon  '.  Pieser 
Schimpf  erbitterte  die  Athener  aufs  äiifserste.  Wir  lesen  dafs  Ari- 
stophon  und  seine  l’arteigenosscn  den  Trierarchen,  welche  nicht 
selber  gedient,  sondern  wie  cs  damals  üblich  war  ihre  Liturgie  in 
Pacht  gegeben  hatten,  den  Process  machten*.  Jedoch  am  schwer- 

1)  S.  LRofs  gricch.  Königsreiseu  II,  45  f. 

2)  So  scliliefse  ich  aus  Diuilors  Worten  ‘A9rivalav  Ai  ßor/9i]aär- 
Toiv  xots  TIiitaQri&i’oig  *«l  atQartjyov  Ai<oa9evrjv  anoli  novz to  v. 

3)  Ocht  auf  dieses  Treffen  auch  Polyaen.  ü,  40? 

4)  Poljaen.  0,  2,  2.  Vgl.  die  Schilderung  des  Ol.  (17,  4.  388  von 
dem  Spartaner  Teleutias  ausgeführten  i'berfalles  Xen.  5,1,  20—22. 

5)  R.  V.  trierarch.  Kranze  8f.  S.  12.30,  14  ort  yag  rij  vavfiaxia  xy 
xtgög  ’AU^avägov  /vtxy&r/xi , zöxe  xäv  xgirjgaQxoiv  zovg  pfgio^Mxötos 
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stell  traf  naltlrlicli  der  Zorn  der  Bilrgersehafl  den  heldherrn.  Ari- 
stnphons  Freund  Cliares  erhielt  den  Oherbefeld  und  eine  neue  Hotte 
ward  ausgerdstet ; I.enslliencs  aber  ward  auf  ('.rund  einer  Mebleklage 
als  Verraibcr  zuni  Tode  vcriirtcilt  und  sein  Verimlgcn  eingezogen. 
So  sehr  er  anrb  der  Hede  milcbtig  war,  verzirbtete  er  doch  auf  die 
Vertbeidigung  und  begab  sieb  nodi  vor  dem  Spruche  in  die  Verban- 
nung; er  lebte  spitlcr  in  Makedonien  an  l’bilipps  Hofe  '.  tberbaupt 
waren  damals  die  Meldcklagen  an  der  Tagesordnung*.  Einer  sol- 
chen unterlag  auch  Kallistratos,  avir  avissen  nicht  ob  avegen  der  Vor- 
gänge im  llellespont  oder  avegen  des  Misgescbickes  im  Kriege  mit 
Alexander.  Was  den  letztem  betrilft,  so  konnte  es  dem  beklagten 
zur  Last  gelegt  averden,  dafs,  als  er  das  Staatsruder  führte,  Athen 
mit  dem  Tyrannen  in  Hund  und  Freimdscfiaft  gelreten  avar.  Auch 
Kallistratos  avartetc  den  Spruch  nicht  ab,  sondern  trat  vorderScblnfs- 
verbandbing  die  Verbannung  an,  avobl  erkennend  dafs  seine  Feinde 

ra?  rpnjeaezfttS  aftKorarous  rov  yfytvrifiivoi'  voftf^oVTtt  TCaffäaxctTf 
ilg  TO  ätxaaTrjgiov,  xaraxfigotovtjaavrfg  ngoStSaxtvai  t«s  vaii  xnl 
Hiloiitivai  zijv  TCt^tv.  xal  xazrjyoQH  liiv 'AgtaTorpiöv,  iSixd^ize  d’  vfizls’ 
fl  df  ftfreoBTtenv  laitzt  zzjv  ögyijv  zrjs  Ixtiviav  zzovrigias,  ovSiv 
uvzovg  ixäXvi  zf&vctvai.  10  S.  1232,  24  zäv  nozf  auyxetzfjyogovvzoiv 
/ifz'  Ugiazocpiävros  xal  nixgäv  ovzcov  zoig  iifiua9a>x6ai  zag  zgi7]QUQ- 

, , , , 

1)  Diod.  a.  O.  Acsch.  2,  124  S.  44  o - Af(oa9tvrig,  o (pivymv  fr- 
9iväc  Siü  zovg  avxoqxivzag  — , 6'v  ot’x  oxvovai  zirrg  ünorpaivfa9ai  fifzä 
KctlUazgazov  zöv  ’AipiSTCtCov  zäp  alXtav  jidUazu  flntCv  äviaa9ai.  Was 
hat  es  auf  sich  mit  Aeschine»  Aussage  (2,  21  S.  31),  Demosthenes  hat)e 
sich  vermessen  nfiattp  U9rjpaiovg  fiiv  xazaät^aa&at  Af(oa9fvrjV,  4>t'- 
XzTiJiov  dl  xzX.1 

2)  IIvp.  f.  Kux.  c.  18  tÖ  filv  ydg  jzgdzfgov  flaijyyt'XXopzo  Trag’  vfiiv 
TifiOftaxog  x«l  Afoia&ivTjg  xal  KaXXiazgazog  xal  ^IXav  6 ’Avahov 
xal  Sfozijiog  6 Sijazöp  ctTcolfaas  xal  tTtpoi  zoiovzot,  xal  ot  (ilv  av- 

,TWV  »ans  afTiae'/zeerfff  zigoSovvat , ol  <U  jrdltis  A&zjpaitop,  6 äl  (näm- 
lich Kallistratos)  gijzag  cop  XfyftP  fo)  rä  ägtaza  z<ö  dijum*  xal  ovze 
zovzcop  Ttipzf  Öpzotp  ovd’  f[g  i'iÄffitivf  tdv  äywpa , äXX’  atJrol  tSxopzo 
(pextyopzfg  Ix  zrjg  rcdlfoi;  owr’  älloi  xzX.  H.  ziililt  die  1‘roccssc  nicht 
nach  der  Zcitfolge  auf,  denn  Timomachos  befehligte  noch  die  Flotti', 
während  Kallistratos  als  verbannter  sich  zu  Mothone  aufliiclt;  s.  ti.  8. 
111).  Sestos  war  im  Herbste  Ol.  104,  4.  301  noch  in  den  Händen  der 
Athener.  Apollod.  gl’olykl.  17  f.  20  S.  1212,  2.  0.  23.  \'gl.  u.  Cap.  3. 

l’liilon  von  Anaca  (vgl.  Jahns  nJbb.  LXVlll,  35 f.)  ist  sonst  nicht  be- 
kannt, wir  wdssen  also  auch  nicht,  an  welchem  Platze  er  in  atheni- 
schem Dienste  befehligt  hat. 
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fiil.srliiedon  die  OIxTliand  Italien  und  ilin  inil  tiklllichein  Hasse  ver- 
folglrn.  In  der  Thal  wurde  nicht  allein  in  diesem  I’rocesse,  sondern 
auch  in  einem  zweiten,  wahrscheinlich  zu  gleicher  Zeit  anhüngig  ge- 
machten das  Todesurteil  Ither  ihn  gerälll ' . So  aufgehracht  wan  n 
die  Athener  gegen  d‘‘ii  Redner,  der  so  lange  Jahre  ihr  volles  Ver- 
Irauen  genossen  halte  und  dem  ihre  Stadl  einen  hohen  Zuwachs  an 
Macht  und  Ehren  verdankte. 

.Als  Kallislratos  mit  anderen  Schicksalsgenossen  in  die  Verhan- 
lumg  gieng,  so  erzählte  der  Stoiker  Ilekaton ’,  ward  der  Wunsch 
geänrsert,  cs  mochten  die  Athener  durch  die  Noth  dahin  gehrachl 
werden  die  verlriehenen  wieder  aurzunchmen:  Kallistratos  alter  wies 
eine  solche  Heimkehr  mit  Ahscheii  von  sich.  Indessen  hlieh  das 
Verlangen  in  die  Vaterstadt  zurückkehren  zu  können  in  ihm  lehcn- 
dig,  und  wie  mächtig  auch  die  Gegenpartei  war,  alle  Aussicht  darauf 
war  nicht  abgeschnitten.  Kallistratos  hatte  wie  Leosthenes  sich  nach 
Makedonien  begehen,  wo  damals  Perdikkas  regierte,  und  hielt  sich 
zu  Methone  auf.  Von  dort  schickte  er  etwa  im  Hecemher  361  (Ol. 
10 1,  1)  einen  Bolen  an  seinen  Schwager  Timomachos  von  .Achar- 
nae,  der  damals  als  Befehlshaher  der  athenischen  Flotte  zu  Thasos 
verweilte,  und  schrieb  diesem,  er  möge  ihn  eben  dahin  ahholen  las- 
sen. .Apollodor,  der  davon  herichtel’,  weigerte  sich  dieses  Dienstes 
und  kehrte  unterwegs  um,  Kallippos  aber  führte  wirklich  den  ver- 
bannten auf  einem  athenischen  Kriegsschilfe  nach  Thasos  über.  Die- 
ser ganze  Vorgang  und  schon  die  Wahl  des  Tiniomachos  zum  Keld- 
herrn  zeigt,  tiafs  Kallistratos  noch  einen  starken  Anhang  haben 
mtifsle;  jedoch  war  an  seine  Rückherufung  um  so  weniger  zu  den- 

1)  Hyp.  a.  O.  Den  einscidngenden  Paragraphen  des  Gesetzes  Uber 
die  älcldeklagcn  führt  H.  «örtlich  an  c.  ‘2Ö  luv  zig  — ftjzcoQ  cSv  fiij 
if’yj  T«  aQiaza  zä  diifico  zä’A9t]vaimv  xQtjfiaza  laußäpav.  Vpl.  Theophr. 
(Jes.  IV  i.  d.  rhet.  Lex.  (Phot.  Lex.  cd.  Porson  S.  007).  Über  die  Ver- 
urtciliini;  s.  Lykurp.  wLeokr.  93  S.  159.  Apollod.  a.  O.  ‘18  S.  1221,  18 
(ivifct  (jptiydd«,  ov  ’A9z]vaCoi  9ät'ctzop  älg  xazufiijipt'aapzo , XaUiazpa- 
zov.  Mit  der  Todesstrafe  für  Hochverrath  war  die  Confiscation  des 
Vermögens  und  das  Verbot  den  Leichnam  in  Attika  zu  begraben  ver- 
knüpft. 

2)  Seneca  de  henef,  6,  37  Callülratiim  aiunl.  Ha  cerlc  //ecalon  auetor 
esl,  cum  in  exitium  irel , in  quotl  mutlos  timul  cum  illo  seditiosa  civilat  et 
intemperanter  Hhera  expuleral,  opliinte  quodam,  ul  Atheniensibus  necessilat 
rettituendi  exulet  esset,  abominalum  latem  reditum. 

3)  A.  O.  40—52  S.  1220,  27—1222,  28. 
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ken,  da  Tinioinaclios  selbst  nach  seiner  lleinikebr  der  Anklage  ver- 
liel  den  Cliersones  an  Kolys  verrallien  zu  haben.  Anch  er  gieng  iu 
die  Verbannung  tdine  sein  Todesurteil  abzuwarten  ' . 

Aber  selbst  als  heimatloser  Flilchlling  wufste  Kallistratos  zu  cr- 
spriefslielier  Tbiltigkeit  Raum  zu  finden.  Mit  grofser  VVahrsehein- 
lichkeit  bat  BlSekh  bieber  die  Angabe  bezogen,  wie  er  in  Makedonien 
die  Verdoppelung  des  F’aditcs  der  llafenzillle  durch  Erleicbterung 
der Canlion  bewirkt  habe’.  Nicht  minder  machte  sich  seine  per- 
sitnlicbe  Bedeutung  zu  Tliasos  geltend.  Er  bestimmte  niimlicb  di«; 
Tbasier  an  der  gegentiberliegenden  Küste  das  verfallene  Itatos  (oder 
Baton)  mit  neuen  Ansiedlern  zu  besetzen,  in  einer  so  gesegneten 
Lage,  dafs  sie  sprichwörtlich  geworden  ist:  fruchtbare  Felder,  SchilT- 
bauholz,  ein  Hafen  fand  sieb  liier  vereinigt,  in  der  .Nahe  w^iren  die 
Eoldgruben  des  l’angaeons Bas  geschah  nach  Biodor  1)1.  105,  I. 
300^;  jedoch  ward  die  junge  Kolonie  in  ihrem  ersten  .\ufblühen 


1)  Myp.  f.  Eu.x.  c.  18.  Aesch.  1,  50  S.  8 m.  d.  Schot.,  wo  irrig 
hinzugeriigt  ist  x«t  ävy(fi&r].  Vgl.  IJem.  fl’liorm.  53  S.  900  , 28.  vdG. 
180  S.  398,  2. 

2)  [Aristot.]  Ockon.  2 S.  1350*  K.  iv  MamSovia  nwiov/ifvov  tov 
/iXi/ieviov  lis  Inl  to  noXv  x'  zaXävtiav  inoirjosv  fvQfiv  ro  äinXctaiov  • 
Kaziiäv  yoQ  mvovfiivovs  zovf  evTio^azigovs  aM  di«  zo  ieCv  rnla«'- 
ziai'ovg  nad-iazät’tti  zotig  lyyvovg  ztäv  x'  zaXävzcov,  Tcgot%iiQviev  mvit- 
a9ai  z6v  ßoeidpfvov  x«l  zovg  iyyvovg  %tt&iezdvai  zov  rpi'rou  fiifovg 
x«l  xaO'’  OTtdooi'  fxauroj  ävvTjzai  zrci'&nv.  S.  d.vzu  Böckh  Sth.  I,  4.30 
u.  322*’.  Meine  frühere  Vcrrauthimg,  Kallistratos  habe  eine  solche  An- 
ordnung als  Feldherr  (s.  o.  S.  22  f.)  getroffen  (Philol.  III,  007),  nehme 
ich  zurück. 

3)  Isokr.  vFr.  24  8.  104  spricht  von  Thrakien,  otzov  — ’J9)/vddo}- 
gog  (vgl.  u.  Cap.  3)  xol  XaXX^azgazog 6 fifv  ISuäzTjg  mv  ö öf  rpvyäg, 
oluCaca  jroTfis  olot  zc  yiyovaaiv.  Skylax  07  S.  27  NiäitoXtg , xat« 
zavzrjv  Jazov , noXig  'EXXrjvig,  rjv  uxtos  KaXXiazQuzog  A9rjia[og  n. 
dazu  CMüller.  Zenoh.  4 , 31  6«ffOS  äya9c3v  (so  dort  statt  Jäzog  nya- 
9(Sv , vgl.  3,  11  jäzog  äya9äv'  TiöXetog  ovo/ia  ijv  änaixiactv  däcioi) 
— Ä«iUiiire«TOS  <>  grjziog  luniaoiv  ’J9rjvij9fv  fWfiot  zovg  ßaai'oug  z))v 
ävzinigctv  yfjv  ol%iaai.  Vgl.  Himerios  0,  2 S.  498  f.  Über  die  geseg- 
nete Gegend  s.  Karp.  u.  d.  N.  >Strah.  7 fr.  33.  30.  Über  die  Lage  und 
das  V'crhUUuiss  von  Datos,  Krenides,  Philippi  s.  Tafels  Anm.  zu  Strub. 
Fr.  u.  u.  Ud.  II,  24  f.  Vgl.  Biickh  Sth.  I,  8.  .322.  Bühnccko  F.  I,  87  f. 
Rchdantz  S.  110.  Clinton  F.  Rom.  S.  BÖO*". 

4)  Diod.  10,  3 ttfia  di  rodrois  ngazzo^ivotg  (er  hat  von  Philipps 
Thronbesteigung  Ol.  105,  1.  359  gesprochen)  0äatoi  piv  mmaav  räj  övo- 
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schon  nach  wenig  Jahren  gestört,  als  Philipp  von  Makctlonien  sich 
des  Pangaeons  hemcistertc  und  Philippi  grflndctc 

Wie  lange  Kallislratos  zu  Itatos  sich  aurgehalten  hat  wissen  wir 
nicht : er  gieng  von  dort  weiter  nach  Byzanz  und  ward  als  Schutzhitr- 
ger  aiirgenominen^  Ich  glaube  nicht  dafs  hier  seines  Bleibens  lange 
gewesen  ist,  denn  die  Sehnsucht  nach  .\lhen  verliefs  ihn  niniiner. 
Endlich  beschlors  er  die  Heimkehr  zu  wagen,  ich  denke  während  de« 
Buudesgenossenkriegs,  als  die  Athener  in  äufserster  Verlegenheit 
den  früher  befreundeten  Städten  gegenüber  standen,  zur  Sec  ge- 
schlagen und  in  tinanzieller  Erschöpfung,  als  das  Werk  seines  Le- 
hens zu  Scheiter  gieng  und  Arislophon  mit  Lhares  sich  zum  Anklä- 
ger der  Feldherrn  I|ihikrales,  Mencslhcus  und  Timotheos  aufwarf 
(Ol.  106,  1.  355J’.  Erst  befragte  er  sich  zu  Pelphi:  auf  den  Be- 
scheid 'wenn  er  nach  Athen  komme,  solle  ihm  werden  was  rechtens 
'sei,’  gieng  er  in  die  Vaterstadt  und  suchte  Zullucht  an  dem  Altäre 
der  zwölf  tlötter.  Aber  der  llafs  seiner  Feinde  erreichte  ihn  auch 
hier,  unerbittlich  ward  das  Todesurteil  an  ihm  vollstreckt.  Lvkur- 
gos,  der  dessen  als  eines  älteren  Leuten  erinnerlichen  Vorganges 
gedenkt^,  lindet  das  in  der  Ordnung:  'was  rechtens  ist  zu  empfan- 


fia^Ofif'vas  KqjiviSuf,  ui  vazbQOv  6 ßaaiXtog  xrt.  Diodor  scheiiit  Datos 
und  Krenides  verwccliaelt  zu  h.^bi-u.  Ob  seine  Zeitbestimmung  genau 
ist  stebt  gar  sehr  zu  bezweifeln.  Denn  das  (1.  Hueb  des  l’biloeboros, 
der  im  5.  von  Uatos  gebandelt  batte  (fr.  t27  b.  Ilarp.  u.  d.  N.),  wird 
mit  der  tO.j.  Olympiade  begonnen  haben.  Vgl.  Bückb  iib.  den  Plan  der 
AttbU  des  Pbiloeboros  in  den  Abh.  d.  llerl.  .\k.  v.  J.  1832  8.  18  f. 

1)  S.  u.  Bd.  II  S.  21  f. 

2)  -Auf  Tbasos  und  Datos  beziehe  ich  L.  d.  X R.  S.  84  t’’  (KctXh- 
OTQttxov  Jtjuoa&ivfjs)  in'  öil-jnv  jj^ovafv  itag  insdrjutf  InHSij  S’  6 
ftiv  tq>vyiv  tli  (igütti}v  xri.  Über  Byzanz  s.  Scbol.  Aeseb.  2,  121  8.  II 
KalXiarpaTOS  o gijTtag  x«t  dijgKj’uyo's , oS  ynyadtnfl-tij  mnrjoe  rö 
Bv^ävxiov, 

3)  Clinton  P.  It.  u.  350  nimmt  an  Kallistratos  müsse  noeb  am  Lo- 
ben gewesen  sein , als  Isokrates  die  Rede  vom  Frieden  sebrieb  (s.  d. 
Stelle  o.  8.  120 , 3).  Zu  dieser  Annahme  sehe  ich  keinen  zwingenden 
Grund,  indessen  kann  die  Tbatsacbe  richtig  sein. 

4)  WLeokr.  93  8.  159  tis  yäg  ov  fiifivtjTai  tüv  ngfaßvrigiap  ij  zäv 
vKarigaiP  ovx  äxtjxot  ÄaXXiazgaTOP,  ov  &dpazop  r;  noXtg  xaziypto,  tov- 
zop  (pvyöpza  xal  zov  9(ov  zov  ip  ^(Xipoig  nxovaapzä  ozi  ap  fX9y  Wfl’ij- 
vajf  ziv^tzai  ziip  pöiicov,  äipixoiitpop  xal  inl  zöp  ßeofiop  z<öp  daSixez 
9t(öp  xazarpvyopZtt  x«l  oödfv  ijtrov  vnö  zrjs  ndXtojg  dno9o!pdpzaj  3i- 
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'gpn,  hedeutcl  für  den  ülieltliater  die  Strafe.’  .Vher  Deniosllienes 
hat  nirlil  angeslanden  Kallistralit.s  als  einen  Slaalsinann  zn  rühmen 
dessen  Rede  die  Vulksversaininlung  beherrsrhle,  der  aber  niemals 
nngebülirlirbes  sirli  anmafste  ' , und  gedenkt  seiner  überall  nur  mit 
Ebren.  Seinen  Sohn  linden  wir  in  der  1 09.  Olympiade  unter  den 
Trierarcben  anfgefübrt  *.  Die  späteren  sind  einstimmig  in  dem  Lobe 
des  Kallislralos,  über  sein  Srbicksal  aber  sagt  der  Seboliasl  zu  jener 
Stelle  des  Demoslbenes  in  seiner  EinfKll  ein  wahres  Wort:  ’kalli- 
' Stratos  ist  verfolgt  worden  weil  er  ein  so  gewaltiger  Redner  war’.’ 


DRITTES  CAPITEL. 

Aristophon  und  die  Anflösnng  des  athenischen  Seebandes. 

Aristophon  von  Ilazenia  bietet  uns  die  eigenthümlicbc  Ersebei- 
nung  eines  Staatsmanns,  der  zwei  Menscbenalter  bindureb  entweder 
an  der  Leitung  der  Gesrbäflc  tbcilnabm  oder  in  der  Opposition  stand 
und  endlich  im  flreisenaller  eine  fdterwiegende  Macht  erlangte.  Denn 
er  bat  bereits  an  der  llerslcllung  der  albeniscbcn  Demokratie  unter 
dem  .Archon  Eukleides  niitgearbeitel,  bat  den  korintbiseben  und  boeo- 
lischen  Krieg  und  die  SliRung  des  neuen  Seehundes  erlebt  und 
scbliefslicb,  als  er  fast  alleingebietend  die  Rürgcrscball  leitete,  den 
•Abfall  der  mächtigeren  Runde.sgcnosseu  und  den  Verlust  wichtiger 
Resitzungen  Athens  sich  vollenden  sehen. 

Den  Namen  Aristopbons  trügt  zunächst  ein  Gesetz  aus  dein 
Jahre  des  Eukleides,  demgemäfs  jeder  .Athener,  dessen  Mutter  eine 


Kattas  vö  ttäv  vöfitov  rotg  lijdixrjKÖai  zt'zftv  xtfitoQla  lartv  ii.  dazu 
Moll  a.  O.  8.  48. 

1)  VdG.  1'97  S.  430,  1.3. 

2)  S.  o.  .S.  12,  1.  Mull.  a.  O.  S.  .52  Viemerlit  , vielleicht  sei  dieser 
der  Kallikratcs,  den  Prnxeiio«  Ol.  108,  2 zu  den  Phokiern  nhordnete: 
Acscti.  2,  134  S.  40.  Eine«  Kallikratcs,  dem  die  pcrganicnischc  Seliule 
eine  sonst  Dcinarelios  zugesehriebciie  Rede  xarä  ^rjuoa9'hovs  naqa- 
vofttav  v(fl.  Harp.  n.  ftvXtod'QOs)  beilegte,  erwähnt  Dionys.  Deinarch.  II 
z.  E.  S.  001  , 4.  Vgl.  Ruhnken  hist.  er.  or.  gr.  8.  !KI. 

3)  'O  Ä«lii'flre«tos  rräv  nävv  6'ttvtäv  jjv  ^rjTOQtov,  og  xal  icpvya- 
dev9tj  diä  rijv  dfiedriiTa. 
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IVcmde  war,  für  illcgiliiii  orklürt und  dninil  iinfiiliig  wurde,  btlrgor- 
lifhe  lledilc  itn  Staate,  im  Cultiis  und  lud  Krbsdialleu  aiiszuillu'ii. 
Hamit  ward  nur  eine  solonisdio  Rcstiiumuiig  aiirgefrisdit,  wddic 
l’erikles  eruciirrl  und  vcrsdiiirft  halte,  um  so  weniger  mit  nachhal- 
tiger Wirkung  als  späterhin  ihm  seihst  zu  (lefallen  eine  Ausnahme 
gemacht  waril*.  Welchen  Sinn  aber  dieses  Gesetz  nach  Ende  des 
peloponnesisdien  Krieges  hatte,  ist  von  A.  G.  Hecker  richtig  ange- 
deutel,  wenn  er  es  ein  zwar  zeitgemäfses,  aber  das  Wohl  vieler  Ea- 
milien  zerstörendes  nennt’.  Nach  den  harten  Schlägen,  welche  die 
Athener  in  den  letzten  zehn  Jahren  hetrolTen  hatten,  waren  eine 
Menge  Fremder  ciugedrungen Cherdies  hatten  die  Spartaner  in 
dem  Frieden  mit  Theramenes  die  Iliickkehr  der  verbannten  ausge- 
macht’. Unter  denen  aber,  welche  auf  Spartas  Ruf  in  die  den 
dreifsigen  ilbergehenc  Stadt  zurilckkehrten,  haben  wir  uns  vorzilg- 
lich  Gegner  der  Demokratie  zu  denken , von  denen  viele  seit  langen 
Jahren  Athen  mochten  gemieden  haben  und  Frauen  und  Kinder  aus 
der  F"rcmde  mit  sich  führten.  Nach  der  Vertreibung  der  Tyrannen 
kam  auch  ihnen  die  Amnestie  zu  gute;  aber  die  Freunde  athenischer 
Freiheit  blickten  auf  die  fremdartigen  Elemente  in  ihrer  Stadt  mit 
Mistrauen,  und  da  sie  zu  vertreiben  wider  die  Verträge  gewesen 
wäre,  kränkte  man  sie  wenigstens,  indem  man  ihren  Kindern  jedes 
Fortkommen  im  Staate  verwehren  wollte. 

Aber  dies  Gesetz  schnitt  tiefer  ein,  als  die  so  sehr  herahgekom- 
mene  Bürgerschaft  ertragen  konnte.  Wie  viele  hatten  nicht  seit  Jah- 
ren im  Auslande  gelebt,  Ihcils  als  Geschäftsleute  Iheils  als  Ansiedler 
in  den  Kleruchien,  die  jetzt  nach  dem  Verluste  aller  auswärtigen 
Besitzungen  Athens  in  der  Vaterstadt  sich  sammelten.  Viele  unter 
diesen  waren  Sühne  fremder  Mütter  oder  hatten  im  Auslände  sich 
verheiratet.  Diese  alle  oder  ihre  Kinder  vom  Bürgerlhume  auszu- 


1)  Karystios  fr.  11  b.  Athen.  13  S.  577'’  (Müller  fr.  b.  gr.  IV,  358) 
’AgiGTO<piäv  di  <5  gtjTcof  6 röv  vöfiov  tlatvtytuov  tu'  KtruXttSov  itginv- 
Toj,  ot  «V  ft>}  äcTjjs  ytvrjTut  vöS'ov  flvai. 

2)  .8.  Uber  die  ciuacblagcnden  gesetzlichen  liestimmuiigcn  Wester- 
maiin  i.  d.  lieriehteii  der  k.  süchs.  Ge.s.  d.  \V.  1 S.  200—213  ii.  Siiite- 
iii.s  ini  l’lntol.  V,  27 ff.  KFHcrmftnn  A.  1,  118. 

3)  Ersch  Eneyklop.  1,  5,  272. 

1)  8.  Isokr.  vFr.  80—80  S.  170  f. 

5)  Xen.  2,2,  20. 
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scliliofscu,  würc  eine  Mafsregel  ifiifserster  Harle  gewesen  und  liätle 
die  lilirgerscliari  vollends  geschwitcht.  Daher  wurde  bald  dem  Gc- 
selze  des  Arislophnn  seine  rückwirkende  Krafl  aligesproeben  und 
auf  Antrag  des  Nikomenes  beschlossen:  von  den  nach  dem  Archon 
Eiikleides  geborenen  solle  niemand  am  Bürgerrechte  Tbeil  haben,  der 
nicht  athenische  Eltern  von  beiden  Seilen  nachweise : aber  die  vor 
Eiikleides  geborenen  sollten  des  Nachweises  üherhohen  sein  lUirch 
dii  >se  Bestimmung  wurde  dem  Geselze  Aristojdions  der  Stachel  ge- 
nommen und  im  Sinne  des  Friedens  und  der  Eintracht  seine  Wir- 
kung nur  auf  die  Zukunft  erstreckt.  Welche  Stellung  Nikomenes 
sonst  Aristophou  gegenüber  einnahm  wissen  wir  nicht.  .Aus  Lysias’ 
ersehen  wir,  dafs  er  in  den  Tagen  der  Vorbereitung  zur  Oligarchie, 
ehe  Lysander  Alben  eroberte,  der  Willkür  und  Bachsuchl  der  neuen 
Herrscher  entgegenzuwirken  suchte ; wahrscheinlich  (lüchtete  er  zu 
eben  dieser  Zeit.  Somit  erscheint  er  als  ein  Mann,  der  im  Sinne 
der  edelsten  seiner  Zeitgenossen  dem  Hechte  und  der  Billigkeit  vor 
der  Selbstsucht  weniger  Gewalthaber  wie  vor  leidenschaftlichen 
Volksführeru  das  Wort  redete.  Derselben  Zeit  mit  jenem  Gesetze 
über  das  Bürgerthiim  dürfte  eine  verwandte  .Vnordnung  .Vristophons 
angehiiren,  welche  den  Nichthürgern  untersagte  sich  mit  dem  Klein- 
handel auf  dem  Markte  zu  befassen,  anfser  gegen  Erlegung  einer 
besonderen  .Abgabe,  ebenfalls  eine  Erneuerung  des  solonischen  Ge- 
setzes 


1)  .Scbol.  Aesch.  1 , .10  S.  (>  EvfirjXos  ö J7fpi Jtnrijrixöj  iv  reß  y 

jrfe«  T^s  «ezn<«s  xcö/jfodios  rprjal  Ni*ofiivrj  ne«  9ie9ai  fir]~ 

iiva  räv  (itr  EvxIh'/Itjv  apxovTct  fttrf'xfiv  rrjs  nölfag,  Sv  fifj  Sfitpio 
Tovg  yovfag  Sazovg  ijrtdn%rjTttt , rovg  ät  tcqo  EvxlftSov  «i'f|frnöroej 
«qpftafl'f«.  Dem.  g.  Eubulid.  30  S.  1307,  23  zoig  xQovoig  zoi'vvv  ovzza 
rpaivtzai  yfyovoJs  coffrt,  fl  xat  xotr«  9äzf(/a  äazög  zjv , tlvai  TzoXi'zrjv 
xc^ooijxfiv  avzo'v  yiyovf  yäp  n-gö  EvxXfiiov.  Isacos  üb.  Kirons  E.  13 
S.  74  lav  yoQ  l^anazr]9rjze  Vfttig  ntta9evzfg  äg  i)  Itrjzr]^  jj.uoiv  oi5x  ijv 
noXizig,  ovd'  Tjfifig  ia/ttv  juz’  EvxXstärjV  yag  ÜQxovza  yfyövautv.  Ders. 
üb.  Pbilokt.  E.  17  S.  0t  Ixtt  (iv  zä  vöfia)  filv  ycig  lazi  v69gi 
v69rj  flvai  äyxtozflav  iirj9'  Ifgäv  utj9'  haiav  an’  EvxXttdov  apxovzog. 
KFIferinann  A.  I,  118,  9. 

2)  \V.  Agorat.  23  ff.  S.  131  f. 

3)  Dem.  a.  O.  31  f.  S.  1308  , 8 intSfl^oi  ozt  oex  t^fozi  ^fvg>  iv  zß 
äyogä  iQyd^fa9ai.  xaC  fioi  Xaßäv  ävSyvio9i  ngiözov  zöv  £oXmvog  v6- 
fiov.  N0M02.  Xaßl  di  xnl  röv  ’ylQiazoipcSvzog  • ovzco  yäg,  lo  «.  ’A., 
zovzov  iSo^fv  Ixtivog  xaXiig  xai  Srjfiozixäg  voiio9fzßaai , <oaze  zlttjipt- 


Digilized  by  Googl 


Marktordnung.  Belohnung  von  Wohlthätern  der  Bürgerschaft.  125 

Mil  diesen  populären  Mafsregeln  liertllirle  sieli,  tiafs  auf  Arislo- 
plions  .\nlrng  und  auf  sein  blofses  Wort  (denn  eine  l!rkumle  lag 
darhlier  nielil  vor)  einem  gewissen  Gelarrlios  fünf  Talente  znrllek- 
liezaldt  wurden,  ilie  dieser  der  Volksparlei  iin  IViraccns  walirend  des 
Kampfes  mit  den  drcifsigen  vorgeslreckl  halle.  Daraus  erhellt  wie 
grofses  Zutrauen  Aristophon  hei  der  BtIrgersehafI  genofs,  und  ilher- 
dies,  dafs  er  wohl  seihst  unter  den  verhannlen  gewesen  war.  De- 
mosthenes ' spricht  dahei  aus,  dafs  Arislophon  seihst  als  Rhrengnhe 
die  Alcire  eiii(ifangen  halle,  und  nach  dem  ganzen  Zusammenhänge 
müssen  wir  annehmen,  dafs  die.se  Auszeichnung  wie  anderim  so 
auch  ihm  wegen  seiner  Verdienste  tun  die  Herstellung  der  Demo- 
kratie zu  Theil  geworden  ist  * . 

.So  wenig  wir  mit  dem  hisher  angeführten  auch  erfahren,  so 
reicht  es  doch  hin  um  Arislophons  Stellung  im  Staate  mit  Sicherheit 
zu  heslimmen.  Er  hat  milgewirkt  zur  Befreiung  seiner  Vaterstadt 
und  veranlafst  die  Herslelhing  alter  Vorrechte  der  atheni.schcn  Bür- 
ger unter  fortwährender  Gunst  des  Volkes,  jedoch  noch  ohne  die 
Macht  dem  .Ansehn  von  Miinnern  einer  mehr  aristokratischen  Denk- 
art die  Wage  zu  halten.  Ganz  ansschliefsen  aber  dürfen  wir  von 
dieser  Betrachtung  den  Arislophon,  der  Ol.  1)2,  2.  411  von  den 

aaa9ai  nähv  «vavfmooo^t«.  Über  die  Marktgcbüliren  der  Fremden  s. 
.31  S.  130«,  1.  Böckb  Stb.  I,  410 f. 

1)  GI,ept.  148f.  S.  Ö02,  11  ovros  {’^Qiaxoipiäv ’Aitjvt$vs)  tvQfto  tr/v 
ScoQtäv  nag'  vßlv,  iv  rj  TOÖt‘  ivrjv  (rö  rfjt  ättlttag).  *al  oi5  toot’ 
IniTifxm'  S(i  yag  l<p’  viiCv  tivai  StSövai  rd  vfiirfg'  ttvzcäv  ofj  uv  ßov- 

«H’  iiteivö  yt  oi’j;l  Sivuiov  ilvat  rpTHii , z6  oxf  ftiv  xovxai  tavx’ 
ffiflXfV  vnctQxttv  lußdvxt  firjSlv  rjytta9ut  detvöv,  {niiSri  S'  ixfgoig  äx- 
äotai,  xr]vi%uvx'  üyuvunxtiv  x«l  niiQftv  v/tüg  tiipfita9ui.  val  fiijv  vni 
ftiagZ“  WDindorf  iineb  KoUkes  Vermuthang)  e'  xulnvx’ 

(XTXo&ovvai  yiyguqpev  ovxog  dg  nuguaxövxc  xotg  Iv  üfigatii  xov  Srjfiov, 
x«l  xalcö;  Ixtotii.  jtij  xoi'vvv  S filv  tjv  äfiügxvga , tavx’  iixl  xij  xov  äij- 
ftov  TiQoxpdait  did  aov  diä6a9<o,  dv  S’  avxög  6 Srjaog  xrA.  Wns  der 
8ehoUast  ans  dem  {fiiXXev  herausgelcsen  bat , ist  leeres  QeschwKtz. 

2)  Dem.  a.  O.  48  8.  471,  15  ö onrös  xoivvv  laxC  juot  io'yos  oeros 
xed  ntpi  x<äv  xovg  v vaxuXveävxtav  x»i  rrrpl  xiöv  ox’  {qifvyfv  6 dr/go; 
XQrjai/iovg  uvxovg  jxugaaxövxmv  • xxcivxug  ydg  avxovg  ^yovfiui  Setvöxax’ 
UV  7xu9tiv , ft  XI  xdv  x6xt  tptjipiad'ivxtov  avxoig  Xv9(iTj,  niimlicb  durch 
Entziehung  der  Atclic.  Einen  anderen,  von  Archinos  verfafsten  Volks- 
beschlurs  Uber  die  Belobnting  derer  welche  Phyle  besetzt  batten  (Kriliizc 
von  Ölzweigen  und  Geld  mm  Opferschmause)  führt  Aesch.  3,  187  8. 
80  an. 


Digitized  by  Google 


126 


Krsteg  Bach.  Drittes  Capitel. 


vierhundert  sollidriUer  nach  Sparta  ahgeordnet  unterwegs  von  der 
Mannschaft  der  I’aralus  selbst,  auf  der  die  (■esandtschaft  in  See  ge- 
gangen war,  verhaftet  und  erst  den  Argivern  in  (Icwahrsain  gegelien, 
dann  an  die  atlienisclic  Flotte  nach  Samos  ahgcliefert  wurde.  Denn 
dieser  .\ristojdion  war  eines  der  Ihtttigsten  .Mitglieder  der  oligarehi- 
schen  Partei  und  kein  Volksfreund  ' . 

Nach  den  ersten  Zeiten  des  ncuhergeslellten  Staates  hören  wir 
viele  Jahre  hindurch  nichts  von  Aristophon.  Die  I rsache  davon 
suche  ich  nicht  allein  in  dein  Verluste  ausfilhrlieher  llerichtc,  son- 
dern darin  dufs  sein  EinlUifs  gegen  das  l'hcrgcwicht  anderer  lledner 
zurücktrat.  Wir  haben  gesehen,  dafs  die  Leitung  der  Bürgerschaft 
auf  lange  Zeit  an  Kallistratos  übergieng,  zu  dem  Aristophon  in  ent- 
schiedenem Gegensätze  stand.  Wahrend  nämlich  Kallistratos  The- 
ben gegenüber  stets  freie  Hand  bebalten  wollte  und  sobald  die  l'in- 
stäiide  es  erlaubten  Friede  und  ßundesgenossenschaft  mit  Sparta 
stiftete,  nährte  Aristophon  den  llafs  gegen  die  Spartaner  und  wirkte 
beständig  auf  eine  enge  Vereinigung  mit  Theben  hin.  Zn  dieser 
Politik  führten  ihn  die  Erfahrungen  seiner  Jugend,  und  die  Hand- 
lungsweise des  .\gesilaos  war  nur  allzusehr  dazu  angethau  die  Be- 
sorgniss  vor  den  Übergriffen  Spartas  zu  unterbalten.  überdies 
moebte  er  in  persünlicber  Freundschaft  mit  den  Tbebanern  stehen, 
welche  den  vertriebenen  Athenern  Schutz  und  Hilfe  zur  Bückkelir 
in  die  Vaterstadt  gewährten  und  später  in  gleicher  Noth  nach  Athen 
llüchteten.  Für  diese  Stellung  des  Aristophon  als  eines  der  bedeu- 
tendsten S]irccher  der  boeotischen  Partei  haben  wir  die  überein- 
stimmenden Zeugnisse  von  Demosthenes  und  Aeschincs*.  ln  glei- 


1)  Thnk.  8,  86—  täv  ovj(  ijxtora  xaralvaavToov  t6v  9^ftov  ovrtrj. 
V(jl.  Westermann  O.  d.  gr.  Hcredsnmk.  S.  311  (Ziis.  zu  § 15,  12).  Droy- 
sen  i.  d.  Z.  f.  d.  AW.  183!)  S.  807.  Sievers  S.  200,  16. 

2)  Dem.  vKr.  162  S.  281,  17  tlämg  ’AQtatoqxävta  *ol  nai.iv  Ev- 
ßoviov  nävta  xov  x^/ovov  ßovlofitvovs  npä^ai  ravTrjV  r^v  <pUiav  (r^v 
ngos  Orißaiovs).  — xäv  ngoxfgov  7)  iyä  xatkr/v  xijv  aupfiaji'orv  doxi- 
fiaaavxmv.  Aesch.  3,  138f.  S.  73  xai'xoi  nolXag  fiiv  ngöxigov  ngfaßetag 
ingtaßtvaav  eig  Rtjßag  oi  ftäliaxa  olxttag  ixtivotg  dtaxfifiivoi , ngcSxog 
fitv  8gaavßovi.og  6 KoXXvxivg , är^g  Iv  &^ßaig  ntaxev9etg  log  oväfig 
ixtgog,  näXiv  Bgdaaiv  6 ’Egxtfvg,  ngö^evog  öSv  drjßai'otg,  yfiaödpag 
6 ’Axxcgvivg,  oöx  V^xov  Jqitoa&evovg  Xiytiv  Svvdfttvog,  äll’  fiioiye  x«l 
i)Sia>v,  ’AgxiSrijiog  6 IhiXrj^,  xal  devoröf  tlntiv  x«l  noXXd  xfxivövvfv- 
xüg  iv  xy  noXixeigi  öict  0t]ßaiovg,  ’AgiaxoqxSv  6 'Airjvitvg , nXfiaxov 
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clipr  (lesinniing  mit  ilim  vprlniiulen  waren  andere  ausgezeielinele 
Redner.  Sehen  wir  von  Eubulos  ab,  dessen  polilisclie  [.aiifliabu  erst 
spilterbin  Iteginnt,  so  nennt  Aesrbincs  vor  allen  Tbrasybulos  von 
kollytos,  der  in  Theben  ein  solches  Vertrauen  genossen  habe  wie 
kein  anderer,  Tbrason  von  Ilercbia,  Consnl  der  Tbebaner  zu  Alben, 
«•den  bertlbmten  Redner  I.eodamas  von  Arharnae,  Arcbcdeinos  von 
(lau  der  Peleken,  ebenfalls  der  Rede  mächtig,  und  um  seiner  Vor- 
liebe für  die  Tbebaner  oftmals  hart  angefocblen  ' , endlich  l’yrrban- 
dros  von  .Anapblystos,  einer  der  jüngeren  Sprecher  der  Partei.  Ol. 
108,  2.  347/C  schalt  er  einmal  die  Volksgenieinde,  wie  dies  einem 
älteren  Manne  zustehcu  mochte’;  er  war  noch  am  Leben  als  der 
ktcsiphonteische  Process  verhandelt  ward.  Deinarcbos  ’ erwähnt 
aufser  Tbrason  mit  besonderer  Auszeichnung  Kephalos,  ferner  Eleios, 
Phormisios  und  andere,  von  denen  einige  noch  lebten  (Ol.  111, 
1.  .32-1).  Die  vorzüglichsten  Führer  der  boeotischen  F’artei  waren 
zunächst  noch  Kephalos  und  Tbrasybulos.  Ren  Kephalos  nennt 
Reinarch  * mit  Archinos  zusammen  als  hochverdienten  Staatsmann 

ZqÖvov  tijv  tov  ßoianiäStiv  vnofifi'vcts  ethiav , IlvQgaväfos  6 ’Jvatpli<- 
aziog  OS  hi  xal  vvv  lg. 

1)  Eben  diesen  Arclicdemos  führt  Plutarcb  in  dem  Dialog  über  das 

Daemonion  des  Sokrates  als  redende  Person  ein:  er  lafst  ihn  sagen 
(t  S.  57.^'*)  lös  fjiov  Jiijd’  «V  tfg  todrw  xaroxvjJoavTOs  A- 

9tiv  (um  mich  genau  von  dem  Morde  der  Tyrannen  zu  unterrichten), 
tl  fiTj  xal  vvv  ’A&tjvai'ois  niga  zov  Siovzog  ISönovv  ßoiaztälHV,  Vgl. 
S.  570*.  Vater  in  Jahns  Archiv  VIII,  340,  5-1.  Sievers  .8.  297,  3 erinnert 
an  die  Komödie  <tilo®7jß«ios  des  Antiphanes  (s.  Meincke  fr.  com.  gr. 
III,  125 — 128),  in  welchem  die  Thcbanerfrenndc  verspottet  wurden. 
Arcludamos  (so  wird  bei  Plutarcb  gelesen)  stellt  dem  thchanischcn  Ge- 
sandten Kapheisias  die  andern  anwesenden  Athener  vor  als  ävigag 
— ztazfgcav  ovzetg  äya&täv  xol  ngog  vfiäg  ointicog  ixövziav.  631  iiiv 
iaziv  ä8elq>i3ovg  Ggaavßovi.ov  Avai&fiSgg,  631  di  Tiu69tog  Köviovog 
nfo'g  • ovzoi  di  'Agz^vov  nai3tg  • ot  Sh  alXoi  zgg  izaigi'ag  zrjg  rjfiezf- 
gag  nävzfg'  zoazt  aoi  &eazgov  tvvovv  xal  olxeCav  ixov  zgv  Snjyrjaiv 
(S.  575*). 

2)  Acsch.  1 , 84  S.  12. 

3)  1 , 38  S.  95  Toorl  ti  fungov  zzgo  zrjg  zifiezigag  {jliz^ag  yeytvrj- 
fiivcz  vzto  Klipälov  zov  gijzogog  xal  ffgaarovog  zov  Egyticos  xal  ’iHttov 
xal  ^ogfuai'ov  xal  izigoov  ävSgäv  äyct^äv,  <Sv  IvCtav  {zi  xal  vvv  tg 
za  aoifiaza  xtl. 

4)  1,  70  S.  99  f.  ö di  xaralv^slg  vzz’  lueivav  (AaveSaijioviav) 
Srjfzog  3ice  zovg  z6ze  yevo/thvovg  nag’  vftiv  av/ißovlovg  xdltv  gyifiiiv 
tjv  z(äv  'EXXtjvcüv,  Si%a((og,  olfua,  azgazgymv  (ihv  zoiovzav  z$zvxrt»tog 
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in  der  Zeil  des  Kanon  Ipbikrates  (diabrias  und  Tiniotheos.  Ver- 
inulldicli  war  er  der  F(lrs|ircr,Iier  des  Andokides  in  dessen  l’rocess 
wegen  Enlweihung  der  Mysterien  (01.  95,  1.  400) Von  ihm  war 
im  korinthischen  Kriege  das  Bündniss  mit  Thehen  hewirkt und 
wiederum  war  er  es,  der  den  Volksl)eschlufs  aufselzlc  kraft  dessen 
die  Athener  unter  Chahrias  den  Tliehanern  wider  Agcsilaos  heistan-  •, 
den’.  Das  letzte  Zeiigniss  seiner  Thiitigkeit  bildet  das  Ehrendecret 
filr  den  l’arianer  1‘hanokritos,  der  vor  der  Schlacht  hei  Naxos  (Ol. 
101,  1.  370)  den  athenisehen  Eeldhcrrn  dankenswerthe  Kund- 
schaft (Ihcrhracht  hatte  '.  Kephalos  hat  sieh  den  Ruf  eines  wahren 
Vedksfreundes  von  der  lautersten  Gesinnung  bewahrt:  so  viele Volks- 
heschlilsse  er  auch  verfafste , er  hatte  nicht  ein  einziges  Mal  sicli 
eine  .\nklage  wegen  gesetzwidriges  Verfahrens  zugezogen*. 

Niehl  so  ruhig  verlief  das  Staatslehen  des  Thrasyhulos  von  Kol- 
lytos,  indessen  vermochteli  die  heftigen  Angriffe  der  Gegner  seiner 
Geltung  auf  die  Dauer  nicht  Abbruch  zu  thun.  Wie  sein  herilhmte- 
rer  iNamensvetler  von  Steiria  war  er  unter  der  athenischen  Schar 
gewesen,  welche  Dhyle  und  hernach  den  1‘eiraeeus  besetzte.  Den- 
noch ist  er  zweimal  in  Haft  genommen  und  vor  dem  Volksgerichte 
belangt  worden'.  Zu  Ende  des  korinthischen  Krieges  war  er  mit 

or<iiv  thtov  äqtitag,  avfißovlovg  ä'  ?%u>v  xn!  Kitpalov  tov 

KoHiTtct.  Vgl.  Siiid.  11.  (1.  N.  Kiq>aXog  U&tjvaiog  xed  SrjfittY<o- 

yög,  OS  nQtSzog  nQOoCftta  x«l  tTciXöyovg  TiQoaf&rj%t.  yijove  di  inl  rijs 
ävagyiag.  8.  über  ihn  Kulinkcn  bist.  er.  or.  gr.  S.  41  f.  Sievers  S.  .3Ülf. 
Sftiippe  OA.  II,  217. 

t)  .Andok.  1,  115  S.  15.  150  .S.  19. 

2)  Paus.  ,3,9,8,  und  seiner  Angabe  nach  mit  persisclicni  Golde 
bestoehen.  Wie  Sievers  bemerkt  hat,  stellt  dieser  Anschnidignng  das 
aiisdrückliclie  Zengniss  Xenophons  ,3,  5,  2 entgegen. 

3)  Deinarch  1,  39  S.  95.  S.  o.  S.  15,  2.  17. 

4)  C.  I.  gr.  I nr.  84  n.  dazu  Oückli.  Vgl.  o.  S.  35,  4. 

.5)  Aesch.  3,  194  S.  81  Kfiptxlog  ö naXatog  (xfCvog,  b Soxäv  drjuo- 
Tixcozazog  yiyovfvai,  — IrpiXozififizu  Xtycop  Sri  nXfiaza  jtdrroiv  yf yga 
tpmg  Tlirjtpiauaztt  ovSffit'av  nänozf  ypftqpijv  xtq>ivye  nagavoutov,  vgt. 
Dem.  vKr.  251  .8.  310,  28.  Ebond.  219  S.  301,  19  nennt  ihn  D.  mit 
Kallistratos , Aristophon  und  Tlirasybutos  als  einen  der  frülieren  gijzo- 
geg  Mo^ot  x«l  prydloi. 

0)  Dem.  ivTimokr.  132.  131  S.  741,  20  f.  x«l  (nl  xg^uaciv  zjäij 
TivJs  iSfd'tjaav  x«!  Inl  xgiataiv , «11’  oficog  vnifitvov.  — fitz’  EvxXft- 
SrjV  agiovza,  eJ  «.  d. , ngcSzov  (tiv  BgaavßovXov  rbv  KoXXvzia  nävrig 
Hifivrja9t  8lg  ät9fvza  xal  xpiO'^vra  ufirpaztgag  zag  xgi'aeig  iv  za  ä^fta- 
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ilr-ni  riPscliwadt'r  das  er  befeldiulp  dpi'i  Spartauprii  inilpr  Antalkidas 
in  die  llüiide  geratlien',  ein  Ijifall  der  ihm  noeh  spiiter  in  einei'  Itede 
des  Lysias  als  Verr.'illierpi  ansgelegl  wird:  i'lliirdips  wird  ihm  gar 
eine  (lelderpressniig  von  den  Alhenern,  die  hei  dieser  Gelegenlieil 
dnrcli  seine  Scimid  in  (lefangensehafl  gerathen  waren,  heigemes.sen. 
In  der  Hede  liandell  es  sielt  tun  die  Aiissehliersnng  des  Kiiandros 
vom  .Arehonlenamie,  der  wilhrend  des  Hegimenls  der  dreifsig  zu 
.Alhen  geldiehen  war.  Thrasyhnlos  nahm  sieh  des  angegrid'enen  an 
lind  mit  KiTolg:  den  dritten  Tag  darauf  trat  Kiiandros  filr  Ol.  00,  ii. 
.1S2/1  in  die  erloosle  Würde  ein.  iSoch  eine  weitere  llesehuldigniig 
hatte  der  Anklüger  wider  Thrasyhnlos  erhöhen:  er  habe  mit  Geld  ’ 
liestoehen  in  lloeotien  die  Verfassung  iimgesltlrzt  und  .Athen  nm  die 
Hnnde.sgenossensehalt  gehraeht  *.  Der  ,S|)reeher  meint  die  iin  letz- 
ten Sommer  hewerkstelligte  Kinselznng  der  Oligarehen  zu  Thehen, 
welche  ihre  Feindseligkeit  gegen  Alhen  offen  kund  gaben  und  das 
Ililndniss  fürinlirh  lüsten’.  Aber  wie  nichtig  sein  Vorgehen  ist, 
als  hütte  Thrasybulos  mit  dem  Tyrannen  etwas  zu  schaffen,  er- 
kennen wir  am  besten  daraus , dafs  er  gerade  sitüler  nebst  .Aristote- 
les und  Pyrrhandros  für  die  Verhandlungen  mit  der  titebanischen 
Volksgenieinde  ansersehen  wurde’.  Demnach  ist  es  klar,  dafs  was 

xai'roi  T(öp  l*  Ilstfctimg  x«!  änö  oviog  r]v.  A’gl.  Uber  lUesen 

TbrnsybiiluH  .Siever»  8.  lOCf. 

1)  Xcn.  .ä,  l , gltf. 

2)  Ly»,  w.  Kiiniiilr.  2.3  f.  S.  177  iyü>  ül  nf^l  tovtov  (f^QCievßot'- 

lov)  TQia  f^oi  itntiv  rr/ztixKerre  rö  fityf9ug,  tSar'  fivcii  Txaazov 

Iq'i'ov  #«v«row  TiQiärov  gfv  nzt  zr]v  Iv  BottozuC;  noXizfiav  jigijiiaza 
Ictßciv  (ifrf’orrjof  x«l  rijs  avufictjrc'ag  vjtäg  zai'zr/g  nTzittzrgrjafv , i^zzfiza 
uzi  zag  vavg  Tzgoväoixf  x«i  rije  ztoUv  ntgl  eaiz/jgiag  ßovXfvfa9ai  zti 
Tzoifjxtv,  fzittztt  ozt  Tzagä  zmv  alxftaXiazoiv,  ovg  uvzög  amoXiaf , X'  uvng 
lavxoqxxvzrjOfv , ov  rpdaxiov  avzoifg  Xt'afaXXat,  ff  fiij  zovzn  avzcä  nagä 
aqxiv  ctvzäv  Ttagdaxoifv.  (:bcr  den  Tag  der  Verlmiidlimg  s.  Ü f.  S.  17.ä. 
Die  Kadmcia  wurde  besetzt  ini  Sommer  Ol.  $)3,  2.  383,  wie  Krüger 
richtig  (gegen  Clinton)  bemerkt  bat,  nicht  erst  Ol.  <10,  3.  3.82,  wclelie» 
.Jahr  Siever»  8.  380  f.  ala  müglieb  znlafNt,  obgleich  er  der  anderen  Ue- 
rccbnnng  den  Vorzug  gibt.  A’gl.  Biickli  Mondcyklen  8.  82  ff.  Kine  Hbn- 
liebe  Klage  batte  Tbrasybulo.s  »elber  mit  Erfolg  gegen  Leodamas  dnreh- 
gefiilirt  (Lys.  a.  O.  13  ff.  8.  17t»;  vgl.  Arist.  Kb.  2,  23  8.  1400,  31), 
den  Saiippe  op.  crit.  ad  Ollermanmim  S.  20 f.  OA.  II,  210  f.  mit  Keebt 
von  dem  bekannten  Itedncr  dieses  Namen»  nntersebieden  hat. 

3)  I»okr.  Pkat.  27  f.  S.  301. 

I)  Rnndesnrk.  1 , 77. 

DEU0STHE8F.S  I.  9 
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Acschines  von  tlpiii  f'rorson  Ziilranen  das  die  Thobaiirr  Tltrasylmlos 
schi’iikten  und  von  spiiien  üfItTon  fiesandlschaflcn  nach  TlieliPii 
sagt ' auf  die  Zeiten  des  korinthisclien  und  des  boeolisdien  Krieges 
zu  beziehen  ist. 

Wie  weil  die  politische  Thitligkcit  dieser  Männer  herahgereiclil 
hat  können  wir  nicht  bestimmen.  Nach  den  ersten  Jahren  iles 
hoeotischeu  Krieges  begegnen  sie  uns  nicht  mehr,  aber  eben  so  we- 
nig werden  uns  in  dieser  Zeit  andere  Redner  ihrer  Partei,  deren 
Thäligkcit  erweislich  noch  geraume  Zeit  idier  die  Schlacht  hei  Man- 
tineia  gedauert  hat,  bei  den  ölfenllichen  Verhandlungen  mit  Namen 
aufgeführt.  So  wird  Leodamas  hervorgehohen  als  Schüler  des  Ist»- 
krales  * und  einer  der  ersten  Redner,  welche  Athen  gesehen  hat; 
Acschines  will  ihn  über  Demosthenes  setzen*.  .Vber  ob  er  uns 
gleich  noch  Ol.  100,  2.  355/4  bei  der  Verhandlung  über  das  lepli- 
neische  Oesetz  begegnet , so  wissen  wir  doch  von  seiner  irksain- 
keit  nichts,  als  dafs  er  nach  der  Schlacht  bei  Naxos  die  Ohahrias 
zugedachten  Ehrenerweisungen  zu  schmillern  suchte  und  wiederum 
in  der  oropischen  Sache  Ankläger  desselben  Eeldherrn  und  des  Kal- 
listratos  war,  beide  Male  vergeblich  *.  Nicht  anders  ist  cs  mit  Ari- 
stophon,  dessen  Ringen  nach  politischer  (jellung  schon  allein  die 
vielen  Anklagen  welche  er  sich  zugezogen  hat  beurkunden.  .\her 
w'lbrcnd  auf  Kallistratos  bei  jeder  entscheidenden  Wendung  der  athe- 
nischen Politik  wenigstens  so  viel  Licht  Htlll,  dafs  wir  die  Spuren 
seines  Waltens  Schritt  für  Schrill  verbdgen  können,  ist  der  Oppo- 
sition meistens  nur  in  allgemeinen  Ausdrücken  gedacht  ohne  dafs 
ihre  Führer  namentlicher  Erwähnung  würdig  befunden  werden.  So 
spricht  Xenophon  als  die  Athener  nach  der  Freisprechung  des  Spho- 
drias  an  Sparta  den  Krieg  erklären  von  der  bocutischen  Partei 


1)  S.  o.  S,  126,  2.  liückh  Seew,  S.  123  hat  überselicn,  dafs  Aesohi- 
nes  von  vergangenen  Zeiten  und  von  veratorbenen  spricht.  An  den  jün- 
geren Fcldherrn  Thrasybulos  (Urk,  XIII*,  30.  Vgl.  Diod.  17,  25)  hat 
Acschines  a.  O.  nicht  gcdaclit.  Mit  Westerniann  (u.  d.  N.  im  Index  zu 
Dem.  ed.  IHekkcr,  Lips.  1855)  beziehe  ich  auf  Tlir,  von  Ivollytus  auch 
Dem.  vKr.  210  S.  301 , 10. 

2)  h.  d.  X H.  S.  837‘*. 

3)  S.  die  Stelle  o.  8.  120,  2.  Vgl.  Dem.  gLept.  HO  »S,  501,  2-1. 

•I)  S.  0.  S.  37.  05  f. 

5)  5,  d,  3d  T«v  fitvTOi  '/t&rjrui'iüv  ot  ßoicoTia^ovTfg  Idtdaanov  rov 
dr'juov  xrl. 
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olinr  Kppliiilos  zu  nennen:  Isokrules  liifst  die  Plalueer  sagen  dafs 
die  einllnrsreirlislen  Sprecher  zu  Athen  von  den  Tlielianern  gewon- 
nen tieren  Saclie  fidiren 

Kinen  lieferen  lllick  in  die  Stellung  der  Parteien  erilIVnen  uns 
die  Verhandlungen  des  Friedenscongresses  zu  Si>arta.  I'as  enlsehei- 
ilende  Wort  spricht  allerdings  auch  hier  Kallistralos,  neben  dein 
Kallias  mit  seiner  prableriseh  ausgckraniten  r'i'eiindsehafl  für  Sparta 
eine  nnhedeulendc  Itolle  spielt:  aber  unter  den  andern  athenischen 
(lesandlen  waren  mehrere,  welche  weuu  sie  auch  nicht  der  hoeoti- 
schen  Partei  angehitrtcu,  doch  den  tlegensatz  gegen  SpaiMa  entschie- 
den feslhiellen.  Wenigstens  war  die  Itede,  welche  Xenophon  Anlo- 
kles  tiem  Sohne  des  Stromhichides  in  den  Mund  legt,  so  scharf  und 
so  einschneidend,  dafs  die  Spartaner  und  ihre  Freunde  versliimm- 
liMi  und  die  Widersacher  Spartas  sich  im  Merzen  darilber  freuten. 
Kephisodolos  wird  hier  nicht  |•cllcnd  eingefdhrt,  aber  sein  spillerer 
Antrag  idier  tlie  Theilung  des  Oberbefehls  und  dessen  Motive  waren 
ganz  dai'aiif  berechnet  dem  spartanischen  F^inllusse  Ahhruch  zu  Ihiin'. 
Was  endlich  Hemostralos  Aristophons  Sohn  heti'ilTl.deraiich  unter' den 
athenischen  ahgeordneten  zu  Sparta  aufgeführl  wird,  so  hat  schon 
Ituhnken  sehr  ansprei  hender  Weise  vei'iunlhet’,  dessen  Vater  wei'de 
unser  Redner  sein  und  des  lelztei'cn  Vater  der  Freund  des  Alkihiades, 
eilt  leidenschaftlicher  llemagog,  welcher  den  sicilischen  Zug  aufs 
eifrigste  helrieheit  hat : auf  seinen  .Anli'ag  wurde  den  Feldherrn  iinhi'- 
schriinkle  Vollmacht  zurRlIslung  und  Fidirung  des  Krieges  verliehen. 
Mafs  dieses  neiuosli'alos  .Sohn  der  Arislüplion  aus  der  .Mitte  der  vier- 
hundei't,  welcher  die  oligarchischen  Interessen  und  den  Frieden  mit 
Sparta  zu  filrdern  sich  angelegen  sein  liefs'',  gewesen  sei,  ist  in 
keim-r  Weise  wahrscheinlich,  aber  aufs  hi'ste  schickt  sich  seiner  po- 
litischen Stellung  nach  der  Redner  Arislophoii  zu  ihm.  .lener  Jtllere 

1) 3  S.  297  tcov  — tovff  övvcctfarutovg  — avxoig  ovTtn 

TruQfßyi-f^vaGKVto  avvrjyoQOvg. 

2)  V(^l.  o.  S.  78.  Sievers  S.  302 ff. 

3)  f/ittt.  er.  or.  8.  10  ex  more  yU/teniensium , qno  fiVxuR  avi  vowen 

gerehaty  couiieere  licet  Aristophontia  puh'em  fuiftse  Demnslratwn  ora/orrm, 
guem  memorat  Flut.  Alcih.  18  et  Sicitt  12,  filiwn  Aristophoutis  DemoKtvatum. 
cuius  mentionem  facti  Xen.  i/ell.  0,3,2.  Vpl.  Ar;pto|»h.  LvHiHtr.  301 — 307 
in.  <1.  Bchol.  u.  cbviulAs.  <jii8  Fraj^nicnt  de»  Kupolis  (Meitiekc  fr.  com. 
(rr.  II,  \14).  8.  auch  die  8choI.  zu  Arißteid.  -KJ  S.  130,  I. 

4)  S.  o.  8.  125  f. 

9* 


Digilized  by  Google 


132 


Krstes  Uucli.  HriUe«  Capitel. 


Pcmostralos  wird  als  ISiizvfte  bezeirlinel,  gebürte  also  zu  dem  uralten 
I’riestergescblecble,  das  im  Pieiiste  der  Atbcna  des  buzygischeii 
l'lluges  zu  warten  batte.  Denselben  Beinamen  trügt  spiiter  Demae- 
nelos,  der,  vermulblicb  im  korinibiscbeii  Kriege,  mit  einem  albe- 
niseben  llcsebwader  den  Spartaner  Cbilou  seblug ' . Aiitb  bei 
Xenopbon  ’ linden  wir  Demacnelos  als  atbenisebl’n  Befeblsbaber 
(Ol.  9S,  1.  3SS/7):  damals  aber  standen  ibm  Corgopas  und  Antal- 
kidas  gegenüber.  Sein  Seesieg  mag  also  in  ein  frülieres  Jabr  fallen. 
Der  jüngere  Demoslratos  wird  uns  narb  dem  rriedenscongress  zu 
Sparta  nirbt  wieder  genannl. 

Norb  einmal  bol  die  boeolisrbe  l’arlei  alle  Kraft  auf  den  vülli- 
gen  Brueb  mit  Tbeben  zu  bindern,  als  die  Spailancr  und  ilire  Bun- 
desgenossen im  Peloponnes  um  den  Beistand  der  Atbener  gegen  die 
Invasion  des  Epaminondas  baten.  Noeb  war  ihre  ('•ellung  bedeutend  ; 
einmal  über  das  andere  äufserl  die  versammelte  Volksgemeinde  lär- 
mend ibren  rnwillen  über  gehässige  Ausfälle  gegen  Tbeben:  tbeba- 
nisebc  Besandic  batten  es  wagen  künnen  naeb  Alben  zu  kommen : 
aber  sebliefslicb  wurde  die  Furebl  vor  tbebanisrber  rbermaebt  un- 
ter der  Bürgersebafl  so  lebbaft  erregt,  dafs  ihre  Fürspreeber  das 
Wort  niebl  mehr  erbielten  und  nach  Kallislralos  Anträge  der  Be- 
seblufs  erfolgte  mit  dem  ganzen  Aufgebote  zu  Spartas  Rollung  aus- 
ziizieben 

Damit  war  die  boeolisebe  Partei  auf  lange  gescblagen,  denn 
die  Eifersudit  der  .Atbener  und  ibr  Widerwille  gegen  die  sleigimde 
Maebl  Tbebens  wuebs  melir  und  mebr;  es  bat  ein  Mensebenaller  ge- 
wäbrt  bis  Demoslbenes  im  Angesiebte  der  dringendsten  Befabr  wie- 
derum zwiseben  Alben  und  Tbeben  ein  Bündiiiss  sliflen  konnte. 
Indessen  liefsen  die  Angritfe  auf  Kallislralos  niebl  narb,  und  wenn 
dieser  Staatsmann  aueb  in  der  oropiseben  Sacbe,  wo  sein  Leben  auf 
dem  Spiele  stand,  norb  einmal  den  Sieg  davonirug  und  sieb  in  un- 
verkürztem Anseben  bebaui)le|e,  so  ward  er  dorb  gleirb  narb  der 
Scblarbl  bei  .Manliiieia  gestürzt  und  die  l.eiliing  der  Bürgersebafl 
gieng  an  .Arislopbon  (dier.  Wir  haben  bereits  oben  eniwirkell  wie 
srbwierig  sieb  in  dem  Ki'i(‘ge  mil  Alexander  von  Pberae  die  rnistände 


1)  Aesch.  2,  7«  K.  .1h. 

2)  5,  1 , 10.  20. 

3)  S.  o.  S.  7.">. 
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hlr  Allicn  gpstiiltct  Iiallfii  uiul  haben  der  I’rufessc  gudadil  weliln: 
in  Folge  der  erlilleiien  Selila|)i)eii  eingeleitel  wui'den'.  Wiihrend 
Ai'islo|dmn  hei  dieser  (ielegenheit  als  Ankläger  anflrat,  erhielt  ('.ba- 
res, den  wir  auch  sonst  in  nahen  Dezielmngcn  zu  ihm  finden,  an 
des  ahgeselzten  und  zuin  Tode  verurleilten  I.eoslhenes  Stelle  <len 
(Hierhefehl  ilher  die  Flotte;  aber  diese  führt  statt  in  die  thessalischen 
('■ewässer  nach  dein  ionischen  Meere;  von  Feindseligkeiten  der  Ty- 
rannen von  Fherae  erfahren  wir  kein  Wort  weiter.  Wir  vermögen 
ilafiir  keinen  t'.rund  anzugehen:  nur  so  viel  können  wir  sagen  dafs 
nachdem  .Alexander  auf  .Anstiften  seines  AVeihes  von  deren  Hrildern 
ermordet  war,  die  neuen  Herren  die  Rauhfahrten  nicht  forlsetzten, 
sondern  die  Athener  in  Ruhe  liefsen*.  Chares  fuhr  nach  Koi'kyra, 
wo  l’arteikämjife  ausgebrochen  waren:  aber  statt  im  Geiste  des  Ti- 
molheos  den  Frieden  herzuslellen  gab  Ghares  sich  dazu  her  einer 
oligarchischen  [’artei  zur  Fnterdritckung  der  Gemeinde  seinen  Arm 
zu  leihen.  Hie  schliefsliche  Folge  davon  war  das  .Ausscheiden  der 
Insel  aus  ib'in  athenischen  Seehunde,  und  damit  hatte  der  athenische 
Kinflnfs  im  westlichen  Meere  seine  wichligsle  Stütze  verloren’. 

1)  S.  I I5ff. 

2)  Wann  Alc.xiimlci'  ermordet  wurde  lufst  sieh  nicht  mit  Sicherheit 
iiiigcheii.  iJaf«  Xen.  dessen  in  seiner  heltenisclien  Oeaehiclite  0,  4,  35  ff. 
vorgrcifciid  gedenkt,  verliilft  uns  zu  keiner  liestiniiming,  denn  wir  wis- 
sen nicht  wann  er  sein  Werk  oder  specicll  das  t>.  Itiicli  beendigt  hat. 
Dafs  er  Ol.  105,  1.  300,  . 350,  in  welches  Jalir  Stesikleiilcs  b.  Diog.  v.  L. 
2,  50  seinen  Tod  gesetzt  liatte , überlebte  ist  keinem  Zweifel  unterworfen: 
8.  Clinton  u.  d.  J.  Krüger  de  vit.  X,  § 3 (hist.-ph.  Stud.  II,  283  ff.). 
Diod.  10,  11  erwiihnl  AIc.\aiidcrs  Tod  erst  nacliträglicli  u.  Ol.  105,  4.  357, 
wo  er  von  rhilii)]is  Einmischung  in  Thessalien  spricht  (vgl.  u.  lld.  II, 
25,  1);  dafs  er  mindc.stens  zwei  Jahre  früher  fallen  müsse,  hat  Clinton 
F.  li.  II  App.  15  bemerkt,  in  Rücksicht  auf  Diod.  15,  01,  wo  ihm  (ii. 
Ol.  102,4)  cilf  Regicrungsjahre  zugcschriebcu  werden.  In  der  Epitome 
S.  231  geht  Clinton  (nach  Stesikleides)  auf  350  (Ol.  105,  1)  zurück. 

3)  Diod.  15  , 05  sagt  x«rajtIfeO«s  — ffg  Kfünvi/ctv  avufictji'da  tto'- 

Xiv  azäattg  Iv  ar’mj  jxtyäXae  t*ivr,afv  xrl.  Wenn  aber  niehl  schon  Ent- 
zweiung ausgebrochen  war,  so  ist  zu  der  Flottensendung  unter  Chares 
kein  Grund  nbzusehen.  Uber  den  Hergang  s.  Acneias  d.  T.  11,  7 Iv 
Äfpxep«  äl  ^nardaTaaiv  öiov  ytvia9at  /x  rmv  jtXovai'av  x«l  dliynpjji- 
xcüe  ro5  - fVfdijjifi  ä't  ATifpr;s  6 ’A9Tjvaiog  epQovQav  fzwe,  Santi/ 

flevij'ö’flt  zfi  {navaazdati  xri.  Über  die  Feindseligkeit  der  neuen  Macht- 
haber wider  Athen  s.  Dem.  wTimokr.  202  S.  703,  8 züv  ynp  vfitztQiov 
ty&Qtäv  iVi,  KigxvQa{m  tivl  zciv  vvv  liövztav  zr/v  nöXiv.  Vgl.  vKr. 
234  S.  305,  10. 
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War  die  Kriejtsfalirl  des  Cliarcs  ften  Kiirkyra  nur  vuii  Naditlicil 
Idr  tlic  liileresseii  Alliens,  so  gelang  es  eben  so  wenig  die  an  den 
llirakiseben  Küsten  erlillenen  Selilappen  wieder  gut  zu  niaciien.  Als 
Tiinolbeos  sein  ronunandu  iiiederlegle  (Ol.  101,  2.  war  der 
tdiersones  allerdings  gewonnen,  aber  niebl  gegen  neue.  Aiigrille  des 
Tbrakerkünigs  Kolys  siebergeslellt , und  eben  so  wenig  war  Aiiipbi- 
polis  erobert.  Desbalb  sendeten  die  Albener  neue  Feldherrn  aus, 
wider  Ani|diipolis  Kallistbenes,  narb  dein  Ilellespont  Krgopliilos, 
verimdldicb  mit  iinzureicbenden  Streit inilteln,  wenigstens  riebteti- 
der  eine  so  wenig  wie  der  andere  etwas  aus.  Kallistbenes  gerietli 
mit  Perdikkas  von  Makedonien  zusammen  und  seblors  mit  diesem 
Könige  einen  WalTenslillstand  ali,  über  den  die  .\tbcner  entrüstet 
waren  '.  In  bülierem  (Irade  noeb  waren  sie  ilber  Krgopliilos  aufge- 
braebt,  weil  Kolys  sieb  von  neuem  auf  dem  C.bersones  festgesetzt 
batte.  Wir  baben  sebon  früber  ausgesprodicn  dafs  diese  Vorgänge 
in  Verbindung  mit  den  llaubzügeu  Alexanders  von  [’berae  zum  Sturze 
des  Kallistratos  fübrten  und  .\ristopbon  die  I.eitung  des  Staates  ver- 
s(  ballten.  Auf  seinen  .Antrag  wurden  im  September  302  (01.  104,  3) 
sdileunige  und  umfassende  |{(istuugen  beseblossen  und  an  Krgopbi- 
los  Statt  ward  Autokies  mit  der  l'loltc  nadi  dem  Ilellespont  gesdiiekl  *. 
Den  abtretenden  Feldberrn  madite  man  den  I’rocess.  Kallistbenes 
wurde  wegen  des  mit  Perdikkas  gesrblossenen  Vertrags  mit  dem 
Tode  bestraft*,  dagegen  kam  Krgopliilos,  dem  die  Albener  nodi  bef- 
ligcr  als  jenem  gezürnt  batten,  mit  einer  boben  ficldbufsc  davon. 
Seine  Sadie  ward  ntlmlicb  einen  Tag  spitter  verbandelt  und  naeb 
dem  ersten  Todesurteile  batte  sieb  die  flitze  der  Uidiler  abgekübll  *. 

•Alil  (b-r  Kricgfübrting  gieng  es  darum  niebt  besser;  es  fehlte  an 
(leid  und  den  Feldherrn  waren  die  Il.'inde  gebunden.  Den  Albcnerii 
bol  sieb  eine  Aiissidit  was  sie  auf  dem  Cbersones  verloren  wieder- 
zuerlangeii.  .Miltokytbes  lülmlidi  balle  sieli  gegen  Kotys  empürl  und 
siiebte  um  ihren  Ileistand  naeb:  dafür  veiaspraeb  er  ihnen  den  Cber- 


1)  Aeseb.  2,  30f.  .S.  ,12.  A'gl.  ii.  D<1.  II  S.  1 1 f. 

2)  ..\iioIlod.  gl’ul.vkl.  I — ü S.  1207,  tu  -IgOS,  H und  über  Aiitoklcs 
den  Nacbfolger  de«  Krjophilos  12  S.  1210,  12.  Dem.  w.  Aristokr.  101 
S.  O.l.'),  2. 

3)  Aesebincs  a.  O.  deutet  selber  nn  diifs  er  gelogen,  als  er  vor  l’lii- 
lipp  diesem  Urtcilsprucbe  nmlerc  Motive  untersebnb. 

I)  Arist.  lOict.  2,  3 S.  ItlKO'-,  10.  Dem.  vd(J.  180  S.  307,  20  f. 
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suii(‘s  ztirilckziislcllen  ' . .VIsItalil  scliicklc  alter  auch  Kolys  (iosaiulle 
mit  finein  Sclireihen  voll  der  besten  .\iierliielungen  * iiiitl  bestarli 
ilaiiiil  ilie  Atbener  so  sehr,  ilafs  sie  .\utukles  Verballtiiigsbereble  zii- 
rertigteii,  weicbc  eine  nacbilrürklicbc  lliitersliUzung  ties  .Millokylbes 
ausseblossen  ’ . leb  tinlerscbeide  ilieseii  Vulksbescbltirs  von  jenem 
der  auf  tlie  erste  ilutscbafi  des  Miltokytbes  gefafsl  wurde,  ohne 
leugnen  zu  wollen  dafs  aiit'li  biezu  .\ristupbun  den  Antrag  gestellt 
baben  mag  Aulokles  war  aebt  Monate  im  Amte,  und  in  dieser  /eit 
gi'wanu  Kolys  immer  mebr  die  überbaml:  dann  ward  jener  wie  es 
sebeint  in  Folge  der  Klagen  tbrakiseber  riesandlen  abbertifen  unti 
Mellon  trat  luigentbr  auf  drei  Monate  an  seine  Stelle,  hiesen  lüste 
wiederum  etwa  zu  Ende  .August  361  (Metageitnioii  01.  104,  4)  Ti- 
niomaebos,  der  Sebwager  tles  Kallislralos,  ab*.  Wir  babeii  sebon 
oben  die  Veriiiutbiing  aiisgesprocben,  dafs  bei  iliescr  Wald  der  Aii- 
bang  tles  Kallistratos  von  Eiiifliifs  gewesen  sein  möge.  Indessen  war 
Timomaebüs  nicbl  glitrkliclier  als  seine  Vorgiinger.  Audi  er  war 
obne  Oebliiiitlel  und  genofs  auf  dem  Oesebwader  ilas  er  filbrle  kein 
Vertrauen:  von  den  Seeleuten  gieiigen  viele  dureli  um  lubnendere 
Dienste  zu  sueben.  Da  tlarf  es  uns  nicht  wundern,  wenn  wir  von 
keinen  andern  Verriebt ungen  büren  als  von  Leleil  der  ('■etreidescbilTe 
tlie  ans  dem  Poiitiis  ansliefen  oder  von  einem  in  Oemeinsdiaft  mit 
ileii  Tliasierii  versueblen  llanilstreicbe  auf  Siryme,  den  die  Maroni- 
len,  ilamals  Herren  jenes  Ortes,  abziiwcbmi  bereit  waren".  .Anfangs 


1)  Apoll,  n.  O.  5 S.  1207,  18.  Vgl.  o.  S.  115,  3. 

2)  Dem.  w.  Aristokr.  Htf.  S.  058,  11  Ädteg,  rjvi'nti  filv  ornoi«foi 
jrpdg  Ttvctg,  ngfaßfig  Trfuniov  ajtavza  noifiv  troifiog  rjv.  xnl  rdrt  ijaO-rl- 
Tfro  (dg  «4eO(ttl4g  rö  rjJ  7t()/lfi  noltfifiv  ävayvoiaouni  ß'  vuiv  rfjv 
iniarolrjv  ^v,  ore  tJqpfatf/xft  A/il.roxuOijg,  Ädreg 

3)  A.  O.  104  S.  654,  20f.  Sri  A/droxt’O’iig  äniazt)  Kötrog,  avivöv 
Tj/Ir]  xqÖvov  ovTOg  rov  noUjiov  (nUiiiIich  ditr  Athener  mit  Kolys),  x«! 

fiiv  ’Epyoqpi'loe,  fifXJiovtog  ä'  AvTOxliovg  IxnXfiv  orp«- 
rr/yov,  /yptripi)  ti  xuq'  vftiv  giijqpiOfi«  zoiovxov,  di’  ov  Mdroxeöijg 
filv  äzi^X9i  rpoßt]9'flg  xtrl  vofn'aag  vfzäg  ov  Ttifoai'yfiv  uvzm,  Köxvg 
A'  ^yxptrrijg  toü  zi  'Opoeg  zov  'Itgnv  xal  z<öv  9i]aavifäv  lyivtzo, 

4)  Vgl.  Sauppe  Or.  Alt.  II,  284. 

5)  Apoll,  a.  O.  12.  14  S.  1210,  3—7.  28.  Über  die  Zoitveihiilt- 
iiissc  8.  Beilage  V. 

6)  Apoll,  a.  O.  1411.  8.  1210,  25ff. ; Uber  den  vereitelten  Anschlag 
auf  Siryme  21—23  8.  1213,  10.  Diese  Einmischung  in  den  Streit  der 
Thasier  und  Maroniten  über  .Stryme  (vgl.  I I 8.  1211,  3.  Philoeb.  V, 
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war  Sc.slos  die  Slalitm  tler  allicniseheii  Flolle,  s|iiUer  linden  wir  Ti- 
inoinarlio»  in  Tliasos,  wohin  er  den  verhannlen  Kallislratus  von  .Me- 
lltone auf  einem  alliselien  Preidecker  alihtden  lilfsl  ' . Kiwa  int  Fe- 
hrtiar  360  srhilTlc  er  iiiil  der  Flolle  naeh  Hanse*:  inzwisrheii  halle 
Kolys  auf  ilein  Fhersones  immer  fesleren  Ftifs  fiefafsl,  und  die  .\lhe- 
ner  fjahen  Timomarhos  Srhtild  ihre  doiiigen  Besilzungen  verralhen 
zu  hahen*.  Am  schwerslen  Iraf  sie  der  Verltisl  von  Seslos  das  filr 
tlen  Sehliissel  des  llellesponls  );alt.  Piese  SlatU  ward  um  jene  /eil, 
wdhl  niehl  lange  nach  Timomarhos  Heimfahrt,  von  Ahytios  atis  ge,- 
iiommen  nnil  in  ilic  (icwalt  des  Kolys  (therlieferl : tlie  Srhtild  daran 
niafsen  die  .\thener  einem  gewissen  Theotimos  hei  und  vernrieillcii 
ihn  ahwesend  ztini  Tolle  '. 

Pamals,  im  Jahre  360,  srheinen  ilic  .\lhener  hedeulende  Uil- 
sltmgen  unternominen  zu  hahen,  die  jedoch  dem  thrakischen  Kriege 
nicht  zti  gute  kamen.  Wir  hilren,  dafs  01.  lO.'t,  1. 360  Timolheos 
noi'h  einmal  tlen  Versuch  erneuerle  Amphi|tolis  zu  erohern,  ehrnso 
vergehlich  wie  ztivor'.  Zugleich  waren  die  Alhener  tlarilher  atis  tlie 
Wirren  in  Kleinasien  zti  eigenem  Vorlheile  ansztihetilen.  Pem  Sa- 
Irapen  Oronles,  tler  tiamals  in  Kmpiirimg  hegrill'en  war,  ward  wie 

128  1».  IIiu'p.  u.  Sr^viirj)  erscheint  um  so  imveraiitwortlicher , ‘da  we- 
‘niffc  Tape  vorher  die  athenische  Klotte  letzteren  auf  ihr  eigenes  Ver- 
‘ langen  freundschaftliche  Dienste  geleistet  hatte’  (a.  O.  20  S,  1212, 
281'.):  Uückh  Ahh.  d.  Beil.  .Vk.  v.  1832  S.  10.  Später  führten  die  Athener 
eine  Verständigung  herhei.  Phil.  Sehr.  17  S.  lti.3,  17.  Ks  ist  eine  an- 
sprechende Verinnthung  Kiefsliugs  Lyeurgi  fragm.  S.  21liff. , dafs  H_v- 
percide.s  in  dieser  Sache  seine  Kode  an  die  Thasier  gehalten  habe  (fr.  128 
h.  Pollu.x  7,  1-19  Jtyft  yoOv  ( T.Tfptidijg)  /v  ry  :rpöf  *tv&vg 

öi  ««paH'fiv  äytt&ljv  ani  jtJu'otijv  jjiegav’). 

1)  S.  o.‘  S.  119. 

2)  Aiioll.  a.  O.  r>3  S.  1223,  I. 

3)  Schol.  zu  .Vesch.  I , 50  S.  8 «Itiav  yaq  taxfv  läg  jrpodidoes  K6- 
Tv't  Tijv  A'f ppdvijoor. 

■1)  llypcreid.  f.  Kux.  c.  18  Sföriuog  o 2.'riGTÖv  änoitatrs.  Dein, 
w.  .Vristokr.  158  S.  072,  2-1  yag  ’AßvAov  rtjg  t6v  nnuvzn  ypoi-ov 
vfiiv  x«i  ö'fffy  r;o«v  of  Erjctbv  xaznlftßdvTft,  ffs  £tjatov  ätf 

ßnivfv  (6  Xagbärjuag),  ov  fiyt  Aörvs. 

5)  Schol.  zu  Aesch.  2,  31  S.  32  trnrov  Tiud&tog  /jrierpnrf 
ljtTri9ij  inl  AteUiiirjdovg  apyopiog.  Den  Namen  des  Archonten  bat 
(’orsini  hoigestcllt  und  fast  alle  neueren  gelehrten  (aufser  Uehdantz 
S.  153)  hahen  ihm  hoigestimmt;  die  Handschriften  haben  Aaiauivog 
tmd  /iainfi/o)ros. 
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wir  iuis  den  Bruclistdrken  eines  Volksliesehliisses  entnelniien,  von 
ilen  Allienern  ('nterstiilznng  gewithrl,  und  zwar  werden  zu  diesem 
üeliiife  Cliares  (iliarideinos  und  Phokion,  die  Keldlierrn  auf  der 
riolle  liei  I.esliiis,  mit  VerlialtiinKsberelden  versehen'.  Von  den 
Kümpren,  welche  die  athenische  .Mannschari  l>esland,  erfahren  wir 
nur  dafs  Phokinn  liei  Atarneus,  Lesbos  gegeuilhei',  Alheiiodor  der 
auf  Seilen  der  kihiiglirhen  Slallhaller  diente  scldii^:  ein  zweites  Mal 
hl■hanplele  Alhenodor  rflhinlich  das  Kehl Wir  Irelfen  damit,  wie  es 
in  diesen  Zeiten  des  Silldnerwesens  dfler  geschah,  Athener  auf  bei- 
den Seilen;  denn  .Alhenodor  von  linhros  war  gehorner  HOrger  von 
Athen,  und  sein  spateres  Verhallen  in  Thrakien,  wo  er  vurzllglich 
sich  geltend  machte  und  auch  eine  eigene  Stadl  gegründet  hat,  be- 
weist dafs  er  nicht  gesonnen  war  seine  atlienischevAhstammung  zu 
verleugnen’.  Lharidemos  von  üreos  setzte  io  Aeolis  den  Krieg  auf 
si'ine  eigene  Hand  fort  und  eroberte  mehrere  Orte,  namentlich  auch 
Ilion,  so  scharf  ihni  auch  Athenodor  auf  den  Fersen  war.  Indessen 
sah  er  sich  bald  von  einer  andern  Seite  her,  von  Artabazos,  so  ernst- 
lich gefährdet,  dafs  er  darauf  denken  iniifste  mit  guter  Art  aus  Asien 
forlzukommen  '.  Eben  um  jene  Zeit  (Ol.  103,  1.  1139)  rüsteten  die 


1)  Horausg.  v.  Kranz  i.  d.  lintlot.  dell’  Institiito  di  corr.  arch.  l)cc. 
I83*>  S.  gl.“!,  V.  Raiigabd  A.  II.  II  nr.  398.  Vgl.  Bolinecke  F.  I,  72.")  1'. 
-\iitn.  lirlidant/.  8.  läHf.  Ifückh  Alili.  d.  Hart.  Ak.  v.  J.  18M  8.  131  f. 
I>ic  Zeit  diertcr  In.sclirift  crtiettt  aus  lieni  Zusanimcnliangc  der  Begeben- 
lieiten , nariienttieh  ans  Cbaridcintis  l'bergang  uacli  Tlirakien  : s.  u.  8. 
138.  Zeile  8 lieifst  es  iv  zm  &apyrjltävt  ftrjvt  , d.  i.  im  Mai  360,  dem 
vorletzten  Monate  der  101.  Ol.  Eine  andere  Imselirift  zu  Ehren  des 
Orontes  (b.  Itangahe  II  nr.  397)  müfste,  wenn  richtig  gelesen  ist,  in  Ol. 
107,  I.  319  fallen  (Z.  II  ENI  KAMM.4XOT  APXONT02  d.  li.  Inl 
AetUiftajrov);  aber  wie  Uangabd  bemerkt,  ist  »io  sehr  ungenau  cnpiert. 

2)  Polyaen.  5,  21. 

3)  Über  .Alhenodor  und  den  thrakiselicn  Tlironstreit  s.  u.  8.  138  ff. 
i'bor  seine  Stadt  s.  Isokr.  vFr.  21  8.  161  (o.  S.  120,  3).  Atbenodor 
war  yi'vte  nollxrig:  Oom.  w.  Aristokr.  12  S.  62-1,  17;  vgl.  Ilarp.  u.  d.  N. 
Als  Imbrier  bezeichnen  ihn  Aeneias  d.  T.  21  und  I’liit.  Phok.  18  (das 
’AXcanfx^&tv  im  2.  Arg.  zu  Dem  w.  Ar.  .S.  619,  25  ist  eine  Verweehsc- 
liiiig  aus  §.  13  8.  62t,  27.  8.  liaiter  Index  u.  ’A&j]v6Sa>Qog).  Über  die 
Athener  auf  Iinbros  s.  Ilern.  Phil.  I,  34  8.  49,  26;  vgl.  Böckh.Sth.  I,  562. 

4)  t;her  diese  Kriegsfahrlen  dos  Cliaridcmos  und  seiner  Söldner- 
Bchar  s.  Dem.  w.  Aristokr.  154f.  8.  671,  I.  .Von.  a.  O.  und  dazu  Köclily. 
Polyaen.  3,  II.  Plut.  8ert.  1.  [ArUt.]  Oekon.  2 8.  ISSD,  19.  Vgl. 
Itehdantz  8.  144. 
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Allifiicr  eine  neue  Flotte  aus,  welelie  Kephisodotos  nach  ileiii  llelles- 
ponlc  ruluen  sollte,  wo  nur  noch  die  Stitdte  Krilhote  und  Elaeus  in 
ihrem  Itesilzi-  waren.  Hiesein  Feldherrn  idiersandte  liharideinos  ein 
an  die  athenische  |{iirnerschafl  "ericliteles  Schreilien,  in  welchem 
ei'  seine  llienste  anhot  und  sicli  anheiscliig  machte  Kotys  den  Uier- 
sones  wieder  ahzunelimen.  Mittlerweile  gliickte  cs  ihm  unter  Vi'r- 
mitllung  der  Schwüger  des  .\i1ahazos,  Memnon  und  Mentor,  eine 
Kapitulation  zu  schliefsen,  welche  ihm  freien  .Abzug  gewährte.  iSiiii 
gieng  er  ohne  der  .Athener  zu  warten  und  ohne  seines  Diensterliieteiis 
zu  aehlen  auf  eigene  Hand  von  Ahydos  nach  Sestos,  verdang  sich  mit 
seinen  Siildnern  dem  Kotys  und  schritt  iin  Verein  mit  diesem  zur 
Kelagernng  jener  heiden  l’liitze  Wegen  des  Angriffs  auf  den  liest 
der  alheiiischendlesitzungen  war  Iphikrales  mit  seinem  Schwieger- 
vater zerfallen,  dem  er  im  Seekriege  gegen  die  Angrillc  athenischer 
Feldhei  rn  heigestanden  Iialle:  er  hegah  sich  nach  Anlissa  auf  Les- 
bos und  später  nach  seiner  llirakischen  Stadt  Hrys  ohne  sich  in  die 
Kriegshändel  weiter  einzulassen  *. 

Ehen  um  Jene  Zeit  ermoiahdeii  die  llrilder  l’ython  und  llera- 
kleides  von  Aenos  den  Kotys  um  ihren  Vater  zn  rächen.  Nach  vcdl- 
hrachter  That  wendeten  sie  sich  nach  .Athen,  wo  sie  gebildet  waren 
und  l’laton  gelniii  hatten,  und  wurden  hier,  als  hätten  sie  um  den 
Staat  sich  ein  Verdienst  ei’worhen,  mit  dem  Hiirgerrec.hle  unil  gol- 
denen Kräiizen  helolmt’.  Indessen  ward  die  llerrschafl  ilher  Ihra- 
kien  durch  Khandemos  dem  jungen  Sohne  ries  ermordeten  Kitiiigs, 
Kersohleptes,  erhallen^,  der  zum  Itanke  dafür  tlem  Feldherrn  seine 
Schwester  zur  Frau  gab  ‘ . Freilich  ward  die  Thronfolge  des  Kerst)- 


1)  Dem.  a.  O.  lö.A  8.  670,  2t.  )56— 102  S.  071,  2t— 074,  10. 

2)  Dem.  a.  O,  12'.)— 132  S.  003  , 3f.  Von  der  Entzweiung  zwiselieii 
IphikratcM  uiul  Kuty«  hatte  noch  nichts  verlautet  als  Chari<leinos  mit 
Ku|ihi.so{h)tos  verhamlelte , denn  er  schrieb  an  diesen  als  ix^QOV  ovtu 
Tov  Kütvog  xal  rov  *I(ptyiQciTot^g  150  S.  072,  1.  Vgl.  Rchdaiitz  8.  150, 

Dem.  a.  O.  lüH  8,  071,  20.  119  8.  659,  20.  Arist.  Pol.  5,  10 
8.  13I1*',  20.  Plut.  gKolot.  32  8.  1120®.  Philostr,  L.  d.  Apoll.  7,  2. 
]>iog,  V.  L.  3,  10  Menage.  Vgl.  KFIIerniann  Gesch.  d.  plnt.  Philo». 
I,  71,  Python  kam  erst  nach  Athen  (vgl.  Pint.  v.  Kigcnlobc  ll  S. 
512®^  u.  Keg.  f.  d.  .Staatsin.  20  S.  810®);  später  trat  er  in  Philipps 
Dienste.  Dem.  a.  O.  127  8.  fi02,  10.  Vgl.  u.  Jtd.  II,  351  f. 

•1)  Dem.  a.  O.  103  8.  07-1,  21.  Vgl.  Harjiokr.  it.  KfQaoßlfntTjg, 

5)  Dem.  a.  O.  129  8.  003,  4 (ÄOTVg)  Vtptxpcttfi  tov 
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lilcptes  im  Oilrysenreiclie  noch  hesti  iUea:  in  einem  Theile  vonTlna- 
kien  selzte  sieli  Itcrisades,  in  einem  anilern  Aniadukos  fesl,  lieide 
wie  Kersul)le|iles  dem  kOnieliclien  Hause  enlspi’ossen  ' , jener  von  dem 
oliengenannlen  Atlienodor  unlerstillzt,  dieser  von  Siinun  und  Bianor, 
denen  entweder  selion  frülier  oder  in  der  Folge  das  allieniselie  Bilr- 
"erreclil  erllieill  wurde.  So  standen  die  Hinge  als  endlich  Kephiso- 
dotos  mit  <ler  athenischen  Flotte  im  llellespont  cintraf'.  \\as  er 
hier  iinlernommen,  schildert  Demosthenes,  der  damals  als  Trierarch 
ilieiile  und,  wie  Aeschines  versichert,  den  Feldherrn  an  Bord  halle, 
als  Augenzeuge’.  Des  Kntsatzes  der  helagerten  Städte  hedurfle  es 
nicht  mehr,  denn  Oharidemos  war  in  Folge  der  Thronveränderung 
vom  r.hersones  ahgezogen:  aber  eben  so  wenig  wurde  ein  Versuch 
gemacht  .Seslos  oder  andere  Plätze  wieder  zu  gewinnen.  Zuvilrderst 
steuerte  Kepliisodotos,  blors  mit  zehn  Schillen,  gen  Perinihos,  wurde 
aber  in  der  .Nähe  dieser  Stadt  von  (Iharidemos  ilbeiTallen  und  ge- 


itvtov  TQOTzov  ovTtfQ  Xa{ftÖjjiifp  Kt-QaoßUntijg,  Vgl.  da»  2 Arg.  zu  d. 
K.  S.  fil'J,  18.  (120,  25.  KyUdantz  S.  118,  87. 

1) Strab.  7 fr.  18  (O^Qvaoiv)  yf/iadoxoj  Kfgao- 

pUnzrjg  x«l  BrjQtaddrig  x«l  x«l  Äotüs.  Aiiiadokos  war  nicht 

ein  Hohn  de»  Koty»  (loann.  Sic.  b.  Walx  Khot.  gr.  VI,  182),  sondern 
de»  Ainadokü»;  ».  Ilarp,  u.  d.  N.  (aus  Theopon>p  XI  fr.  100).  Brihiieekc  F.  I, 
(>85.  Weber  comin.  in  D.  Arist.  S.  l-M.  Über  den  älteren  Amndoko»  ». 
Isokr.  Pbil.  0 S.  83;  vgl.  Kehdantz  S.  238.  Über  die  Gegenkibiigo  und 
die  mit  ihnen  verschwägerten  Feldherrn  s.  Dem.  a.  O.  8—12  S.  023, 
I8f.  180  S.  080,  28  f.  180  S.  ü83,  28. 

2)  Während  Kepliisodotos  rüstete  sandte  Chnridcmns  an  ihn  da» 
für  die  .athenische  IMirgerschaft  bestimmte  Schreiben  (Dem.  a.  O.  153 
»S.  070,  22),  wartete  aber  die  Ankunft  der  Flotte  nicht  ab,  sondern 
gioiig  nach  dem  Chersoucs  in  Kotys  Dieii.ste  158  8.072,  15.  132  8.003, 
28.  Als  Kephisodotos  anlangte,  war  der  Thronwechsel  bereits  eine  voll- 
endete Thatsache  103  S.  074,  20 — ^20.  In  welches  Jahr  diese  Vorgänge 
gehören  ist  nicht  überliefert.  Wenn  Kepliisodotos  den  Tiuiomachos  ab- 
löstc,  niiisseii  sie  noch  in  das  J.  300  fallen  (vgl.  o.  S.  130)  und  so 
nimmt  Kehdantz  8.  148  an.  Aber  wir  wissen  weder  ob  Kephisodoto» 
der  nächste  Nachfolger  des  Timoinachos  war  noch  wie  lange  die  Athe- 
ner säumten  bis  sic  eine  neue  Flotte  für  die  thrakischen  Gewässer  aus- 
rUslcteu,  und  es  ist  wahrscheinlich  daf»  Kotys  noch  Philipps  Thron- 
besteigung erlebte,  also  erst  Ol.  105,  1.  350  umkain.  Vgl.  u.  I)d.  II,  17,  1. 

3)  Aesch.  3,  52  8.  01.  Dem.  a.  O.  103—109  S.  074,  25—070,  27. 
Wir  sehen  daraus  daf»  auch  Euthyklcs,  für  «leu  Demosthenes  die  Rede 
wider  .\ristokratc8  verfafst  hat,  unter  den  Tricrareben  war;  vgl.  5 8. 
022,  27.  187  S.  083,  6. 
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iitilhigl  (las  tvfilf  zti  siiclicii.  Dann  ftilir  die  Flolli  Otirt  li  den  llelles- 
iponl  j;en  Moitekonnesos  auf  der  linbros  zn^ekelirlen  Seile  des  Clier- 
soneses,  wo  sieli  Se.  ritnher  und  .Mordgesellen  feslgeset/.l  liatleii,  und 
begann  die  Sla.ll  zu  belagern';  aber  Cbarideinos  rtirkle  abermals 
beran  und  brailiie  ilen  atbeniselien  l’eblberrn  in  eine  solrbe  Lage, 
dafs  dies«  r die  Itelagerung  aunieben  und  einen  bticbsl  nnebrenvollen 
Vertrag  inil  Kersobleittes  eingeben  innfsle.  Das  gesebab  naebdem 
KeplnsodoUts  sieben  Monate  die  l'lolle  befebligt  balle’  (01.  105,  2. 
:{59,S).  Kr  ward  in  Folge  dessen  abbenifen  und  vor  t’.erichl  gestellt. 
Lharitlemos  aber  bracble  atirb  noch  den  fridieren  Tbronprälenden- 
len  Millokjlbes  durch  Verralh  in  seine  C.ewalt  nn.l  id.erlieferte  ihn 
d.  n nnrgerii  von  Kardia,  welche  an  ihm  und  seinem  Sohne  grau- 
same Dache  nahtnen  \ So  war  die  nerrschaft  des  K.-rsobleptes  iii 
Thrakien  und  auf  dem  Chersones  befesligl  und  die  Macht  der  .\lhe- 
ner  an  jenen  Kosten  völlig  zerrOltet. 

Die  Sclmbl  an  diesen  Fufallen  dOrfen  wir  unhedenklich  zttm 
grofsen  Thi  ile  den  leitenden  Staatsiiiiinnern  und  der  SchlalTlieit  der 
Dtirgerschafl  beimessen.  Die  Diisttingen  giengen  liifsig  von  slatleii, 
und  war  endlich  die  Flotte  zum  anslaufen  fertig,  so  erhielten  die  De- 
fehlshaber  nnznreichende  Geldmittel  und,  wie  wenigstens  in  einem 
Falle  Demosthenes  zu  eiTtennen  gibt,  Verhalliingsbefehle,  welche  es 
ibnen  nnmoglich  machten  mit  dem  rechten  Nachdrucke  aulzntreten. 
l'nd  dot  h hatten  sie  fOr  jeden  Fnlall  allein  die  Verantwortlichkeit  zu 
tragen;  einer  nach  dem  andern  wurden  .sic  abgesetzl,  als  Vcrralh.-r 
mit  Meideklagen  belangt  und  theils  mit  dem  Tode  Iheils  mit  schwe- 
ren tieldbufsen  bestraft'.  Der  l'rocesse  welche  Ober  Kalli.sthenes 
und  Ober  Ergophilos  verhiingt  wurden  ist  schon  oben  gedarbt;  später 
wurde  .Viitokles  verklagt  % wider  den  auch  Ilypereides  in  dieser  Sache 


1)  S.  .lufser  Dem.  a.  O.  .\iidrolion  fr.  17  t>.  Harp.  ti.  A'ijqpoidOoroir. 

2)  Dem.  a.  O.  105  S.  075,  It  röv  fifv  anavxa  XQOVOV,  fiijvas  fjrror, 
diijynyfi'  ^ft«S  noUumv  (.V«eidijuos). 

3)  Dem.  a.  U.  100  S.  070,  27 f.  175  S.  079,  1—11. 

t)  Dem.  vilO.  18tl  S.  397,  27 f.  TjU'nov  lax’  «di'xijun  xo  (9p«xr)r  xffl 
rn  rfi'yt)  nqoia^ai  /iVQt’  Sv  ft'ij  tf’yftv,  x«i  oaoi  din  tatir  KjtolaUnoo 
nifo'  viitv,  ol  Ite  levuaxtt  nclfinoXi’  äipX^xaaiv,  oi’  yatfad»’  dfi'l«», 
’Kpydcpiilos,  ArjqpiodJotos,  TiftöfiKyoi  — . 

5)  Dem.  w.  ArUtokr.  101  S.  055  , 8 yivxnxljjg  fitv  ix^ivfxo  t'og  dito- 
twXixws  MtXxoxv»Tiv,  Ol  Af  yedeoi  x«r«  ro»  rö  ifirjqpiauct  fMvxog  xrjg 
yffucpijg  /^fXrjlv9eeav,  <1.  h.  der  Urheber  des  Volksbcsclilusses  konnte 
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fine  Rpile  vprfiifsl  luil nicht  niindfr  Menon \iinl  Tiinoinachos.  Her  IpIz- 
ten-,  (Ipin  anfspr  dpr  Vprs.’luinniss  iin  Kriegp  inil  Kolys  auch  scldpchtc 
r.plilwirllischafl  zur  Last  wiinle,  wicli  dpin  Todesurlpilp  dnn  li 

die  Flnclit  ans’;  anrh  seiiipn  UnleihpfclilsliaherKallippos  scheint  das- 
sclhe  latos  •fctrulTen  zu  hahen’.  Welch  ein  Spruch  tlher  die  heideii 
fridieren  Feldlierrn  gefidlt  wurde  ist  uns  nicht  hekannt.  Per  Ver- 
urteilung' enlgieng  auch  Kephisodotos  nicht,  lies  Verrathes  an;;e- 
kla"l  wp"en  der  iiiis“Iückten  IJelagerung  von  .\lopekonnesos  und  we- 
gen des  unter  Charideinos  Vermittelung  mit  Kers(d)lcptes  ahgeschlos- 
senen  Vertrages  ward  er  von  dem  Gerichte  schuldig  hefunden  und 
mit  einer  Geldstrafe  von  fiinf  Talenten  helegt:  es  hieng  nur  an  drei 
Stimmen,  so  w.lre  er  mit  dem  Tode  hestraft  worden 

Nach  dem  Abgänge  des  Kephisodotos  war  Athen  im  llellesponte 
durch  keine  hewalTnete  Macht  vertreten  > indessen  gestalteten  sich 

iiielit  melir  gericlitlicli  betangt  werden,  weil  geitdem  ein  Jahr  vcrstriclien 
war  (a.  Weber  t.  d.  St.).  Folglich  fallt  der  Proeca»  nicht  früher  nla 
Ol.  104,  I,  und  /.war  erat  in  die  zweite  Hälfte  dca  .Jahres:  denn  Ai>ol- 
lodor  kehrte  Kehr.  3ü0  von  seiner  langwierigen  Trierarehie  heim  und 
hetheiligte  sieh  alsdann  an  den  Staatsproccssen  wider  die  Feldlierrn  unter 
denen  er  gedient  hatte.  S.  Kein.  fPhorm.  .üä  S.  fKlO  , 2Sf.  ot'x!  Tiuo- 
xuTijyopsig;  ou  KaXlinnov  — ; ov  Tiäliv  Mtvmvof,  oi'x  Avto 

xtfuvg; 

1)  Fragin.  le.\.  rli.  S.  077,  10  Porson:  ^TjiFQtSrig  /v  r«  xertdr  Avto- 
xltoi'S  Tfgoöoat’ag.  Ö.  .Sauppe  OA.  II,  284  f.  Kiefsliiig  Lveurg.  fr.  S. 
23;iff. 

2)  llyp.  f.  Kux.  c.  18.  Aeseh.  I,  55 f.  S.  8 xarnrrlff  dtvgo  'EllrjO- 
rri/eron  ’Hyijaavdgoi  — . freyf  dl  zo're  avftTiifvans  f/g  'E/Uijffjrofroi" 
tafu'ug  Tiuounyot  riü  //jjnpeft  rrß  atQnzriyijaavTi , x«i  ijxf  dtvgo  «rro 
XtXcivxiäg,  cüg  Xfyfrai,  rrjg  ixeivov  fi’ijöfiVg,  fz«»'  oi’x  IXärxovg  n 
fiväg  ägyvgioV  x«i  rgönov  tiv«  oi’z  ^xtot«  ni'riog  lyiviTO  oviog  Ti- 
fioufixM  Ttjg  Bv/iipogäg.  Über  Hegesander  s.  ii.  Hd.  II,  31t,  2.  Die 
Scholien  erläutern;  «fr/av  yng  fayfv  (T.)  tog  ngodovg  Xötvi  ti}v  A'fg- 
pdeijooji,  xotfyrwotJ'ij  di  9«V(Itov.  ovriag  ö ’AjioXXtiviog.  Vgl.  Hyp.  a.  O. 
of  di  TröXcig  'A9tjvaimv  («fr/'«v  fyovtfg)  jigodovvai.  Fatsch  ist,  wie 
Hypereides  lehrt,  .der  Heisatz  in  einem  vorausgehendeu  8011011011  zu 
Aeseh.  a.  O.  - x«l  ävggi&rj. 

3)  IJlicr  Katlippos  und  über  Apnllodors  Anthcil  an  diesen  Proces- 
sen s.  Hcilage  V. 

4)  Androt.  fr.  17  b.  Harp.  ii.  Kijfiaödoxog  — VflarrfxoVvijooe  jro- 
XiogKoiv  äTxtxf‘(>oxoVTj9tj  x«l  xpiUflg  taXa  xnl  ötTtiuat  t xiiXttvxa.  Dem. 
w.  Aristokr.  107  S.  070,  10  nnfxfigoxovtjaaxt  fiiv  xöv  axgnrtjyöv  (Ki)- 
(ptaddoxof) , t'  xtfXdvxoig  d’  {iquioöaaxt,  y J)  fiuvai  il>q<poi  dttjviyxav 
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tlip  Piiigp  rintMi  .Viigrulilifk  widpfVcrholTon  gilnslig.  Nach  iIpf  Er- 
inordiing  des  Millokyllies  enlltraniile  niiinlicli  der  Tliroiistreil  in 
Thrakien  mit  neuer  Hefligkeil:  Iterisades  und  .\madnkos  (riehen 
Kersohleples  in  tlic  Enge,  und  Alhenodor,  der  diesen  rinsdnvnng 
vorzilglirh  hewirki  hatte,  setzte  einen  Vertrag  auf,  deinzufolge  die 
llerrsrhaft  ilher  Tlirakien  gleirhniafsig  tintiT  tlie  drei  Klinige  getheilt 
und  den  .\thenern  ilire  Kesitzungen  znrilrkgegehen  werden  sollten'. 
Aller  da  die  Athener  nicht  zur  Stelle  waren  kam  dieser  Vertrag 
gar  nicht  zur  Ausführung.  Athenodor,  bald  von  allen  Mitteln  ent- 
hhlfsl,  sah  sieh  geniithigl  seine  Sdldner  zu  entlassen  und  Kersohle- 
|ites  gewann  wieder  die  Oherhand.  So  lagen  die  I iiistitnde,  als  t.ha- 
hrias  im  llellesponle  erschien  (Ol.  105,  .1.  358),  ilen  die  Athener, 
als  er  wieder  einmal  von  ägyptischen  Heeresdiensten  nach  Hanse  ge- 
kommen war,  zum  Feldherrn  erwählt  hatten.  Er  kam  nur  mit  einem 
einzigen  KriegsschilTe  und  konnte  nicht  anders  als  mit  Kersohleptes 
eine  ( hereiiiktiiin  schliefsen,  welche  noch  ungünstiger  war  als  die 
zwisdien  Kephisodotos  und  Charidemos  verhandelte.  Auch  diese 
wurde  von  den  Athenern  verworfen  und  auf  Antrag  eines  gewissen 
r.lankon  hesehlossen,  znvürderst  eine  (lesandtschafl  von  zehn  Män- 
nern zu  erwählen , welche  den  von  Alhenodor  entworfenen  Vertrag 
Kersohleptes  zu  ernenler  Heschwiirung  vorlegen,  und  wenn  er  ihn 
nicht  anerkenne,  die  beiden  andern  Künige  darauf  vei-eidigen  sollte: 
dann  wolle  man  weiter  über  kriegerische  .Mafsregeln  gegen  Kerso- 
hleptes ralhschlagen.  Während  die  (lesandten  unterwegs  waren, 
setzte  (Ihares  ein  Süldnerheer  in  Hereitschaft 

Es  war  ein  Moment,  wo  die  Athener  sich  wieder  einmal  anfrafl'- 

roii  (ii)  O-uvazov  ttfitjoat.  Über  Demosthenes  Bellieilignng  (Aescli.  .t,  .^i2 
S.  01  oe*  (onVTjatv  än’  flaayyfXt'aq  avrov  (Äijqr.)  yiQivouivov  »fpl  9er- 
vdrov  xatJj'yopoff  yivta9ai  ni.  ü.  Scliol.)  s.  ii.  liueh  II , 0. 

1)  Dem.  a.  O.  170  S.  077,  12  ygttrpn  6 ’j19t]r6SoiQog  arv9tj*ctg, 
yia9’  ag  ävayttct^ti  zöv  Kf(faoßlfnz>]v  öftrSatu  TZfög  zf  vuäg  xn!  zovg 
ßaailiag  tlvai  (icv  zriv  ägiijv  »oivfjv  zzjg  Ggtxyirjg  flg  zgfig  dirjQtjut- 
vtjv,  zedyzag  d’  rt^iv  äzzoäovvai  zijV  zwpav. 

2)  Dem.  n.  O.  171 — 17.1  S.  077,  lOf.  Clinbrias  war  bei  den  rcgol- 
märsigen  .Inbru.swabicii  (/v  «eympsciais),  iiiclit  aiirscronlcntliclier  Weise, 
zum  Felilherrn  erwiibtt.  Er  batte  in  «lern  Kriege  des  Tachos  niilge- 
stiittcn,  der  nach  dem  manetboiiischen  Kanon  in  das  .1.  110  Nab.  (21 
Nov.  iMlO  — 20  Xov.  I.IO  v.  Cli. ) zu  setzen  ist,  und  kann  datier  iiielit 
wohl  eher  als  für  Ol.  lO.ö,  1.  158/7  wieder  zum  atheni.scbeii  .Strategen 
erwUlilt  wurden  sein.  Vgl.  Jlückb  Maiiotho  ä.  lOOff.  BühneckeF.  1,727. 
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len  und  wenigstens  auf  einigen  l'unklen  ihre  Interessen  mit  Narti- 
drue.k  walirnnlmien.  Kuboea  war  diireli  innere  Fehden  geepallen: 
Krelria  wurde  vtin  anderen  (Gemeinden  aus  angegrilfen , und,  wenn 
aiieli  vun  Clialkis  und  vun  Karyslus  aus  unlerstillzt,  vermoehte  sieli 
die  Stadt  olinc  weitere  Hilfe  nichl  zu  behaupten,  da  ihre  Feinde  von 
den  Tlichanern  l'nterstülziing  erliielten  Ha  wandten  sicli  die  Ere- 
trier  nach  Athen,  und  so  gcnxlite  l'rsarhe  aueh  die  Atliener  hatten 
ilinen  vun  der  ornpischen  Saelie  her  zu  grollen,  auf  die  dringende 
Mahnung  des  Timotheus  die  hewalfnele  Einmischung  der  Thehaner 
auf  Euhuea  nicht  zu  dulden ' ward  die  begehrte  Hilfe  schnell  und 
krtiftig  gewiilirl  (Ul.  105,  3.  357).  .Mau  heschlofs  zum  ersten  .Male 
für  den  Floltendienst  freiwillige  Trierarcheii  aufzurufen  — auch  He- 
inosthenes  war  unter  ihnen  — und  hinnen  drei  (oder  fünf)  Tagen 
war  die  llilslnng  bewerkstelligt  und  das  Aufgebot  gelandet.  Hiesem 
raseheu  Eifer  entsprach  der  Erfolg:  ehe  dreifsig  Tage  vergiengen 
sahen  sich  die  Truppen  der  Thehaner  genitthigt  mit  Hiuklcs  dem 
athenischen  Fiddherrn  eine  Eapitulation  abzuschliefscn  und  die  Insel 
zu  raumen.  Auch  die  Athener  zogen  heim,  sobald  sie  Frieden  ge- 


1)  Diod.  10,  7,  dessen  allgemein  gehaltener  Ucriclit  durch  die 
atthsche  Urkunde  ans  Ol.  105  , 4 (357)  ( Kangabd  A.  II.  II  nr.  3011'.) 
eine  sehr  willkommene  Krgiinznng  gewonnen  h.it.  Die  Bürgerschaft 
trügt  dem  Rathe  auf  für  die  Angreifer  (nrpl  fiiv  tiöv  f7iiatg[atfvaafitvcav 
fJtl  Tij]v  ^(äffav  z(öv  ’Efffzgcfmv)  eine  Bufse  in  Vorschlag  zu  bringen 
und  verhängt  über  jeden  künftigen  Versuch  ähnlicher  Art  schwere  Ahn- 
dung. Ferner  belobt  sie  [t]o«s  ßo>j&^a[avr]as  ’iCpf [tpttöffiv  A'relxidffs 
Tf  xal  Ka]gi:CTt'ov{  (die  Namen  der  Gemeinden  wiederholen  sich  im 
Texte)  und  deren  Anführer;  weiterhin  auch  die  anwesenden  Gesandten 
und  versieht  die  nach  Kuboea  bestimmte  athcuischo  Gesandtschaft  mit 
Kei.segeld.  Der  .Schlufs  handelt  von  der  Beschwörung  der.  geschlosse- 
nen Übereinkunft  [orjdj  couoaav  rj  ßovlrj  tj  in’  ’j1ytt9[o*liovg  ägxov- 
tog  nal  ot  orjpnrTjyol  — co.  Xa  — . Mivav  riozti(fuog),  ^iloyaQTig  ' Pa- 

fi[voi)Oios].  — ’E^rjUfazidijg  BoQim(og) . ’Alm . Jioxlrjg  'AXanix^^fr. 

Die  Eretrier  bezeichnet  aueh  Aesch.  2,  104  ö.  50  als  die  damals  zu- 
nächst gerährdeten:  inolffiijaaze  'Egtzfitvai  xal  Gtfiiaavt  xal  näUv 
iaäaaze. 

2)  Dem.  Chers.  74f.  S.  108,  10.  Schon  ans  dieser  Stelle  ist  zu 
ersehen  dafs  Timotheos  den  Auszug  nicht  selbst  befehligte.  Sauppc  OA. 
II,  220  hezielit  hierher  auch  Arist.  Rh.  3,  10  S.  1411,  8 (ATijqpiodJorog) 
nctgaxulfäv  noze  zovg  ’A&tjvaiovg  fig  Erßotap  iniatzicciftivovg  irpjj  ötCv 

zo  MiXzidäov  zlir/ipiaiitt  (nämlich  das  von  der  marathonischen 
Schlacht  her,  vgl.  u.  Bd.  II,  157). 
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stiftet  hatten , oliiie  die  Sellisläiuligkeil  der  etihoeischen  Gemeinden 
anziitasleii : erst  hiiderlier  ward  ein  neues  Dilndniss  aligeseldosseii. 
Das  ganze  l'nlerneliinen  hildet  einen  Liehtldirk  in  trilher  Zeit  und 
wir  begreifen  es,  dafs  Iteinoslhenes  dessen  oft  und  gern  gedenkt 
Als  die  Athener  von  dem  Auszüge  naeh  Enhoea  heiinkelirlen 
lag  ein  neues  Ililfsgesiirli  vor;  die  Ani|dn])uliten  suchten  nin  Bei- 
stand gegen  f'liilipp  von  Makedonien  narh  und  verspraehen  dafür 
Athens  Oberhoheit,  wider  die  sie  so  lange  gestritten,  anziierkennen. 
Aber  ihrer  Bitte  ward  nieht  geachtet.  Biirrli  trugvolle  Verheifstingeu 
Bhilipps  helhiirl  ilherliefsen  die  Athener  jene  wichtige  Stadt  ihrem 
Schicksale,  und  (ihares,  der  eben  jetzt  mit  seinen  Sitldnern  eintraf, 
ward  statt  nach  Amphipolis  nach  dem  Chersones  gesandt*,  liier 
war  allerdings  sein  .Viiflreten  als  athenischer  l'eldln  rr  mit  ausgedehn- 
ter Vollmacht  sehr  wirksam.  Kcrsoldeptes  oder  in  seinem  iNameii 
Eharidemos  scldofs  in  Begemvart  .\thenodors  und  der  andern  Ki'mige 
mit  Ehares  einen  Vertrag  ah,  den  Demosthenes  als  gerecht  unil  für 
Athen  vortheilhaft  rfdiint.  Es  wurde  nlindich  darin  der  Eher.sones 
als  athenisches  Besitzlhum  anerkannt:  jedoch  hlieli  Kardia,  eine 
Stadt  von  besonderer  strategischer  Wichtigkeit,  auch  jetzt  selhstiin- 
dig  und  ward  ansdriicklich  von  der  Botmäfsigkeit  der  Athener  aus- 
genommen’. Indessen  kam  auch  dieser  Vertrag  nicht  durchweg  zur 


t)  Aiifser  den  angeführten  Stellen  s.  Aescli.  3,  85  S.  05f.  Dem.  w. 
Androt.  I I S.  507,  10.  wMeid.  1(11  S.  .5(1(1,  22.  17  t S.  570,  22.  fdMe- 
galop.  14  S.  200,  25.  rlill.  1,  17  S.  44,  27.  ()I.  1 , 8 S.  II  , 10  Scliol. 
vd(J.  75  8.  ;((j4,  24.  vKr.  00  f.  S.  2.50,  8,  Isokr,  l’hil.  53  .8.  03.  Diodor 
setzt  die  Begebenheit  in  Ol.  105,  3 unter  Ke|)hi.sodotos , vielloieht  mit 
Kceht  (vgl.  u.  8.  147,  2);  aber  im  Ifinblick  auf  die  Vertragsurknndo 
können  wir  nicht  zweifeln,  dafs  sic  erst  in  d.  357  gehört,  nieht  in 
3.58,  wie  ich  sie  bisher  mit  Clinton  n.  n.  angesetzt  habe.  Der  in  der 
Urknndc  erwähnte  Strateg  Diokles  ist  siclierlieh  derselbe,  der  das  .lahr 
zuvor  den  .\nszng  befehligt  hatte;  verschieden  von  ihm  ist  Diokles  von 
IMthos,  der  Gegner  iles  Iphikrates,  der  Dem.  w.Meid.  (12  8.  534,  23. 
Isaeos  8,  lOfT.  8.  70f.  Securk.  II,  01  (vgl.  Bückh  ,Soew.  S.  21)  v<ir- 
kommt. 

2)  Dem.  w.  Aristokr.  173  .8.  (178,  12  t’/Jor/^oeufv  tlg  Evßoiav,  x«l 

Xägtjg  ijxrv  fzwr  roej  ^fvovg,  xal  arpntriyög  vqj’  viicäv  «nrozpctrw? 
ffä  Xtppovrjaov  IJber  Amphipolis  s.  Ol.  I a.  O.  oO’  ijxofifv 

Evßotfvai  ßfßor)0^i]%6tfg  x«l  Ttupyativ  U/igitTtoliTo'iv  xrl.  n.  das  nähere 
n.  Bd.  II,  20  f. 

3)  Dem.  wA.  a.  O.;  vgl.  178  8.  080,  15.  10  S.  024,  1.  107  S.  (1,50,  10 
— 12.  Über  Kardia  s.  181  f.  S.  081,  I.  Ilegcs.  K.  üb.  llalunn.  42  S.  87, 
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Aiisriihning.  Kersübleptes  filglc  s.icli  den  in  BelrclT  der  anderen 
Könige  eingegangenen  Verpflirhliingen  nur  so  lange,  als  die  atheni- 
srlic  Streitmacht  iin  Hcllesponle  war:  sobald  diese  anderweit  in  An- 
spruch genommen  wurde,  erneuerte  er  seine  Reiiiilhungen  sich  zum 
Alleinherrn  Thrakiens  zu  machen  ' . Khenso  wenig  erlangten  die 
Athener  sofort  ihre  Resitziingen  auf  dem  (ihersones  im  ganzen  l’m- 
fange  wieder:  namentlich  hlieh  Sestos  vorliiiing  noch  in  feindlicher 
Hand. 

Denn  allerdings  wurde  demnächst  die  Lage  Athens  schwieriger 
als  zuvor.  Die  Eroberung  von  Amphipolis  trieb  die  .Athener  zuni 
Kriege  mit  1‘hilipp,  aber  während  Chares  dafür  seine  Anstalten  traf*, 
brach  der  Dundesgenossenkrieg  aus,  der  neue  schwere  Verluste  lier- 
heifilhrte.  Leider  sind  wir  (iher  den  l’rsprung  und  den  Verlauf  dieses 
Krieges  nur  höchst  ungenflgend  unterrichtet.  Wir  haben  gesehen,  dafs 
die  Athener  den  billigen  und  gerechten  Grundsätzen,  auf  welche  der 
jüngere  Seehund  errichtet  war,  sehr  bald  untreu  wurden:  sie  unter- 
jochten von  neuem  hellenische  Städte  und  he.siedelten  sie  mit  Kleru- 
cheii,  sie  trieben  die  Beisteuern  zwangsweise  ein  und  liefsen  Itherhaiipt 
ihrer  Willkttr  freien  Lauf*.  Darunter  hatten  natürlich  die  kleineren 


— 13;  dan.vch  war  die  nestUtigung  des  Vertrages,  in  welchem  Kar- 
dia  als  selbstiliidig  anerkannt  war,  vun  Kallippos  dom  Paeanicr  bean- 
tragt, und  Hcgcsi|i|)>)s , der  dawider  Kinsprueb  tbat,  fiel  mit  seiner 
Klage  vor  Gerietit  durch. 

1)  Dem.  a.  O.  17«  8.  «80,  17.  . Vgl.  Isokr.  vFr.  22  S.  103.  Über 
die  weitern  A'orgiinge  in  Thrakien  s.  Buch  II,  5. 

2)  Dafs  Charcs,  der  im  llellesponte  war,  den  Befehl  erhielt  eich 

gen  Amphipolis  zu  wenden,  ist  nach  Aescli.  2,  70  8,  37  wahrschein- 
lich und  wird  von  Ne]!.  Tim.  3 ausgesprochen:  Philippus  iam  tune  valens 
Miireilo  iiiiilln  moHebutur:  cui  oppnsHus  Chores  cum  esset,  non  satis  in  eo 
prnesidii  putahatur.  Vielleicht  bezieht  sich  hierauf  auch  die  sehr  ober- 
tlüehliehe  und  confuse  Kinlcitung  zu  Isokr.  vFr.  o Xägrjs  *tt- 

Tttäovläaaa&ai  trjv  Wpipi'wottv,  ((rzovopovutvrjv  *«r’  initvov  t6v  xqÖ- 
vov  xal  xaO’  favTr/v  ytvoutvTfV  — {«(xtiQtjOi  Xioig  xal  'PoSioig  xol 
Tot's  ioiJtofg  avpptixots. 

3)  S.  o.  8.  88.  Isokr.  vFr.  29  S.  105  ^uftg  oCöfit&a  piv, 
ijv  rt}v  &dXarrav  nXiiopfv  noUaig  TQirjQfai  xal  ßia^duf^a  rüg  ndlfig 
awvtöffig  iiSdvai  x«l  avvidgovg  iv&däs  itiuitnv,  Stan(}a^aa9ai  zi  z<ör 
diövztav.  30  8.  10«.  125  8.  184.  131  8.  180.  Zu  Andres  tinden  wir  der 
Bundesurkunde  I,  22  zuwider  einen  Amtmann  (s.  u.  Bd.  II,  314)  und 
eine  Besatzung,  letztere  allerdings  als  Schutzwacht  während  dos  Kriegs 
Ol.  105  , 4.  350.  8.  die  Inschrift  b.  Rangabe  A.  H.  II  nr.  393. 

l)KNOSTHF..NF.S  I.  10 
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Oiie  und  Inseln  am  schwersten  zu  leiden,  aber  auch  die  ansehnlicheren 
Staaten  trauten  den  Athenern  nicht  mehr  und  hatten  schon  einmal 
daran  gestanden  im  Runde  mit  Thchen  ihnen  ahzusageu  ' . Seitdem 
war  der  rtriick  der  athenischen  Herrschaft  noch  gestiegen,  die  Pla(  ke- 
reien  der  Silldiier  waren  unerlrüglich  geworden,  und  das  frevele 
Verfahren  des  Chares  auf  Korkyra  lehrte,  wie  schlecht  die  Frei- 
heit verbündeter  r.emeinden  von  den  Athenern  behütet  weide.  So 
war  alles  zum  Hruche  reif;  es  bedurfte  nur  eines  ilufseren  Anslofses 
um  ihn  offen  hervortreten  zu  lassen.  Diesen  gab  Mausidos  der  Fnr.st 
von  Karien.  Früherhin  seihst  mit  den  aufständischen  Satrapen  ini 
Bunde’  hatte  er  neuerdings  mit  dem  persischen  Hofe  seinen  frie- 
den gemacht  und  er  wie  seine  Nachfolger  haben  sich  dem  Könige 
Ochos  ungemein  diensteifrig  gezeigt.  Da  die  Athener  noch  in  jüng- 
ster Zeit  den  Rehellen  beigestanden  hatten,  so  konnte  es  dem  firofs- 
könige  nur  willkommen  sein,  wenn  ihnen  Ahhruch  geschah,  uml 
Mausolos  durfte  darauf  rechnen  hei  dieser  rielegenheit  seine  eigene 
Macht  zu  verstärken.  So  trieb  er  denn  Rhodos,  Kos  und  t.hios  ziiin 
Kriege  mit  .Athen  und  während  diese  auf  ihre  Seerüstungeu  alle 
Kraft  wandten  stellte  er  auch  selbst  Schilfe  und  Söldner,  welche  als 
Schulzwehr  und  Besatzung  in  die  Städte  aufgenommen  wurden.  Mil 
jenen  Inseln  traten  ferner  die  Byzantiner  in  Bund  ’ und  der  .Abfall 

1)  S.  0.  S.  105  f. 

2)  Dio'i.  15,00.  Ilarp.  u.  ü.  N.  cpr,al  äi  avzov  dfönounng  (fr.  IIOA 
fiijSlvös  äjifiKiO-at  npayunrog  jjpijuKvw»  fvfxa,  was  f'Müller  auf  den 
Hunde.genossonkricg  licxogen  hat. 

3)  I>cm.  Kliod.  2f.  S.  101,  5.  II  rof>j  diä  rijv  avriäv  t7ßgiv  i'ui'v 

«olfgr/oavras  »e  . ^TiäaavTO  fiiv  y«p  /)ubs  inißovl.e<'iir  uv- 

Totg  Xim  x«l  Bi  javriot  *a\ 'PoSiot , x«l  di«  rat'r«  ouvforijonv  t<p’ 
T;u«c  zov  Tflfvratov  TOvtovl  nolffiov  — 6 filv  ngvzavfi'aag  ravra  x«J 
nftaag  Mavaalog  — . Dafs  dies  dem  (jrofskönige  genelim  war  ergibt 
«ich  aus  § 5 8.  101,  25.  Vgl.  Libau.  Kinleit.  8.  lOO.  Scliol.  z.  Dem. 
8.  220,  10  Df.  Sonovai  äi  ftnliara  (A&tjvnioi)  vnö  'Poititav  ^dixi}otl«i, 
laxvaävxiov  ti  xer«  .0«l«rr«v  xoi  nttativTOOv  xovg  ällovg  äzioaTtjvai 
avfifiäxovg.  Gewöhnlich  werden  nur  die  Cliier , llliodier  und  Hyzanli- 
ner  genannt,  so  Dem.  a.  ().  Isokr.  vFr.  Ui  8.  102  (Dionys.  Isokr.  l(i 
8.  572 , 10  hat  den  Zusatz  x«l  Kmovg).  v.  Vcrmögenstausch  03  8.  333. 
Trog.  prol.  VI  u.  a.  St.  Diodor  10,  7 sagt  X^tov  x«l  'Poäi'iav  Xßl 
Kmtüv,  fti  Bv^avTiiov  änoaTrlvzmv  (vgl.  c.  21)  imd  erwähnt  auch  Mau- 
solos als  ihren  verbündeten,  t'her  die  von  ihm  gestellten  Uesatzungen 
s.  II.  Huch  II,  0. 
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dieser  mädiligen  Scesladl  hatte  für  Athen  aiidi  den  Verlust  von  l'e- 
rinthos  und  Selyndiria  zur  Folge,  die  dafür  in  engere  (ieineinsdiafi 
mit  den  Ryzantinern  traten  So  waren  aufser  Euhoea  und  Leshos 
alle  grüfseren  Rundesgeincinden  wider  ihren  Vorort  Athen  unter  den 
Waden  (Ol.  105,  1.  357)'. 

l^rn  der  grofsen  Oefahr  in  der  ihr  Staat  und  alle  ihre  auswär- 
tigen Beziehungen  schwebten  zu  begegnen  beschlossen  die  Atliener 
mit  aller  Macht  zu  rüsten.  Zu  diesem  Zwecke  kam  ein  neues  (Jesetz 
über  die  Tricrarchie,  welches  l’eriandros  heanlragt  hatte',  zum 
ersten  5Ialc  zur  Anwendung.  Bisher  ntimlidi  hatte  entweder  ein  ein- 
ziger Trierarch  für  je  ein  Schilf  stehen  müssen  oder  es  halten  zwei 
als  Syntrierarchen  die  Leistung  zu  gleichen  Theilen  getragen.  Bie 
damit  verhiindenen  Kosten  waren  für  die  welche  die  Beihe  traf  jedes- 
mal eine  sehr  harte  I.ast : deshalh  wurde  heschlossen  zur  besseren 
Ordnung  des  Seewesens  die  Symmorien,  welche  sich  für  die  Ver- 
müg<‘nsleuern  so  wohl  bewahrt  hatten,  auch  für  die  Trierarchic  ein- 
zuführen. Pie  1200  wohlhaheiidsten  Bürger  wiinlen  als  Irierarrhie- 
|)llichlige  in  zwanzig  Symmorien  vertheilt  und  diesen  die  Sorge  für 
ilen  Pienst  aufgelragen.  Itie  Leitung  der  (leschäfle  fiel  den  dreihun- 
dert reichsten  zu,  deren  je  fünfzehn  in  jeder  Symmorie  olienanslan- 
den;  aus  ihrer  .Mille  ward  der  Ohmaiin  hcstellt,  welcher  die  Umlage 
iler  Kosten  vorzunehmen  und  den  Beihedienst  zu  ordnen  halte.  Pa- 
iiiit  vertheilte  sich  die  Kostenlast  welche  jede  Floltenrüslung  erfor- 
derte auf  mehr  Küpfe  und  durch  die  Verbindlichkeit  einer  ganzen 
Gesellschaft  war  der  öffenllirhe  Pienst  eher  gesichert.  Aber  waren 
auch  Trierarchen  gestellt,  so  mangelte  es  an  dem  Büstzenge,  ein 
Beweis  dafs  die  Verwaltung  ungemein  fahrläfsig  gewesen  .sein  mnfs. 
Im  Arsenale  war  kein  Schilfgerath  mehr  vorhanden  und  im  Hafen 


1)  t'bcr  Selyiiibria  8.  Dem.  Klioii.  20  S.  108,  14.  Über  Heriiitbos 
vgl.  rtueb  II , 5. 

2)  Diod  a.  O.  erwiihiit  den  Äii.sbruch  des  Krieges  Ol.  105,  H (unter 
dem  Arclfon  Kephisodotos)  mit  dem  Zusatz  Sitfiftviv  hrj  y,  wie  aiieli 
c.  22  licrgestellt  ist,  wo  unter  dem  Archon  Kipines  Ol.  100,  I der 
Friedenschlufs  erwähnt  wird.  Diotiys.  Lys.  12  S.  480,  H sagt  dagegen 
(o  oepporz**®*  noliuot)  nCmti  itaza  'Aya9oxUr<  %al  ’Klm'vqv  opzovr«,' 
(Ol.  10.),  4.  100,  1.  Sommer  oder  Herbst  357  bis  l’riilijabr  355),  und 
dies  halte  ich  für  das  richtige. 

3)  R.  g.  Kuerg.  ii.  Mnes.  21  S.  1145,  1.5.  S.  das  nälicrc  Uilckh  Stli. 
I,  721  ff.  Seew.  S.  177 ff.  Vgl.  u.  lid.  II  S.  400ff. 

10  * 
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war  PS  nicht  einmal  feil,  es  mangelte  an  Tauwerk,  an  Segeltuch  und 
Werg.  Da  wurde  denn  von  Rath  und  Bilrgerschaft  ein  Beschliifs 
nach  dem  andern  mit  geschärften  Strafandrohungen  erlassen  um  die 
Rückstände  von  fritheren  Trierarchen  einzutreiben  und  jeden , der 
eigenes  SchilTzeug  hesafs,  zu  zwingen  es  zum  OlTentlichen  tlehraiichp 
zu  verkaufen'.  Auf  diese  Weise  ward  endlich  das  Geschwader  flott 
gemacht. 

Die  Athener  suchten  ihren  Gegnern  theils  durch  Gaperei  theils 
durch  directen  Angriff  Ahhruch  zu  thiin.  Was  jene  betrifft,  so  hu- 
ren wir  riafs  Meidias  als  Schatzmeister  der  Triere  Daralos  eine  kyzi- 
kenische  IVise  auflnachte,  worilher  Kyzikos  und  Athen  verfeindet 
wurden*.  Die  Operationen  wurden  zunächst  von  Ghares  mit  einer 
Flotte  von  sechzig  Schilfen  gegen  Ghios  erillfnet.  Es  waren  Trup- 
pen ans  Land  gesetzt  um  die  Stadt  zu  hestiirnien,  indessen  kam  alles 
darauf  an  die  Einfahrt  in  <len  Hafen  zu  gewinnen,  und  dazu  wurde 
der  Versuch  gemacht.  Das  Geschwader  ful)r  heran,  vor  allen  an- 
dern Ghabrias,  der  nicht  als  Feldherr  sondern  als  Trierarch  hei  der 
Flotte  war.  Aber  sein  Dreidecker  erhielt  hei  dem  Zusammenprall 
mit  den  SchilTsschnäheln  der  Feinde  einen  Leck  und  vermochte  nicht 
durchzudringen : die  andern  athenischen  Schilfe  wagten  sich  nicht 
vorwärts.  Wohl  hätte  Ghabrias  sich  durch  Schwimmen  retten  kön- 
nen, wie  die  inei.sten  seiner  Leute  thaten:  aber  er  wollte  nicht  llie- 
hen,  sondern  setzte  das  Gefecht  fort,  bis  das  tOdtliche  Geschofs  ihn 
traf*.  So  ward  der  langerprohte  Feldherr,  dessen  hc.sonnencr  und 
vorsichtiger  Filhrung  die  Athener  rfdimliche  Siege  verdankten,  ein 
Opfer  seines  kfdmen  .Muthes  und  seiner  Selhstverleiignung;  in  jener 
Zeit  ein  doppelt  schwerer  Verlust. 

Der  .\ngrilf  auf  Ghios  war  gescheitert.  Obgleich  Ghares  mit  der 
Flotte  in  See  blieb,  konnten  die  Bundesgenossen  Lemnos  und  Iin- 

1)  A.  ().  20tf.  S.  tH5,  aff.  .33  S.  lUl),  7.  3t  .«S.  ll.'il,  20.  -U  8. 
1152,  23.  Vgl.  üöckh  Stii.  I,  720.  Seew.  8.  203. 

2)  Dem.  wMeid.  173  8.  570,  14  u.  dazu  das  Scliol.  Iv  iw  at'ftua- 

TCoXfficö  iiptjtpiactvro  ’A9rjVeiiot  IjjcJfoO'ßt  rot'g  rije  &äXaTutv  7tliov~ 

rag,  xav  fynogot  toat , rtöv  TCoXffii'cov  ktX.  Vgl.  u.  IJd.  II,  84.  Meidias 
nahm  als  Schatzmeister  der  I’aratos  schon  am  cuboeiachen  Zuge  Thcil. 
Wenn  dic.se  Hcstallung  mit  dem  .Iahreawech.<iel  endete,  was  ich  bezwei- 
fele, müfstc  jene  Expedition  erst  in  Ol.  105,  4 gesetzt  werden. 

3)  Diod.  10,  7 (der  übrigens  Chabrias  irrig  als  l’eldhcrrn  bezeich- 
net). Xep.  Chabr.  4.  Dem.  gLept.  81  ff.  S.  481  , 20f.  Flut.  Phok.  6. 
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liros  verheeren  und  auch  auf  andern  Inseln  Landungen  ausfllhren. 
Sie  bracliten  ilire  Flotte  auf  hundert  Schiffe  und  schritten  mit  Macht 
zur  Belagerung  von  Samos  um  den  Athenern  diese  tvichtige  Besitzung 
zu  eiitreifsen  (356).  Dagegen  hatten  auch  die  Athener  noch  ein  zwei- 
tes Ceschwader  von  sechzig  Schilfen  ausgerüstet,  über  welches  sie 
Iphikrates,  seinen  Sohn  Menestheus  und  dessen  Schwiegervater  Ti- 
motheos  zu  Befehlshabern  setzten.  Zu  ihnen  stiefs  Chares,  und  damit 
war  die  vereinigte  athenische  Flotte  stark  genug  die  Offensive  zu  er- 
greifen. Ihre  .Anntiherung  reichte  hin  das  belagerte  Samos  zu  ent- 
setzen : dann  wandten  sich  die  Athener  nach  Norden  in  der  .Absicht 
durch  den  llellespont  zu  fahren  und  Byzanz  auzugreifen.  Aber  sie 
waren  nicht  weit  gekommen  so  sahen  sie  sich  der  feindlichen  Flotte 
gegenüher,  auf  der  Hübe  von  Embata  an  der  .Aleerenge  welche 
Chiüs  von  dem  Fesllande  trennt.  Chares  drang  darauf  sofort  eine 
Schlacht  zu  liefern:  die  andern  Feldherrn  dagegen  widersetzten  sich 
seinem  Vorschläge,  weil  sich  eben  ein  heftiger  AVind  erhob.  Den- 
noch fuhr  Chares  ohne  sich  an  den  Beschlufs  des  Kriegsrathes  zu 
kehren  auf  den  Feind  los  und  sandte,  wie  sich  das  Cefecht  entspon- 
neii  halte,  an  seine  Collegeu  die  Bolschafl,  sie  möchten  zu  ihm  sto- 
fsen.  Aber  diese  hliehen  fern  und  Chares  konnte  nicht  anders  als 
mit  Verlust  mehrerer  Schilfe  sich  aus  dem  TrelTen  ziehen  '. 

1)  Die  uus  allein  überkommenen  Beriebto  des  Nepos  Tim.  3 und 
Diodor  16,  21  sind  beide  ungenau.  Nepos  ziUilt  n.  a.  Samos,  das 
von  Athenern  besetzt  war,  den  abtrünnigen  Bundesgenossen  bei,  wäh- 
rend Diodor  mit  Keclit  os  von  den  letzteren  belagert  werden  läfst.  Aber 
wenn  Diodor  die  Athener  statt  erst  Samos  zu  entsetzen  in  den  Ilelles- 
])ont  einlaiifcn  liifst  um  Byzanz  zu  belagern,  so  ist  das  ein  liandgrci&i- 
eber  Irrtliuiu.  Unmöglich  durften  die  vereinigten  Geschwader  Samos 
und  den  ganzen  Archipel  der  Streitmacht  der  Bundesgenossen  preisge- 
ben  um  in  der  Ferne  eine  Belagerung  anzufangen , deren  Erfolg  sehr 
ungewifs  war;  konnten  sie  doch  nicht  einmal  voraussehen,  ob  die  Bun- 
desgenossen sich  von  Samos  wegwenden  würden.  Darum  glaube  ich 
den  Entsatz  von  Samos  nicht,  wie  Diodor^  thut , als  eine  Folge  der 
Fahrt  nach  Byzanz  betrachten  zu  dürfen,  sondern  schreibe  ihn  den 
Operationen  der  athenischen  Flotte  zu.  Im  weiteren  halte  ich,  ab- 
gesehen von  dem  gerügten  Irrthurae,  den  von  Nepos  über  dcu  Ilcr- 
gang  gegebenen  Bericht  für  richtig.  Denn  dafs  die  Flotten  im  Hellcs- 
ponte  zusammengetroffen  seien,  ist  vermnthlich  nichts  als  eine  Verwech- 
selung Diodors,  der  auch  sonst  iu  geographischen  Dingen  ungenau  ist. 
Das  richtige  gibt  Polyaen.  3,  9,  29  7<pixpnr;jS  jtpoÄooi'as  di'xrjv  iqiiv- 
yiv  UpiOTOipräv  xai  Xägrjg  iSiionoV  altia  S tjv  ori  Sqa  jrfpl  EpPnra 
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Unsere  Kennlniss  von  den  olmalteiulen  rnisliindcii  isl  zu  diiiT- 
lig,  als  dafs  wir  ein  sicheres  Urteil  füllen  kannten.  Indessen  ist 
wohl  das  Bedenken  erlaubt,  oh  nicht  die  iilleren  Feldherrn  allzu  be- 
dächtig der  Schlacht  sich  weigerten:  wenigstens  büren  wir  nicht 
dafs  Uhares  mit  seinem  (leschwader  durch  den  Slurin  gelitten  habe. 
Wie  aber  dein  auch  sein  mag,  der  eigenmüchtige  AngrilT  dem  Be- 
schlüsse des  Kriogsrathes  zuwider  war  eine  Handlung  die  scharf 
hätte  geahndet  werden  sollen.  Statt  dessen  wälzte  Uhares  die  ganze 
Verantwortung  auf  seine  Aintsgenossen.  Er  bezichtigte  sie  vor  sei- 
ner Mannschaft  geradezu  der  Verrätherei  und  meldete  nach  Athen, 
er  hätte  den  gewissen  Sieg  in  den  Händen  gehabt,  wenn  jene  ilin 
nicht  im  Stiche  gelassen  hätten.  Diese  Beschuldigung  fand  hei  den 
reizbaren  und  wider  die  hochhertlhiiiten  Feldherrn  ohnedies  argwüli- 
nischen  Athenern  ohne  weiteres  Ulauben : es  ward  eine  .\nklage  cin- 
geleilel  und  die  Bürgersrhafl  rief  Iphikrales,  Menestheus  und  Tiino- 
theos  vom  Uommando  ah:  den  Oberbefehl  sollte  Uhares  allein  filh- 
ren  Statt  nun  aber  mit  voller  Kraft  sich  auf  die  Bundesgenossen 
zu  werfen  trat  dieser  F'eldhcrr  mit  seiner  ganzen  Streitmacht  in  die 
Dienste  des  Artabazos,  gegen  den  die  königlichen  Satrapen  mit  zahl- 
reichen Scharen  anrtickten.  Der  nächste  Urund  zu  diesem  Schrille 
war  sicherlich  kein  anderer  als  der,  durch  den  hohen  Sold  den  Arta- 
bazos verhiefs  und  die  reichen  Behduuingeu  sich  und  seine  Leute 
bezahlt  zu  machen.  Zugleich  aber  mochte  Uhares  erwägen  dafs  die 
Athener  seither,  wie  mit  Orontes,  so  ilberhau])t  mit  den  aufständi- 
schen gemeine  Sache  gemacht  hatten,  während  Mausolos  im  Inter- 
esse des  Urofskünigs  ihre  Bundesgenosseii  aufwiegelte.  Darum  lie- 
fsen  auch  die  Athener  sich  diese  Diversion  gefallen  und  versprachen 
sich  grofse  Dinge  davon,  ln  der  Thal  schlug  Uhares  die  küniglichon 
Truppen  so  vollständig,  dafs  er  es  wagen  konnte  in  seinem  ruhm- 
redigen Berichte  seinen  Sieg  der  Schlacht  hei  .Maralhon  an  die  Seile 
zu  stellen,  und  Artabazos  lohnte  filr  den  geleisteten  Beistand  so 
reichlich,  dafs  Uhares  iliif  Bilrgersrhaft  mit  erbeuteten  Bindern  spei- 
sen und  seiner  ganzen  .Maiinschafl  Sold  und  Zehrung  gewähren 
konnte.  Darüber  waren  die  Athener  voller  Jubel  und  erkannten  ihreiii 

Svväitfvog  {UCv  zovg  nolffitoi-g  ot'  dtfvaruäxi]afr.  .\nf  diese ' Stelle 
hat  hereil.*  Rehdant*  S.  21.3  f.  liingewiescn.  Über  die  Lage  von  Em- 
bata  s.  Tlmk.  3,  21).  .Steph.  v.  B.  u.  d.  N. 

1)  IJiod.  1(1,  21  f.  Xcp.  a.  O. 
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Feldlicrrn  einen  Etirenkianz  zu  ' . Aber  bald  nalim  die  Sache  eine 
gar  bedenkliche  Wendung.  Es  traf  nüinlicb  eine  persische  Gesandt- 
scbafl  zu  Athen  ein  welche  (dier  Cbares  Eininisclning  zu  (iunsten 
der  Aufrührer  Heschwerde  fidirtc,  und  es  verlautete,  König  Ochos 
habe  den  Feinden  der  Athener  zugesicherl  mit  300  Kriegsschilfen 
ihnen  Heistand  zu  leisten.  Durch  diese  Drohungen  erschreckt  heeil- 
len  sieh  die  Athener  Frieden  zu  schliefsen  und  gewahrten  auf  Euhu- 
los  Antrag  ihren  ahlrUnnigen  llundesgenosscn  vollständige  Selhstan- 
digkeil  (Ol.  106,  1.  355)*.  Damit  war  der  einst  von  Chabrias,  Ti- 
niothcos  unil  Kallistratos  gesliftele  Seehund  zerrissen  und  fristete 
nach  dem  Ausscheiden  seiner  bedeutendsten  Mitglieder,  unter  deren 
Einverstiindniss  Athen  zwei  Jahrzehnte  fridier  die  Leitung  zur  See 
übernommen  hatte,  nur  noch  kümmerlich  sich  hin.  Aber  auch  die 
Dürgerschaften  von  Rhodos,  Kos  und  (3iios  haben  unter  den  Folgen 
des  Kriegs  und  ihres  Rundes  mit  dem  herrschsücliligen  Dynasten 
von  Karien  schwer  zu  leiden  gehabt  und  ihre  Gemeinfreiheit,  welche 
an  Athen  eine  Stütze  hatte,  in  ihm  Sonderstellung  nicht  behaupten 
können  ’. 

Wenn  wir  die  Zerrüttung  der  athenischen  Seemacht  uml  die 
Auflösung  des  Rundes,  in  welchem  die  hellenischen  Insel  - und  Kü- 
slengenieinden  noch  einmal  zu  gemeinsamem  Schulze  zusammenge- 
standen hatten,  zu  einem  wesentlichen  Theile  der  Staatsverwaltung 
des  Aristophon  beimessen,  so  kann  es  scheinen  dafs  wir  diesem 
Redner  mehr  aufluirden  als  die  erhaltenen  Zeugnisse  uns  berechti- 
gen: denn  diese  schweigen  idier  die  leitenden  Staatsmänner  fast 

1)  I)io<l.  10,  22.  lapiii.  riiil.  I , 24  S.  40,  28  n.  dazu  das  zu  §.  19 
S.  4"),  tl  verstcdlte  und  ütierarbeitcle  Scliolioii.  Schul,  zu  Dem.  Ol.  .3,  3t 
S.  37,  0 (Xeierjs)  äittßag  — tlg  tiiv  ’Aaiuv  ngög  'Agrnßugov  - h(nif>fv 
’A&rivatnig  ßovg,  ctg  diitlovxo  xeträ  tpvläg.-  rpaaU’  ozi  iatfipcivtiiaav 
htl  rfi  Xifcc  tov  Xigtixa.  Demosthenes  a.  O.  {{äv  BorjSgofiia  nifitfxo- 
Biv  ovxoi,  nicht  ßotSiai  s.  Sanppe’s  Anmerkung)  spricht  von  etwas 
ganz  anderem:  aher  darum  mag  cs  docli  mit  jenem  von  Chares  gegeho- 
non  Opfcrschmause  seine  Uichtigkeit  liahen.  Khen  darauf  scheint  auch 
Isokr.  Äreop.  29  S.  t4.5  sicli  zu  hezietien  ; vgl.  10  S.  112  von  den  fvay- 
yilia  11.  81  S.  150  von  den  drohenden  Hotschaften  des  Grofskönigs. 
Damals  eroberte  Chares  für  sich  I.ampsakos  und  8igeion:  s.  u.  l!d.  II 
S.  51. 

2)  Diod.  10,  22.  Auf  die  damals  gepflogenen  Verhnnillungen  kom- 
men wir  u.  Cap.  1 zurück. 

3)  8.  tl.  Buch  II,  0. 
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diircli(?rlien»ls,  und  nach  den  oben  erwiihnlen  Hescliliissen  über  den 
Ihessalischt'ii  und  thrakischcn  Krieg  tritt  uns  .\iisloj)hons  Name  erst 
in  dem  Prpeess  der  Feldherrn  wieder  entgegen.  Dennoch  dürfen  wir 
mit  Hestimmtheit  aussprechen,  dafs  .\ristuphon,  den  wir  Itei  jenen 
Veranlassungen  in  den  Vordergrund  treten  sehen,  überhaupt  in  der 
ganzen  Zwischenzeit  die  Seele  der  Staatsverwaltung  war,  unterstützt 
von  Freunden  und  Genossen  welche  ihren  Vortheil  dabei  wahrzuneh- 
men wufsten.  In  dieser  Weise  schildert  die  Rede  von  dem  trierar- 
chisclien  Kranze  etwa  ein  Jahr  nach  dem  Sturze  des  Kallistratos 
Aristophons  Partei:  'sic  glauben  vollkoinmcn  freie  Hand  zu  haben 
' zu  thun  und  vor  euch  zu  reden  was  ihnen  beliebt’,  und  am  Schlüsse 
' sic  bringen  alles  in  ihre  Hand  und  halten  wie  mit  üffentlichein  Auf- 
' rufe  das  Gemeinwesen  feil ; lassen  bekränzen  wen  sie  wollen  oder 
'nicht  bekränzen,  indem  sie  sich  selbst  grüfsere  Macht  als  den  Re- 
' Schlüssen  der  Bürgerschaft  beigclegt  haben’ 

Ganz  in  demselben  Sinne  sprach  sich  Hypereides  in  seiner  Rede 
gegen  Aristophon  den  übei'gewaltigen  Staatsmann  aus:  'er  weifsdafs 
'ihm  Straflosigkeit  verstattet  ist  zu  thun  und  zu  decreticren  was  er 
'gerade  will”.  Wenig  will  es  sagen,  wenn  Plutarch*  ihn  unter  den 
Rednern  nennt,  welche  als  Phokion  seine  Laufliahn  begann  in  Gel- 
tung standen ; denn  er  fidirt  ohne  Rücksicht  auf  die  (Ihrouologie  ne- 
ben ihm  Euhulos,  Demosthenes,  Lykurgos,  Hypereides  auf:  aber 
vorzüglich  bedeulenswerth  ist  es,  eine  wie  hohe  Stellung  ihm 
Demosthenes  anweist.  In  der  Hede  von  der  Gesandtschaft,  wo  er 
die  Richter  vor  dem  alles  beherrschenden  Einflüsse  des  Euhulos 
warnt,  zählt  er  unter  denen,  welche  unter  gewissen  l'mständeii 
Macht  besessen  haben,  neben  Kallistratos  und  Diophantos  Aristo- 
phon auf;  jeder  von  diesen  war  Leiter  der  Bürgerschaft  gewesen. 
Ebenso  nennt  ihn  Demosthenes  in  der  Rede  vom  Kranze  unter  den 
berühmten  und  grofsen  Staatsrednern  mit  Kallistratos,  Kcphalos, 
Thrasybulos  zusammen  Da  haben  wir  wohl  Grund  zu  klagen,  dafs 


1)  10  S.  12.32,  22.  22  S.  1234,  13. 

‘■1)  Fr.  45  i.  <1.  Schot,  zu  Flat.  Theag.  (I  S.  127'  ol3f  y«p  otvtiö  äf- 
äoiifVTjv  adiiav  xal  Jtpn'trfiv  x«l  y^ärptiv  o xi  av  fixßffnjn’  ßovirjxai. 
Vgl.  f.  Eu.\.  c.  38  ’/iQiaxorpmvxa  — og  CaxvQÖtuzog  Iv  tg  TtohxH'a  ycyergrat. 

3)  Phok.  7. 

4)  Dem.  vdß.  297  S.  430,  13.  vKr.  219  S.  301,  18.  S.  o.  S. 
II,  I. 
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auch  nicht  ein  Wort  von  ihm,  das  seinen  ficist  ahspicgeltc,  zu  uns 
gedrungen  ist,  und  dafs  wir  seine  Thütigkeit  nur  in  geringen  Spuren 
erkennen  können. 

Am  bedeutendsten  tritt  uns  .\ristopbon  in  dem  Process  der  Feld- 
herrn des  Hundesgenossenkrieges  entgegen : denn  er  filhric  an  der 
Seite  des  Chares  die  .Vnklage  und  sclioh  jenen  damit  die  ganze  Schuld 
an  dem  .Mislingen  des  Krieges  zu.  Ilic  Komiidie  hat  es  gcrilgt,  dafs 
er  um  Lohn  sich  zum  Sachwalter  des  Chares  aufwerfe aber  kaum 
ist  zu  bezweifeln , dafs  persönlicher  Ilafs  dabei  im  Spiele  war.  Der 
Keruf  der  Feldherrn  und  der  Staatsmänner  halte  sich  in  solcher 
Weise  geschieden  dafs  Spannungen  und  Reihungen  nicht  aushlcibeu 
konnten.  Die  Redner  wollten  regieren  und  anordnen,  die  Feldherrn’ 
sahen  mit  stolzem  SelhstgefUhle  auf  die  Worthelden  herab  und  filg- 
ten  sich  ihrem  Einflüsse  nur  mit  Unmuth.  Von  Tiiuothcos  ist  in  die- 
ser Reziehung  die  Rede  gewesen:  ausdrilcklich  führt  Isokrates  die 
Anklagen  denen  er  aiisgesetzt  war  darauf  zurück,  dafs  er  uni  die 
öirenllichen  Redner,  welche  die  Ciinst  der  Bürgerschaft  goniefsen, 
sich  nicht  kümmere,  ja  mit  ihnen  hadere,  und  sucht  .seinen  Freund 
von  dem  Vorwurfe  zu  reinigen  ein  Volksfeind  und  ein  IlolTarl  zu 
sein  ’ . Dafs  Iphikrates  mit  nicht  minderem  Stolze  den  Rednern 
begegnete  beweisen  manche  Äufserungen : ihm  mochte  man  es  über- 
dies noch  gedenken  dafs  er  unlängst  seinem  Schwiegervater  Kotys 
gegen  athenische  AngrilTe  heigestanden  hatte’. 

Die  Meldeklage,  welche  .Arislophim  und  Chares  gegen  Iphikra- 
tes, Mencsiheus  und  Timotheos  anstelllen,  ward  hei  riclegcnheit  der 
RechenschaRsahlage  der  Feldherrn  im  zweiten  Jahre  nach  Ende  des 
Bundesgenossenkriegs  (Ol.  106,  3.354)  verhandelt*.  Sic  lautete 

1)  Schot,  zu  Aescli.  1,  64  S.  9 KCKCoumd tjZtti  ö ’jQtarorptSv  ä>s 
A'ttgijTos  (tiofroü  If’ymv.  Vgl.  Scliol.  zu  Dein.  Ol.  ’J,  28  S.  26,  8. 

2)  V.  Vermögelist.  129ff.  V'gl.  o.  S.  55. 

3)  8.  0.  8.  138. 

4)  Dionys.  Dein.  z.  K.  8.  667  f.  sagt  von  der  Rede  des  Aphareus  : 
ffpijrai  yap  ft»  zov  azQuzrjyov  Tifio^iov  fwvtos  xntä  z6v  %q6vov  z6v 
t^g  fifzä  Mtvra&ttog  atpatJjyi'ag,  j tag  fv&t'vas  vztoaxmv  iälco. 
Tifiö&tog  dt  tag  ft’O’o'vag  vntaxrjxiv  iztl  ^loztfiov  zov  iitzä  XaUiazpa- 
zov , Ott  xol  **  (/ttifwtijofv  Valesius).  Anders  spricht  sich  Dionysios 
Lys.  12  S.  480  , 3 aus,  wo  er  von  der  (fälschlich  Lysias  bcigclegten) 
Vertbeidigungsrede  des  Iphikrates  handelt;  ztopa'6flg  roög  jjpdvot'g  oilx 
öXiyoig  Iztaiv  ivfjov  iaztifovaav  {zr/v  azzoloyiuv)  zrjg  zflevzijg  zov  pij- 
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auf  Vcrnilli,  der  fiir  (Iidd  der  (diier  und  lUiudier  verühl  sein  sollte, 
und  die  Iteanirajile  Strafe  war  der  Tod  Hi  n Auklitgoru  antwortete 
zuerst  Ipliikralcs  und  reclilferliiite  das  Verfahren  dem  Feinde  gepeii- 
idter,  nalilrlidi  vor  allem  die  versagte  Theilnahme  an  der  Sehlarlil ; 
nacli  ihm  legte  Meneslheus  dlier  die  Verwendung  der  Fielder  Hech- 
nung  ah*.  AVas  wir  von  Iphikrates  Hede  Iniren,  liifsl  uns  einen  Hliek 
in  die  Stellung  des  hejahrten  Feldherrn  der  llilrgersehafl  und  den 
Hednern  gegemilter  Ihun.  Niehl  (dme  HiUerkeit  erkennt  er  Arisli»- 
phuns  üherlegeiics  HednerlalenI  an  und  warnt  die  Hiehler  si«  h von 

Toeeg  (-'Ivafor) , «H«  xal  % oXot<s.  iv  yKQ  tw  avftaajjixw  noliun  t^v 
tiacc/y^Xtnv  jjywvtarat  xal  vaff  vnioxr^ytf  trjg  arga- 

iai  avzov  yivttca  tov  Adyot»  x«r«(jpaef5  * ovro^  Öl  J TroUfiog 

Tii'ntft  x«r«  ^Jya&oxlta  yiai 'ElTtivrjV  agxovras.  Danach  hiUteiMvir  die 
gerichtliche  VerhaudUing  noch  in  das»«;lbc  Jalir  in  welchem  die  l'eld- 
herrn  sich  entzweit  hatten  zu  setzen.  Kh  ist  aber  klar,  dafs  es  Dio- 
tiysios  an  der  zweiten  Stelle  nur  um  eine  ungefilhre  Zeitangabe  zu  thuii 
ist:  ihm  genügt  die  Beziehung  auf  den  Bundesgenossenkrieg  um  zu  bo- 
weisen,  dafs  Jvvsias  die  Kedc  nicht  mehr  geschrieben  babeii  könne.  Zwur 
verbindet  auch  Diodor  10,  21  mit  der  Erzälilung  von  der  Scblaclil 
gleicb  die  Nachricht  von  dem  Process  und  der  Absetzung  der  Feldlierrii. 
Dafs  er  aber  damit  vorgreift  erhellt  schon  aus  dom  Fortgänge  seiner 
Krzähhing  zu  Charcs  Heerdieust  bei  Artabazos.  Denn  als  der  Process 
verhandelt  wurde  war  Chnres  wieder  in  .\thcn.  Demnach  sehe  ich  mit 
Kehdantz  8,  22d  das  ausdrückliche  Zeugniss  des  Dionysios  für  Ol.  100,  H 
als  glaubwürdig  an.  Durchaus  verkehrt  ist  es  aber  mit  Clinton  die  Sache 
des  Iphikrates  und  Timotheos  zu  trennen  und  zwei  verschiedenen  Jah- 
ren , Ol.  lOO,  2 u.  Ol.  100,  3 zuzuweiseu.  S.  Isokr.  a.  O.  P20.  Nep. 
Ijdi.  3.  Wie  sich  aus  Dionysios  ergibt,  war  die  Klage  als  Eisaugelie 
oingcleitet:  aber  das  gerichtliche  XMeil  darüber  erfolgte  bei  Gelegen- 
heit und  auf  Grund  der  von  den  beklagten  Feldherrn  abgelegten  Kccbeii- 
Rchaft.  S.  aufser  Dionys,  die  Hauptstello  bei  Isokr.  a.  0.  didorro^ 
fC'O'ct'ag  auror  (Ttpod’fon),  xcrl  tag  filv  regd^ftg  f<pi%gazovg  «radfyo- 
fitvovy  z6v  d t'TTfp  T(ov  Adyor  Mfvfo&Hogy  zovzovg  fiiv 

dntlvßSy  Tiuo^sov  d#  zooovzotg  ypiyuaoiv  o<rois  ovSiva  ttco- 

nozf  z(ov  7TQoyfyfvr}u{V(üv.  Daraus  L.  d.  X B.  S.  H36'*. 

1)  Diod.  10,2I.X'ep.  Tim. 3.  l^olyncn.  3,9,  29  (o. S.  149, 1).  Über  die 

augc]>lichc  Bestechung  s.  Arist.  (u.  S.  155,  4).  Doinarch.  1,  14  S.  92 
(=c  3,  17  S.  HO)  ozt  atnov  (Tt^io&Bov)  */lgtcro(pcov  Btpq  nct^d 

Xtcov  Bi).ri<ffvat  x«l  *PoÖiwv.  (jbor  die  Todesstrafe  s.  Nep.  Iph.  3 cau- 
snm  vapUis  ftemel  dixil  helfo  sociali  simul  cum  Timolhen  eoqne  imticio  chi 
absohitus'y  vgl.  Aristeid.  49  .S.  385,  12.  Polyaen.  3,  9,  15.  Plut.  Apoplilh. 
Iph.  4 S.  IS7«>>. 

2)  Isokr.  a.  U. 
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Sfinrn  Kilnstrn  nirlit  liostochrn  zu  lasstMi;  'isl  aiicli  ilnr  Scliauspie- 
'Icr  der  (Ipgcnpjirlpi  gpschicklpr,  so  ist  doch  nipiii  llnima  lipsspr”. 
Kr  schildprt  (Iharps  und  dpsscn  Kricgnilirung  — 'dpr  Weg  iiipiupr 
'Hedp  gehl  mitten  durch  die  Handlungen  desKlnires’*  — und  gedenkt 
seiner  eigenen  Wunden  die  er  nirlit  von  angreifenden  Feinden,  son- 
dern seihst  an  der  Spitze  des  Angriffs  empfangen  hat  l'nd  was 
die  Tteschuldigung  der  Verrütherei  helrilTt  fragt  er  Arislophon,  oh  er 
wohl  die  SchilTe  um  Geld  verralhen  würde,  und  seiner  Verneinung 
setzt  er  den  stolzen  Hohn  entgegen:  'also  einer  Verrütherei  die  ein 
'Arislophon  nicht  hegienge  sollte  ein  Iphikrales  fähig  sein?"  Wei- 
ler hielt,  er  dem  Ankläger  das  freventliche  seines  rnlerfaugens  vor 
hei  drohender  Kriegsgefahr  fdt'nn  eheu  damals  handelte  es  sich  wie- 
der um  einen  Krieg  mit  dem  Grofskünige  ’’  und  l'hilipp  griff  immer 
weiter  um  sich)  die  Ihirgerschaft  zu  bewegen  üher  ihn  zu  ralhschla- 
geu  und  nicht  mit  ihm^.  So  führte  Iphikrales  seine  Verlheidigiing 
nicht  mit  der  Spilzrmdigkeil  und  Itemesseuheit  des  Itedekünsllers, 
sondern  mit  soldatischer  Keckheit  und  in  dem  Vollgefühle  eines  Iha- 
lenreicheu  I.ehens’.  Indessen  so  scharf  auch  manches  Wort  traf, 

1)  riiitarcli.  R.  f.  (1.  Stiiatam.  5 S.  801'  fi/jA’  woTrfp  V'pixe«ri/s  ''’fö 
iiöv  TEfpl  ’jfgiaroq)iövrns  KnTctppr/zopei'öfitvog  i-iyij  ‘ RtXritov  fi'fv  o zmv 
crvziäi'xav  vJzoxQiZijg,  dgäuu  Üi  Tovfiöv  auttvov'.  Über  die  Rede  de» 
Ipiiikrate»  vgl.  Sauppe  OA.  II,  I78f.  190 f.  Relidantz  S.  225 f. 

2)  Arist.  Rh.  3,  10  8.  litt,  2 ms tlntv  ‘ >j  ynp  öäns 
iioi  ziöv  lüytov  dtä  ftiaav  zäp  Xügijzt  nfziQayfiipmv  iaziv'. 

.3)  Schot.  Ven.  zu  Ilom.  II.  13,  291  rpauftttTa  fymj'  otij;  izzQfap 
ln’  Ijti  iQXOjifvmv,  dil’  ai’rds  Iniaip,  von  Sauppe  a.  O.  mit  Walii- 
aclieinlichkeit  zu  dieser  Rede  gezogen. 

I)  Arist.  Rh.  2,  23  8.  1398,  4 — 'lipixQctzrjs  ngög  ’/lQtazoqxävzct, 
IniQOftfpog  tl  nfoSoiT)  etp  züg  vttvg  Inl  yeijutroui'  ov  ipdaxovzog  Si 
'flztt’  ilniv  'ao  /iip  cSp  ’^Qiazoipmv  ovx  ap  ngoüoirjg , lyai  ä’  cSv  ’ltpi- 
xfäzrjg’.  Aristeid.  a.  0.  Quint.  5,  12,  10.  Vgl.  Valekenar.  diatrik.  in 
Eiirip.  S.  211. 

5)  S.  n.  Buch  II , 0. 

0)  Rillt,  apophth.  a.  O.  XQivöfifvog  äi  ^uvdzov  ztgög  zov  arxotpdv 
zrjP  ‘ola  Ttotfi's,  m avfrpmjrf  ’ , flnt,  ‘irolfpou  ntgitazäzog  rijv  nöiiv 
ntf't  luov  n(i9(0P  ßoidfvia9eu  xai  fig  fifz’  Ifiov-, 

7)  Dionys.  L.vs.  12  S.  178fT.,  namentlich  S.  -179,  10  dnoloytav 
zov  dvSgög  (’7<p.),  ovzf  zoig  zzgdynaaip  dzdncog  Ixoveav  ovzc  zoCg  üvd- 
liaaip  de&fpcig.  181,  1 xal  yäg  zd  nolluia  Reipog  6 dvijp  xal  Ip  Idyoig 
ovx  tvxazacpgdpzjzog'  i/  zt  Xl^ig  Iv  dfizpoip  (in  den  Reden  ntgi  zt  z^g 
flxivog  xal  zijg  ngotoaiag)  noXv  zö  ipogzixop  fyti,  xal  ovy  ovzmg  l/i- 
•faipii  grjzogixtjp  dyxlpoiav  d>g  azgaziioztxrjp  av9dStiap  xal  dXaiovelav. 
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mit  (irUndcn  nllein  wäre  er  bei  den  Riehtern  nirbl  iliireli^edrungen : 
aber  sic  scheuten  sieb  an  dem  gewallipen  Feldbcrrn  sich  zu  vergrei- 
fen. Ja  es  wird  erzählt , iphikrates  habe  am  Scldufs  seiner  Rede  ans 
Schwert  gegriffen  und  junge  .Männer  seines  Anhanges  oder  tiefolges 
hätten  den  (Iriff  ihrer  Ilolche  blicken  lassen.  Wie  dem  auch  sein 
mag,  iphikrates  und  Menestheus  wurden  freigesprochen  '. 

Anders  verlief  die  Sache  des  Timolhcos.  Wir  dürfen  aus  dem 
was  Isokrates  gerade  in  Hinblick  auf  diesen  I’rocess  zu  seiner  Knt- 
schuldigung  sagt  deutlich  erkennen,  dafs  der  herühnile  FeldheiT 
seinem  Hasse  gegen  Arislophon  und  gegen  Fhares  alle  Zügel  schie- 
fseii  liefs  und  der  .Anklage  mit  Cieringschätzung  trotzte,  ( her  Cha- 
res  hat  sich  Timotheos  wohl  manchmal  hühnischer  Weise  geäufscrl : 
auf  diesen  I’roccss  mag  ein  Wort  idter  Aristophon  gehen,  in  das  er 
seine  bitteren  Invcctivcn  wider  die  Schwelgerei  dieses  Redners  zu- 
sainmenfafste:  'wer  mit  nichts  ausreicht,  macht  sich  aus  nichts  eine 
'Schande”.  Sein  Stolz  reizte  die  Richter  und  sie  liefsen  ihn  dafür 
mit  einer  (ieldstrafe  von  hundert  Talenten  hitfsen,  einem  Betrage  wie 
er  bis  dahin  noch  gar  nicht  vorgekommen  war’.  Voll  Fninuths  und 
nicht  gesonnen  diese  Bufse  olnie  weiteres  zu  erlegen  gieng  Timo- 
Iheos  in  freiwillige  Verbannung  nach  Fhalkis,  wo  er  noch  in  dem- 
selben Jahre  starb  Dafs  die  Bürgerschaft  ihn  nicht  als  Ver- 

1)  Polyaen.  .3,  0,  1.').  39,  womit  Rchdantz  S.  227 f.  die  rlictori- 
Rchen  Tticmata  aua  .Senec.  cvc.  controv.  6,  5 u.  Quint,  decl.  386  zu- 
aammengoatcllt  hat.  Danach  möchte  It.  an  ein  thrakiaches  Gefolge 
denken.  Von  den  vielen  h’reunden  des  Ijiliikratcs  zu  Athen  apricht 
Dem.  wMeid.  02  S.  .534  , 26.  Die  Freisprechung  erwähnen  auch  laokr. 
a.  O.  Ncp.  Iph.  3. 

2)  Aelian.  v.  G.  14,  3 Tiftö&cog  ngög  ’Agtatoq>mvta  äamxov  ovtix 
zrizpdroTa  xa&txöfttvog  avrov  flvev  ‘<n  fxardv  ovdfv,  äll«  toi'toj  ya 
' ttlaxgov  ovSiv'.  Daher  Stob.  Anth.  13,  38  (Tiud^foä  b Kövtovog  jrpös 
’Ai/taxoipiövza  xbv  'ASrjviea  xrl.  ).  Denselben  Gedanken  führt  Aeschinca 
1 , 191  S.  27  weiter  aus.  • 

3)  laokr.  a.  O. ; er  fügt  hinzu  fl  ftiv  ngog  ni’rö  tö  dixntor 

änoßldnovxtg  aKfxjifa&f  nfgl  xovxav,  ot’x  daxtv  OTXfog  ov  Sfivä  x«l 
oytrit«  Ttäeiv  ftrai  do'|tt  rä  Jtf Jtgayjitv«  wtpl  Tifio^tov.  Deinarch. 
1,  14 — 17  S.  91  f.  Ncp.  Tim.  3.  Diodor.  10,  21  berülirt  die  Sache  un- 
genau und  verworren. 

4)  Nep.  Tim.  3 Ule  orlio  ingralae  civitatiii  coactus  Cfialeidem  se  ronlu- 
lil.  Plut.  Süll.  0 (Ttu69e6v  rpaat)  jxgoaxpov'orxa  xio  bijum  xHog  Ixtic- 
efiv  xrjg  nolftog.  v.  d.  Verbannung  15  S.  605*'  ovdtig  laxiv  ovtxog 
aiptlioxtfiog  oud*  dyfvvrjgf  bg  /läHov  dv  Ißovifxo  — flvttt  — Agiaxotpxav 
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rHlhor  Itelrachtele  ergibt  sich  daraus,  dafs  sie  narb  seinem  Tode 
jene  Bufse  zu  flunsten  seines  Solines  konon  auf  den  zebnien  Theil 
herabselzte  und  ihn  diesen  Rest  unter  seinem  eigenen  Namen  zur 
Herstellung  der  einst  von  seinem  (Irofsvater  Konon  erbauten  Mau- 
ern verwenden  liefs.  Mit  L'nrecbt  bat  man  darin  eine  Schande  für 
die  Familie  gesehen;  cs  war  eher  eine  (jenuglhuung,  da  dem  (Jeselze 
nach  eine  gerichtlich  zuerkannte  Strafe  nicht  aufgehoben  werden 
konnte',  ften  jilngeren  Konon  finden  wir  in  den  folgenden  Zeilen 
als  einen  hochachtbaren  Bürger,  der  von  seinem  grofsen  Vermögen 
zu  ülTentlichen  Zwecken  viel  heigesteuert  hat*.  Iphikrates  hat  seine 
Tage  zu  .\thcu  hcschlossen : sein  Sohn  Menestheus  ist  noch  Spider 
wieder  mit  dem  Keldherrnamte  helraut  worden’. 

DerProccss  der  Feldherrn  und  die  unverdiente  Kriliikung  des  Ti- 
molheos  bildet  ein  trauriges  Nachsi)iel  des  Bundesgenossenkrieges,  und 
überhaupt  ist  der  athenische  Staat  selten  iii  ärgere  Verkommenheit 
gerathen  als  damals.  Her  Schatz  war  leer  und  tlie  gewithnlichen 
Hilfsquellen  drohten  zu  versiegen  *:  waren  doch  wie  Isokrates  klagt 

ö xarjjyopijoaj  ij  Tifiö&eos  ö iitzuatcts  /x  rrjg  TiazQiäog.  Lsokrates  ge- 
denkt iu  der  angeführten  Kode  vom  ^'e^Inögen8tauflclie , welche  er  Ol. 
100,  .t  (353),  also  kein  volles  Jahr  nach  dem  Process , verfafste,  bereits 
§ tot  des  Timotheos  als  eines  verstorbenen.  Vgl.  Clinton  F.  II.  u.  353. 
Sein  und  seines  Vaters  Konon  Grab  s.ah  noch  Pausanias  (1,  29,  15) 
im  Hufseren  Kerameikos  am  Wege  zur  Akademie. 

t)  N'ep.  Tim.  4 /luius  post  mortem  cum  populum  iudicii  tui  poenilerel 
muttoe  novew  partes  detraxit  et  decem  talenta  Cononem , fitium  enw,  ad  muri 
quandam  partem  reßriendam  iussit  dare  sqq.  lies  jüngeren  Konon  Namen 
hat  Böhnecke  F.  1 , 578  auf  der  Inschrift  vom  Mauerbau  Z.  100  nach- 
gewiesen. tfber  die  .8ache  s.  Büekh  Sth.  I,  51  If.  — ‘wahrscheinlich 
‘hat  N.  die  Sache  falsch  anfgefafst,  und  es  war  dem  Konon  ein  Werk, 

‘ welches  etwa  zehn  Talente  kosten  mochte , für  die  hundert  Talente, 
‘die  er  schuldete,  verdungen.’  Vgl.  Meier  vit.  Lvcnrgi  S.  LVIII. 

2)  S.  Böckh  Seow.  S.  211  f.  Bchdantz  S.  234f.  Vgl.  n.  Bd.  II 
459  f. 

3)  Nep.  Iph.  3 vixit  ad  senertntem  placatis  in  >e  suoruin  civiian  auimis. 
Sein  Todesjahr  ist  nicht  bekannt:  indessen  hat  schon  Böckh  Abh.  d. 
Berl.  Ak.  v.  d.  J.  1818/9  S.  80  erinnert,  dafs  Demosthenes  sowohl  wMeid. 
02  S.  534,  22  als  w.  Aristokr.  (Ol.  107,  1.  3.52)  129ff.  S.  003  , 4f.  130 
S,  005 , 4 von  ihm  als  einem  verstorbenen  spricht.  Demnach  scheint 
er  Timotheos  nicht  lange  überlebt  zu  haben,  i'bcr  Menestheus  s.  Böckh 
a.  O.  S.  244  f.  Kehdantz  8.  2.35  f, 

4)  Dem.  gLept.  24  f.  S.  404, 0.  22  /v  xorvm  plv  oztovv  vjtdg- 
2«  z>i  noUi-,  zpijuar*  oi!x  (’xopev.  115  S.  492,  2 rdrf  piv  yetq  (in 
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in  tlen  lelzlen  Kricgszeitoii  (liier  1000  Talente  nutzlos  fitr  Soldtriip- 
pen  iiusgegelien  worden'.  I'nter  diesen  rmstünden  grill'  in.m  zu 
klifgliriien  Auskilnften  uni  (leid  zu  scliall'eu.  I.eptines  braclite  das 
('■esetz  dtireh  die  bei  früheren  Ehrengaben  erlheilteu  Abgabenfrei- 
beiten atifztibeben,  eine  Mafsregel  welrbc  den  guten  Namen  Athens 
und  den  illTentlicben  Eretlil  aufs  tiefste  erscbtitlern  nuifste.  >Vir 
kommen  siiüter  darauf  zurück,  mit  welchem  Nachdrucke  und  wel- 
chem Erfolge  Demosthenes  diese  Mafsregel  hekanipfte,  und  bemer- 
ken nur  dafs  Arislophon  nebst  Leodamas  zu  ilen  Vertheidigern  des 
leptineischen  Gesetzes  gebürte,  welche  aus  der  Mitte  der  angesehen- 
sten Slaatsredncr  erwählt  waren*.  Auch  die  Einanzoperationen  An- 
ilrotions,  witler  den  die  früheste  Staalsrede  des  Demosthenes  gerich- 
tet ist,  gehören  demselben  Systeme  an  Aber  es  waren  nicht  blofs 
Darteigenossen  welche  mit  dergleichen  Schritten  sich  befafslen  und 
gelegentlich  dabei  unterschlugen,  sondern  Aristophon  war  auch  per- 
sönlich darauf  bedacht  Ausständc  einzulreiben.  Auf  seinen  Antrag 
ward  eine  aufserordentlichc  (aimmission  bestellt  um  zu  untersuchen 
wer  dem  Staate  heilige  oder  profane  Gelder  schuldig  sei;  jederuianii 
der  davon  Kenntniss  habe  ward  angewiesen  bei  dieser  Behörde  An- 
zeige zu  machen'.  Daraus  nuifste  wieder  eine  Heihe  von  Processen 
sich  entspinncn.  Woraul  sich  die  Anklage  bezug,  welche  Aristophon 
unter  Beihilfe  des  Aeschines  wider  einen  gewissen  Pliiloneikos  führte 
wissen  wir  nicht:  nur  so  viel  erfahren  wir,  dafs  mittelbar  d.irnit  En- 
bnlos  angcgrilfen  wurde,  der  obgleich  von  vorn  herein  der  boeoti- 
schen  Partei  zugehörig  vielfach  mit  Aristophon  in  Widerspruch  trat  \ 

Alkibiades  Zeit)  ij  jt6).is  rffitöv  Kol  yijs  (enopd  xni  iQrjjiäzav , vvv  6’ 
— nijtopijod  • 8fi  yäp  ovrut  liyeiv  xed  pij  ß/laacprifutv, 

1)  Areop.  9 S.  I II. 

2)  Dem.  wLept.  I IO  S.  ÖOI , 22  fifrjvrat  di  xcS  vofia  avvStxot  xtzl 
näXiar'  oi  öitvn'i  if'ytu'  avägts,  AtcoSäuai  ’Ayagvft'i  %al  'Agiazocp^öv 
'Aigvirvg  xri.  Vgl.  u.  Itiicli  II,  I. 

3)  S.  11.  Buch  II,  .3. 

4)  Dem.  wTimokr.  11  S.  703,  10  z^tj<piafia  dntv  iv  vutv  ’Agiazo- 
(fiöv  tAfo&cti  fijtijta’s,  [I  di  zig  oldi  ztva  rj  z<öv  [igtöv  ij  ziäp  uaiuiv 
Xgtjuäzav  fyovrn  ti  zijg  noXitag,  utjvvtiv  Tcgög  zovzovg.  Über  die  f»;- 
Ti)tnt  s.  Böckb  Stb.  I,  213.  Vgl.  u.  Buch  II,  3 und  über  die  ntlicni- 
«chcii  ZustKiidc  Isokr.  vFr.  127  ff.  S.  184  f. 

5)  Dem.  vdO.  291  S.  134, 20  vnig  Alaxivov  — ävaßtjdfi  (EvßovXt), 

dg,  tugiffp  ’Agiazoifüp  ^tXovuitop  xal  di’  ixftpov  ro3»>  aot  jrf- 

xrpaypi.Vui'  xazijyögti,  avyxazijyögfi  uiz’  ixet'pov  aov  x«l  ziäp  /ydpeje 
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Namentlicli  mag  dieser  Kedner  die  Fiiianzwirllisrtian  Arisluplions 
angcfochlen  liaben.  So  inarlile  er  einst  vor  der  Iliirgerscliaft  die  Be- 
schwerde (npoßoAij)  auhüngig,  jener  habe  (’.elder  aus  denen  Kriinze 
gefertigt  werden  sollten  für  sieb  l>eli.dten , und  Aristopbon  sab  sieli 
geniitbigl,  um  einem  weiteren  gericlitlichen  Verfabrcn  zuvorziikum- 
men,  ungesäumt  die  Kränze  abzniiefern.  Den  genaueren  Saebver- 
lialt  kennen  wir  nicht:  in  den  Scln)lien  ist  von  Zehnten  der  Tribute 
die  Bede,  ans  denen  der  Alhena  Krünze  geweiht  werden  s(dllen, 
eine  Angabe  welche  für  nichts  weniger  als  zuverlässig  gelten  kann 
Allerdings  hat  Aristophon  mit  den  Beisteuern  der  Bundesgenossen  zu 
schatfen  gehabt:  er  war  als  einer  der  Strategen  (wie  wiederum  die 
Scholien  augeben)  auf  Keos  und  hatte  die  Einwohner  mit  (ield- 
erpressungen  arg  geplagt.  Dieser  Vorgang  veraulafste  Ilypereides  zu 
einer  .Meldeklage,  welche  der  junge  Hedner  wider  den  mächtigen 
Staatsmann  mit  solcher  Schärfe  führte  dafs  Aristophon  nur  mit  einer 
Majorität  von  zwei  Stimmen  durchkain*.  Aus  den  wenigen  Frag- 
menten, welche  aus  dieser  Bede  erhalten  sind,  erkennen  wir  dafs 
Hypereides  die  Verwaltung  Aristophons  und  seine  unverantwortliche 


Tcüv  0(Sp  f/ff  i^rjra^fTO,  Über  Ae.scUincs  als  Ari.stoptions  Schreiber  vgl. 
n.  Cap.  b. 

1)  Dem.  wMeid.  218  8.  584,  13  sagt  vou  Meidias  ov  ydp  noli~ 
Tix^S  ahias,  ovS  uiaitfQ  ’jiQiazoipäv  «Trodors  tovs  aTeq>ävovg  flvaf 
zijV  TCQoßohjP,  «U’  t'ppfws-,  l*  zuv  fitjäip  ap  cop  jtfaroc/jxtv  ctpa- 
Ivaat  ävpaa&ui  xgi'pfzai.  Dazu  ü.  Schot.:  ovzog  <poQoioyog  mp  xaziaie 

avzm  zag  fffxctzag  z^g  9iov,  äq>’  cJv  i'd'ti  az((pcipovg  Tcoirjaai  xal 
apa»itpai  [tjJ  ■8’f«  ’yl»qpai<op].  xazrjyoQj]9dg  äs  iino  Evßovlov  <p9t<- 
aag  zrjP  si^aoäop  äps'&szo  zovg  azszpctpovg  xai  nsitavzai  17  TZfoßoirj.  S. 
über  die  Zehuten  der  Uüttiii  (nameulUch  von  Kriegsbeute,  Gutdstrareii 
und  Confiscationen)  üoekh  Abh.  d.  Rerl.  Ak.  v.  J.  1810  S.  378  f.,  na- 
mentlich S.  379,  1.  Stil.  I,  145*.  Über  die  ^tgoßoXzj  KFHermann  qu.  de 
probole  ap.  Atticos  S.  5. 

2)  Schot,  zu  Aesch.  1 , 04  S.  9 xsxafigiäijziu  6 ’Agiazoqiiip  — mg 
orpnrqyijoaj  Ip  Ksm  xed  äta  tpUoxgtifiaziap  noXXä  xaxä  igyaaäfispog 
zotig  ipotxovpzag , s<p'  tu  ygatpslg  vnü  'Tnsgsiäov  nagapoiitop  säXio. 
qitjol  ä’  avzöp  'Tnsgsiärig  xal  ’Agärizzöp  ijzixXt]9i}pat  äia  zö  nolläxig 
aiizo9i  fmagxrjxspai.  Dafs  cs  keine  ygacpg  nagapöfioip  war  (was  schon 
Meier  vit.  lo-cnrgi  S.  CVI,  4 für  falsch  erklärt  hatte),  sondern  eine 
Meldcklagc  und  dafs  Aristophon  frelgesprochcn  wurde  lehrt  llyp.  f.  Eux. 
38  f.  zCvug  ovp  xsxgixa  xal  sig  äympa  xa9sazaxa;  ’Agiazuiptövza  röv 
A^rjptsa~-*  xal  ovzog  ip  zovzco  z(S  ätxaozggizo  Traget  di»o  tpgiforg  arrs- 
givysp. 
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Macht  naditlrficklicli  aiirocht  iiiid  zuglficli  sein  Pr|vallebi‘ii  geifselle 
Wir  halten  schon  gesehen  tlafs  Tiniolheos  dein  Retlnet  Schwelgerei 
niul  Verschwendung  vorwarf*:  in  der  Kointidie  ist  gerügt  worden 
dafs  er  seinem  eigenen  Gesetze  zuwider  mit  einer  Buhlerin  Kinder 
erzeugt  halte*.  Hamit  wird  es  seine  Bichtigkeit  gebäht  halten,  je- 
doch ist  auf  der  andern  Seile  zu  erinnern,  dafs  ein  Staatsmann,  der 
es  fast  auf  hundert  Jahre  gebracht  und  noch  im  hohen  Greisenaller 
die  Bürgerschaft  geleitet  hat,  schwerlich  ein  wüstes  Leiten  gefilhrt 
halten  kann.  Tiefer  schneidet  ein  -anderer  Vorwurf  ein  den  llyperei- 
des  aussprach,  Aristophou  sei  Ardettos  zuhenannt  worden,  weil  er 
an  jener  Stelle  oftmals  falsch  geschworen*.  Auf  dem  Ardettos  lei- 
steten die  Richter  ihren  Eid,  demnach  milfste  Aristophon  seinen 
Bichtercid  oft  gebrochen  halten,  eine  Anschuldigung  deren  Grund 
oder  lingrund,  da  heimlich  altgeslimml  wurde,  in  wenigen  Fällen 
sich  ermilleln  liefs.  Eher  müchte  ich  annehnien  dafs  der  Spott  auf 
die  vielen  Gerichtshändel  gehen  sollte,  welche  Aristophon  diirchge- 
fochlen  hat.  Henu  er  war,  wie  er  selbst  einmal  vor  der  Bürgerschaft 
sich  herühmte,  fünfnudsiehzig  .Mal  wegen  gesetzwidriger  Anti’äge 
gerichtlich  belangt  worilen*.  An  und  für  sich  Iteweisl  diese  Thal- 

1)  Kicfsling  I.ycurg.  fr.  S.  247  tf.  Saiippe  OA.  II,  282  f.  S.  die 
Hauptstelle  o.  S.  152,  2.  Aufserdem  werden  noch  angeführt  ixoiitHiov 
TÖv  gotzott  ytyfvtjfitvov  (Bekkers  Anecd.  I,  108,  1;  vgl.  Phot.  ii. 
Suid.  u.  d.  W.)  und  iiovoTcülliov  Poll.  7,  11.  Dafs  die  von  Kiefsling 
a.  O.  S.  250  f.  angeführten  Fragmente  aus  Kutilius  Lupus  von  denen 
Sanppe  wenigstens  eins  bcibohalten  hat,  zu  dieser  Rede  gehören  kann 
ich  mich  nicht  überzeugen;  vgl.  tu.  Iteccusion  i.  d.  Z.  f.  d.  AW.  1817 
S.  8.1.  Ob  der  Process  erst  nach  dem  Bundesgonossenkriege  verhandelt 
wurde,  wie  ich  mit  Böhneckc  I,  tkil.  Kiefsling  a.  O.  S.  250  angenom- 
men habe,  oder  etwas  früher,  iKfst  sich  nicht  beweisen. 

2)  S.  0.  S.  150,  2. 

3)  Karystios  fr.  II  b.  Athen.  13  S.  577'  ’/4pt(TToqpo3»>  — «tSrdg  äa-fdft- 

vxö  XaliidSov  (Kalitov  Mcincke)  toü  xoiuixoi)  fx  Xogrjyi'äog  rijj 

tTatQag  xctiSonoitjaäufvog.  Vgl.  o.  S.  123,  1.  Kallias  gehört  der  alten 
Komödie  an  (s.  Meineke  hist.  com.  gr.  I,  213);  also  liefs  er  seinen 
Spott  an  Aristophon  aus  unmittelbar  nachdem  dieser  das  Gesetz  über 
das  Biirgcrthiim  erlassen  hatte. 

4)  Schol.  zu  Acsch.  a.  O.  Über  die  Kidesstütte  auf  dem  Ardettos 
8.  Harp.  u.  d.  N.  Poll.  8,  122  ii.  a.  bei  Saiijipc  de  demis  urbanis  Athen. 
S.  21  f. 

5)  Acsch.  3,  104  S.  81  Ixolfia  8'  Iv  v/iCv  zrorf  aefivvvta&at  'Agiaio- 
q>iöv  l%fivog  6 'A^iivtfvg  Xiyav  oti  ygaipdg  nagavofiüiv  nfiptvyiv  o'  xol  f'. 
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Sache  noch  nicht  dafs  Aristophon  sicli  keck  über  die  tiesctze  hin- 
wegselzlc,  denn  hei  dem  besten  Willen  und  den  zweckniärsigsleii 
Vorschlägen  hatten  oll  die  athenischen  Slaalsiiifinner  gerichtliche 
Anklagen  zu  bestehen  ' und  aufser  Kephalos  ist  wohl  keiner  so  glOck- 
licli  gewesen  davon  verschont  zu  bleiben:  aber  die  ungemein  grofse 
Zahl' dieser  Processe  in  Verbindung  mit  andern  Zeugnissen  lafst  doch 
darauf  schliefsen  dafs  Aristophon  oflinals  willkürlich  und  eigenmäch- 
tig verfuhr.  An  Gegnern  hat  es  ihm,  wenn  wir  von  den  früheren 
l*arteikampfen  absehcii,  auch  in- der  Zeit  seines  hüchsten  .Ansehens 
nicht  gefehlt.  Wie  IMophantos  zu  ihm  stand , den  einmal  Aeschines 
mit  Aristophon'  zusammen  nennt  (wenn  es  derselbe  ist),  vermögen 
wir  nicht  zu  erratheii*.  l>emoslhenes  nennt  ihn  als  einen  Nachfol- 
ger Aristoplions  in  der  Staatsregicrung  und  gibt  zu  erkennen,  dafs 
-schon  zur  Zeit  des  leptineischen  Rechtshandels  die  P’eindschaft  die- 
ses Redners  zu  fürchten  war’.  Aber  mit  Bestimmtheit  kennen  wir 
als  Gegner  der  herrschenden  Partei  aufser  Eubulos  Ilj-percidcs  und 
Demosthenes  auch  liegesander  und  Ilegesippos.  Ilcgesander  erölf- 
nete  im  Verein  mit  seinem  Bruder  seine  politische  Laiilbahn  mit 
Angrilfen  auf  Aristophon,  bis  dieser,  wie  Aeschines  sagt,  vor  der 
Volksgemeinde  eine  rntersuchung  seines  uiikeuschen  I.ehcnswan- 
dels  forderte  und  ihn  dadurch  zum  Schweigen  brachte 

Dafs  A.  jedes  Mat  freigesprochen  sei,  wie  cs  die  Scliolien  anncli- 
meii,  besagt  das  jzt(pfvyivat  di*r)v  nicht.  Vgl.  Schot,  zn  Dem.  vdO. 
ZU7  Ö.  430,  13.  vKr.  70  S.  248,  8.  zn  -Aesch.  a.  O.  Tzetz.  Chil.  0,  008 
n.  a.  Stellen,  welche  Westermann  iju.  IJem.  III,  03.  Kelidantz  S.  221. 
Sauppe  OA.  II,  217  ans  den  Rhetoren  nachgewiesen  haben. 

1)  S.  Dem.  vKr.  251  .S.  310,  28  f.  Man  kann  den  dltercn  Cato  ver- 
gleichen, der  nahezu  fünfzig  Anklagen  bestanden  hat.  Flut.  Cat.  15; 
Vgl.  d.  .Arist.  u.  C.  2. 

2)  Aesch.  1,  158  S.  22  ttg  yag  vu<Sv  röv  öf<pav6v  xalor/ifvov  jJtö- 
ipavTov  oi'x  oläir,  og  t6v  ^ipop  wpös  röv  agiopta  änijyayfp , lo  nafrj- 
Sgivfp  ’Afftarotpcöp  6 'JiijPii.vs  — cs  handelt  sich  um  eine  schmutzige 
liohnfordernng.  Über  die  Beisitzer  der  drei  ersten  .Archonten  s.  Arist. 
fr.  26  Müller  (b.  Hnrp.  u.  ndgfSfog).  FoU.  8,  02.  KFHermann  A.  I, 
1.38,  15. 

3)  Dem.  vdG.  297  S.  436,  13  (o.  S.  11,  I).  gLcpt.  1.37  8.  408,  25 
fort  J’  txrrffToj  rtj  cri’rtöv  (der  steuerfreien)  — ^y&fös,  tü  filp  Jiotpav- 
tog , rä  i’  Evßovlog , xä  9’  laiog  aXlog  xtg. 

4)  Aesch.  1 , 04  S.  9 tij  dt  xagytt  inl  xo  ßfjua  x6  vtiixiQOp  6 
'Hyijoavdpos,  oxi  xal  ixfoatTcoXiiift  ’jlQiaxotpüpxi  zü  'ylfi/vif»'  xrl.  A'gl. 
u.  Bd.  II  8.  311. 

inCMOSTHENES  I.  . 11 
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(Jegcu(ll)cr  tltu'  iiiiiiier  iniichtigor  werdoiitlcn  Oppusiliuii,  iu  der 
sich  Müniicr  der  verschicdcnslen  Hichtungeii  begcgiirten,  nainent- 
lieh  gegenilher  dem  wachsenden  Ansehen  des  Euhulos  hat  Arislo- 
phon  die  Leiliing  der  Bürgerst  hafl  nicht  lange  mehr  geführt.  Allers- 
inüde  zog  er  um  das  Ende  der  106.  Olympiade  sich  von  der  Hedner- 
hülme  zurück  und.heschlurs  damit  ein  mehr  als  fünfzigjähriges  sturni- 
hewegtes.  Staatslehen.  Er.  hat  ein  .Alter  erreicht  wie  wenige  Men- 
schen zumal  in  solcher  Lebensstellung:  bei  seinem  Tode  war  er  hnii- 
derl  Jahre  weniger  einen  Monat  alt '.  Es  ist  wohl  inüglich,  tlafs  er 
noch  den  Gesandtschaflsprocess  des  Aeschines  erlebt  hat:  als  eines 
verstorbenen  gedenkt  Demosthenes  seint'r  in  der  Bede  vom  Kranze  *. 
Wenn  wir  seine  Geburt  einige  Jahre  vor  Beginn  des  peloponnesischen 
Ki'icges  setzen,  so  hat  er  als  heranwachsender  Knahe  und  Jüngling 
■Athen  noch  auf  der  llühe  der  Macht  gestdien,  welche  mit  der  sicili- 
schen  ^iederlage  zu  Falle  kam,  er  hat  dann  vielleicht  bis  in  die  acht- 
ziger Jahre  thcils  als  leitender  Staatsmann  theils  als  ein  Führer  der 
Opposition  in  die  hellenischen  Staatshändel  eingcgrilfen  und  noch  zu- 
letzt die  makedonische  Hegemonie  erlebt.  Die  ersten  Mafsregeln 
welche  gegen  Philipps  eroberndes  Vorgehen  indem  Kriege  um.Amphi- 
])olis  beliebt  wurden  gehilren  noch  der  Staatsverwaltung  Aristophons 
an.  Hm  und  Ghares  hat  man  in  den  folgenden  Jahren  dafür  verant- 
wortlich gemacht  dafs  Philii)p  so  weit  hatte  greifen  können;  unter 
den  Beschlüssen  welche  zur  Abwehr  seiner  Angrilfe  gefafst  wurden 
schrieb  mehr  als  einer  sich  von  ihm  her  ’.  .Noch  ist  uns  ein  Bruch- 


1)  L.  d.  X R.  S.  Har*  ’jgtaio(piävTos  de  ijdrj  irjv  nQoaiuaiav  itä 
y^QCig  KaraXinövzos  xni  xoQtjyog  eytveto  ( Jijfiooö'f'rijs)  • Meiätav  de 
xtI.  Weiiu  diese  «bgerissciie  Notiz  das  wahre  enthält  (und  in  seinem 
Stnatslebeu  führt  uicht.s  über  die  100.  Olympiade  hinaus),  so  trat  .\ri- 
stophon  etwa  Ol.  t07,  t ins  Privatleben  zurück.  Übrigens  scheint  vor 
’.'fpKTtoqjwvroi;  eine  Lücke  zu  sein;  vgl.  ni.  Ree.  i.  d.  Z.  f.  d.  AW.  lS-18 
S.  254.  Uber  das  Lebcnsailer  Ari.stophons  s.  .Schot,  zu  Aesch.  1 , 04 
S.  0 fitfßi'coor  fitVroi  ii  ’jQiaitiipäv  g'  ftrj  nagä  iiijra. 

2)  102  H.  281,  18.  Die  Krwähuungen  Aristophons  in  Ucni.  R.  vdG. 
u.  iu  Aesch.  R.  wliiu.  a.  O.  schliefsen  nicht  aus,  dafs  er  damals  noch 
am  Leben  war.  A'gl.  Rehdantz  a.  O.  S.  22:i. 

3)  Dem.  Chers.  :10  S.  07,  13  nv  fiev  tig  etnij  naQeX9<!>v  o'ri  .Jio- 
nu'9qs  ztöv  xuxiäv  jidettov  «mos  ^ -Vopr/s  ^ ’^giazoipcSv  rj  ov  dv 
zäv  7ioX.iT.c0v  etTtji  zig,  ev&ecog  epaze  xni  fXogvßeize  cog  uQ^cog  Xeyei. 
Die  Stelle  ist  allgemein  gehattcii  und  bezieht  sich  nicht  auf  die  Gegen- 
wart allein,  so  dafs  1).  sehr  wohl  an  den  Anfang  des  Krieges  mit  t’hi- 
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slilrk  eines  Volksliesdilusses  crliullen,  mit  wcicheiii  01.  lOG,  2. 
3.'>5  auf  Anlr.ig  Aristu[ilions  eiiiein  Apollouialen  für  seine  Micnsl- 
willigkeil  ini  atlienisdien  Interesse  untl  filr  eine  Sendung  nach  Mc- 
tlione  gedankt  wird  das  schon  damals  von  Künig  Philipp  bedroht 
sein  mudite. 


lipp  über  Amphipolis  erinnern  kann.  In  gleicher  Weise  fafst  Debiosthenes 
vKr.  09  S.  ‘i  18,  I frühere  und  spätere  Streitpunctc  ziianmiii^u,  tun  durzu-  » 
timn  dnfs  nicht  er  der  Anstifter  dc.s  Krieges  ist , sondern  dnfs  Redner  nllcr 
Parteien  und  darunter  auch  seine  eigenen  (Jegner  darüber  Volksbesfhiüsse 
hcautiagt  haben:  öiU«  ri  5rom'«<;  rjSi]  ydq  a'  /qcotcö,  Jtävxu 

rai.X'  aqpffs,  ’/ffiqpi'jtoI»  v , Ilvdvav , IloTidatav , 'AloiVTjBov  ■ ovSivös 
tovxcüv  fitfivrjfiai  • Siggfiov  dl  x«i  Jögiaxov  xal  XTjv  Tlfnagii9ov  nög- 
9rjaiv  xal  Sa’  SXXa  fj  noXtg  jjdVxijro  oi'd’  (i  yiyovev  oläa.  xat'xoi  av  y 
{rpr)a9d  pf  xavxa  Xiyovxa  flg  ty^gav  ia^aXfiv  xuvxovat,  Evßoi’Xov  xnl 
’AgtaxorpiüVxoi  xai  Jton(t9ovi  xtSv  ;rtßl  xovxtov  xptjqiiafidxcov  ovxcav,  oi’x 
{jiäv.  Und  hei  der  Verlesung  einer  Reihe  von  VolksbescIdUsscn  75  S. 
250,  3 toüro  fi'fv  xotuw  xö  tfiijipiefta  ErßovXog  fygutfiiv , ovx  iyä,  xd 
ö’  i^rjs  ’jigiaxotpiSv , fl9’  'lly^ainnog,  fix  ’Agiaxoxpcöv  ndXiv,  tixa  (Pi- 
Xoxgdxtjg,  tIxa  Krjipieotpmv,  tIxa  xidvxfg  o!  äXXof  lyä  d’  ovdiv  :rfpi 
xovtaiv.  Vgl.  die  8chol.  zn  den  ersten  Worten:  datftovid  xcSv  Ttgoag- 
yogiäv  Ij  9iaig.  ngorjytliai  filv  yäg  o EvßovXog,  ö (piXog  flvat  xov 
/HaxtSövog  V0fita9n'g,  diadfj;tr«t  dl  ’Agtaxoipoöv , dviig  noXXdxig  filv 
xgi9fig,  ot'dfÄorf  dl  xaxayra>a9ftg , xgi'xog  dt  o ^tonti&tjg , i jrtgl  xijv 
SgdxTjV  Xvttrjaag  xöv  •Pi'liTTTtor,  nfgi  ov  äyavl^txai  Iv  xoig  (PiXiniit- 
xoCg  o {rjxiog.  Das  letztere  bezweifele  ich  ; vcrmuthlich  ist  an  dieser 
Stelle  der  Spheltier  gemeint,  den  wir  als  einen  angesehenen  Redner  aus 
llyp.  f.  Ku.x.  39  kennen  gelernt  haben.  Vgl.  u.  Ild.  II,  -122,  1. 

1)  C.  I.  gr.  I ur.  00,  genauer  in  I.Stephani  tit.  (Jraec.  part.  V. 
Dorpati  1850  S.  7 — tdoJtv[rj]  ßovXfj  xal  [rm  dij/igt-  ’d]giaxo<p(ö[v  f]I- 

jxiv  ixtaiv^laai  yiaydgt^Jv  Xagr/iog ’j47ioXXcavia[xtjv ov , (ojrt 

ngo&vuog  ijv  xtß  [dij'uu  ....  [x]ßi  f»fp[d>t 

xö]v  f[av]xa[v  ti]g  A/tHrnfvijv]  xrl.  Der  Volkshesehlufs  ist  datiert  von 
dem  3.  Tage  der  5.  Prytanie  u.  d.  A.  Kallistratos,  wurde  also  gegen 
das  Ende  des  J.  355  erlassen.  Vgl.  u.  Bd.  II,  29.  Aristophon  wird 
nicht  mit  dem  Deinosnaincn  bezeichnet , so  wenig  wie  z.  B.  Kubulos  in 
den  Securkunden  (Ilückh  Seew.  8.  238;  vgl.  S.  247),  weil  eine  Ver- 
wechselung nicht  denkbar  war.  Darum  fügt  auch  Demosthenes  dem 
Namen  dieses  Staatsnianns  nirgends  eine  nähere  Bestimmung  bei.  aufser 
gLept.  140  8.  501,  24,  wo  er  alle  vier  Eürsprcchcr  des  Gesetzes  förmlich 
nebst  ibren  Demosuamen  aufzählt.  Anders  Aesehines , der  volltönende 
Benennungen  liebt.  Auderc  Männer  desselben  Namens  liatRehdantz  8. 
224,  50  nachgewiesen : einen  zweiten  Redner  Aristophon,  einen  Koprier, 
kennen  nur  die  gefälschten  Urkunden.  Vgl.  m.  frühere  Abhandlung  Philol. 
I,  214ff. 
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Somit  endet  die  politische  Tliätigkeit  Aristoplions  da , wo  Ite- 
niosthenes  immer  entschiedener  in  den  Vordergrimd  tritt.  Wir  liahcii 
das  Lebeiishild  jenes  Staatsmanns  mir  mit  wenigen  Umrissen  he- 
zeichnen  können:  meist  hieiht  die  l'arhe  matt,  denn  klares  Licht 
fällt  auf  keinen  Tlieil  seiner  Laufliahn.  Daher  hält  es  schwer  ein  he- 
stimnites  Urteil  auszusprechen.  Oll'eiihar  haben  wir  es  nicht  mit 
einem  grofsen  Uharakler  zu  thun ; das  Selbstgefühl  mit  welchem  Iphi- 
krates  .Aristophon  entgegentrat  beweist  wie  hoch  er  sich  diesem  sitt- 
lich überlegen  fühlte:  Habsucht  und  Eigennutz  haften  an  seinem 
Namen.  Und  doch  dürfen  wir  nicht  vergessen-,  \\orauf  .4.  G.  Becker  ' 
aufmerksam  gemacht  hat,  dafs  Demosthenes  ihn  mit  besonderer 
Achtung  und  Schonung  hehandelt,  niclit  allein  in  der  Rede  gegen 
Leptines,  sondern  auch  wo  er  später  seiner  gedenkt.  Überhaupt 
dürfen  wir  aussprechen  dafs  in  keinem  freien  Staate  ein  niedriger 
und  gemeiuer  Mensch  sich  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  in 
der  Gunst  des  Volkes  zu  hehaupten  vermag:  Das  mehr  als  fünfzig- 
jährige Staatslehen  .4ristophons,^ein  in  verschiedenen  Zeilen  erneu- 
ertes und  behauptetes  Ansehen  ist  allein  schon  ein  Beweis,  dafs  er 
bei  allen  Fehlern  und  Schwächen  Geisteskraft  und  Tüchtigkeit  beses- 
sen hat.  Wohl  ist  während  .seiner  Leitung  und  nicht  ohne  seine 
Schuld  der  athenische  Staut  um  wichtige  Besitzungen  und  Bundes- 
genossen gekommen:  aber  nie  hat  Aristophon  den  faulen  Frieden 
zum  politischen  Systeme  gemacht,  er  hat  nicht  die  Waffenehre  und 
Machtstellung  Athens  preisgegehen  um  für  so  erspartes  Geld  die 
BürgerschaR  durch  Spiele  und  Lustbarkeiten  ködern  zu  können, 
wie  Eubiilos  getlian  hat. 


VIERTES  CAPITEL. 

Eubolos  und  das  Friedenssystem. 

Menn  wir  von  Kallistratos  und  seinem  Gegner  Aristophon  auf 
Euhulos  übergehen  der  nach  ihnen  gerauiiM'  Zeit  die  athenische 
Bürgerschaft  lenkte,  so  bemerken  wir  bald  dafs  wir  es  mit  einem 

I)  Eracli  Kncyklop.  I,  5 S.  272^. 
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andern)  Gesrlilcolite  zu  tliiin  haben.  Jene  Redner  erlebten  in  ihrer 
Jugend  die  Wiedergeburt  Athens:  sie  waren  die  Freunde  und  (le- 
nossen  der  Männer,  welclie  damals  die  Freiheit  und  Ehre  ihrer  Stadl 
aufzurirhten  suehleu,  und  setzten  deren  Entwürfe  mit  rüstigem  Ei- 
fer ins  Werk.  Da  galt  es  ein  Gleiehgewicht  der  Macht  herzustellen, 
frühere  Rundesgenussen  wieder  zu  gewinnen  oder  neue  Verhiudun- 
gen  zu  erütfnen,  die  Kräfte  des  Staates  zu  pdegeii  und  anzuspannen, 
damit  der  athenische  Name  zur  See  wie  zu  Lande  wieder  zur  Gel- 
tung komme.  Zwar  nicht  wie  Perikies  an  eine  grofse  Idee  alles 
setzte,  sondern  in  der  Mitte  zwischen  Thebens  Aufschwung  und 
Spartas  Zähigkeit  ffiaclilcn  sie  Bahn  für  Athen:  aber  es  war  in  ihnen 
das  Gefühl  für  die  Grüfse  Athens  als  eines  Hortes  aller  Hellenen 
lebendig,  mit  diesem  haben  sie  die  Bürgerschaft  erhoben  und  be- 
geisternd auf  das  jüngere  Geschlecht  gewirkt.  Nicht  diese  Seite 
ihres  Staatslebens  haben  Eubulos  und  seine  Genossen  aufgeuom- 
nien.  Bei  ihnen  handelt  es  sich  nicht  um  Hingebung  an  einen  hü- 
hern  Zweck,  dem  nach  festen  Grundsätzen  auch  unter  Opfern  und 
Gefahren  nachgestrebl  wird , sondern  um  behaglichen  Genufs,  Über- 
all nicht  um  hellenische  Politik,  sondern  die  ganze  Staatskiinst 
läuft  hinaus  auf  das  Geschick  zu  augenblicklicher  Aushilfe:  zufrie- 
den die  Schwierigkeiten  die  sich  aufdrängeii  umgangen  zu  haben 
fragen  sie  nicht,  ob  dieselben  nicht  über  kui'z  oder  lang  mit  ver- 
doppelter Gewalt  drohen  und  den  Staat  erdrücken  werden.  Gerade 
darum  ist  die  Betrachtung  von  Eubulos  Leben  nicht  minder  uner- 
freulich als  schwierig:  wir  stofsen  auf  Widersprüche,  deren  Lösung 
uns  nur  eine  genaue  Kenntniss  aller  Umstände  die  ihn  leiteten  bie- 
ten könnte : da  uns  diese  mangelt,  müssen  wir  uns  darauf  beschrän- 
ken ihnen  so  weit  als  möglich  nachzugehen. 

Eubulos  betrat  die  I.aufl)ahn  eines  öffentlichen  Redners  in  den 
Zeilen  der  thebanischen  Hegemonie  und  zwar  suchte  er  in  Überein- 
stimmung mit  Arislophon  ein  gutes  Einvernehmen  mit  Theben  zu 
stiften  '.  Wir  werden  nicht  iri'en,  wenn  wir  diese  Bestrebungen  des 
Eubulos  in  die  Zeiten  nach  der  leuktrischen  Schlacht  setzen,  in 
denen  die  boeotischc  Partei  zu  Athen  mehrmals  aber  umsonst  das 

1)  Dem.  vKr.  162  S.  281 , 17  tlSdg  'AQi<sxo<pcövra  xal  näXiv  Epßov- 
lov  TiävTa  zöv  X90VOV  ßovXofiivovg  nqä^ai  rarrijv  tpiXiuv  (zijV 
TCQÖg  Brjßm'ovg),  xol  jrfpl  tmv  aXXmv  jtoXXänig  ocvnXiyovrag  lavtofg 
Toefl'’  ö/toXoyovvTag  äei.  * 
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friilu‘1-  lioslaiulrno  Hdmlniss  mit  Tliclipn  empfahl ' . In  welche  Zeit 
seine  Geluirl  fallt  künnen  wir  wenigstens  nnpefillir  narh  den  Schlufs- 
worten  von  AVschines  Rede  ither  die  Gesandtschaff  liestiminen.  liier 
ruft  Aeschines,  der  damals  in  seinem  achtiindvierzigsteii  Jahre  stand, 
Kulmlos  aus  der  Zahl  der  Staatsmänner  von  gesetztem  Alter  als 
Fürsprecher  auf:  nach  ihm  Phokion  aus  der  Zahl  der  Strategen  und 
unter  seinen  Freunden  und  Altersgenossen  Nausikles'.  Wenn  wir 
auch  hiermit  keine  Reziehimg  auf  eine  hestimmte  Altersstufe  ge- 
winnen, so  ist  doch  klar  dafs  f^ihulos  nicht  unhedcuteiul  älter  als 
Aeschines  sein  miifste.  Icii  denke  er  wird  hald  nach  Ende  des  pelo- 
ponnesisehen  Krieges  gehören  sein,  ungefähr  zehn  Jahre  vor  Aeschi- 
nes, und  etwa  dreifsig  Jahre  alt  seine  politische  Thätigkeit  eröffnet 
haben. 

Euhulos  schlofs  sich  fihrigens  nicht  in  allen  Fragen  an  Arislo- 
phon  an.  Es  verhand  sie  das  gemeinsame  Widerstreben  gegen 
Athens  Theilnahme  an  dem  Kriege  wider  Theben  welche  Kallistratos 
unterhielt,  ahei-  nachdem  dieser  Gegensatz  hinwegnel,  werden  sie 
immer  weiter  aus  einander  gegangen  sein.  Die  er.ste  Spur  davon 
entdecken  wir  im  Rundesgenossenkriege , dessen  Ahschlufs  durch 
einen  unrfihmlichen  Frieden  wohl  mit  Recht  Euhulos  heigemessen 
wird,  allerdings  ohne  ein  ganz  ausreichendes  Zeugniss.  nemosthe- 
nes  nämlich  sagt  in  der  dritten  olynthischen  Rede,  wo  er  Euhulos 
und  seine  Partei  schildert:  'die  llundesgenossen  welche  wir  iin 
'Kriege  gewonnen,  haben  diese  während  des  Friedens  verloren 
'gehen  lassen’’,  und  zwar  versteht  er  unter  dem  Kriege  den 
grofsen  hoeotischen,  während  dessen  Ghahrias,  Timotheos  und  Kal- 
lisü’atos  den  Seehund  stifteten,  unter  der  Friedenszeit  die  Walfen- 
ruhc  in  Hellas  nach  der  Schlacht  hei  Mantineia:  während  kein  Feind 
Athen  gefährdete,  hat  Eidiulos  die  Rundesgenossen  ])reisgegehen. 
Ra  nun  Chares  den  Krieg  veranlafste,  Aristojihon  ihn  hesonders  he- 


1)  Auch  Itöclili  (Stil.  II,  I l-l,  .')03  der  I.  Ausg.)  hat  sich  dahin  niis- 
pc*prochen,  dafs  Euhulos  vor  Ol.  10g  oder  103  keinen  Einflufs  hnhcii 
konnte. 

2)  Acsch.  2,  18t  S.  52  naquv.aXä  di  Evßoviov  jiiv  fx  xeöv  nnii- 
Tixmv  xcd  atorfgöi'uv  avÖQiöv  ainijyogov  xcX.  Über  Aeschines  Alter 
s.  u.  S.  198. 

3^  28  S.  :10,  10  ovg  — tr  tm  noltuto  arfiftcixorg  (xrrjaäut&a , 
prjt’rj;  ovarjg  nnoXaXtxnaiv  oeroi.  • 
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Iricli,  SD  wii'd  k^iiiif  elwas  aiidciTs  Euliiilos  zur  I.asl  fallen  als  der 
Aliscldiifs  des  Friedens  der  die  Auflösung  des  Hundes  hesliUigle 
1 her  die  Lage  Athens  zu  jener  Zeit  gilil  uns  fsokrates  Hede 
vom  Frieden  \viIlkonunenen  Aufsehlufs,  eine  der  ge- 

lung(‘nsten  Arlieiten  jenes  Sehriftstellers,  da  ihn  hier  edler  Zorn 
zu  krSfligerer  Sprache  treiht  als  in  seinen  langgefeilten  Vortrügeu  *. 
Isokrates  legt  dar  zu  ueleher  sittlieheu  und  finanziellen  Zerrdltung 
Krieg  und  schlechleVerwaltung  den  athenisidien  Staat  gehracht  halten. 
Kr  nennt  keinen  INainen,  ja  .er  verwahrt  .sich  dagegen  dafs  er  uichl 
alle  ohne  rnterschied  meine,  sondern  nur  die  schuldigen,  aber  seine 
Anklage  ist  offenhar  gegen  Aristophnn  und  dessen  Henossen  und 
gegen  Lhares  gerichtet’.  Ackerbau,  Otwerbe  und  Handel  liegen 
danieder,  die  fremden  Kaiineiite  haben  sieh  weggezogen , voll  Jam- 
mers ist  die  Stadt:  die  armen  darben,  die  reichen  sind  erschöpft 
diircb  die  beständigen  Steuern  und  Liturgien,  welche  an  die  Sold- 
ner, die  gemeinsamen  Feinde  aller  .Alenschen,  vergeudet  werden: 
dabei  treiben  Redner  und  Feldberru  Unterscbleif  und  bereichern 
sich  auf  Kosten  der  andern.  So  arg  ist  die  llerrsrhan  iler  Redner- 
btlhne,  dafs  trotz  der  Demokratie  keine  Redefreiheit  besieht,  dafs 
es  flefahr  bringt  vom  Frieden  zu  spreehen,  weil  dieser  gegen  das 
Reispicl  der  Vorfahren  streite  und  oligarchische  (jelüslc  verratbe. 
Isokrates  will  den  Frieden,  aber  nicht  mit  den  aufstiindischen  allein, 

1)  Als  nusilriicktiches  Zeogniss  dafür  lietracliten  Clinton  I’.  II.  u.  d. 
J.  .”155  und  liöhncckc  F.  I,  110  das  Scholion  zu  Dem.  n.  O.  naxa  rov 
Bvfifiuxinov  jrölfuov  än’torijont'  aermv  (A&rjvaiav)  Xioi  xal  PoSioi  xat 
SffnvTioi  x«l  iTffoi  Tivis.  nolfjioi’vxti  ovv  «pös  avxovg  xove  filv  äve- 
xx/jcaxxo  xovg  dt  oi’h  ^äuvrj&i/aav  ■ fix«  tlgtjpijv  iTXOi^aavxo  aaxf  näv- 
xag  at'xoi'duovg  iciaat  xnvg  ßeu««;[oi>s.  xovto  ovv  ifr/atv , oxi  xal  ovg 
7H/oarjyay6nt9a  xiß  nolium,  x«!  rowroeg  St«  xi]V  flQrjvrjV  äjtoXmlf'xa- 
ftiv.  xov  äi  xot«vxt]V  yrvia9tti  x^v  flQtjvrjv  atung  EvßovXog  ovxa  Sioi- 
xwv  X«  Ttqäyttax«.  Al>cr  dev  Sclioliast  ninscliroibt  nur  was  er  bei  De- 
mosthenes gelesen  Ijat  und  indem  er  (v  xo>  noXfiia  (wobei  die  Schot. 
Ang.  richtig  an  die  früheren  Kriegsttiaten  des  Timotbeos  erinnern) 
falscidich  auf  den  letzten  Krieg  bezieht , versteigt  er  sich  zu  der  nbgo- 
scbiuacktcn  Erklärung,  dafs  die  Bundesgenossen  allesamt  selb.stiindig 
wurden,  auch  die  niclit  am  Kriege  Ijcthciligten. 

2)  S.  die  ansfübrliche  Entwickelung  von  Thirlwall  V,  315  ff.  Iso- 
krates  scllist  recapitnliert  diese  Schrift  in  der  Rode  v.  Vermögenst. 
03 ff.  8.  .333  ff. 

3)  Arist.  Rli.  3,  17  S.  HIS,  30  ’/ooxparijg  - avjißovXtvoyv  xaxrj- 
yoffi  — XÜQrjXog  — Iv  xä  avuit«xtxtS. 
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soiiilern  mil  jedormann,  und  niclit  in  der  beantragten  Mafse,  sondern 
er  will  die  Satzungen  des  antalkidischen  Friedens  als  die  gerechtesten 
und  heilsamsten  lilckhalllos  vollzogen  wissen.  Denn  in  der  Seeherr- 
schaft sieht  er  die  (Juelle  alles  Chels : wenn  die,  Athener  darauf  ver- 
zichten und  mit  der  That  alle  Hellenen  als  frei  und  selbständig 
anerkennen,  dann  wird  um  dieser  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  wil- 
len alle  Welt  ihnen  zufallen  ' ; dann  werden  weder  Kersoldeples 
tlher  den  Chersones  noch  Philipp  über  .Amphipolis  länger  mit  ihnen 
Krieg  fithren,  sondern  ohne  weiteres  werden  sie  ihr  Eigenthuui  zii- 
rUckempfangen ’.  Auch  hier  erkannte  Isokrates  wohl  die  vorhande- 
nen Übel  und  Gehrerhen  und  beleuchtete  sie  mit  redlichem  Unwillen : 
aber  die  Abhilfe  vermochtt*  er  in  seiner  Entfremdung  von  dem  thä- 
tigen  Lehen  nicht  zu  finden.  Es  ist  nicht  eine  Regelung  der  Bundes- 
verhältnisse, nicht  eine  wohlbemessene  Vorstandschaft  des  atheni- 
schen Staates,  die  er  in  Vorschlag  bringt,  sondern  die  Passivität: 
das  hlofse  Wohlwollen  soll  Wunder  wirken.  Aber  nicht  darauf  kam 
es  an,  dafs  Athen  die  Leitung  zur  See  aus  den  Händen  gab,  son- 
dern dafs  es  gehalten  war  sie  im  hellenischen  Sinne  zu  führen,  be- 
reit das  Recht  zu  schützen  und  jeder  Unhill  zu  wehren.  Jedoch  wie 
vielen  kam  die  .Aufforderung,  dafs  man  die  Hände  nur  in  den  Schofs 
legen  solle  um  Frieden,  Wohlstand  und  Ehre  zu  geniefsen,  eben 
recht:  wir  werden  dieser  .Ansicht  bald  noch  von  anderer  Seite  be- 
gegnen. 

Was  die  V'erhandlungen  mil  den  Bundesgenossen  insbesondere 
betrifft,  so  erfahren  wir  von  Isokrates  dafs  die  Erschöpfung  des 
öffentlichen  Schatzes  zum  Friedensschlüsse  nöthigte,  und  darin 
stimmen  alle  Zeugnisse  aus  jener  Zeit  überein,  ferner  dafs  die  herr- 
schende Partei,  als  deren  Führer  wir  Aristophon  kennen,  den  Krieg 
fortsetzen  wollte:  andere  Redner  haben  nach  dem  Vorschläge  der 
Gesandten  auf  einen  Frieden  mit  den  Ghiern  Rhodiern  Byzantinern 
angelragen  und  wollen  deren  Selbständigkeit  anerkennen ' ; an  der 
Spitze  dieser  verinuthen  wir  nach  der  Andeutung  des  Hemosthe- 
nes  den  Euhulos.  Man  kann  zweifeln  oh  unter  den  Gesandten  welche 


1)  Vgl.  Spengel  Abh.  d.  k.  bavr.  Ak.  VII,  *;I7. 

2)  S.  namentlich  10  — 21  ,S.  10211.  121-13.')  S.  184  ff. 

.3)  Isokr.  a.  O.  10  S.  102.  4'gl.  8chol.  zu  Dem.  Rliod.  1 S.  IDO,  1 
(8.  235,  5 Df.). 
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Isokrales  (Twilhut ' abgeordncte  der  BundesgcHosscn  zu  verstehen 
seien  oder  eine  heiiiikehrende  athenische  tlesandtscliafl.  Denn  die 
ersten  Schritte  giengen  von  den  Athenern  aus,  wie  Diodor  aus- 
spricht*: 'das  athenische  Volk  erschreckt  durch  Drohungen  des 
' F'erserktlnigs  heschlofs  den  Krieg  heizulegen,  und  da  die  ahtrtlnni- 
'gen  Bundesgenossen  gern  darauf  eingiengen,  kam  es  leicht  zum 
' Frieden  Dafs  die  Athener  um  einen  Waffenstillstand  nachsuchten 
der  alshald  zum  Frieden  führte  besagt  auch  das  Argument  zur  Bede 
des  Isokrates:  zur  Schlufsherathung  und  Beschwörung  des  Friedens 
kamen  aber  sicherlich  ficsandtc  der  Bundesgenossen  nach  Athen, 
und  diese  scheint  der  Redner  im  Sinne  zu  haben 

Mit  diesem  Vertrage  war  zugestanden,  Athen  habe  nicht  die 
Kraft  und  die  Mittel  den  verbündeten  Seestaaten  Bedingungen  vor- 
zuschreihen,  und  es  wurde  nicht  einmal  der  Versuch  gemacht  auf 
neuer  r,rundlage  mit  ihnen  ein  Bündniss  zu  errichten.  Zwar  ward 
festgesetzt,  dafs  die  einzelnen  Städte  welche  den  Friedeneingien- 
gen frei  und  selbständig  sein  sollten*,  aber  über  gemeinsame 
Mafsregeln  um  diese  Bestimmung  in  Kraft  zu  erhalten  vereinigte 
man  sich  nicht:  eben  so  wenig  vermochten  die  Clauseln  über  den 
gegenseitigen  Handel  und  Verkehr  jede  Störung  der  Schiffahrt  auf 
dem  Meere  zu  verhüten.  Offenbar  trieb  der  schlinuue  Stand  der 
Finanzen  zu  einem  übereilten  Friedenschlusse:  gerade  dieser*  Um- 
stand aber  leitet  uns  zum  Euhulos.  Man  hat  ihn  geloht,  wie  IMutarch 
meldet,  dafs  er  im  Besitze  besonderer  Gunst  und  Macht  nicht  die 
hellenische  Politik  zu  seinem  Geschäfte  machte  oder  zum  Feldherrn- 
aiute  übergieng,  sondern  ganz  dem  Staatshaushalte  gewidmet  die 
Kinkünfte  vermehrte  mul  dadurch  der  Stadt  grofseu  Nutzen  brachte*, 
ftafs  Euhulos  nur  als  Redner,  durch  Anträge  und  Geselzesvorschläge 


])  •>'.  H.  104. 

■i)  10,  2-». 

3)  Vgl.  Kelidantz  S.  215,  .30.  Thirlw.all  V,  311. 

4)  Dein.  Khod.  26  8.  198,  14  bczcielinet  die  Unterwerfung  .8clvm- 
brias  durch  die  Byzantiner  als  ge.schehcn  ztotpä  zovg  oD*ovg  xal  riig 
avv9ijxag,  iv  afs  avtovöiiovg  flvai  rag  jro'itij  ytypaitroi. 

5)  Plut.  Reg.  f.  d.  Staatsm.  15  8.  812*  Inatvovat  dJ  xal  zov  ’Ava- 
iplivaziov  Evßovlov,  ozi  nCaziv  f%tav  iv  zoig  fitiltora  xal  Svvafuv  ov- 
Siv  zcöv ' E!.lr)vixäv  hga^ev  ovS’  ijil  azQazrjyi'av  t}i9tv , cUl’  inl  za 
Xfijfictza  Tcliag  lavzöv  riv^tjce  zäg  xoivag  ngoaoäovg  xol  ficyala  zr\v 
noXiv  ajio  zovzcov  atpiXrjafv, 
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in  der  Volksvcrsaninilung  thalig  war  licinerkt  ilersclltc  Srlirinstelli-r 
niirli  sollet',  und  das  war  ja  illicrhaupt  die  Sille  der  /eit:  selltsl 
als  (icsandicu  erwilhnt  ihn  keine  beglaul)igte  t hcrliefernng.  Ein- 
seitig aber  ist  I’lntarcbs  Aussprueb  so  weit  er  die  auswürligeii  An- 
gelegenheiten uinfarst;  denn  da  einmal  zu  jeder  Rüstung  und  l’nlcr- 
nebmung  Geld  erfordert  wird,  so  war  die  Politik  Athens  bedingt 
diircli  die  Grundsätze  nach  denen  der  llanshalt  des  Staates  bestellt 
war,  und  Eubulos  bat  nienuals  unterlassen  bei  solchen  Verbantl- 
liingim  seinen  Einflufs  in  die  Wage  zu  legen. 

Pie  Ansirbten  von  der  Verwaltung  des  Staates,  von  denen  Eu- 
liulos  geleitet  wurde,  linden  wir  ihren  GrundzUgen  nach  in  einer 
Srbrifl  Xenopbons  aus  dieser  Zeit  entwickelt.  .Xenopbon  war  in 
Folge  des  Zuges  der  zehntausend  wegen  seiner  erklttrten  Vorliebe 
fitr  die  Spartaner  und  wegen  seiner  Tbeilnabine.  an  der  Schlacht  bei 
Koroneia  aus  Alben  verbannt  worden’  und  batte  später  geraume  Zeit 
zu  Skillus  in  Elis  gelebt.  Von  diesem  Wohnsitze  mufste  er  in  den 
Zeilen  nach  der  Srblacbt  bei  I.eukira  ntlchlen,  als  die  Eleer  wider 
Sparta  die  Waffen  erhoben  und  Skillus  eroberten’.  Erbegab  sich 
mit  seinen  Sühnen  narb  Korinth,  wo  er  wohl  aufgenommen  wurde, 
und  bat  den  Rest  seiner  Tage  meistens  in  dieser  Stadt  verlebt.  Aber 
auch  die  Heimat  blieb  ihm  nicht  länger  verschlossen,  da  .Athen  mit 
der  früheren  Nebenbuhlerin  Sparta  in  Rund  trat,  und  zwar  war  es 
Eubulos  auf  dessen  Antrag  Xenopbon  zurückgerufen  wurde.  Wenn 
es  aber  bei  dieser  Gelegenheit  heifsl,  eben  derselbe  habe  früher  die 
Verbannung  beantragt,  so  kann  das  den  Zeitverhältnissen  nach  we- 
nigstens von  unserem  Eubulos  nicht  gelten  Mit  besonderer  Freude 

1)  V.  d.  Hrnderliebo  15  S.  ‘180'*.  Pliok.  7. 

2)  S.  tirotp  IX,  212,  t. 

3)  Krüger  vit.  Xcnopli.  § 2 (löst,  pliil.  Stud.  II,  281  f.).  Grote  IX, 
240,  1. 

4)  Diog.  v.  L.  2,  .59  Vorpof  (fr.  24)  iprjaiv  avröv  qiv/fiv  %aza  ipij- 
qnaaa  EvßovXov  x«l  7iaTtl9flv  xaza  ifirjqiiafia  rov  avror.  S.  Krüger 
a.  O.  S.  270.  Über  die  Zeit  «einer  Ziirückbornfiing  (verniiitblicb  schon 
Ol.  102,  4.  309)  s.  denselben  S.  282;  indessen  glaube  ich,  dafs  er  sei- 
nen dauernden  Aufenthalt  nielit  wieder  in  -Athen  genommen  hat.  Denn 
zu  dem  raantineischen  Feldznge  tzttfiipf  toöj  natäag  tls  zag  ’A&ijvag 
Diog.  v.  L.  2,  ,53,  lind  zu  Korinth  ist  er  auch  ge.storben  eb.  56;  vgl.  das 
Epigramm  58  «tiä  ÄopivOos  ISfxzo  ipilo'^ct’o; , »J  alt  tpiirjSäv  Ovzzog 

xttO’i  xol  jiivtiv  fyvojj.  Die  von  Deiuarclios  verfafstc  Kedo 
gegen  Xenopbon  (Dionys.  Dein.  12  S.  004,  7.  Diog.  a.  O.  52.  Sauppe 
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crfullli'  Xpn()|ili(in  der  Beschlurs  der  Athener  den  Sparlnnern  in  dem 
Knischeidiingskampre  hei  Mantineia  heizuslehen.  Auf  die  BolsrhafI 
davon  sandle  er  seine  beiden  Sühne  nach  Athen,  damit  sie  als  frei- 
willige andern  Feldzuge  Iheilnähnien,  und  Gryllos  gewann  den  Buhni 
durch  seinen  Heldentod  Mantineia  gerettet  zu  haheu.  Aber  er 
stellte  nicht  allein  seine  Kinder  zum  Hiensle  Athens,  sondern 
suchte  auch  durch  seine  Kriegserfahrung  zum  Siege  beizutragen. 
Penn  nach  Krügers  schöner  Vermuthung ' verfafste  er  damals  die 
Instruction  für  den  Beiterhefehlshaher  und  widmete  sie  dem  Beiler- 
ohersten  Kephisodoros  vor  seinem  Auszüge  nach  dem  Peloponnes. 
Den  Oberbefehl  über  das  athenische  Heer  führte  HegesiLaus,  wahr- 
scheinlich der  Nelfe  des  Kuhulos,  der  sp.tterhin  hei  Gelegenheit  des 
durch  Philarchos  veranlafsten  Feldzuges  auf  Euboca  in  Strafe  ver- 
liel*.  Einige  Jahre  später,  nach  dein  Ende  des  Bundesgenossen- 
kriegs und  ehe  die  Phokier  Delphi  besetzten  schrieb  Xenophoii 
'über  die  Einkünfte  (Äfpl  itoQav)’.  Die  Aufgabe  der  Schrift  ist 
nachzuweisen  dafs  vor  allen  anderen  Staaten  Athen  nur  im  Frieden 
gedeihen  könne:  wird  Friede  bewahrt,  so  gibt  es  nur  geringe  und 
leichte  Abgaben;  durch  stete  Sorge  für  Handel  und  Gewerbe,  für 
besseren  Betrieb  der  Bergwerke  wird  Wohlstand  und  Fherflufs  sich 
einstellen,  und  die  steigenden  Staatseinkünfte  werden  die  Bürger 
verwenden  können  wie  es  ihnen  beliebt:  'dann  werden  alle  Athener 
'ausreichenden  Fnterhalt  von  Staatswegen  erhalten ’ 'Wenn  das 
'ins  Werk  gesetzt  wird’,  heifst  es  am  Schlüsse,  'werden  wir  hei  den 
'Hellenen  beliebter  werden,  in  gröfserer  Sicherheit  daheim  wohnen 
'und  mehr  Buhm  geniefsen;  das  Volk  wird  reichlich  versehen  sein 
'mit  täglicher  iSahrung,  die  reichen  bleiben  mit  dem  Aufwaiide  für 
den  Krieg  verschont,  und  da  grofser  t herflufs  entstehen  wird,  wer- 
'deii  wir  noch  prächtiger  als  jetzt  Feste  begehen,  Mauern  und  Werf- 
'ten  aufliauen,  den  fVieslern,  dem  Bathe,  den  Behörden,  den  Bit- 


OA.  II,  338*)  liat  (Jrote  IX,  2 IR,  2 mit  grofaer  Walirsclieinliclikeit  auf 
einen  Enkel  des  Schriftsteller»  bezogen. 

1)  O.  S.  282  f.  Die  Befehlshaber  nennt  Diog.  a.  O.  54  nach 
Ephoros.  Vgl.  über  die  Schlacht  von  Mantineia  Beilage  I. 

2)  S.  u.  Bd.  II  S.  711. 

3)  Biiokh  Stil.  I,  777 ff.  Krüger  a.  O.  § 3 S.  283f.  Vgl.  n.  Buch 
11,7. 

4)  4 , 33  x«i  IfioX  fifv  dfj  ftfriTui  log  av  Tjyoviiai  naraayifi>a(s9fiarjg 
zfjg  noXemg  txav^v  av  näciv  ’A9rjvaioig  Tgo(|pijv  üno  »oivov  yivia^w. 


*■ 


Digitized  by  Google 


172 


Erstrii  Buch.  Viertes  Capitel. 


Mern  was  aller  Brauch  ist  wieder  gewähren.  Wie  sollte  es  darum 
' nicht  der  Mühe  werth  sein  sobald  als  mitglich  dazu  Hand  anzule- 
'gen,  damit  wir  noch  hei  unseren  Lebzeiten  sehen  wie  der  Staat 
'ganz  ungefährdet  glilcklich  ist?’  liier  sind  so  ganz  die  Grundsätze 
welche  Euhulos  so  viel  an  ihm  war  ins  Leben  einführte  dargeslellt, 
dafs  J.  G.  Schneiders  Vermuthung  welche  Bilrkh  noch  weiter  bc- 
grfindel  hat , gerade  für  Euhulos  sei  diese  Schrift  geschrieben ' , 
durchaus  das  rechte  zu  treffen  scheint.  Bückh  erinnert  daran  dafs 
Isokrates  in  der  Bede  vom  Frieden  eben  dahin  arbeitet*:  Wohlbeha- 
gen daheim  und  sinnlicher  Genufs  sollen  die  Athener  für  die  Opfer 
entschädigen  welche  sic  bisher  dem  Streben  nach  der  Hegemonie  ge- 
bracht haben.  Es  lohnt  sich  noch  einen  Augenblick  dabei  zu  verwei- 
len welche  Wirkungen  sich  Xenopbon  für  die  äufsere  Stellung  Athens 
von  seinen  Rathschlägen  verspricht.  Zunächst  steht  er  in  dem  Wahne, 
die  Bürgcrschafl  werde  alsdann  den  Gesetzen  und  jeder  Ordnung 
lieber  sieb  unterwerfen  und  namentlich  wegen  des  hohen  Soldes 
kriegerischer  sein  als  zuvor  * . Beleidigungen  soll  Athen  nicht  un- 
geahndet hinnehmen  *,  es  wird  aber  erwartet  dafs  deren  Abwehr  den 
Staat  nicht  in  grofse  Kriege  verwickeln  werde;  denn  gegen  das  ge- 
rechte und  friedfertige  Athen  werde  niemand  dem  angreifenden  Theile 
beisteben.  Auch  die  hellenischen  Angelegenheiten  sollen  nicht  aufser 
Acht  gelassen  werden,  sondern  die  Bürgerschaft  soll  durch  ihre 
guten  Pienste  obschwebende  Händel  zum  Vergleiche  bringen.  Xe- 
nophon  stellt  in  Aussicht  bei  den  jetzt  herrschenden  Wirren  wer- 
den die  Athener  ohne  Anstrengung,  Gefahr  und  Aufwand  die  Helle- 
nen fitr  sich  gewinnen,  sobald  sie  als  Schiedsrichter  und  Vermittler 
die  mit  einander  streitenden  versühnen.  Die  nächste  Aufgabe  der 
Art  ist  der  von  Theben  angefaebte  Streit  um  Delphi : Athen  soll  nicht 
in  den  Krieg  sich  mischen,  sondern  durch  Gesandtschaften  die  Hel- 
lenen auffordern  die  Autonomie  des  Heiligthums  herzustellen:  dann 
werden  alle  Hellenen  einträchtig  Eidgenossen  und  Mitkämpfer  sein 
gegen  die  welche,  da  die  Dhokier  gewich<-n  sind,  versucht  haben  des 
Tempels  sich  zu  bemächtigen,  nändich  die  Thebaner.  Wir  lassen 

1)  Schneider  in  s.  Ausg.  Xonnphons  VI,  155.  Böckli  a.  O. 

2)  A.  O.  S.  787. 

X)  I,  50 r.  Vgl.  die  eingeliende  Kritik  liücklis  .1.  O.  S.  778 ff. 

4)  5,  13. 

5)  5,  8f. 
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«liiliin  grstellt  ob  solche  Verhandlungen  noch  zum  Ziele  fuhren  konn- 
ten, al)cr  gewifs  hatte  Athen  die  Verpflichtung  den  sogenannten  hei- 
ligen Krieg  nicht  zu  einer  solchen  l'estbcule  fUr  tlriechenland  wer- 
den zu  lassen.  Wenn  noch  Sinn  für  alte  Khre  und  (iütterfiircht  in  der 
Bilrgerschafl  und  ihren  Führern  lebendig  war,  so  inufste  durch  kräf- 
tiges Kinschreiten  von  vorn  herein  der  Streit  zu  einem  raschen  Ende 
gebracht  werden:  Athen  durfte  I'hilipp  nicht  die  Ehre  lassen  den 
Tempelfriedcn  in  Hellas  herzustellen.  Aber  war  das  zu  erwarten, 
wenn  den  Athenern  als  das  höchste  Ziel  vorgchalten  wurde  ihre  zer- 
rütteten Finanzen  zu  verbessern,  daheim  im  t'herflussc  zu  leben 
und  glänzende  Feste  zu  feiern? 

Die  leitenden  (Icdanken  denen  wir  bisher  gefolgt  sind  ins  Leben 
zu  fuhren  war  fUr  Eubulos  die  Zeit  noch  nicht  gekommen : noch 
stand  Afistophon  an  der  Spitze  des  Staates,  und  suchte  im  Vereine 
mit  andern  Hednern,  z.  D.  mit  Leptines,  Geld  zu  schaffen:  an  aufser- 
ordentliche  Spenden  war  vorläullg  nicht  zu  denken.  Damals  gewann 
Eubulos  bei  der  Bürgerschaft  Gunst  und  Vertramui  indem  er 
■Misbräuchc  der  Verwaltung  und  Unterschleife  aiifdeckte.  Hier  hatte 
er  selbst  .Aristopbon  gegenüber  ein  leichtes  Spiel.  Indessen  scheint 
der  Streit  von  beiden  Seiten  mit  Vorsicht  behandelt  worden  zu  sein : 
wenigstens  hören  wir,  d.ifs  .Vristophon  Philoneikos  anklagte  um  bei 
dieser  Gelegenheit  mittelbar  Handlungen  des  Eubulos  anzugreifen, 
und  Eubulos  selbst  liefs  die  au  die  Bürgerschaft  gebrachte  Beschwerde 
fallen,  sobald  Aristopbon  seine  Schuld  an  den  heiligen  Schatz  abge- 
tragen hatte  ' . Zwei  andere  Fälle  verwandter  .Art  berührt  Demosthe- 
nes in  der  Rede  wider  .Aeschines’.  Der  Redner  spricht  von  Baga- 
tellklagen, welche  Eubulos  angcstellt  — schon  bei  früherer  Gelegen- 
heit bezeichnet  er  ihn  als  einen  stets  bereiten  Ankläger  ’ — ; dagegen 
die  welche  offenbar  und  eingestandener  Mafsen  zum  Verderben  der 
Bundesgenossen  sich  haben  bestechen  lassen,  klage  er  nicht  an,  son- 

1)  S.  o.  S.  t5U. 

2)  ViKJ.  293  8.  135,  5 u'  yäp  StjaoTt  (EvßovXt)  MoigoxUa  (ilv 

fxfivfs,  ff  7T«pä  raJv  xä  jiixallct  (tavtjiitvav  %'  äQaxuäs 

Ixäaxov,  xal  Krjrpicocpcövra  yfarpTjV  Ifgäv  j;pij,u«ro)V  fStosyies,  tl  ZQt- 
elv  vaxtgov  rjfiinais  Ixil  rijv  xfanflav  f&ijxfv  ftväe  xrA. 

3)  W.Mciit.  207  S.  581,  U ffij  av  xal  xovxo  erjfitiov  x^g  f/iijs  Ixiu- 

xftag,  il  xovg  üHovg  ^aSimg  xgi'vmv  ffii  fxr/älv  fjHS  i<p’  oxa  xovxo 
noitjatig.  Vgl.  gLept.  137  S.  498,  27.  . 
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dem  suche  ihnen  durchziiheiren : hier  ahcr  sei  (fefahr  für  den  Staat, 
jenes  eine  Lächerlichkeit.  Demosthenes  mag  in  dieser  Antithese  voll- 
kommen Hecht  hahen,  nichts  desto  weniger  werden  jene  Anklagen 
wohl  hegrilndet  gewesen  sein.  .Moerokles  hatte  von  den  Erbpächtern 
der  Bergwerke,  vermnthlich  hei  einer  Amtsfilhrung,  für  seinen  Seckel 
je  zwanzig  Drachmen  erhöhen,  eine  Prellerei  von  nicht  hohem  Be- 
lange, die  aber  sicherlich  nicht  hingehen  durfte.  4Vir  kennen  von 
demselben  Moerokles  eine  Äufscrung  mit  der  er  auf  freche  Weise 
diese  oder  eine  andere  Schwindelei  entschuldigte  ' . Erheblicher 
war  Kephisophons  Sache,  da  es  sich  um  Wucher  mit  heiligen  (Icl- 
dern  handelte:  er  hatte  drei  Tage  nach  Cbernahmc  derselben  sie- 
ben Minen  auf  die  Wcchselhank  gelegt*.  .Auch  gegen  den  Feld- 
herrn ('.bares,  einen  Freund  und  Genossen  kephisophons,  trat  Eu- 
hulos  vor  Gericht  auf  und  wandte  auf  ihn  den  Spruch  des  Komikers 
Platon  an  'er  hat  es  eingehraclit  in  der  Stadt  sich  frei  als  Schur- 
ken zu  bekennen”.  .Auch  das  scheint  auf  veruntreute  (Felder  zu 
gehen.  Ganz  unbekannt  endlich  sind  uns  Tharrex  und  Smikythus 
welche  Euhulos  verklagte  obwohl  sie  seine  Tischgenossen  gewesen 
waren,  als  Platanen  oder  sonst  in  amtlicher  Eigenschaft*. 

AVie  wenig  wir  nun  auch  im  Stande  sind  diese  gelegentlichen 
.An.spielungen  weiter  zu  verfolgen  und  die  Zeit  auf  welche  sie  gehen 
nachzuweisen,  so  bestätigen  sie  uns  doch  die  ungemeine  Thätigkeit 


1)  Arist.  Kli.  3,  10  S.  Mit  , 15"  xal  Motfoxlijs  oeO’fv  tqpij  novij- 
QÖTffOi  ftvat,  övofiäeag  rivä  ztSv  /iririxcdt''  Ixfivov  fi'tv  ynp  iatTgtzatv 
TOXQ»’  aovrjgtvfa&at , avTÖv  äi  imdexäxav.  Braiidis  ira  Pliilot.  IV,  tO 
vcrmuttict,  diese  Worte  möchten  wollt  der  Vertheidipung  gegen  Kiibu- 
lo»  entnommen  »ein.  Ich  bekenne  mit  Sanppe  OA.  II , 275  die  Pointe 
der  Metapher  nicht  zu  verstehen,  ßöckh  Sth.  I,  1S2  fuhrt  die  Stelle 
nur  als  Beleg  de»  ICinsfiiraes  an. 

2)  Dom.  n.  O.  Die  Beziehung  der  Worte  y'  vazfgov  ist  mir 

nicht  recht  klar.  \'gl.  Buckh  a.  O.  I,  222.  Cher  Kephisopbon  vgl.  u. 
Bd.  II,  182“. 

3)  Arial.  Khet.'I,  15  8.  1370,  0 EvßovXog  Iv  zofg  ämaazrjQi'oti 
ilQtjaazo  nazä  Xdgrjzog  o UXäzfov  flni  Jigög  /fp/i'^io»  (Wytippiov  Mei- 
neke  hist.cr.com.  gr.  S.  161"),  ori  fjiidt'äwxtv  Iv  zy  jrdln  rd  oaoXoytiv 
jiovijQovg  ftvoi.  Dabei  an  den  olynthUchen  Krieg  zu  denken,  wie  Höli- 
necke  F.  1 , 167  thiit,  sehe  ich  keinen  (iniml ; fharc»  wurde  öfters  ivn- 
gcklngt.  Vgl.  .\c»eh.  2,  71  S.  37. 

4)  Dem.  vdG.MOO  S.  400,  19f. 
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welche  Eubulos  nacligesagt  wird , und  wir  küiinen  uns  Icidil  erkbi- 
reu  dafs  wiederholte  Enihidlungen  von  l'nlerschleif  öflentlirlier  (lei- 
der bei  eigener  Unbescbollenheil  ilini  den  Huf  eines  Volksfreiindes 
der  besonderes  Zulrauen  verdiene  eintrugen.  Auf  diesem  Wege  ge- 
wann Eubulos  allriicihlich  die  Leitung  des  Staatshaushaltes  zu  seinen 
iliinden  und  damit  einen  beherrschenden  Einllufs  auf  die  ganze  athe- 
nische Verwaltung;  hochbejahrt  räumte  Aristophon  gegen  Ende  der 
106.  Olympiade  ihm  ohne  weiteren  Kampf  das  Feld.  Von  Aristophon 
gieng  Aeschines  in  Eubulos  Dienste  über ' und  begründete  so  ein 
VerhUltuiss  das  für  .Athen  unheilvoll  geworden  ist.  .Aeschines  und 
seine  Drüder  w urden  durch  Eubulos  emporgebracht,  und  jener  diente 
seinem  Patron  auch  seitdem  er  selbst  als  Staatsreduer  auftrat  in 
wichtigen  Geschäften  *,  nicht  minder  wie  es  scheint  sein  Hruder 
■Aphobetos.  Von  diesem  berühmt  .Aeschines  in  der  Rede  von  der 
Gesandtschaft’,  wie  wüidig  er  Athen  bei  dem  I’erserkünig  vertre- 
ten und  wie  trefllich  und  rechtschaffen  er  der  Staatseinkünfte  walir- 
genommen  habe,  als  er  zum  Schatzmeister  bi-stcllt  worden  sei. 
Demnach  hatte  .Aphuhetos  das  angesehenste  Amt  unter  den  atheni- 
schen Finanzbehürden  bekleidet,  welches  durch  Wahl  der  Bürger- 
schaft auf  je  vier  Jahre  vergeben  wurde.  Diese  Finanzperiode  be- 
gann jederzeit  im  dritten  Jabre  der  Olympiade,  in  welches  die  I’an- 
athenacen  fielen,  und  wifhrte  bis  zu  derselben  Zeit  der  folgenden 
Olympiade*.  Da  nun  Aphobetos  Amtsführung  zur  Zeit  da  Aeschi- 
nes sich  wegen  seiner  Gesandtschaft  zu  vertheidigen  hatte  (Ol.  109, 
2 zu  Anfang,  343),  bereits  abgelaufen  war,  so  sind  wir  genütbigt 


1)  S.  n.  Cnp.  ."i.  ' 

2)  S.  ein  Heispiel  u.  HJ.  II,  Vgl.  Pint.  v.  d.  Hrndcrlicbe 

a.  O. 

3)  149  S.  18  ’/i<poßr/T0s  3’  ovzoai  6 vtäxatog  ääilipos  nt- 

nifiaßtvnmg  a'iv  vjttQ  i’iitöv  ä^img  rijg  Tcöltcdg  Ttgög  zöv  zäv  IhfatSv 
ßaaiUct,  xaliSg  äe  xal  ätxai'mg  zäv  viitzfQcnv  TZQoaödeov  i7riuelrj9fig, 
oze  avzöv  inl  zrjv  xoivr/v  diotxijou'  itlia&t.  Über  das  Schatzmeister- 
amt  8.  liöckh  Stii.  I,  222 — 231.  KKHcrinann  I,  151,  15. 

4)  Über  lieginn  und  Ende  der  Penteteris  — denn  d.ns  ist  der  ste- 
hende Name  für  diese  Periode  — s.  Höckb  öth.  II,  123.  Abh.  d.  Iterl. 
Akad.  v.  J.  18If)  S.  3(50.  Meier  vit.  Lyeurgi  8.  XI,  Übereinstimmend 
mit  Meier  erscheint  cs  mir  kaum  denkbar,  dafs  der  Amtswechsel  niebt 
mit  den  Pauntbcnacen  selbst , sondern  in  einem  spiitcren  Monate  statt- 
gefunden habe. 
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tlilbei  an  eine  vor  01.  108,  beginnende  Finanzperiude  zn  denken. 
Ebenso  wenig  dürfen  wir  auf  01.  10(5,3  zurückgeben',  denn  da 
.Aphobetos  unbedeutender  war  als  sein  älterer  lirnder  .Aeschiues  und 
auf  demselben  AVege  einporkain , wird  er  nicht  zu  hoben  Staats- 
iinilern  gelangt  sein,  während  dieser  noch  in  Privaldienslen  stand, 
also  nicht  in  Arislopbons  Zeit  oder  ini  Beginne  von  Enbulus  Ver- 
waltung. Hernach  waren  die  Brüder  zwei  Jahre  Slaatsschreiber  und 
.Apbobelos  bekleidete  seine  persische  Gesandtschaft : also  wird  der 
letztere  von  Ol.  107,  3 an  das  Schatzineisteraint  verwaltet  haben, 
gerade  während  des  olyuthiscben  Kriegs  und  der  Verhandlungen 
mit  Philipp,  als  Euhulos  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht  sland.  Den 
Aphobetos  mag  Demosthenes  iin  Sinne  haben,  wenn  er  in  der  drit- 
ten olynihischen  Bede  hei  der  Büge  der  Politik  und  der  Finanzvcr- 
waltung  seiner  Gegner  sagt:  'blickt  auf  die  Träger  dieses  Systems, 
'wie  sie  zum  Theil  aus  Bettlern  reich  und  aus  namenlosen  ange- 
'sehene  Leute  geworden  sind  Dafs  jener  seine  Wahl  Euhulos  zu 
verdanken  hatte  wird  niemand  bezweifeln,  und  es  ist  nicht  schwer 
zu  erkennen  welche  Gründe  diesen  Staatsmann  bestimmten  seinen 
Schreiber  in  ein  so  hohes  Amt  zu  bringen.  Es  liegt  so  sehr  in  der 
Natur  der  Sache  dafs  Euhulos,  der  aiisschliefslich  dem  Finanzwesen 
sich  widmete,  auch  das  höchste  Amt  eines  Schatzmeisters  des  Staa- 
tes bekleidete,  dafs  wir  es  seihst  ohne  ein  bestimmtes  Zeugniss  an- 
nehmen dürfen,  und  das  Urteil  Plutarchs  über  seine  Finanzverwal- 
tuug  ’ kann  kaum  auf  ein  anderes  Amt  bezogen  wei-den.  Dieses  aber 
konnte  Euhulos  dem  bestehenden  Gesetze  nach  nur  eine  Finanzpe- 
riode hindurch  verwalten : wollte  er  auch  ferner  sich  seinen  Einflufs 
darauf  bewahren  so  blieb  ihm  kein  anderer  .Ausweg  als  einen  seiner 
vertrauten  vorzuschieben,  wie  auch  Lykurgos  spater  that Gewifs 

1)  So  Böhnecke  K.  1 , 729.  Meiner  Ansicht  hat  KPHermann  .\.  1, 
174,  0 beigepflichtet. 

2)  Ol.  3,  20  S.  30,  18  änoßkitpazt  iij  «poj  zove  zatSza  xoiizfro- 
/itvovt,  tov  of  fi^v  Ik  7iztax<öv  zzlovaiot  yiyövuaiv,  ot  ä’  üdölcoi’  tv 
zifioi-,  die  folgenden  Worte  ivtoi  äi  zäg  ISiag  olntas  zmv  Sijaoaiay  ol- 
Kodofirjficlztoy  atjivozigas  flal  nazianfvaantvoi  mögen  auf  Euhulos  selbst 
oder  auf  Mcidias  gehen:  s.  u.  Bd.  II,  81.  Übrigens  äufsert  sich  Demo- 
sthenes flhnlieh  schon  in  der  K.  w.  Aristokr.  208f.  S.  089,  18f.  und 
später  wieder  Chers.  00  S.  100,  5. 

3)  S.  o.  S.  169,  5. 

4)  L.  d.  XR.  8.  OdD',  wo  es  von  Lrkurgo.s  als  Schatzmeister  heilst  — 
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konnte  Euliulus  zn  einer  solrhen  Ilnlle  keinen  geeigneteren  Mann 
timlen  als  Apliobetos  iler  seine  Stellung  im  Staate  iliin  allein  ver- 
dankte. Wir  haben  deinziirulgc  Eiibulos  als  Sehalzineister  für  die 
nailisl  vorhergehende  Finanzporiode  anzusetzen,  deren  Anfang  (01. 
tot),  .■{)  mit  Aristophons  fUleklritt  von  der  Staatsverwaltung  zusam- 
menfällt. 

.Aber  Euhulos  liefs  sich  nicht  daran  genügen  seine  Creaturen 
in  das  Sehatzmeisteramt  zu  bringen,  sondern  er  übertrug  wichtige 
lieftignisse  desselhen  auf  eine  bisher  untergeordnete  Rehürde,  die 
A’orsteher  der  sogenannten  Theorika,  und  wufste  in  dieser  Stellung 
sich  die  volle  Ounst  des  A'olkes  auf  Jahre  hinaus  zu  erwerben.  AA'as 
es  mit  jener  Eassenverwallung  auf  sich  batte,  hat  Rürkh  im  zweiten 
Buche  der  Staalshaushaltimg  ' gelehrt  und  cs  bedarf  bicr  nur  eines  ‘ 
Hinblickes  darauf.  Hen  allen  Oesetzen  nach  mufsten  die  t'ber- 
sclntsse  der  Staalscasse  als  Kriegsgelder  zurückgelcgl  werden  um 
für  Nuthfiille  hereil  zu  sein.  Aber  schon  f’erikles  hatte  den  Anfang 
ilamit  gemacht  von  dem  tberflufs  den  die  Seeherrschafl  .Athens  ab- 
warf an  die  Bürgerschaft  Held  auszulheilcii  nicht  blofs  für  geleistete 
Dienste  und  .Mühwallungen,  sondern  zu  ihrer  Belustigung,  zunächst 
für  die  Plätze  im  Theator.  iN’ach  Herst eihmg  der  Demokratie  führte 
Agyrrhios  diesen  iMisbrauch  wieder  ein*:  aufserdem  wurden  auch  bei 
festlichen  Gelegenheiten  aus  ülfenllichen  Mitteln  Geldspenden  ge- 
reicht. Diese  Ausgabe  zebrte  bald  an  dem  Mark  des  St,aales,  aber 
sie  war  doch  eine  bemessene,  die  sich  veranschlagen  liefs  und  der 
.Aufsicht  des  Schatzmeisters  unterlag;  mit  der  Vertheihing  selbst 
waren  Jäbrlich  zebn  .Männer  als  .Vufseher  der  Theorika  beauftragt. 

In  den  Zeiten  vor  Eubulos  wird  man  in  den  Spenden  um  so  eher 
Mafs  gehalten  haben , als  durch  den  Krieg  die  Einkünfte  vermindert 
wurden  und  die  .Ausgaben  nur  durch  aufserordeulliche  Steuern  noth- 
dürftig  gedeckt  werden  konnten:  an  rberschüsse  war  bei  der  gänz- 

tö  glv  nf(özov  a[Qf9fis  avroj,  in$ira  x<öv  iptlcov  riva 

. uvrös  InottCzo  rijv  diofxijoiv  dta  tö  ip9äaai  vdgov  tlaiveyxiiv  fif)  nXcico 
t {imv  dttntiv  röv  xnQOzovtj9ivTa  Itzi  zäSrjfiöata  xvvt^^za.  Die  Worte 
tunten  so  als  Labe  Lykurg  selber  das  Gesetz  gegeben,  was  wie  BiiekluStb. 

I,  g'i  t*.  Meier  vit.  Lyc.  S.  XVI  u.  a.  bemerkt  haben,  schwer  zn  glau- 
ben ist.  Wabrscbeinlich  ist  das  Gesetz  nicht  erst  aus  Eifersucht  gegen 
Lykurg  oder  gegen  Eubulos  anfgekommen , sondern  von  älterem  Datum. 

1)  I,  249ff.  301  ff. 

2)  Vgl.  o.  8.  12. 

DEMOSTHENES  I.  12 
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liehen  Krscliilpfung  des  Si  linlzes  vollends  niclil  zu  denken  ' . Indes- 
sen brachte  der  Friede  sofort  durrli  den  wieder  ernll'iieten  Handel 
Zuwachs  der  Finnahmen',  und  Euhulos  erhilhte  durch  sorgsame 
und  angestrengte  Thifligkeit  in  seinem  Amte  die  Staalseinküntle  be- 
deutend’. Das  ist  ein  Verdienst  des  Euhulos  das  wir  ihm  nicht  be- 
streiten noch  schmtilern  wollen : aber  er  hat  zugleich  die  Schuld  auf 
sich  geladen,  dafs  die  Früchte  seiner  Verwaltung,  die  wachsenden 
Einnahmen  des  Staates,  nur  zum  kleinsten  Theile  dem  allgcincineii 
besten  zu  gute  kamen,  und  diese  ilberwiegt  weit  sein  Verdienst. 
Sein  System  bewirkte,  dafs  wahrend  der  Wohlstand  der  Dilrger- 
schaft  sich  mehrte , für  die  grOfseren  Zwecke  des  Staates  und  die 
dringendsten  L'iiternehmungen  nie  .Mittel  vorhanden  waren:  man 
lebte  blindlings  in  den  Tag  hinein  aus  der  Hand  in  den’ Mund.  Eu- 
hulos liefs  nämlich  die  t’herscliüssc  welche  im  Frieden  sich  erga- 
ben, statt  daraus  für  künftige  Kriegsgefahr  eine  Reserve  zu  bilden 
oder  sie  für  Ktlstungen  gegen  Dhilipp  zu  verwenden,  vor  den  Dio- 
nysien  als  Deliistigungsgelder  austheilcu,  vermuthlich  gegen  Ende 
seines  ersten  Verwaltungsjalires  (Ol.  lOÖ,  3.  Frühling  353J  '.  Nach- 
dem die  Bürgerschan.  durch  wiederholte  Spenden  der  Art  gewonnen 
war  konnte  Euhulos  es  wagen  die  Verfassung  der  Finanzhehürden 
umzugestalten  um  seinen  Einilufs  dauernd  zu  behaupten.  Diesen 
Schritt  wird  er  aber  nicht  eher  gethan  haben  als  er  selbst  das  Scliatz- 
meisteramt  ahgehen  miifslc.  Es  wurde  nämlich  den  Aufsehern  der 
Theorika  nicht  allein  die  Vertheilung  jener  Helder  belassen,  sondern 
sie  erhielten  auch  eine  Controle  über  die  ganze  Finanzverwaltiiiig, 
damit  kein  therschufs  ihnen  entgehe,  und  da  für  diese  Behörde 


1)  S.  o.  S.  157  , 1. 

2)  Xeii.  V.  <i.  Kinkiint'ten  4,  40.  Cap.  .3,  cmpHoIiIt  Xcnoiilioii 
Mafarcgeln  zu  rascher  Entschehliiiig  von  Haiidclssaclien.  Diesem  Be- 
dürfnisse wurde  in  der  Folge  entsproclieu  durch  die  nionatlieheii  Trocesse 
(fpfiijvoi  äixat),  8.  Hegesipp.  üb.  Haloiin.  12  S.  70,  22  Vömet.  Bückii 
ßth.  I,  72,  eine  Einrichtung  welche  der  Verwaltung  des  Euhulos  zum 
Lobe  anzurechnen  sein  wird. 

.3)  S.  Theopomp.  h.  Harp.  (ii.  S.  179,  1)  u.  l’lut.  a.  O.  (o.  S.  109,  5). 

4)  S.  darüber  einen  Zeitgenossen  I’hilinos  b.  llarp.  n.  9tmgtxti-  — 
4>iXtvog  dl  iv  xij  ngbi  ZatpoxXiovg  xal  Ev^iniöov  flxova^  «fpi  Kvßov- 
ioi’  Xfyiav  (pijaiv  ‘IxXtjO'ri  dl  ^ccepixoV,  ort  rcov  Jiovvaiiav  vnoyt’mv 
‘ovziov  difvfifttv  Evßovlog  (lg  zijv  9vai'av , tva  nävzfg  (ofzuiaai  xol 
‘t;Js  &[o>giag  firjdtlg  änolfiTitizat  äi’  äa&ttnav  ziäv  Wi'for.  ’ 
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Wiederwahl  pcstallet  war,  so  koiinle  Kiilmlos  als  ihr  sliimligcs  Mit- 
glied den  ganzen  Staat  hcherrschen.  Denn  die  Btlrgersrhaft  wurde 
ihm  dieiisthar:  nach  einer  Zeit  der  Noth  hehagte  den  Athenern 
Wohlleben  und  Ühcrflurs  doppelt;  sie  einptlengen  (leid  zu  den  ölTent- 
lirhen  Spielen,  zu  Opfern  und  Festsehniitusen,  die  Feiertage  wur- 
den vermehrt , und  dem  Gahenspender  Eubulos  huldigte  die  Menge 
als  ihrem  Wohlthater.  Mit  vollem  Rechte  hat  daher  der  Geschicht- 
schreiber Theopomp  bei  aller  Anerkennung  der  Thatigkeit  des  Eu- 
bulos die  bittere  Anklage  ausgesprochen : ' von  diesem  Manne  ver- 
führt haben  die  Athener  an  Schwelgerei  und  Gier  die  Tarentiner 
selbst  überboteii  ; diese  waren  doch  nur  in  Gastereien  unintifsig, 
jene  aber  hahen  nicht  nachgelassen  die  Staatseinkünfte  als  Tagelohii 
zu  verprassen,  nenn  Eubulos  verlheiltc  das  viele  Geld  das  er  auf- 
brachte unter  das  Volk;  was  ehedem  zum  Unterhalte  von  Kriegern 
und  Hiiderknechten  gedient  hatte  schüttete  er  mit  vollen  Händen  aus 
zu  den  Spielen  im  Theater  und  zur  Feiertagslust.  Daher  versanken 
die  Athener  inSchlaflheit  iinil  Stumpfsinn  und  ihr  Staat  wurde  unter 
der  Leitung  dieses  Demagogen  unmännlicher  als  je.  So  kam  Dhilipp 
empor  mit  der  Macht  der  .Makedonen , und  legte  den  Hellenen  das 
Joch  der  Knechtschaft  auf’ ' . 


t)  Tbcop.  X fr.  95.  06  b.  tlarp.  u.  Evßovlof  — ön  dij  dt]fiay(o- 
yos  rjv  intrpaviatazosy  tf  xai  tpilönovos,  ägyirgidv  re  avxvdv 

TCOQitoiv  xois  ’A9TjVtttois  ditVfipf,  äiö  xal  Tijv  nöXiv  izzl  xTjt  Toiirciw 
xtoXixii'ag  ävav/lQoxäxTjv  x«i  pa&vfioxäxr/v  evvißt)  ycvia&at,  <9fojrop- 
jtos  iv  tj  i'  TU»  <^iXinm*äv.  Athen.  4 Ö.  lüt)***  dioxtofxnog  d’  iv  xy 
i xtüv  ttXiJZjxtjttiv  — EvßovXöv  ipijat  x6v  Syuaymyöv  aeaxov  yivia9ai, 
xy  Xt^fi  äs  xavxy  cxpijoaTO  • ‘xal  xoaovxov  äamxi'a  xol  nXtovi^ta  äit- 
‘ vijvoxe  xov  dzjfiov  xov  TaQuvxivzov  (ö  äyuog  6 ’A9rjvai(ov) , oaov  6 
‘fifv  Jicgl  xetg  lazidatig  ftovov  üxgaxeSg,  6 3t  xiöp  ‘AO'yvadcov  xal 
‘räf  npoaddotif  xaxaiiia9o(pogmv  StaxixiXtxf  KaXXiaxgaxog  3i  xtl.  (s. 
o.  8.  10,  1).  Just.  0,  9 fmiiu  (^Epaminondae)  morle  etiam  Athenientium 
virlu»  intercidii : tiquidem  amino,  cui  aemulmi  consueverant,  in  tegniliam  lor- 
poremque  resoluti  non  ut  olim  in  classem  etcxercitut,  sedin  dies  feslos  appn- 
rnlusque  ludorum  redilus  publicos  effnndunt,  et  cum  acloribus  nobilissiiuis  poelis- 
qite  theatra  celehranl,  frequenlius  scenam  quam  Castro  visenles,  versicatoresque 
meliores  quam  duces  laudantes.  Tune  vectiyal  publiewn,  quo  antea  mitites 
remiyesque  alebantur,  cum  urbano  populp  dividi  coeptum  est,  Quibus  rebns 
e/fertum  cst , ut  inter  otia  Graecorum  sordidum  et  obscuriim  antea  Macedo- 
nuiii  tiauien  emerycret  et  Philippus  — reynum  Macedoniae  Graceiae  et  Asiae 
cervicibus  velul  iuyum  servilutis  imponeret.  Vgl.  Liban.  Eint,  zu  d.  olynth. 
K.  8.  8. 
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übrigens  tiilrfcn  wir  nicht  glauben  tiafs  die  der  Tbcorikencas.«;« 
überwiesenen  (jeldcr  in  ganzer  Summe  zur  Vcribeilung  kamen : ge- 
wisse aufserordentlicbc  .Ausgaben  wurden  auf  dieselbe  angewiesen. 
Damit  mochten  die  .\tbener  ihr  (iewissen  beschwichtigen , zugleirli 
diente  es  Eubulos  dazu  den  Schein  des  Überllusses  zu  wahren  und 
in  allen  Tbeilen  der  Verwaltung  seine  Hand  im  Spiele  zu  halten. 
Das  sehen  wir  schon  aus  den  während  des  ersten  Krieges  mit  Dhi- 
lipp  gehaltenen  Heden  des  Demosthenes  wo  er  die  Ergebnisse  der 
Staatsleitung  des  Eubulos  darlegt:  er  spottet  im  Hinblick  auf  die 
herrlichen  Gebäude,  Kunstschätze  und  Heiligthümer  von  den  Vor- 
fahren her  über  das  was  jetzt  vorgenommen  wird : die  Zinnen  wer- 
den geweifst,  Strafsen  gepflastert,  (Juellen  eingefafst.  Mil  solchcin 
HIendwerk  war  es  freilich  nicht  ahgethan,  es  ist  wenigstens  in  der 
Friedenszeil  bedeutenderes  vorgenommen  worden.  Deinarchos  fragt, 
allerdings  in  einer  Stelle  die  er  Demosthenes  nachgehildet  hat*: 
'was  für  Dreidecker  sind  auf  Demosthenes  Veranstaltung,  wie  unter 
' Euhulos,  für  den  Staat  gebaut?  oder  was  für  Schiflhäuser  unter 
' seiner  Verwaltung  entstanden  ? wann  hat  er  entweder  durch  Volks- 
' beschlufs  oder  durch  ein  Gesetz  die  Heiterci  reorganisiert , welche 
' Land-  oder  Seemacht  hat  er  hei  gebotener  Gelegenheit  nach  der 
' Schlacht  bei  Ghaeroneia  aufgestellt?  wann  ist  von  ihm  ein  Schmuck 
'der  Guttin  auf  die  Burg  gebracht?  wo  hat  Demosthenes  ein  iilTenl- 
'liches  Gebäude  aufgefUhrt  am  Hafen  oder  in  der  Stadt  oder  in 
'einem  andern  Theile  des  Landes?  Nirgends  ist  etwas  der  Art  aiif- 
' zu  weisen’.  Deinarchos  nennt  Euhulos  zwar  nur  hei  dem  Bau  der 
KriegssehilTc : aber  die  Vorwürfe  wider  Demosthenes  gewinnen  nur 
dann  das  rechte  Gewicht,  wenn  Bauten  und  Ehrengaben  der  er- 
wähnten Art  von  seinem  Gegner  Euhulos  wirklich  vorhanden  wa- 
ren. Zwar  trifft  die  Büge  Demosthenes  nicht,  da  er  niemals  die 
Hauptverwaltung  der  Finanzen  leitete:  als  er  der  Theorikencasse 
Vorstand  hatte  dieses  .Amt  nicht  mehr  den  früheren  l’mfang.  AVic 
weit  cs  durch  Eubulos  ausgedehnt  wurde  ersehen  wir  aus  Aeschines 
Bede  wider  Ktesiphon  *:  'die  Vorsteher  des  Theorikon  führten  stall 


1)  W.  ArUtokr.  207f.  S.  089  , 9— 24.  Ol.  3,  29  S.  30,  14  u.  dazu 
die  Scholien. 

2)  Dein.  1,  9<1  S.  102  (vgl.  Dom.  vKr.  311  8.  328,  27  f.). 

3)  3,  23  8.  37  ni/mTOv  (i'iv  zoivvv , eo  ’A.,  avziyi)acp(vi  Zf‘(fozo- 
vrjzos  Tg  jTo'lci,  og  XO&’  tzaOTij»  ztfvzavtiav  äntloytifzo  räg  Jifoaöäove 
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'des  Stanlsbiiclihallors  die  Hcchnung  (Iber  die  Eiiikdnric;  sie  nah- 
' men  statt  der  Slaalseinneliiner  die  (leider  ein,  sie  bauten  die  Werf- 
'ten  und  das  Scezengbaus,  legten  Strafsen  an,  kurz  sie  hatten  bei- 
'nahe  die  ganze  Verwaltung  des  Staates’.  Es  mag  in  diesen  Worten 
wclebc  bi’sliinmt  sind  Itemostbenes  in  grofsc  Vcrantworlliebkeit  zu 
bringen  einiges  übertrieben  sein,  namentlich  giengen  jene  Uehür- 
den  wohl  nicht  ein,  sondern  wurden  nur  in  ihrem  Wirkungskreise 
beschritnkl aber  das  ist  auTscr  Zweifel  dafs  Einnahme,  Verrech- 
nung und  Verwendung  ülTentlicher  (leider  für  aufserordentliche  Bau- 
ten und  Anlagen  wie  sie  in  den  obigen  Stellen  anfgeftihrl  werden 
den  Vorstebern  jener  Casse  übertragen  wurden. 

Seit  Enbiilos  sich  an  die  Spitze  der  athenischen  Verwaltung 
stellte,  scheint  er  kaum  erhebliche  Anklagen  vor  Cericht  erfahren 
zu  haben,  denen  doch  selbst  I’eriklcs,  Kallistralos,  Lykurgos  nicht 
entgangen  sind.  Ihn  schützte  davor  die  kluge  Vorsicht  mit  der  er 
den  Wünschen  und  Neigungen  der  Bürgerschaft  iiachbieng  statt 
nach  festen  (Iriindsaizen  der  Ehre  und  Sittlichkeit  sie  zu  leiten;  mit 
den  Spenden  aus  dem  Staatsschätze  erkaufte  er  sich  persünliche 
dunst  und  selbst  seine  Freunde  und  denossen  waren  vor  dem  Ric.h- 
terspruebe  sicher  sobald  er  es  für  gut  fand  sich  ihrer  Sache  anzu- 
nehmen. Von  einer  andern  Seile  her,  auf  der  Bednerbühne,  mufste 
das  System  des  Eubiilos  augegrilTen  und  seine  Scbwitchc  aufgedeckt 
werden,  bis  es  möglich  wurde  der  Verschleuderung  der  Staalsgel- 
der  ein  Ziel  zu  setzen,  nttmlich  von  Seiten  der  hellenischen  Politik, 
delang  es  in  den  Athenern  die  l berzeugung  zu  erwecken  dafs  sie 
auf  dem  betretenen  Wege  alle  Ehre  einbüfslen  und  zu  (Iriinde  gien- 
gen, so  mufste  Eubulos  weichen  und  der  Versuch  zur  Rettung  des 
Vaterlandes  konnte  gemacht  werden,  l'nd  zur  Thal  drängle  die  Zeit: 
König  Philipp  gewann  eine  hellenische  Seestadt  nach  der  andern, 
gründete  eine  Flotte,  drang  in  Thessalien,  in  Hellas  ein,  während 
die  .Athener  wie  im  Taumel  immer  wieder  die  Augen  vor  dem  Ver- 

häugniss  schlossen  das  endlich  auch  sie  ereilen  mufste. 

» 

t(ß  dijuw'  diä  di  rtjv  JtpOä  EvßovXov  ytvoufvrjv  m’axtv  v^iv  oi  ln\  x6 
&eo)pix6v  Kf^ttfoxov/ifihoi  ijfzof'  pfv,  «pl»  ^ xöv  'Hytiiiovos  vöftov  yt- 
via9ai,  xtjv  xov  ävxiyQuqiiias  «eyjj«»,  di  xijv  xäv  äxiodexxiäv,  *al 

vftÖQiov  xal  axiooO'^xrjv  äxodöfiovv,  ijaav  di  xai  idoTxotoi  K«t  azfdöv 
xtjv  olrjv  dtoi'xtjatv  (Tx<>v  rijs  jidiftoj.  Über  die  Hauten  s.  u.  Bd.  II, 
288  f. 

I)  8.  Bückh  Seewesen  S.  52  f. 
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Das  Venlicnsl  in  Fragon  der  äiifsereii  Politik  dem  Kniiiilns  zu- 
erst entgegengetreten  zu  sein  gebührt  Diupliantos;  ihm  ist  es  gelun- 
gen in  einem  cntsriieidenden  Momente  die  lUlrgerseliaft  zu  thätigeiii 
Eingreifen  zu  bewegen,  ln  der  Rede  gegen  Leptines  ' erwähnt  ihn 
Demosthenes  neben  Euhulos  oline  dafs  es  klar  ist  oh  er  sie  als  Dcg- 
ner  nennt:  'jeder  der  steuerfreien  hat  irgend  einen  unter  den  Red- 
nern zum  Feinde,  der  eine  Euhulos  der  andere  Diophantos’.  .\ls 
ein  angesehener  Mann  und  .\nwalt  vor  (lerirht  wird  den  Diophantos 
auch  sonst  envülint*.  Seiner  politischen Thätigkeit  gedenkt  Demosthe- 
nes in  der  Rede  von  der  (lesandtsrhaft  mit  Ehren;  er  reiht  seinen 
Namen  den  ersten  an  als  eines  Staatsmannes  der  zu  einer  gewissen 
Zeit  in  der  Volksversammlung  mächtig  war,  ohne  seine  tlewalt  gegen 
die  Gesetze  und  die  Gerichte  zu  kehren,  wie  Euhulos  that*.  Das 
geht  gewifs  auf  keine  andere  Zeit  als  01.  106,  4.  352;  damals  imter- 
nahinen  die  Athener  die  wichtige  Expedition  nach  den  Thermopyleii 
um  Philipp  von  Hellas  fernzuhalten  und  den  Pliokiern  heizustehen, 
und  nach  dem  glücklichen  Erfolge  schrieb  Diophantos  den  Volkshe- 
schlufs  den  Göttern  dafür  Daukopfer  darzuhringen Oh  Euhulos 
diesen  Mafsregeln  sich  widersetzte  wissen  wir  nicht,  doch  war  er 
schwerlich  damit  einverstanden:  denn  die  Kostender  linternehmnng, 
welche  durch  aufserordenlliche  Auflagen  aufgebracht  werden  mufsten 
da  die  Kriegscasse  leer  war,  beliefen  sich  hoch  und  neue  Verwicke- 
lungen konnten  aus  derselben  entspringen.  Endlich  wird  Diophan- 
tos  von  Demosthenes  als  Zeuge  gegen  Aesehines  aufgerufen  über  die, 
Mishandlungeu  der  «dyntliischen  f'rau;  er  soll  wiederholen  was  er 
darüber  im  grofsen  Rathe  der  .Vrkader,  verinuthlich  als  Gesandter, 
gebürt  und  zu  .Athen  berichtet  hat®.  Auch  das  zeigt  uns  diesen 

1)  137  S.  408,  25  m.  d.  8chol.  Vitdleiclit  ist  er  cs,  der  Ol.  t02,  1. 
.171  den  V'olksbesctiliirs  zur  Hestclluiig  eines  erblichen  Ctuisuis  in  Spnrla 
bcantriigtc:  Hangnbd  A.  H.  It  nr.  385,  0 [_f(]oir«»'ros  (ixff  (ohne  Bei- 
fügung seines  Gaues).  \'gl.  o.  S.  08 , 3. 

2)  K.  gLakrit.  0 .S.  924,  29f.  ßfuavinjStis  S’  ö jJioifctvTOv  ludj, 
{■Kfivov  Tov  £qprjzTiov , x«l  Mtltitzoiros.  b äSt).rp6s  ccvtov  ImrTiäftot 
fio{  ebaip.  Isaeos  üb.  Pyrrli.  K.  22  8.  40  jjxfv  /rüerds  Jtozpav- 
tov  zbv  ScpTjTTiop  fif&‘  iavTOv , oi  iliye  tt/p  Ji'x/jc  vitlg  zovxov.  Vgl. 
Droysen  Z.  f.  d.  AW.  18.30  S.  821". 

3)  Dem.  vdG.  207  8.  430,  13. 

4)  Dem.  a.  O.  84.  80  8.  307,  20.  ,308  , 5.  10  m.  d.  Schol.  Vgl.  u. 
Buch  II,  7. 

5)  A.  O.  198  S.  403,  0. 
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lU'ilner  iils  ciiicn  (Iraner  des  Eiilnilos  und  seiner  Aidn’inger;  walir- 
sriieinlieli  isl  er  cs  iiiirli,  den  Aesrhines  als  einen  Menschen  von  Ti- 
niarclius  Leheiisarl  lieseliimpri ' . S|iü(er  ist  von  ihm  nicht  inelir  die 
Hede. 

Iin  ganzen  genoinmcn  sclieint  Diopliantos  dem  Ruhulos  nicht 
sehr  im  Wege  gestanden  zu  lialieu.  Wenn  es  ihm  auch  gelang  hei 
einzelnen  Verhandlungen  uhzusiegen,  so  Uherwog  doch  bald  Ruhulos 
Ansehen  villlig,  die  athenische  Bürgerschaft  sank  wieder  in  die  he- 
(|uemc  Trägheit  welche  dieser  anpries,  und  lliophantos  gieng  wohl 
die  Beharrlichkeit  und  die  sittliche  Würde  ah  welche  allein  zum  Siege 
führen  konnte.  Anders  war  es  mit  Demosthenes.  Der  ernsten  Ho- 
heit seines  (diarakters  widerstand  die  weichliche  Schmeichelei  mit 
der  Ruhulos  dem  Volke  begegnete : er  erkannte  von  vorn  herein 
dafs  weniger  als  je  Zeit  zu  feilem  tlenusse  sei,  sondern  dafs  die  Ge- 
fahr des  Vaterlandes  Rntsaguiig  und  Aufopferung  fordere.  Itazu  in 
seinen  Mitbürgern  die  Kraft  zu  wecken  und  gegen  die  makedonische 
Knceht.schaft  zu  kämpfen  ward  die  Aufgabe  seines  Lehens.  Demo- 
sthenes und  Ruhulos  waren  Gegner  von  Natur  und  inufsten  im  Laufe 
des  politischen  Kampfes  die  bittersten  Feinde  werden. 

Wie  dieser  Gegensatz,  von  dem  Demosthenes  im  Beginne  sei- 
ner Laiifliahn  jede  persünlirhe  Gereiztheit  fern  zu  halten  suchte,  sich 
immer  schärfer  ausprägte  iin  einzelnen  nachzuweisen  niiifs  den 
spälerep  Büchern  Vorbehalten  bleiben:  hier  beschränken  wir  uns 
darauf  die  politische  Thätigkeit  des  Ruhulos  so  weit  sie  unmittelhar 
hervortritt  in  der  Kürze  zu  überhlicken. 

Während  des  Krieges  um  Amphipolis  stand  noch  keine  Partei 
als  solche  mit  Künig  Philipp  in  Verbindung  wenn  auch  Ruhulos  wohl 
nichts  dagegen  hatte  dafs  schon  damals  einzelne  unter  seinen  An- 
hängern, wie  N’eoptolemos  und  Philukrates,  mildem  makedonischen 
Hofe  verkehrten  und  ihre  Dienste  sich  bezahlen  liefsen.  Im  ganzen 
folgte  Ruhulos  dem  Grundsätze,  den  auch  .Venophon  ausgesprochen 
hatte’,  athenisches  Rigentluim  wo  es  angegrill'en  werde  zu  verlheidi- 
geu.  Demgemäfs  hat  er  seit  der  Krieg  sich  entspann  mehrere  gegen 
Philipp  gerichtete  Beschlitssc  verfafst’.  Allein  wenn  auch  alle  Red- 

1)  1 , 158  S.  22.  Vgl.  o.  S.  161 , 2. 

2)  Vgl.  o.  8.  172. 

3)  Dom.  vKr.  70  8.  248,  8.  75  S.  249,  .3  (vgl.  o.  S.  102,  3)  und  im 
altgcmeiucu  vdG.  289  S.  434,  10— 1,3,  202  S.  135,  1-3. 
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iier  darilljpr  einig  waren  dafs  inan  Pliilipps  Angriffen  begegnen  müsse, 
so  wiirdfi  (lodi  (Iber  die  Art  der  Abwehr  und  die  Mittel  dazu  gestrit- 
ten. Eubtdos  war  beruhigt  und  die  Bilrgersebaft  mit  ibin  sobald 
Philipp  sich  stille  hielt;  er  wollte  niebt  einseben  dafs  die  einzig  wirk- 
same Vcrtlieidigung  in  einer  stetigen  Kriegführung  und  in  einem 
nacbdriickliehen  AngrifTc  atbenischerscils  liege.  Darum  waren  alle 
Besclililsse  und  .Mafsregeln  wider  I’bilipps  l'iitcrnehinungen  unzurei- 
fhend  und  unnillz  Aber  nicht  allein  d.-iYs  der  Krieg  um  Aniphrpo- 
lis  sieh  hinsebleppte  ohne  dafs  die  Athener  je -ihre  ganze  Kraft  daran 
setzten  ihn  zur  Entscheidung  zu  bringen,  Eubulus  zersplillerle 
noch  die  vorhandenen  Mittel  durch  die  unverantwioctliclieEinmisrhung 
in  Enboea  zu  Gunsten  des  Tyrannen  Plutarclios  von  Erefria,  ein 
rnlernebmen  das  mit  Schimpf  und  Schande  endete  und  die  Tren- 
nung der  benachbarten  Insel  von  Athen  bewirkte’.  Trotz  dieser 
emptindliclien  Schlappe , welche  ihn  und  seine  Freunde  blofsstellte, 
behauptete  sich  Eubulos  in  der  Leitung  der  Bürgerschaft.  Zwar  war 
unter  dem  Eindrücke  tier  ersten  schlimmen  Macbricbten  sein  Kinanz- 
system  ernstlich  gefiihnlet  worden.  .Vpollmlor  des  Wechslers  1‘asion 
Sohn  stellte  als  Batlimann  den  Antrag,  die  Bürgerschaft  solle  ab- 
stimmen, ob  die  Lberschüsse  der  Staatsverwaltung  der  Bclustigungs- 
wler  der  Krieg.scasse  ziifliefsen  sollleiij  da  die  Gesetze  geboten  in 
Kriegszeiten  die  Lbersi  büsse  zur  Kriegscassc  zu  schlagi-n:  und  die 
Bürgerschaft  bescblofs  gemiifs  diegein  Anträge  die  Verwendung  jener 
Gelder  für  die  Kriegscassc.  Aber  der  gelafste  Be.scblufs  batte  keine 
Folge:  Apollodor  ward  durch  Stephanus,  einen  dienstfertigen  Ge- 
nossen der  herrschenden  Partei,  verklagt,  weil  er  gesetzwidriges  be- 
antragt habe  und  zur  Bufse  eines  Talentes  verurteilt.  Der  Kläger 
halte  fünfzehn  Talente  angeselzt,  aber  den  Bicbtern  mochte  cs  mehr 
darauf  ankommen  den  früher  gefafsicn  Beschlufs  zu  beseitigen  als 
dessen  Frlieber  mit  besonderer  Iliirle  zu  strafen  ’.  lim  aber  für  die 
Zukunft  von  jedem  (ihnlichen  Versuche  abzuschrecken  gab  nunmehr 
Eubulos  unter  Zustimmung  der  Bürgerschaft  ein  Gesetz,  welches 
den  Antrag  die  Belustigungsgelder  in  Kricgsgelder  zu  verwandeln 

1)  S.  u.  Buch  III,  2. 

2)  S.  u.  Buch  III , ;t. 

3)  Apollod.  wNcacra  2 — 8 S.  1310,  2 — 1318,  3.  Vgl.  u.  Bd.  II 

77.  7!lf.  ' ’ 
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mit  Todesstrafe  belef,'te  ' . Itiirdi  dieses  freveUiaftc  ficsetz  steigerte 
Etibiilus  seine  Miielit  (Iber  Athen  zn  einer  fast  nnumseliränkten  llorr- 
sebaft,  denn  die  Sclirankch  welrlie  die  Verfassung  ilir  setzten  rifs  die 
Biirgerscbaft  in  heilloser  Verltleiidnng  selbst  nieder,  das  flecbt  des 
freien  Antrags  und  freien  lleseblnsscs  der  Vtdksgenieinde.  rnter 
l’erikles  war  ein  Fall  vurgekoinnien  der  sich  mit  diesem  vergleichen 
lÄfst:  als  die  Dilrgerschan  sich  der  VerfMgung  (Iber  tausend  Talente 
ntn^hnndert  Schilfe  begab,  welche  für  die  üufserste  (’icfahr  eines 
AngrilTs  auf  Athen  von -der  Seescitc  her  aufgespart  bleiben  sollten, 
wurde  auch  die  Todesstrafe  für  den  liestiimnt  der  den  Antrag  stellte 
oder  zur  Abstimmung  brachte  diesen  Rückhalt  anzugreifen.  Aber 
damals  galt  es  eine  Rescbr.'inkung  um  der  Sicberheil  und  Wehrkraft 
Athens  willen,  jetzt  damit  niemand  es  wage  seine  Mitbürger  aus  ihrem 
Sinnenrausche  aufznschrerkcn.  Fiul  gendirlicher  war  es  dies  Verbot 
zu  brechen  als  das  fr(dicrc,  da  die  Menge  sich  leicht  bereden  liifst 
nach  dem  vorhandenen  zu  greifen,  schwer  aber  einen  gewohnten 
tlenufs  sich  versagt. 

Vergebens  suchte  Heniosthenes  ilem  allgewaltigen  Einilufs  des 
Eubulos  die  .Spitze  zu  bieten.  Kr  mufste  in  seinem  Hecbtshandel 
mit  Mcidias,  für  den  Eubulos  bald  ollen  l‘arlri  nahm  und  sich  als 
persünlichen  Feind  des  jüngeren  Redners  bekannte,  die  tberzeu- 
gung  gewinnen  dafs  er  im  Kampfe  mit  sulchen  liegnern  keine  Aus- 
siebt habe  bei  dem  (lericbte  Recht  zu  linden’.  Eben  so  vergeblich 

1)  Schob  zu  Dem.  Ob  1,  1 S.  9,  1 (3.'l,  11)  'Anol- 

lodoigoo  Ttvbs  niXiv  avxa  (tü  9ftaQi%a)  jtoi^aat  arQazKouyiä , ßovlö- 
fifvos  Kvßovlos  6 TioUTfvoficvoi , ärjfiayayög  ä>y,  nlfiora  evvoiav  ini- 
aTiclaaadai  rov  Srjiiov  XQÖg  lavrov,  fyQntfte  pofinv  tov  ytfXevovta  9a~ 
vciiio  ^t]uiova9ai  ft  ztg  /Ttizfipoi'ij  itfzanoifiv  zä  9ftt>Qr>ta  azgazitozina. 
Vgl»  Schob  zu  Ob  I,  1!)  S.  14,  2b  2,  1 S.  18,  5 (72,  18  Df.).  .3,  11 
— 13  S.  31,  13.  23.  29.  21  S.  34,  14.  Liban.  Kiiileit.  zu  tl.  olynth.  R. 
S.  8,  24  xal  vüfiov  fthvzo  izfglzäv  9fo>ftxiSv  zothu>v  iQTjuciztov  9tiva- 
zov  änttXovvza  toi  ygäxfiavzi  fifzazt9ijriu  zavza  tig  zrjv  ägyatav  zcc^iv 
x«l  yf  via9ai  azQuzuozinit.  b'lpi.'ui»  Einb  .8.  4,20  Df.  Dafs  jonos  Gesetz 
wirklich  vor  dem  olynthischcii  Kriege  erlassen  wurde,  erhellt  so  ktiirlich 
aus  Dem.  Ob  1,  19  S.  14,  23  und  3,  10—13  S.  31,  8f:  (s.  n.  Bd.  II, 
122.  13Gf.),  dafs  ich  den  dawider  von  Bohnccke  F.  I,  184”  erhobenen 
Zweifel  nicht  begreife. 

_ 2)  8.  über  Eubulos  Dem.  wMeid.  205 — 207  .8.580,  11  f.  namentlich 

die  Worte:  ftfj  yäg  tazm  pijdfJj  iv  d/ifioxgazi'a  z/iitxovzog  aazf  avvfi- 
Tzcöv  zöv  fiiv  vßgta9ai  zov  di  fifj  dovvai  dtxrjv  zco(r;oai.  all’  il  xa%<ög 
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war  sein  Reiiiillieii  wahrend  des  olynlhisehen  Krieges  die  Udrger- 
srhafl  zu  vermögen  den  Köder  an  dein  sie  liieng  fahren  zn  lassen 
lind  die  Kraft  des  Staates  an  Geld  und  .Mannschaft  zur  Rettung  der 
gePahrdeten  Rundesgenossen  einzuselzen.  Wohl  wurden  Resrhlilssc 
gefafst,  aber  halb  oder  saumselig  ausgefidirt  und  die  Fiuanzverwal- 
lung  blich  wie  sie  war.  Darüber  fiel  Olynth,  und  nun  war  Euhulos 
im  Vereine  mit  Aeschincs  so  geschäftig  wie  einer  Gcsandtschaflcn  zu 
entsenden  und  Rundesgenossen  wider  I’hilipp  aiifzuhieten , der^iii- 
mer  neues  gegen  die  Hellenen  im  Schilde  führe.  .Aber  dieser  Eifer 
diente  zu  nichts  weiter  als  die  fortdauernde  l’nthatigkeit  der  atheni- 
schen Verwaltung  zu  verdecken'.  Enter  solchen  rmstandeii  hliel» 
kein  anderer  Ausweg  als  mit  l’liilijip  Frieden  zu  schliefsen,  wie  dies 
Euhulos  selbst  anrieth  aber  dafs  dieser  Friedensschhifs  nicht  allein 
die  erlittene  Einluifsc  Athens  bestätigte,  sondern  I’hilipp  den  Weg 
nach  Hellas  erölTnete  und  ihm  in  Thrakien  wie  in  l’hokis  freie  Ralin 
inachte,  ilas  war  wiederum  die  Schuld  des  Euhulos  und  des  Aeschi- 
nes.  Der  letztere  knüpfte  die  Reziehuiigcn  zum  makedonischen  Hofe, 
welche  fortan  die  ganze  Partei  des  Euhulos  unterhielt;  Euhulos  per- 
sönlich setzte  den  schmtihlichen  Frieden  des  l’hilokrates  hei  der 
Rürgersrhaft  durch,  indem  er  erkliirte,  wenn  sie  ihn  nicht  annäh- 
men müfsten  sie  sofort  zu  Schilfe  steigen,  Schofs  zahlen  und  die  Re- 
lustigungsgelder  zn  Kriegsgeldern  machen’.  Diesen  Frieden  um 
jeden  Preis  zu  erhalten  was  auch  Philipp  thnn  möge  war  seitdem 
der  leitende  Grundsatz  des  Euhulos  und  seiner  Anhänger,  und  damit 
haben  sie  .Athen  und  Griechenland  überhaupt  um  Freiheit  und  Selb- 
ständigkeit gebracht  *.  Wir  dürfen  zweifeln,  oh  Euhulos  selber  sich 
durch  makedonisches  Geld  bestimmen  liefs  — Demosthenes  hat  ihm 
nirgends  direct  Restechlichkeit  vorgeworfen  ’ — aber  sein  Verhal- 


ifit  ßovtfi  :ro(fri',  Evßovlt,  — dtnaaai  fiiv  x«i  TioHtrevei,  xarä  roi-j 
vöfiavs  ä’  TjvTit'a  »tap  ifiov  6inijv  Itijißavf,  wv  d’  fytä  ?r«p«  zoi’i 

vduoi'S  vßg^oO-r/v  gr;  g’  nipaigov  r^v  riutopt'nv.  Vgl.  u.  Bd.  II  S.  <>8lT. 

1)  S.  u.  HJ.  II  S.  ISOff. 

2)  A.  O.  S.  t8l, 

3)  A.  O.  S.  217.  Irrig  mciutc  Ruliiikon  hist.  er.  or.  gr.  S.  (Mi,  Kii- 
biilos  habe  damit  iin  Ernste  den  Antrag  steiion  wollen  diese  Mnfsregelu 
tu  ergreifen. 

4)  Vgl.  Böckb  Stb.  I,  787. 

5)  VdO.  301  S.  437,  22 — 28  scheidet  Demostboncs  ausdrücklich  Euhu- 
to»  und  die  andern  FUrsproeber  von  dem  erkauften  Söldling,  dem  Aeschiucs. 
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Ifii  ciilspracli  l’liili[>ps  Wilnsdinn  vollkoinni(>ii  und  zu  den  Fmiii- 
dcii  des  Königs  liefs  er  gern  sieh  zählen  ' ; diifs  seine  l’arleigenos- 
sen  lieslodien  waren  slisrte  ihn  nicht.  Datier  verwendete  sich  Kiihii- 
los  auch  auf  das  eifrigste  fttr  Aeschines  in  dessen  Processc  wegen 
der  inakedunisclien  (lesandtschalll,  und  niclit  ohne  dringenden  (iriind. 
Denn  die  Anklage  welche  Demosthenes  wider  Aeschines  erhob  traf 
iiiittelhar  Eiihulos  seihst*,  der  wie  er  pllegtc  sich  aiifser  Veraiit- 
wortliehkeit  gehalten  halte:  die  Verurteilung  jenes  Wortführers  wäre 
der  erste  Schritt  zu  dem  Sturze  des  herrschenden  Systems  gewesen. 
Aber  noch  stand  dieses  fest  in  der  (lunst  der  Büi'gerschafl : wie 
dringend  auch  Demosthenes  die  Dichter  ermahnen  mochte  sich  durch 
keine  Dücksicht  sondern  nur  durch  den  Thathestand  hei  ihrer  Ah- 
stiiiimung  leiten  zu  lassen,  Aeschines  ward  freigesprocheii  *. 

Nicht  umsonst  hatte  Aeschines  die  Segnungen  des  Friedens  ge- 
priesen und  vor  dem  Kriege  gewarnt  als  der  Demokratie  liefahr  hrin- 
gend : der  Menge  hehagte  die  Kühe,  der  Flor  des  Handels  und  der 
tiewerhe,  die  üftereu  Spenden,  zu  denen  die  wachsenden  Kinnah- 
men des  Staates*  die  Mittel  holen,  so  wohl,  dafs  sie  mit  Zähigkeit 
eine  Verwaltung  heihehiell,  welche  ihr  den  Frieden  verbürgte.  Die 
forlilaiiernde  Wirksamkeit  des  Kiihulos  und  seines  Finanzsysiems  er- 
kennen wir  aus  den  späteren  phili|)pischen  Keden  des  Denioslhenes^: 


1)  Dem.  a.  O.  280 — 301  S.  -tO-l , 7 IT.  mul  dazu  die  Scliol.  S.  113 
— 115  Df.  Hcliol.  zu  Dom.  vKr.  70  S.  2T8,  8. 

2)  A'gl.  .\csch.  2,  8 8.  29  (ilv  yäg  6 xiKJiivfciav  iyä  vvt  i ntgi 
zov  aoiuntos,  z^g  Si  »nzzjyogiag  zi/v  nlii'azrjv  nfnoitjzai  — zäv  — avfi- 
Ttgtaßfav  xal  ^Ui'mtov  xal  z^g  ilgijvqg  x«J  zäv  Evßovlov  jioUziv- 
fiäzmv. 

3)  S.  namentlich  Dem.  vdG.  200  S.  4.30,  7 fii}  fzoi  jtijd’ 

nnn>.).><c9a  ^irjSe{g , av  6 ätira  rj  o Sfiva  ßovl/jzai  xzi.  Jtohr  s.  u. 
lid.  II  8.  303.  383  ff. 

1)  Aesch.  2,  tot  S.  10.  Dem.  vdG.  88—90  S.  300.  Chers,  l.ü  S. 
lOfI,  27.  Phil.  3,  40  S.  121,  12.  70  S.  128,27.  VrI.  u.  Bd.  II  S.  288f. 

5)  8.  namentlicii  Clicrs.  n.  O.  u.  00 — 72  8.  100,  20 — 108,  2.  Die 
nnmittclhare  Beziehung  auf  Eubulo»  tritt  am  deutlichsten  hervor  Phil. 
3,  2 S.  110,  15  wo  Demosthenes  die  Kurzsichtigkeit  und  Selbstsucht 
des  mächtigen  Deiters  der  Partei  offenbar  von  der  Verrätherci  mancher 
Genossen  derselben  scheidet:  — zovg  yagi^fa^at  /läiUov  7]  zet  ßflziazn 
liynv  nQOcugoviiivovg,  <ov  zivlg  fi'fv  — , Iv  otg  fv6ovtfiovaiv  cruTol  xal 
diivnvrai,  zavza  tpvXcizzovzig  oüds/ji«»  Jtfpl  zäv  HflXövzav  zzgövoiav 
txovatv  -■  Iztgoi  d'i  kzI.  Vgl.  u.  Itd.  II  S.  434f.  430. 
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sie  zeigen  bis  zu  welehem  (irade  dadurch  die  Krall  des  alhenischen 
Staates  gelähmt  und  Philipps  F’länen  Vorschub  geleistet  wurde.  End- 
lich aber  gieugen  den  Atheneru  darüber  die  Augen  auf  dafs  sie  am 
Rande  des  Verderbens  standen : sie  folgten  der  Leitung  des  Denio- 
sthencs  und  schritten  mit  opferwilligem  Muthe  zum  Kriege.  Da  war 
auch  die  Finanzverwaltung  des  Eubiilos  nicht  mehr  zu  halten. 
Zuvilrdersl  führte  Demosthenes  als  Vorsteher  des  Seewesens  ein 
neues  Cesetz  über  die  Trierarchie  ein,  welches  die  Verllieilung  des 
kostspieligen  Dienstes  auf  eine  feste  Regel  zurückführle  und  der 
selbstsüchtigen  Willkür  der  reichen  Obmänner  in  den  Symmorien 
ein  Ende  machte  (Ol.  110,  1.  340).  Es  war  dies  ein  Schlag  gegen 
das  System  des  Enhulos : denn  dieses  .stützte  sich  einerseits  auf  die 
lohnpllichtige  Menge,  andererseits  auf  eine  Coterie  reicher  Rürger, 
welche  die  schwersten  Lasten  auf  die  wadilhahendc  Mittelclasse 
wälzten  Auf  jenen  ersten  Sehrilt  folgte  bald  ein  zweiter,  wieder- 
um auf  Antrag  iles  Demosthenes:  es  ward  beschlossen  den  nach  dem 
Friedenschlusse  begonnenen  Bau  der  Schiffliäuscr  und  des  Seezeug- 
hauses wegen  des  Krieges  mit  Philipp  nuszusetzen  und  alle  verfüg- 
baren Staatsgelder  der  Kriegscasse  zu  überweisen*.  Damit  war  da.s 
Finauzgeselz  des  Euhulos  aufgehoben  und  der  Verschleuderung  der 
Staatseinkünfle  endlich  ein  Ziel  gesetzt ; zugleich  traten  die  Schatz- 
heamten  wiederum  in  den  früheren  Fmfang  ihrer  .Ämter  ein.  Na- 
mentlich erhielt  der  Seliatzmeisler  des  Staates  wieder  seine  alle  Stel- 
lung, und  diese  wurde  zu  der  grüfsten  Bedeutung  welche  sie  je  zu 
Athen  halle  durch  Lykurgos  erhoben,  der  mit  Beginn  von  Ol.  110. 
3.  338  die  Verwaltung  übernahm*.  Zwar  gieng  die  Theorikencasse 

1)  S.  u.  Bll.  II  s.  I‘i8  f.  400  ff. 

2)  A.  O.  S.  4!)üf. 

3)  Böekh  Sth.  II,  114 — 117  lUfst  es  dahingestellt,  ob  Lykurg  Ol.  10<(, 

3 oder  110,3  in  die  rinanzverHnltmig  eingetrolon  sei : von  Verinntliungon 
die  auf  frühere  Jahre  surückgehen  dürfen  wir  billig  schweigen.  Hafs  Ol. 
110,  3 der  wahre  .Vnfangspunct  sei  ergibt  sich  theils  daraus  dafs  De- 
mosthenes in  der  cher-sonesitischen  und  3.  philippischen  Rede  noch  das 
System  des  Euhulos  in  seiner  vollen  VVirksainkcit  zu  bekämpfen  hat, 
theils  BUS  der  schlagenden  Beweisführung  von  HSanppc  Z.  f.  d.  AW. 
1830  8.410:  ‘es  ist  undenkbar,  dafs  Enbnlos  und  Lykurgos  bei  gerade 
‘entgegengesetzten  Ansichten  neben  einander  das  attische  Finanzwesen 
‘geleitet  hiitten;  dafs  aber  E.  noch  als  Finanzverwalter  Ol.  110,  2 in 
‘voller  Thiitigkcit  war,  zeigt  die  V'crgleichnng  von  Aesch.  3,  2.’>  8.57 
‘xol  vfoSgiov  *«l  aKtvo9>j*t]v  »xoddponv  (s.  o.  S.  180,  3)  mit  PhUoch. 
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nidit  völlig  ein;  nach  der  Schlacht  hei  ('.haeroneia  linden  wir  De- 
mosthenes unter  den  Vorstehern  derselben,  freilich  mit  so  geringen 
Mitteln  dafs  er  von  seinem  eigenen  Vermögen,  zuschof»,  und  spilter 
sinii  vorrlUhign  (lehler  wiederum  als  Spenden  verschleudert  worden: 
aber  sie  zog  nicht  mehr  wie  seither  alle  Üherschilsse  der  Verwal- 
tung ein  und  der  Amtsbereich  ihrer  Vorsteher  blieb  auf  die  Verthei- 
liing  der  angewiesenen  (leider  besclu-Siikt.  Aeschines  fidirt  diese 
Änderung  auf  ein  llesetz  seines  Parteigenossen  Hegemon  zurtick, 
welcbcs  auch  in  den  Seeurkunden  vorkommt aber  cs  ist  wohl  un- 
zweifelhaft , dafs  schon  mit  den  von  Demosthenes  bewirkten  Refor- 
men die  riiergrilTe  der  Thcorikenvorsleln'r  abgeslellt  wurden ; Hege- 
mon wird  bemach  mit  seinem  Gesetze  über  die  Gompelenz  der  Fi- 
nanzbehörden  das  neue  Verwaltungssystem  eher  abgeschwücht  als 
verbessert  haben. 

Die  Anordnungen,  welche  Rubulos  wtihrend  si'iner  sechzebn- 
jührigen  Leitung  der  atheniseben  Finanzen  traf,  hatten  dem  Drange 
der  Zeiten  weichen  müssen,  aber  ilie  schlimmen  Folgen  langer  Saum- 
sal  und  Erschlaffung  vermochte  selbst  der  redlichste  Eifer  patrioti- 
scher Staatsmänner  nicht  wieder  zu  heben.  F’s  bczeicbnel  den  Geist 
jener  Verwaltung,  dafs  von  den  grüfseren  liauwerken  wclcbe  sie 
unlernabm  keines  vollendet  war:  cs  blieb  der  iinermüdlicben  ThUtig- 
kcil  Lykurgs  Vorbehalten  das  Seezeughaus  und  andere  wichtige  Bau- 
ten auszuführeii.  Daneben  nimmt  es  sich  fast  seltsam  aus,  wenn  in 
den  Rechnungen  vom  Seewesen  noch  lange  ein  Vorrath  von  Schifl's- 
baubolz  fortgefuhrt  wird,  den  Eubulos  angekaufl  halte  *. 

Den  Sturz  seines  Systems  bat  Eubulos  schwerlich  lauge  über- 
lebt : er  war  verstorben  als  in  Sachen  der  deinosthenischen  Be- 


‘ fr.  i.3r>  b.  Dionys.  Sclir.  an  Amin.  I,  II  S.  *42,  4 AvBtuaiiStjs  ’A%aQ- 
‘vfve.  fjri  ton'roii  rä  (ilv  vä  irfgi  lows  vnaaotxovi  ri)v  ffxti’O- 

‘ &>jxrjv  arfßälovTO.  Stellt  man  damit  den  Volkabesehlnfs  zu  Ehren 
‘Lykurgs  (L.  d.  X U.  S.  8Ö2';  vgl.  S.  841'*)  Ji^öä  Si  rouroxj  fjiiitQya 
' jiaifaXaßtäv  rovs  ri  vimaoixovg  xal  zfjv  axtoo^r/xtjv  — i^fipyttaaro 
‘xal  ijcfttXtatv  zusammen,  so  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs  — Lykiir- 
‘gos  von  Ol.  110,  3 an  die  Finanzen  verwaltete’.  Eben  dafür  bat  sich 
auch  OMUIlcr  de  inunim.  Athen.  8.  28  ff.  entschieden. 

1)  Aesch.  a.  O.  Seeurk.  XV*"  13.3.  Vgl.  Dnckh  Seew.  S.  113. 

2)  XD  1«2.  XIll'*  öö.  XIV»  41.  XVI*  213  (von  01.  112,  4 — 114, 
2)  vtia  xaivä  AAf,  fov  EvßovXos  itifftaTO.  zovtoop  t«  nXtiaza  iwetto- 
fvya.  Vgl.  Bückh  8.  412. 
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kränziin^  Acschines  wider  Ktesiphon  vor  (lerichl  aultral*.  Sein 
Ih'almial  stand  im  Kerameikos  neben  den  (irhbcrii  der  ini  Kriege  ge- 
fallenen und  um  den  Staat  besonders  verdienten  Männer*.  Während 
er  mit  unbeschränktem  Ansehen  zu  Alben  schaltete  und  waltete, 

1)  Dem.  vKr.  102  S.  281  , 22  'jlQictotpmvTcc  nal  EvßovXov  — ov^ 
ßv  ^(üvtag  fitv^  xoXax&vcop  nu^rjxoXov&ftgy  Te&vftoTcov  ä'  ovx  ai’öOavfi 
xaTrjyOQiSv,  Er  starb  also  wie  sein  Freund  Mcidias  vor  Ol.  112,  3.  330. 
Dafs  er  noch  unmittelbar  vor  riiilij)ps  Eniioiduug  auf  Antrag  von  De- 
mosthenes als  Friedensbote  nach  Makedonien  gesandt,  ist  von  Böh- 
necke  F.  1,  004  ff.  aiisgcsoniicn  um  einen  gefälschten  Volksbeschhif« 
(b.  Dom.  vKr.  20  8.  235)  zu  retten.  Nicht  ohne  sein  Bedeukon  aiiszu- 
drückeii  wiederholt  derselbe  die  von  Khetoren  ersonnene  Fabel,  die  bei 
/osiinos  L.  d.  Dem.  8.  140  K.  u.  Schob  zu  Aesch.  1,  171  8.  24  vor- 
komint,  ArUtarchos  der  den  Nikodemos  erschlug  (Bd.  II  8.  tlOff.)  habe 
auch  Eubulos  als  einen  Gegner  des  Demosthenes  umgebracht.  Davon  ist 
bei  den  Hednern  und  den  spätem  Schriftstellern  welche  des  ArUtarchos 
gedenken  keine  Spur  zu  linden;  dagegen  heifst  es  bei  Demosthenes  und 
in  den  Schob  zu  Ae.sch.  2,  8 S.  20  (s.  8.  101,  1)  xi.  zii  Dem.  Phil.  4 
8.  203,  21  Df.  einfach,  Eubulos  sei  gestorben. 

2)  Paus.  1 , 20,  10  (Apollodor  der  Periiithos  vor  Philipp  beschirmte* 
ivTcev^a  xi&a7iTat)f  xcei  KvßovXog  o £ntv9u(f0v y xal  — (in  den  Käm- 
jifcn  der  spätem  makedoiibschen  Zeit  nmgekommene  Athener).  Dieses 
Grab  hat  bereits  Spengel  in  Niebuhrs  Rh.  Mus.  II,  385  auf  den  Redner 
Eubulos  bezogen,  der  seiner  Zeit  als  Staatsmann  nie  durch  einen  Zu- 
satz unterschieden  wird;  wohl  aber  steht  im  L.  d.  X K.  S.  840^  (und 
daraus  bei  Phot.  Bibb  204  8.  490,  20)  ßvvtinovxog  (Aiaxi't'y)  Evßor^ 
Aot»  rou  Xnivd^aQOv  riQoßaXiaiov  drjfMCcyaiyovvTOg,  Damit  werdcu  wir 
in  eine  bekannte  attische  Familie  eingefiihrt;  s.  Drovsen  Z.  f.  d.  AW. 
1830  8.  801.  M^atcrmann  Abh.  d.  Leipzt  Ges.  d.  W.  I,  121.  Eines 
Spintliaros  spottet  Arlstoph.  Vög.  702.  Apollod.  wNeacr.  48  S.  1361,  17 
ruft  EvßooXov  IJQoßctXißtov  als  Zeugen  für  einen  Vorgang  auf,  der 
nicht  lange  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  fällt;  dieser  könnte  der  Red- 
ner sein.  Bei  Deniosth.  wKonon  7 8.  1250,  2 wird  £7ttvd^aQog  o Kv- 
ßovXov  in  der  Zecbgesellscbaft  genannt,  welche  seinen  Schützling  mis- 
handclt  hat.  Vielleicht  ist  jener  der  Sohn  des  Redners;  wohin  Spintha- 
ros,  der  Käufer  eines  Häuschens  b.  Apoll,  a.  O.  30  8.  1358,  8 gehört, 
ist  nicht  zu  bc.**timmen.  Ein  anderer  Sohn  des  Eubulos  mag  in  den 
Seeurk.  XVI*  143  Vorkommen,  wenn  man  nämlich  dort 

ßaX^ciog]  ergänzen  darf.  Endlich  erscheint  auf  einer  Inschrift  späterer 
Zeit  (Rofs  Demen  nr.  156.  Rangabe  A.  II.  II  nr.  1114)  EvßovXog  (ii’jr»*-]- 
^(XQOv  TlifoßaXCßiog.  Dagegen  wird  Eubulos  in  der  gcfälsc^itcn  Urktindc 
in  Dem.  R.  vKr.  20  S.  235,  17  als  Annphlystier  bezeichnet,  und  eben- 
so nennt  ihn  Pliit.  R,  f.  d.  Staatsm.  15  8.  812®,  ein  Zeugiiiss  auf  das 
ich  dhrum  kein  Gewicht  legen  möchte  weil  Phitarch  auch  im  L,  d.  Dem. 
24  aus  einem  dieser  ActcnstUcke  etwas  aufgelesen  hat. 
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waren  iliiii  als  einem  wolilwollenden  Volksfrennde  erlilidic  Ehren- 
gaben zuertheilt  worden.  Nach  seinem  Tode  ward  die  Forlilaner 
dieser  F’rivilegien  von  Ilypercides  in  Krage  gestellt,  auf  (Irnnd  des 
Gesetzes,  welches  in  Fällen  wo  jemand  Ehrengaben  cr.schlichen  oder 
hinterdrein  sieh  vergangen  oder  überhaupt  sieh  ihrer  unwürdig  be- 
zeigt habe  ein  gerichtliches  Verfahren  anordnete  ' . Ob  llypereides 
seinen  Zweck  erreiebt  hat  ist  zu  bezweifeln.  Itenn  die  IJürgersehaft 
rechnete  es  Enbulos  huch  an,  dafs  er  stets  einen  vollen  .Schatz 
gehabt  hatte  um  ihre  Lüste  zu  befriedigen  und  vergafs  darüber,  dafs 
er  der  tlüchtigen  Ounst  das  Heil  und  die  Zukunft  des  V^iterlandes 
geopfert.  Ilen  Hank  der  Nachwelt  hat  er  nicht  erstrebt  und  nicht 
verdient. 


FÜNFTES  CAPITEL. 

Herkunft  und  Lebensweg  des  Aeschines  bis  zum  Eintritt  in 
die  politische  Laufbahn. 

Filter  den  .tnhiingern  des  Euhnlos  hat  keiner  so  grofse  (’.ahen 
besessen  und  eine  so  folgenschwere  Thtitigkeit  geübt  als  Aeschines. 
Zwar  ist  sein  Staatsicben  aufs  eng.ste  verllorhten  mit  dem  des  He- 
mostbenes  und  wiril  im  Zusammenhänge  damit  dargeslellt  werden : 
aber  zu  der  richtigen  Würdigung  seines  Charakters  und  seiner  Be- 
redsamkeit ist  es  nothwendig  im  voraus  über  seine  Abkunft  und  sein 
früheres  Leben  ins  klare  zu  kommen. 

Aeschines  .setzte  sein  Ceschlecbt  mit  alten  Familien  Athens  in 
Verbindung,  und  mit  keiner  geringeren  als  dem  l‘riesterstamine  dei‘ 
llutaden.  Sein  Vater  ist  nümlicb  aus  einer  Fhratrie  welche  an  den- 
selben Opferhandlungen  wie  die  Eteobutaden  Tbeil  hat,  aus  deren 

1)  Schot,  zu  Acsch.  2,8  8.  29  Et’Poi'iou]  ovrog  dfifiayioyös  fv8o- 
^oi  xatä  TOvs  Jtegl  ^ti/ioa^’evtjv  ytyoroig'  ov  aTCO^avdvTog 'Tjrrpft'&ijg 
xfpl  tcöv  rtfuiv  iöyov  fygaiptv.  Die  Itedo  wird  von  Harpokrntion  und 
Kusoliios  unter  dem  Titel  wte»  X(äv  Evßovlov  dapiäv  angeführt:  ».  die 
Fragmente  b.  Sanppe  O.V.  II,  293  und  dessen  Krliinternng.  Über  das 
Uesetz  Apsephions  worauf  der  Piocess  sich  gründen  mnfste  s.  u.  Buch 
II,  4. 
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Slamin  die  l’riesterin  der  .Vtlieiie  erkoren  wird  Damit  will  .\eschi- 
ne.s  wuld  iiielit  blufs  den  priestcrliclicn  Adel  dieses  Ceselderliles 
liervorlielien,  sondern  ziigleidi  andeiilen  dafs  auch  seiner  Familie 
der  Zugang  zu  den  liOclislen  Pricsieramtern  freislche.  Dafs  er  zu 
dem  Gail  der  kotliokiden  gehörte,  welche  mit  den  Butaden  in  der- 
selhen  Phyle  (der  oeneischen)  waren,  ist  von  Demosthenes  hczeugl*. 
Es  hangt  mit  dieser  Ahleiliing  seiner  Familie  zusammen,  dafs  AesChi- 
nes  mit  Selhstgefühl  Demosthenes  gegenüher,  den  er  als  nicht  ehen- 
hilrtigen  Athener  herahselzen  will,  sich  auf  Ileiligthüiner  und  (Irh- 
her  seiner  Vorf.diren  hcruft’.  Aus  st>  ehrenwerther  Familie  also 
wurtle  Atrometos,  Aeschincs  Vater,  sechs  Jahre  vor  Anfang  des  pe- 
lopoimesisrhen  Krieges  gehören,  ln  seiner  Jugend  war  er  im  Stande 
ohne  aufErwerh  zu  denken  sich  der  .Athletik  zu  widmen,  his  er  durch 
den  Krieg  sein  Vermögen  einhiifste.  Vor  den  dreifsigeii  entwich  er 
nacli  Korinth  und  diente  dann  mit  .Auszeichnung  als  Söldner  in  .Asien. 
Von  dort  zurilckgekehrt  Rampfle  er  unter  Thrasyhulos  Schar  für  die 
Herstellung  der  Demokratie.  Diese  Nachrichten  gibt  Aeschiues  in 
der  Rede  von  der  Gesandtschaft  ':  die  Schilderung  welche  er  dort 
von  der  Ralhlosigkeit  und  dem  Elende  zu  Ausgang  des  Krieges  ent- 
wirft  grflndet  er  auf  die  Erzählungen  seines  Vaters  der  die  iinglilck- 
licheii  Zeilen  mit  erlebt  hat.  Aus  seinem  Munde  weifs  auch  in  der 
Rede  wider  Ktesiphon  Aeschines  von  dem  neuen  Lohen  in  .Athen 


1)  .\esch.  2,  147  S.  47  — (Ivai  ä’  1%  (ffcirgias  zo  yivot  ij  räv 

avttöv  ßcofitöv  ’EzfoßovzäSatg  fitzixft , o&cv  r)  trjg  tijg  noXiii- 

dot  iatlv  [fQfta,  Über  die  Etcobutaden  vgl.  u.  Bd.  II  S.  298.  Ge- 
ncblcchtsgenossenscbaft  bestand  auch  sonst  zwischen  Familien  verschie- 
dener Gaue;  s.  Bückh  Seew.  >S.  2.15.  Vgl.  KFIIerinann  A.  I,  97,  15. 

2)  VKr.  180  S.  288,  22. 

3)  2,  23  S.  31.  152  S.  48. 

4)  77  f.  S.  38  — ov  yäg  ziagä  zäv  älXoz(/tiop , äiUä  nagä  xov  ztäv- 
z<ov  olxfiOTtizov  TtivTu  Invv&avöfitjv.  ’JzQOfirjTos  yÖQ  ö nazfi^  d ijfte- 
TfQOf , OP  av  XoiSoQflg  ovt’  tiääs  ovt’  /jridolv  tjJs  lavzov  rjXixi'as  ocrif 

, fipvye  filp  Izil  Tiöp  X',  avyxazrjyaye  Si  t6p  äijfiop  — . taazt  olxflä 
ftot  xal  avPTj9ii  zet  zrjg  noXfcog  äzvyzjitaza  iipat  zoig  mclp  axoveiv. 
147 f.  S.  47  — fym  d’  <äs  Izzatäfvd'Tjp  xa!  Sixatag  fjTjyijcofiai.  ovToci 
fifp  fioi  iazl  TtazjiQ  ’jizfofirjzos,  Ofläop  Tzffaßvzazog  zäv  noXizäp-  htj 
yäf  ijä^  ßfßtioxep  C,'  xa!  ä'  xol  ai’iißfßqxfp  avzrß  Ptta  (i>v  ovrt,  zzglv 
ztjp  ovai'ap  dnoXiacu  äid  z6p  no'Irftov,  ä9Xtip  z<ß  aoißcczt , Ixntaövxt 
S\  vxö  zäp  X'  azfaztvio^ai  iiip  ip  zß  ’Aaia , ägiazevtiP  ä’  ip  rottf 
xipdvpoig  — avyxazdyiip  df  z6p  äßfiop  xzX. 
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nach  der  Heimkehr  der  geflUditelen  Bürger  genau  zu  herichlen  ' . 
Auf  tvelche  Weise  Alrometos  seitdem  sein  Haus  begründete  und  sich 
und  die  seinigen  nährte , sagt  Aescliines  uns  nicht ; doch  gibt  er 
schon  damit  dafs  er  von  Verlust  der  Habe  spricht  zu  verstehen,  dafs 
sehi  Vater  nach  dem  Kriege  in  Pürftigkeit  lehle.  Auch  ist  nichts  an- 
deres gemeint,  wenn  der  Ilediier  sich  seinem  Loose  nach  als  Privat- 
mann und  den  mäfsigen  Bürgern  gleich  bezeichnet*,  und  gewifs 
nicht  ohne  Beziehung  auf  seine  eigene  Herkunft  spricht  er  davon, 
dafs  der  Gesetzgeber  niemanden  von  der  Rednerbühne  ausschliefse 
der  nicht  von  Feldherrn  abstamme  oder  der  für  seinen  Lebensunterhalt 
arbeite  ’ . Auf  mehr  als  diese  Andeutungen  läfst  Aescliines  sich  nicht 
ein.  Sein  Vater  war  in  einem  Alter  von  vieruiulneunzig  Jahren,  da- 
mals fast  der  älteste  Bürger,  bei  der  gerichtlichen  Verhandlung  über 
die  Gesandtschad  (Ol.  109,  2.  313j  zugegen  und  bat  für  seinen  Sohn; 
ein  Jahr  spater  ist  er  gestorben  * . An  der  äufsersten  Grenze  niensj-h- 
liches  Lebens  also  war  Atroinetos  noch  ieuge  wie  sein  Sohn  der 
Strafe  des  Verraths  entgieng  und  durch  die  Freundschaft  des  mäch- 
tigen .Makedonenküuigs  geehrt  eine  einilufsreirhe  Stellung  zu  .Athen 
behauptete.  • 

Betrachten  wir  die  Aussagen  des  .Aeschines  für  sich,  so  stofsen 
wir  auf  keinen  innern  Widerspruch.  Dafs  im  Laufe  des  peloponne- 
sischeu  Krieges  frflher  wohlhabende  Bürger  völlig  verarmten  erhellt 
aus  vielen  Zeugnissen  Pie  Verheerung  des  attischen  Landes,  der 
Verlust  der  auswärtigen  Besitzungen,  das  gänzliche  Stocken  des 
Handels  und  Verkehrs  in  Verbindung  mit  den  aufscrordcntlichen 
Opfern  welche  der  Krieg  forderte  hatte  manche  Familie  von  alt- 

1)  ll)t  S.  81  äs  lov  itarpos  tov  Ifiavrov  invpV'avtSfirjv,  os  frr) 

ßtovs  C,’  xal  f'  iitXevTrjaiv,  aTrapzoiv  /iftaaziop  zäp  noptop  rj  nölei, 
ö's  nokldxis  npos  ifii  axol^g.  Itpi)  ydf,  ozt  ägzims  xßttiij- 

lv9fi  b Saltos  xtI. 

2)  2,  181  S.  52  t^p  fiip  zvxrjv  Wkd'tijs  <5j>  xol  toi's  fpetfiois  vjtäp 
oftoiog. 

3)  1 , 27  S.  4 ö vofiöfrf'rijs  — ovn  äzciXuvPfi  änb  zov  ß^uazog  ft  zpg 
uij  Xfoyoptop  hzl  zäp  iazQazijyrjiiozap , oväf  ye  tl  ztxPTjP  zipä  Igyd- 
itzat  Ininovffäp  rj  ötpayruu'a  zQOiffj,  äXXd  xal  toe'roes  »«1  ftdXiaza 
äand^tzai. 

4)  .Aesch.  a.  O.  (S.  192,  4).  Vgl.  2,  179  S.  52. 

5)  S.  Böckh  Stil.  I,  164f.,  nach  .\eu.  Denkwürcl.  2,  7 u.  8.  Vgl. 
Dem.  g.  Eubnlid.  35  S.  1309,  14.  45  S.  1313,  5.  Isokr.  vFr.  88.  92 
S.  17üf.  v.  Vermögengt.  319  S.  345.  Lyg.  w.  Eratosth.  97  8.  129. 

DEM08THJl.>ES  I.  13 
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ererbtem  Woblslaiulc  herunlergebradit.  In  dieser  allgemeinen  Be- 
drüngniss  verliefs  Atromelos  die  Vaterstadt  um  sein  Heil  in  der  Ircinde 
zu  suchen.  Aescliines  lafsl  ihn  verbannt  sein  ohne  zu  sagen  wes- 
halb. Man  könnte  denken  dafs  er  in  den  Sturz  eines  ihm  verwand- 
ten Hauses  hineingezogen  sei,  aber  da  wir  gar  nicht  büren  dafs  er 
sich  mit  der  Politik  befafst  habe  dünkt  es  mich  wahrscheinlicher  dafs 
Aeschines  eine  freiwillige  Abwesenheit  seines  Vaters  als  gezwungene 
Entfernung  von  der  Heimat  auslegt.  Wenn  Atromelos  sich  Verdienst 
als  Söldner  suchte , bot  die  beste  (ielegenheit  dazu  sich  in  Korinlli 
dar,  denn  dort  war  ein  Hauptw erbeplatz.  Er  wird  dann  wohl,  wie 
in  den  Scholien'  vermuthet  wird,  in  den  Dienst  eines  persischen 
Satrapen  getreten  sein;  darauf  führen  die  unbeslimmten  Ausdrücke 
mit  denen  Aeschines  der  Kriegsgefahren  gedenkt;  und  die  Wemlnng 
der  Angelegenheiten  zu  Athen  konnte  ihn  ermuntern  dort  von  neuem 
sein  Hlück  zu  versuchen. 

Mehr  ergeben  Aeschiui-s  Miltlieilungen  über  seinen  Vater  niclit: 
es  gilt  nun  zu  erwägen  in  welcher  Art  Demosthenes  ihn  scliilderl. 
In  der  Hede  von  der  Gesandtschaft’  erwähnt  der  Redner,  was  er  von 
älteren  Leuten  gehört  bat,  dafs  .Veschines  Vater  als  Scbulnieistei' 
sein  Leben  künimerlich  gefristet  habe,  ja  er  weifs  den  Ort  zu  nen- 
nen wo  seine  Schule  war.  Es  mufste  lange  Zeit  seitdem  vergangen 
sein,  wenn  auch  die  Sache  sich  so  verhielt,  denn  hätte  nicht  d.is 
Alter  ihm  Ruhe  geboten,  so  würde  doch  das  Emporkoininon  der 
Söhne  seine  Lage  verbessert  haben.  .An  einer  andern  Stelle  dersel- 
ben Rede  gedenkt  Demosthenes  der  Verurteilung  von  .Alännern  welche 
sich  um  den  Staat  sehr  verdient  gemacht  halten  und  von  Söhnen  hc- 
rühmter  Geschlechter,  und  Pährt  fort:  'und  den  Sidm  von  Atroine- 
'tos  dem  Schulmeister  und  der  Glaukothea  — , ein  Kind  solcher  tl- 
'tern,  einen  .Menschen  der  in  keinem  Stücke  dem  Staate  sich  nülz- 
'lich  erwiesen  hat,  weder  er  selber  noch  sein  Vater  noch  ein  anderer 
'von  dessen  Sühnen,  den  wollt  ihr  aus  den  Händen  lassen?  Denn 
'wann  ist  ein  Hofs,  eine  Tricre,  ein  I'eldzug,  wann  ein  Glior,  eine 
'Liturgie,  ein  Schofs,  eine  freie  Gabe,  wann  ein  Dienst  in  der  Nülh. 


1)  Zn  Aescli.  2,  I t*  S.  47. 

2)  24'.)  S.  410,  20  diäc(ay,(ov  — 6 Tcari/Q  yp«u^«r«,  tyto 

TCQfoßvTfQCOv  «xot»o),  Ttgo^  T(ü  tov  Tov  iitTQov  y ü?to)i  tjÄrrato, 

aU*  ovp  iv  ravry  y( 
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'wann  irgend  etwas  der  Art  von  diesen  dem  Staate  dargelinteu  wor- 
'den?”  Aiieli  hier  laufen  die  VorwiliTe  gegen  Atrometos  daratifliin- 
aus,  dafs  er  Sclndnieister  gewesen  sei  tind  sicli  hei  den  hedeiilen- 
den  lind  ehrenvtdlen  I.eistiingen  für  den  Staat  nirlit  hetheiligl  hahe. 
Iteingeinttrs  hezeiehnel  Demosthenes  Aeseluncs  und  seine  IJrfIder  als 
Leute  gewöhnliches  Schlages*. 

Das  ist  alles  was  Demosthenes  in  der  Rede  von  der  t'iesandt- 
sehalt,  in  tier  er  doch  gewifs  seines  fiegneis  nicht  schont,  nher 
Atioinetos  zu  sagen  hat:  ehrenrfdiriges  ist  nichts  daiin,  nirhts  das 
mit  Aeschines  Rerichte  seihst  in  Widerspruch  stilnde.  Denn  in  der 
Zeit  Ober  welche  Aeschines  schweigt,  nach  der  Rückkehr  in  die  Hei- 
mat, würden  w ir  uns  seinen  Vater  als  Schulmeister  zu  denken  haben. 
Danach  mag  Aeschines  Herkunft  immerhin  als  eine  niedere  erschei- 
nen aber  nicht  als  eine  gemeine. 

Ranz  andere  Dinge  weifs  freilich  Demosthenes  in  der  Rede  vom 
Kranze  zu  erztihlen,  als  cs  gilt  grundlosen  Scbmcihungen  seines  Fein- 
des in  gleichem  Tone  zu  entgegnen’.  Wir  brauchen  seine  Worte 
nicht  zu  wiederholen,  sie  sind  jedem  im  Hedächtnifs,  denn  wirksa- 
meren Huhn  hat  wohl  selten  ein  Redner  ausgesprochen.  Ks  schil- 
dert Demosthenes  hier  .Veschines  Vater  unter  dem  Namen  Trumes 
als  den  verworfensten  Sklaven:  man  traut  ihm  sowenig  dafs  ihm 
dicke  Reiuschelleii  und  ein  Klotz  ungelegt  sind:  so  dient  er  dem 
Schulmeister  Elpias.  In  seinen  Knechtsdiensten  inufs  Aeschines  ihm 
an  die  Hand  gehen,  Tinte  bereiten,  Ränke  scheuern,  die  Schule 
kehren.  In  dritckendeiii  Mangel  ziehen  seine  hettelhaftcn  Eltern  ihn 
auf.  Spät  erhebt  sich  .Veschines,  wird  mit  einem  .Male  Athener  und 
wird  Redner:  da  macht  er  denn  aus  seinem  Vater  Trumes  einen 
Atrometos. 

Iter  Redner  stellt  mit  vollen  Farben  ein  Rild  auf,  dessen  Züge 


1)  281  b.  -131,  2lf.  Vgl.  200  S.  403,  22  von  Aescliiues  (v 

yj'oiS  dirorei'oi;  — xaQUTQfcpöntvov. 

2)  237  S.  415,  5 toos  Teyo'vrorj  ävO'poj’jtoee. 

3)  129 ff.  S.  270,  5f.  oi5x  änogäv  ä’  o ti  xQV  öoe  x«l  zäv  aiiv 

iCniiv,  änoQÜ  tov  ngoitov  /ivija&ti,  nÖTtif  cof  o itarijp  aov  Tgajiijs 
xtJ.  — ov3i  yäg  iöv  hvxtv  j/v,  «U’  als  ö xarugärtn.  örpi  yag 

noit  — oipl  ftlv  ovv  xal  nQtirjV  a(i  ’A9qvaios  x«!  pij'rwp 

yiyu'vt,  x«l  dtlo  avlXaßäg  tov  ftlv  naziga  ävrl  Tgtiur/zoi 

inottjaiv  'Azgoftrjzov  xtl.  258  8.  313,  8. 
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ZU  (lenen  welclie  wir  der  alleren  Rede  enineliinen  konnten  eben  so 
wenig  sieb  srbieken  wollen,  ,ils  .sie  zu  dein  passen  weldies  .\escbi- 
nes  selbst  von  seinem  V'aler  enlwirfl.  Statt  eines  albeniscben  Bür- 
gers der  nicht  im  Stande  ist  dem  Staate  besondere  Opfer  zu  brin- 
gen finden  wir  einen  elenden  Sklaven,  statt  des  Schulmeisters  eines 
Scluilmeisters  Knecht,  statt  des  .Mroinelos  einen  Tromes.  Fragen 
wir  nach  dem  Orunde,  so  müssen  wir  die  früheren  .\ufserungen  des 
llemosthenes  als  die  besser  beglanbiglen  anselien.  Sie  stützen  sich 
auf  das  Zeiigniss  älterer  Bürger,  sie  sind  gelban  während  Atromelos 
noch  am  Lehen  war,  sie  streiten  endlich  nicht  mit  den  .\ussagen  des 
Sohnes.  Bei  den  s]iälercn  Schmähungen  ist  von  alledem  nicht  die 
Rede.  Wenn  wir  amdi  annehinen  dafs  nenioslhenes  nicht  absichtlich 
in  der  Bede  vom  Kranze  seinem  bitter  gereizten  Hasse  in  erdichteten 
I.ästeningen  über  .\eschines  Herkunft  freien  I.aiif  liefs,  sondern  was 
er  vorhringt  dem  Heredc  des  Volkes  ahgehorcht  halle,  so  kommen 
wir  damit  nur  wieder  zu  einer  stets  unlauteren  Oiielle,  zumal  drei- 
zehn .lahre  nach  dem  Tode  eines  gewiihnlichen  Bürgers  der  das 
rilnfiindneiinzigstc  I.chensjahr  erreichte.  Sie  wird  um  so  mehr  sich 
trüben,  je  hüher  das  Ansehen  des  Emporkümmlings  steigt  von  des- 
sen niederem  rrsprunge  dunkle  Kunde  geht. 

Die  Nachrichten  älterer  ( herlieferuiig  sind  mir  glauhhafler  er- 
schienen als  ich  die  Zeitereignisse  zu  Rathe  zog  und  ich  habe  nichts 
widersinniges  darin  entdecken  künnen,  die  spätere  Inveclive  läfsl  uns 
nur  auf  Widersprüche  .slofsen.  Hcn  Namen  Tromes  (der  Zitterer) 
konnte  man  seihst  einem  Sklaven  hüchstens  an  besonderem  Schinijifc 
beilegen.  Hiefs  aber  Aescliines  Vater  als  Sklav  Tromes,  so  dürBe 
er  wohl  schwerlich  bei  Er.schleichung  des  Bürgerrechtes  einen  Na- 
men sich  heigelegt  haben  der  an  seinen  früheren  Stand  erinnern 
inufsle.  Tromes  erfindet  sich  gefahrloser  aus  Atromelos,  als  uingc- 
kehrt.  l'hrigens  ist  Atromelos  als  .Name  freigehorner  Athener  durch 
verwandle  Bildiiugen  gesichert,  wie  Adeimanlos  Aphohos,  desglei- 
chen die  Namen  seiner  Sohne  I'hilochares  .\eschines  Aphohetos, 
der  letzte  Name  ist  noch  dazu  dem  väterlichen  nachgchildet.  War 
das  alles  Lug  und  Trug,  mochte  ich  fragen,  war  Aescliines  von  sol- 
chen entsprossen  'denen  die  Bürgerschaft  fluchte’,  warum  machte 
dann  Demosthenes  dem  verderblichen  Einflüsse  eines  solchen  Men- 
schen nicht  dadurch  ein  Ende  dafs  er  ihn  wegen  unbefugter  .Anmafsuiig 
des  Bürgerreclites  zur  Rechenschaft  zog?  Es  ist  oben  erwähnt  dafs 
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Aeschines  seinen  irreisen  V^der  iin  (Jesantllschaflsproc.esse  den  Rich- 
lern  vornilirte  um  diirrh  seinen  Anblick  ihr  Millciden  zu  erwecken : 
diirrie  er  es  sich  gelruncn,  frage  ich  wieder,  wenn  er  damit  das  An- 
denken an  die  Schande  seiner  Gehurt  autfrischte?  Ich  glaube  nicht, 
und  finde  hierin  nur  eine  neue  Bestätigung  dafs  Demosthenes  Spott 
gegen  Alrometos  in  der  Hede  vom  Kranze  unbegründet  und  im  Wi- 
derspruche mit  den  älteren  Nacliriciilen  ist,  kurz  dafs  der  Redner 
ein  Zerrbild  wie  er  es  brauchen  konnte  erfunden  hat.  Unter  sulchen 
Umständen  wage  ich  kaum  einen  Zug  als  richtig  überliefert  für  Atro- 
mclüs  Lehen  daher  zu  entlehnen.  Möglich  wäre  es  dafs  dieser  eine 
Zeit  lang  Unlerlehrer  des  Schulmeisters  Elpias  war,  eine  Erklärung, 
welche  schon  die  Scholien  versuchen;  dann  könnte  er,  wie  Passow 
meint,  dessen  Schule  später  übernommen  haben  '.  Doch  daran  ist 
am  Ende  wenig  gelegen. 

So  viel  von  Alrometos,  wir  kommen  zu  den  Nachrichten  von 
der  Mutter.  .Auch  diese  leitet  Aeschines  ’ aus  ehrenwerthem  Ge- 
schlechte  her,  sie  ist  die  Tochter  des  Glaukos  von  Acharnae,  Schwe- 
ster des  Fcldherrn  Kleohulos.  .Also  ist  sie  eine  freigehorne : ihren 
Namen  Glaukolhea  nennt  Demosthenes  in  der  Rede  von  der  Gesandt- 
schaft ’,  er  ist  aus  dem  des  Vaters  gebildet  und  so  echt  attisch  wie  nur 
einer  sein  kann.  Ihr  Bruder  hat  als  Auilsgenusse  des  Demacnetos 
des  Ruzvgen  (also  eines  Mannes  von  erlauchtem  Geschlechle)  die 
von  Ghilon  befehligte  lakedaeinonische  Flotte  geschlagen.  Demaene- 
los  kommt  als  athenischer  Feldherr  im  korinthischen  Kriege  vor*, 
aber  von  jener  Schlacht  ist  keine  weitere  .Nachricht  erhalten ; über- 
dies finden  wir  Ghilon  als  spartanischen  Nauarchen  nicht  erwähnt. 
Es  wird  aber  kein  anderer  als  der  Schwiegersohn  des  Königs  Age- 
silaos  sein,  welcher  Ol.  lOl,  1.  .3G1  bei  Kromnos  im  Kampfe  mit 
den  Arkadrrn  fiel;  Xenophon  nennt  ihn  unter  den  wackeren  und 
besonders  ausgezeichnelen  Männern,  deren  Tod  die  Lakedaeinonier 
muthlos  machte®.  Also  hatte  Kleohulos  zum  Siege  über  einen  vor- 

1)  Schot,  zu  Dem.  vKr.  129  S.  270,  7.  Passow  in  Ersch  Ency- 
ktop.  1 , 2 S.  73. 

2)  2,  78  S.  38  xal  6 rijs  fiijtpös  tijg  rjufztQag  dSflcpög,  9tlog  ii 
ijfiftfjos,  KleößovXog  h rittvv.ov  xov ’Aia^vitog  vlög  fictä  ^Jifiatverov 
Tov  Bov^ryoi'  ai’yxaT$vavfidx>ias  A'c'Xaya  röv  Jttxeäai/iovtmv  vov'ttpzov. 

3)  28t  S.  431,  25. 

4)  8.  o.  S.  132. 

5)  7,  4,  23f. 
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iiohmi'n  mul  lilchligen  SparlaiuT  mitgowirkl,  in  eiiiir  Zeit  als  dio 
AUn'iior  eilen  erst  wieder  siegen  lernten.  In  iilinlirliein  Sinne  lie- 
zcirlinct  Aesrliines  noch  an  einer  andern  Stelle  seine  Verwandten 
niUlterliclicr  Seile  als  freie  Athener  und  srhildert,  wie  .seiner  Mutter 
Kild  vull  Sorge  und  Angst  um  seine  Kettung  ilmi  vor  Augen  schwellt. 
Demnach  war  sie  wohl  bereits  verstorben*.  Wenn  Acschincs  hiii- 
zufitgt,  sie  sei  mit  ihrem  Manne  nach  Korinth  geflüchtet  und  habe 
unter  den  L'nntllen  der  Vaterstadt  mitgelitten,  so  milchte  ich  daran 
im  ilinlilick  auf  das  Alter  der  Kinder  zweifeln.  Acschines  der  zweite 
Sohn  war  390  (Ol.  97,  2 oder  3)  geboren*,  Aphohetos  war  jünger 
lind  der  ültere  Bruder  Philochares  wird,  als  er  Ol.  108,  4 — 109,  2 
(345 — 343)  einer  der  Feldherrn  war,  schwerlich  viel  (iher  fünfzig 
Jahre  gezifhlt  haben.  Worauf  es  uns  aber  besonders  ankommt,  .\e- 
schiiies  Angaben  nach  war  seine  .Mutter  geliorne  Athenerin  und  freies 
Standes. 

Vergleichen  wir  damit  zuntichst  was  Petnosthenes  in  der  Kede 
von  der  (iesandtschaft  über  die  Olankothea  sagt:  denn  ihr  .\nsprncli 
auf  diesen  Namen  wird  so  wenig  in  Zweifel  gezogen  wie  ihres  .Man- 
nes auf  den  seinigen.  An  drei  Stellen  ist  ihrer  gedacht , jedesmal  mit 
Erwähnung  eines  unwürdigen  und  ungesetzlichen  f’riesterthums 


1)  Acscli.  2,  H8  S.  4.S  li.ivd'fQovg  de  (lot  avfißeßt/xev  elvat  xol  rovg 
jtgög  itrjtQÖg  anavTCts,  ^ vvv  Ifiol  jrpö  uäv  ötpQctlucSv  jtpoginrVfTa« 
iptißovfifvrj  ntgl  rijs  ifi^S  owrijei«s  xal  SijjnoQrjfiive].  Katrot',  m _/»j- 

ij  fiev  Ifitj  pijtije  ftpeyf  tretet  tov  uvzrjg  ötvSgög  elg  Koqiv- 
9ov  xal  fiezeaxe  zäv  nolizrxmv  xaxoiv.  S.  dazu  Hrenii  u.  FFrnnke  iu 
.Tatins  iijlib.  XXXV,  200.  Ucisko  und  Stecliow  vit.  Aesch.  S.  5 iiiciticn, 
sie  sei  noch  am  Lehen  gewe.scn,  was  auch  Lihan.  Eint,  zu  Dem.  vdO. 
8.  340,  5 anzunelimen  scheint. 

2)  Aesch.  1 , 19  S.  7 sagt  von  sich  und  einem  .Altersgenossen  eoziv 
Tjiiiv  zovzi  Tztuizzov  xal  zezzagaxoazov  hog.  Die  Kode  ist  Ol.  108,  3. 
3t.')  gehalten;  s.  u.  lid.  II  8.  310,  1. 

3)  200  S.  403,  17  oüx  taaaiv  ovzoi  zö  fiiv  “PZ'/S  vüs  ßi'ßXovg 

äyziyiyviöaxovzä  ae  zij  t^rjzgl  zelot'aji,  xal  naCSa  ovza  Iv  9'tiaotg  xal 
fie&vovaiv  xaUvdoi’/tevov;  249  8.  419,  17  oüx  ävagejj. 

o&flä  (^fcziVijs)  uzi  — zavzTjg  hi  zeiovan  fih>  »}  .«ijvijp  ai’rov  x«i 
xaffa^govaa  xal  xagnorfievz)  zäg  zäv  ygiOfievtav  olxiag  f^i9geipe  rocoe- 
TOi'S  TOurouoi'.  281  S.  431,  21  zöv  dl  ’Jzgoaijzov  zov  ygaufiaziozov 
xal  rXarxo9eag  tijj  tous  9iaaovg  oevayoucijs,  lip’  otg  ezega  ze9v7jxev 
Ugeta,  zovzov  vueig  Xaßövzeg,  zöv  zäv  zoiovzmv  — tiqnjaeze;  m.  d. 
Schol.  — Xeyn  dl  zi/v  JVivov  Xeyo/ievriv.  xazrjyögijae  dl  ravzrjg  Me- 
vexlijg  to;  rpilzga  zioiovarjg  zoig  viotg.  Vgl.  Dem.  gltoeot.  v.  N.  2 S 
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sic  hat  WeilmnKcn  und  Hciiii^tingcn  vorgcnoninicn,  schwclgcrisdie 
Feste  veranstaltet  und  das  Vermögen  derer  die  sieh  mit  ihr  ein- 
liefscn  ausgeheiitet.  Fm  solchen  Misltratirli  halte  sie  den  Totl  ver- 
dient, so  gut  wie  eine  andere  I’rieslerin  ihn  leiden  mufsle. 

Wir  hahen  kein  llechl  diese  Ilesehuldigungen  welche  nemnslhe- 
nes  der  ('ilauküthea  macht  för  nnhegrilndet  anziischen:  Aeschines 
erhöht  ihr  fiewicht  durch  sein  Stillschweigen  darilher.  Seit  dem  Be- 
ginn des  peloponnesischen  Krieges  rifs  in  Athen  mit  dem  Verfall 
der  alten  Sitte  und  schwindender  EhiTnrrht  vor  den  heimischen  (löl- 
tern  leichtfertige  Üherhehung  flher  alles  göltlirhe  ein  und  dieser  ge- 
genüher  suchten  gar  viele  ihr  Heil  in  finsterem  Aherglauben  oder  in 
dem  verbotenen  Tanmeldienste  fremilcr  und  neuer  tÜUzen'.  Bei 
ihrer  bedrängten  Lage  nach  dem  Kriege  konnte  (ilaukolhea  leicht 
darauf  verfallen  des  Erwerbs  halber  ibr  priesterliches  Amt,  falls  sic 
bereits  ein  solches  halte,  zu  solchem  Unfuge  zu  misbrauchen,  oder 
sich  als  Priesicrin  ciuts  neu  eingebrachten  r,ehcimculles  aufzuwer- 
fen. Wir  dürfen  uns  aber  damit  für  eine  mildere  Auffassung  den 
Blick  nicht  verschliefsen.  Denkbar  ist  es  nämlich  auch  dafs  der 
lilaukotbea  als  Priesterin  eines  allen  Familienrultes  Weihungen  und 
Reinigungen  wie  Demosthenes  sie  anführt  oblagen.  Dergleichen  llci- 
liglhllmer  mochten  damals  nicht  selten  zu  ausgelassener  bakchischer 
Schwärmerei  ausarlcn  und  waren  jedesfalls,  wie  alles  der  Art  was 
sich  der  t'MTentlichkcit  entzieht,  leicht  der  Verwechslung  mit  jenen 
ausgesetzt,  zumal  in  den  Augen  eines  Anklägers.  Wenigstens  bat 
der  Dienst  dem  Dlaukothea  Vorstand  nicht  solchen  Anslofs  gegeben 
dafs  eine  Anklage  und  gerichtliches  Verfahren  wider  sie  eingeleilet 
wäre.  Wie  sich  aber  auch  dies  verhallen  mag,  Demosthenes  zwei- 
felt nicht  dafs  Claiikothea  Athenerin  und  Priesicrin  war. 

l'nd  wie  viel  anders  steht  es  nun  wenn  wir  die  Bede  vom  Kranze 
hernehmen:  wie  ist  dort  was  früher  zweideutig  verdächtig  strafbar 
erschien  in  grellen  Farben  als  niederträchtig  gemein  und  ekelhaft 
ausgcmalt.  Ich  brauche  auch  hier  des  Redners  umständliche  Schil- 
derung nicht  herziiselzen,  wie  Aeschines  Mutter  es  als  Hure  trieb 
zu  Jeder  Wollust  bereit  und  daher  Empusa  genannt;  wie  der  Schilfs- 


095,  0.  Lübeck  A^laopli.  »S.  00 4 ff.  *S.  nucli  die  Anklage  wider  Phryue 
Spengel  Rh.  gr,  I,  155,  8.  Sauppo  OA.  II,  302*. 

I)  S.  darüber  Lübeck  a.  O.  Huch  II  Cap.  8 S.  Ü24fF. 
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pfeifer  Plioniiion,  selbst  ein  Sklav,  sie  aus  diesem  Gewerbe  rifs. 
Spälcrbin  bat  dann  das  Weib  des  Sklaven  Troiiics  ihren  Weihespnk 
zügellos  betrieben,  die  Pauken  dazu  ge.schlagen,  ihr  Sohn  hat  dabei 
gedient.  ,\ls  Aeschines  dann  das  Ilürgerrerhl  sich  erschlichen,  da 
hat  er  wie  des  Vaters  so  auch  der  Mutter  .Namen  umgewandelt  und 
die  Empiisa  gar  feierlich  zur  Glaukothea  gemacht,  ln  welchem  Sinne 
wir  Empiisa  verstehen  sollen  erläutert  Demosthenes  selbst,  und  es 
leuchtet  ein  dafs  das  Gespenst  der  Nachts  umgebenden  Hekate,  welche 
in  vielfach  wechselndem  Spuk  den  Wanderer  schreckte,  auf  ein  Weib 
der  hezeichneten  Art  sich  übertragen  liefs'.  .Aber  Pmipusa  ist  nur 
als  Scbiinpfnaine  denkbar:  bei  einer  rniwandlung  der  Namen  wie 
Demosthenes  sie  vorgibt  müssen  wir  wie  Trumes  zu  Atrometos  so 
auch  zu  Glaukothea  einen  ähnlich  lautenden  Namen  voraussetzeu, 
und  da  liegt  nichts  naher  alsGlaukis,  was  schon  eine  alte  Vermuthuiig 
ist*.  Jedoch  dieser  Name  konnte  Demosthenes  wenig  dienen,  da  er 
wenn  auch  niebt  von  so  feierlichem  Klange  abs  Glaukothea  doch  ein 
guter  bürgerlicher  Name  war;  deshalb  springt  er  zur  Empus.a  über. 

Auch  diese  Scbildcrungen  widerspreeben  Demosthenes  älteren 
Aussagen,  ln  der  Rede  von  der  Gesandtschaft  erscheint  Glaukothea 
als  Athenerin,  nach  der  Rede  vom  Kranze  ist  sie  aus  der  Hefe  des 
Pöbels,  hat  nur  mit  Sklaven  zu  schaffen,  man  schämt  sich  ihrer  nur 
zu  gedenken;  war  früher  ihr  Treiben  als  Pricsterin  verdächtig,  viel- 
leicht straffällig,  so  weifs  jetzt  der  Redner  den  frevelhaften  l'nfug 
haarklein  darzulegen.  Reweise  die  unser  Urteil  entscheiden  könn- 
ten haben  wir  weiter  niebt:  Aeschines  hat  in  seiner  Rede  gegen 
Ktesiphon  keine  Veranlassung  genommen  von  seiner  Mutter  zu  spre- 


t)  12!tf.  8.  270,  0 — ^ MS  ^ (‘iviie  oov  roi's  fif&rjfifgivotg  yäftotg 
xrl.  — tijv  de  /iijre’ea  aeuvtSg  ndvv  riav*o9eav  weo’ftaofr,  rjv  "Kfinov- 
<sav  dnavreg  foaai  n(ii.oviievr]V , in  zov  nävza  ztoieCv  Kal  itdcxeiv  Srj- 
Xovöti  zavTrjf  zijg  ieiavvaiag  zv^ovaav  nöQ'ev  ydp  ; 2öi)f.  S. 

.313,  1.3f.  284  S.  320,  II  ACciivt)  xm  riavxo&eag  zjjg  rvtijravtazgias. 
Über  Empusa  ».  Aristopli.  Frösche  288  ff.  Schol.  Die  orphiscli  - bakclii- 
sclicn  Mysterien  ivelche  Dcmostliencs  beschreibt  (vgl.  8trnh.  10  8.  471) 
erläutert  Lobeck  a.  O.  Stccboiv  vit.  ,4esch.  S.  4 f.  macht  Glankotbca  zur 
L’iiterpriesterin  bei  den  grofsen  Mysterien  und  leitet  daher  auch  ihren 
Beinamen  Empusa,  dessen  Ursprung  Demosthenes  erdichtet  habe.  Was 
aber  E.  anders  sein  kann  als  ein  Schimpfname  hat  er  nicht  gesagt. 

2)  Apoll.  L.  d.  .\esch.  .S.  13  K.  (iijrpoj  Si  ZjP  b Alaxivrjg  rXavKo- 
9iag  log  iviot  rXctvniSog. 
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dien,  wir  sind  filr  diese  Fragen  auf  seine  erste  Rede  und  auf  De- 
innsllienes  beschrankt.  Nun  bat  man  gesagt,  es  sei  schwer  zu  glau- 
ben dafs  Ücinostbenes  nur  habe  wagen  ktinnen  nnbegrtlndcter  Weise 
dergleichen  vorznbringen:  dafs  er  den  ^ürwllrf  aufstellen  durfte 
zeige  dafs  seine  Znhiirer  die  das  Weib  kannten  keine  viel  bessere 
Meinung  von  ihr  hegten'.  Pas  glaube  ich  noch  nicht,  und  selbst 
zugegeben  dafs  die  ZuhOrer  solcher  .Ansicht  waren,  so  fragt  sich 
immer  noch  ob  sie  die  rechte  war,  und  eben  das  miifs  ich  bezweifeln, 

Pafs  nämlich  (ilaukothea  keine  Sklavin,  sondern  eine  freige- 
borne  .Vthenerin  war,  wie  .Veschines  behauptet,  gewinnt  wie  wir 
oben  sahen  durch  Pemosthenes  altere  Rede  Restätigung.  Pamit  fallt 
die  Behanptung  von  erschlichenem  Rtlrgerrechte  und  Wechsel  der 
Namen.  Aber  ihr  verworfener  Lebenswandel?  Auch  dieser  Vorwurf 
ist  in  der  Rede  von  der  Gesandtschaft  nicht  ausgesprochen,  und  wir 
dürfen  annehmen  dafs  Pemosthenes  in  jener  Anklage  nichts  sparte 
was  seine  ' Erkundiguagen  bei  alteren  Leuten’  zur  Beschämung  sei- 
nes Gegners  darboten.  Solcher  Grundlage  entbehrt  die  Schilderung 
in  der  Rede  vom  Kranze:  alle  wissen  cs,  eines  Zeugnisses  bedarf  cs 
nicht.  Also  nicht  aus  Mittheilungen  bestimmter  Zeugen,  sondern, 
wir  wollen  es  gelten  lassen,  aus  dem  Gerede  des  Volkes  entnahm 
Pemosthenes  die  Züge  zu  dem  Bilde  das  er  entwirft.  Penn  nimmer- 
mehr dürfen  wir  daran  denken,  dafs  die  Worte  des  Pemosthenes*: 
'du  schulmeistertest,  ich  gieng  in  die  Schule;  du  weihtest  ein,  ich 
'liefs  mich  einweihen;  du  warst  F.horist,  ich  stattete  den  Chor  aus; 
'du  machtest  den  Schreiber,  icb  ratbschlagte  mit  der  Bürgerscbafl ; 
'du  spieltest,  ich  schaute  zu;  du  fielst  durch,  ich  pfiff’,  thalsäch- 
liche Gegensätze  enthalten,  dafs  Pemosthenes  zum  Aeschines  in  die 
Schule  gegangen  und  von  ihm  eingeweiht  sei  in  jene  Mysterien; 
was  der  Redner  von  sich  sagt  gibt  nur  im  allgemeinen  den  tiegen- 
satz,  das  einzelne  ist  rbclorisch  ansgeführt.  Pemosthenes  hat  nicht 
daran  gedacht  seine  Znhürer  glauben  zu  niacben  er  habe  sich  in  jene 
Orgien  aufnehmen  lassen.  Gehen  wir  aber  dem  Gerüebte  nach,  so 
müssen  wir  gestehen  dafs  .Augenzeugen  schwerlich  noch  melden 
konnten  wie  Glaukotliea  in  ihrer  Jugend  gelebt  batte,  es  waren  ja 
bald  siebenzig  Jabre  seitdem  vergangen.  Und  in  milndlicber  Lber- 

1)  Vatry  i.  U.  Mt'm.  de  l’Ac.  des  inacr.  1730.  XIV  S.  81.  Franke 
a.  O. 

2)  VKr.  205  S.  315,  7. 
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lipfcriing  war  »las  (ledätchtniss  »!inor  Frau  vun  liiUilij{  vnrkoniinriulrin 
Namen,  deren  Kinder  erst  etwas  in  Athen  liedenleti'ii , jeder  Ent- 
stellniig  ansgesetzt:  leieht  wurden  hestinnnte  Personen  mit  denen 
sie  nie  etwas  zn  lliun  hatte  herbei  gezogen  und  sladtkimdige  VoiTiille 
viel  jüngeres  Andenkens  knüpften  sieli  daran.  So  ward  ein  Bild  von 
den  Eltern  des  Etnpurkommlings  fertig,  und  Demosthenes  stellt  mit 
diesem  Ceschwälze  zusaininen  was  ihm  »‘hedein  glanhhaft  gemeldet 
war,  spinnt  namentlich  den  Vorwurf  von  den  Mysterien  weiter  fort, 
indem  er  allen  Mishrauch  der  je  einmal  damit  getrieben  wurde  auf 
die  lilaukothea  (d>ertrttgt.  Damit  ist  sie  denn  dem  Hohn  und  .Abscheu 

1 

preisgegehen:  aber  auf  lllanhwilrdigkeit  kann  eine  solche  Schilderung 
ni»’ht  Anspruch  haben. 

Es  bleibt  uns  noch  die  Frage  zn  l)eantworten  welche  (irilndc 
Demosthenes  bewogen  den  in  der  ersten  Hede  gegen  Aeschines  El- 
tern ausgesprochenen  Tadel  zn  so  schnüder  llerahwilrdignng  nmzn- 
gestalten.  Dabei  ist  znnilchst  zn  hcacliten,  dafs  in  der  Beile  von  der 
(JesandlschalA  er  seihst  der  Ankl.’iger  ist,  Aeschines  der  angeklagte 
dem  die  Gegenrede  znsteht.  liier  gilt  es  nur  vvohlgegründetes  vor- 
znhringen  um  nicht  dem  AVidersacher  Blilfsen  darznhicten  auf  die 
er  sich  werfen  konnte  um  die  Aufmerksamkeit  der  Richter  von  dem 
Kern  der  Anklage  ahzulenken.  Eine  gleiche  N’üthignng  seine  Worte 
genau  ahzuwilgen  hatte  Demosthenes  in  der  Rede  vom  Kranze  nicht, 
ila  er  sich  gegen  Aeschines  vertheidigte;  hier  hatte  er  nicht  zu  be- 
sorgen dafs  sein  Ficgner  was  er  selh.st  ausdrücklich  nur  als  Ab- 
schweifung vorhrachte  hinti-rher  prüfte  und  widerlegte.  Schon  dies 
stellt  uns  die  splltere  Schilderung  als  die  minder  glaubwürdige  dar. 

Auch  können  wir  uns  leicht  erklilren  wie  Demosthenes  in  seiner  Ver- 
theidigung  so  mafslos  Schimpf  und  Hohn  über  Aeschines  ausschüt- 
ten  mochte.  Er  brandmarkte  in  ihm  den  feilen  Verrüther  seines 
Vaterlandes  und  seinen  Fi'ind  der  ihm  olTcn  und  versteckt  das  Le- 
hen sauer  gemacht  hatte,  der  nicht  ahliefs  mit  kecker  Stirn  ihn  zu 
verläumden.  Lesen  wir  doch  in  Aeschines  Rede  gegen  Ktesiphon 
seihst  dafs  er  Demoslhcnes  als  .Ahkommling  eines  zum  Tode  ver- 
urteilten Verritthers  aus  unrechtniäfsiger  Ehe  bezeichnet.  Erwä- 
gen wir  dies,  so  werden  wir  Demosthenes  Sprache  wenn  auch 
nicht  billigen,  doch  mindestens  begreifen.  Lherhaupt  dürfen  wir 
ilergleichen  Auswüchse  der  Redefreiheit  bei  einem  Athener  nicht  mit 
dem  Mafse  von  Völkern  unil  Zeiten  messen  welche  für  die  Zügel- 
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losijikeil  (|pi-  Ht!(le  ein  n>izliari‘s  Cielillil  lialicn.  Wir  wmlrn  mit  (;u- 
tpiii  (ii'uixlr  I’liilan  hs  rrlril',  das  er  rlicn  mit  Acsdiiiics  und  Ito- 
moslhenrs  Il(‘ispii‘l  belcgl,  zu  dem  unsrigeii  madien,  dafs  Srlmiit- 
Imngcn  StaalsmüniuTii  am  allerwenigsten  geziemen:  denn  derglei- 
dien  gemeine  Spilfse,  sagt  er,  schünden  den  der  sie  vorbriiigt 
mehr  als  den  der  sie  zn  liilren  hekummt,  verrücken  das  Ziel  der 
Verhandhmgi n,  und  verwirren  die  Raths-  und  Volksversammlun- 
gen. |lie  Zeitgenossen  des  Demosthenes  waren  nicht  so  heson- 
nen:  das  Volk,  mochte  es  zu  (lericht  oder  zu  Rathe  sitzen,  ver- 
gafs  an  der  Freude  Uber  einen  guten  Witz  oft  worauf  es  ankam. 
Demosthenes  enthielt  sich  in  seinen  Staatsreden,  wie  I’lutarch  an- 
erkennt. solcher  Späfse:  er  tadelt  auch  in  der  Rede  vom  Kranze  die 
RnrgersdiaD,  dafs  sie  aus  Lust  an  Schmühungen  das  Wohl  des 
Staates  preisgebe  * und  misbilligt  diese  scblimmc  Sitte  entschieden. 
'Meiner  .Ansicht  nach,’  sagt  er,  'besteht  zwischen  Schmähung  und 
'Anklage  der  Unterschied,  dafs  die  .Anklage  mit  Vergehungen  zu 
'schaffen  hat  auf  welche  in  den  Gesetzen  Strafe  gesetzt  ist,  die 
' Schmähung  aber  mit  Lästerreden  welche  ihrer  eigenen  Natur  ge- 
'mäfs  Feinde  (iber  einander  fuhren.  Aber  unsere  Vorfabren, 
' meine  ich , haben  diese  Gcrichtstätten  niebt  dazu  erbaut  dafs  wir 
' uns  hier  versammeln  sollen  um  aus  unserem  Privatleben  ehreiirüb- 
'rige  Srhimpfreden  wider  einander  vorzubringen,  sondern  um  mit 
' Reweisen  zu  ttberfUhren  wenn  jemand  sieb  wider  den  Staat  ver- 
gangen hat”.  Wenn  dennoch  Demosthenes,  nachdem  er  die  Be- 
weise erledigt  hat,  obgleich  kein  Freund  der  Lästerung,  sich  der 
.AiigrilTe  seines  Gegners  mit  gleichen  AA'affen  erwehrt,  so  wieder- 
holt er  doch  mehr  als  einmal  dafs  er  nur  durch  die  Lästerzunge 
des  Aeschines  sich  genothigt  sehe  solche  Reden  in  den  Mund  zn  neh- 
men'*. Damit  unternimmt  er  cs  denn  den  stolzen  Günstling  frem- 
der Könige,  der  so  eben  in  pomphaflcr  Rede  seine  mächtige  Stimme 


1)  Kor.  f.  d.  Staatsmann  11  S.  810^. 

2)  108  S.  2*3,  Ul. 

3)  12f  S.  208,  15. 

■1)  120  S.  209,  9 (neiSfj  zotvvv  ^ fitv  frafßrjs  xni  dixat'a  tfirjipni 
aitaoi  äiSfiKzai , äii  /ti  fit,  tis  i'oixc , xai’irfp  ov  tptXoloidoijOV  ovttt, 
diä  ras  »ztö  roiivov  ß).aaiprjiitas  flgrjitivas  ävti  noXXüv  xai  ififviiör 
«er«  rävayHatörar’  clnttv  nfgl  avrov  xnl  ätt^ai  rls  <«»'  xal  rivmv  p«- 
(Ji'ios  ooTcos  öpzo  von  xnxüs  XiyHv  xrt.  250  8.  312,  11—21. 
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halle  erschallen  lassen,  zum  Gespülte  zu  machen  niul  so  den  Kin- 
druck seiner  Worte  zu  vertilgen.  Beweise  werden  nicht  gegeben, 
Gegenbeweise  nicht  gefordert.  Ks  tragen  diese  Scinnähungen  voll- 
kommen den  Charakter  des  persiinlichen  Spottes  in  der  Komüdie 
und  daher  sind  sie  auf  die  Rednerhilhne  gekommen.  Wir  müssen 
sie  wenn  wir  zur  Wahrheit  kommen  wollen  mit  demsAhen  .Mafse  mes- 
sen das  wir  an  Aristophanes  Verspottung  des  Kleon,  des  Kuripides, 
des  Sokrates  auf  der  Bühne  legen;  was  tadelusweiih  daran  ist  fällt 
nicht  dem  einzelnen,  sondern  der  ganzen  Zeit  zur  Last.  In  der  de- 
mosthenischen  Verhöhnung  des  .Veschines  weist  der  Spottname  Km- 
pusa  unmittelbar  auf  die  Komödie  hin;  wir  bedürfen  kaum  llarpo- 
krations  Bemerkung  *,  die  Komödie  sei  des  .Namens  voll;  oft  genug 
tritt  er  uns  noch  aus  unseren  t'herresteu  derselben  entgegen.  An 
diese  Larve  erinnert  Demosthenes  seine  Zuhörer  um  ihr  Gelächter 
zu  erregen,  vielleicht  konnte  dabei  gar  an  eine  Glaukis  aus  einer 
beslimmlen  Komödie  gedacht  werden.  Für  vollen  Ernst  nahmen  die 
Athener  cs  gewifs  selber  nicht. 

Wir  werden  demzufolge,  wenn  ich  anders  über  Demosthenes 
letzte  Ausfälle  gegen  Aeschines  richtig  urteile,  die  Glaukolhea  eben 
so  wenig  als  .Alromctos  uns  so  vorstellen  dürfen  wie  der  Redner  sie 
ahschildcrt,  sondern  müssen  uns  auf  die  bestimmter  begründeten 
Aussagen  in  den  GesandlschaRsrcden  beschränken : mag  immerhin 
ihr  I’riesleramt  in  einem  zweideutigen  Licht  erscheinen. 

Dafs  Aeschines  Ellern  athenische  Bürger  waren  scheint  sich  mir 
noch  weiter  zu  bestätigen  wenn  ich  helrachle  was  wir  von  seinen 
Brüdern  hören.  Denn  wider  diese  weifs  seihst  Demosthenes  nichts 
schlimmeres  zu  sagen,  als  dafs  sie  auf  die  hohen  Ehrenderen  sie 
gewürdigt  wurden  keinen  besonderen  .Anspruch  hätten.  Seinen  Wor- 
ten nach  • hatte  Dhilochares  sich  mit  .Malereien  auf  Salbenkästchen 
und  auf  Becken  handwerksmäfsig  abgegeben,  Aphobelus  war  wie 
sein  Bruder  Aeschines  Schreiber  gewesen,  beide  aber  aus  solchen 
Geschäften  heraus  ohne  besonderes  Verdienst  zu  den  höchsten 

1)  U.  ^'Eunovaa. 

2)  VdG.  237 f.  S.  114,  28f-  i'acäs  zoivxyv  aSfl(p6s  avTtß  fvvsQfi 

loxaQTji  xcfi  *Atp6ßr}TOs  — . ‘qu.ttg,  x«l  av  ^tXoxccQfg^  Of  ulv 

tag  alußaato9^^%c(g  yguepovra  xcrl  ru  rrjUTrav«,  Torroi'j  S*  VTrOYQtxft^tt- 
Tfctg  %al  Tovg  tvxovtag  av&Qoinot'g  (x«i  ovdfuiag  %aytiag  ravrer, 

ou  azgaTrjytag  yB  «|tcr)  ngBcßet-mv , <JTQaTT)yiiov , t(ov  fiByiaTODV  tifuav 
Tj^idoafitv  xrA. 
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EliiTnslelleii,  als  Kelillierrii  und  (Icsandle,  bpfiirderl.  Ein  Scholiast 
hat  bei  diosi-r  nelcgoidicil  sich  des  I’bilorbares  gegen  Deiiiüstbcnes 
angenoininen : aus  dem  ricbtigen  (iedanken  dafs  die  Redner  lobens- 
wertbe  Reslrebungen  ihrer  (legner  ungebührlich  lierabselzen  ver- 
Rllll  er  darauf  ihn  Zeuxis  Apelles  und  h-uphranor  den  berülnnleslen 
Malern  gleirhzuscizen.  Das  bedarf  keiner  Widerlegung,  und  ich 
liMtle  davon  geschwiegen  wenn  es  ihm  Maussac  nicht  aufs  Wort  ge- 
glaubt hatte  *.  Aeschincs  weist  den  Spott  einfach  zurück,  sein  Bru- 
der befasse  sich  nicht  mit  unedler  Hanthierung,  sondern  verweile  in 
den  r,ymnasicn,  sei  mit  Iphikrates  ins  Feld  gezogen  und  damals  be- 
reits im  dritten  Jahre  ohne  l'nlerbrechung  Feldherr.  Mil  diesen  Wor- 
ten leitet  Aeschines  seines  ältesten  Bruders  Fürbitte  bei  den  Bich- 
tern  in  seiner  Verlheidigimgsrede  ein*.  Nun  mag  allerdings  l’hilo- 
chares  als  Feldherr  nicht  viel  bedeutet  haben,  aber  es  hat  doch 
ülfenbar  seine  Erwählung  und  sein  VerhaJten  keinen  besonderen  An- 
slofs  gegeben.  Von  Aphobetos  sagt  Demosthenes  noch  an  einer 
andern  Stelle*,  er  habe  mit  seinem  Bruder  Aeschines  allen  müglichen 
Beamten  als  Schreiber  um  Held  gedient,  endlich  seien  sie  von  der 
Bürgerschaft  zu  Staalsschreibern  erwählt  und  zwei  Jahre  lang  auf 
ölTcnlliche  Kosten  gespeist  worden.  Das  wird  wahr  sein,  denn 
Aeschines  hat  nichts  dawider  zu  sagen,  aber  es  bleibt  auch  dabei 
dafs  er  hernach  zu  Ge^'indtschaften  und  den  höchsten  Ehrenstellen 
erhoben  ist.  .Als  Gesandter  gieng  er,  wie  Aeschines  hervorhebt*, 
zum  l'crserkünig,  ein  andermal  war  ihm  die  Verwaltung  der  Staats- 
eiukünllte  anvertraul.  Wenn  nun  auch  Aphobetos  und  seine  Brüder 

1)  Aiinot.  ad  llarpocr.  le.\.  (u.  äi.aßaazod'^xai)  S.  1.3,  7. 

2)  2,  U9  .S.  38  (Pt/lozae>JS  ovzoal  6 zzQfaßvzazot  äSikzpös  Zjuäv, 

owx  ctytvvtis  SiazQißäs,  «S  oe  ßi-ctatprjfiiii , alX’  iv  yvuvaBioig 

StazQi'ßmv  Kul  fitzä  ‘l(piX(/itzovs  avviazQazivfiivos  xal  ot'Vfjjcüe  ^zog 
zovzl  zft'zov  azqazfjyäv  fjxti  dttjaöiifvog  viiäv  Ifii  aiSaut.  Kuhdantz 
S.  13t,  37  denkt  dabei  an  Iphikrates  Commando  im  Kriege  mit  Am- 
phipolis  (s.  u.  nd.  II  S.  12),  etwa  mit  Rücksicht  auf  die  detaillierte 
Schilderung  aus  dem  Munde  von  Augenzeugen  Aesch.  2,  27 — 29  8.  31  f. 

3)  A.  O.  21!)  S.  41!),  23. 

4)  A.  O.  ’^tpößrjzog  ä’  ovzoal  6 vtäzazog  äieXcpög  ^jicöv  JztJZfffaßfv- 
xeig  ulv  vzc'tQ  vyLmv  ä^itog  zrjg  noXtag  izfog  zöv  zzSv  ritfOeSv  ßaaiXia, 

» xaliös  ii  xal  itxai'cog  zeöv  v/ifzfftov  TZgoaöScov  btiiitXTi9t{g , orr  «ürö»> 
inl  Tijv  xoivijv  diOi'xrjBtv  iiXia&i,  xal  jrf jratdorrotjjufVof  xarä  zovg  v6- 
fiovg  — nägtazt  xazaippoxoip  zäiv  aiöv  Xoidogtiöv'  z6  ya(f  zpfvdlg  ovft- 
dog  ov  ntifatzti/a  z^g  äxoijg  äqttxptizai.  Vgl.  o.  S.  17Ü. 
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ihre  Auszeirlmuu^'  besonders  Ruhulos  zu  verdanken  liatlcn  und  als 
seine  Werkzeuge  zu  belruelitcn  sind,  so  hat  doch  weder  ihre  Anits- 
rilliriing  iioeh  ilir  Stand  an  sieh  sie  ihrer  Wfirden  tinwertli  ersehei- 
nen  lassen.  Mil  welchem  Rechte  Itemosllicnes  Aphohetos  Lebens- 
wandel verdächtigt’  wissen  wir  nicht;  .Veschines  sagt  dafs  er  aus 
gesclzmüfsiger  Ehe  Kinder  halte.  Einen  neuen  Namen  heftet  uns 
ein  später  Grammatiker  auf.  Als  Aeschines  um  einer  ihm  ungelege- 
nen Sendung  zum  Könige  Philipp  zu  entgehen  sieh  krank  melden 
lassen  wollte,  schickte  er  seinen  Rruder  und  den  .Arzt  (er  seihst  fügt 
hinzu  auch  seinen  Neffen)  in  die  Rathssitzung,  und  sein  Rruder 
wurde  an  seiner  Statt  mit  der  Sendung  heauftragl*.  Wir  werden 
dabei  zunächst  an  Aphohetos  denken,  den  seine  früheren  GeschäRe 
heim  Rathe  und  seine  Ämter  am  ersten  zu  diesem  Aufträge  empfeh- 
len konnten;  wir  wissen  ja  auch  dafs  er  Kinder  hatte.  .Aber  der 
unbekannte  Verfasser  einer  Einleitung  zu  der  Rede  wider  Aeschines 
sehiehl  den  .Namen  Eunomos  ein,  sieherlieh  um  durch  eine  solche 
Erfindung  sich  den  Schein  der  Genauigkeit  zu  geben’.  Üenn  von 
einem  dritten  Bruder  ist  nirgends  eine  Spur  weder  hei  nemoslhenes 
noch  hei  Aeschines,  und  auch  die  Biographen  * schreiben  ausdrück- 
lich Aeschines  nur  zwei  Drüder  zu.  Aus  den  Reden  vom  Kranze 
erfahren  wir  über  sie  nichts  weiter,  aufscr  dafs  Itemosthenes  den 
einen,  unstreitig  wohl  wieder  den  Aphohe(ps,  als  Staatsmann  und 
Redner  nennt  ohne  irgend  etwas  schlechtes  von  ihm  zu  sagen’. 

Nicht  minder  als  die  bürgerliche  Stellung  der  Brüder  scheint 
mir  die  übrige  Sippschaft  des  Aeschines  seine  athenische  Herkunft 
zu  erweisen.  Aeschines  war  mit  der  Tochter  des  Pacaniers  Philo- 
denios  verheirathet , eines  Mannes  dem  er  hcdeulendes  Ansehn  in 


1)  A.  O.  28.ä  S.  433,  1 ui)  yäp  ovrio  -/fvoiro  xofxcög  zy  yzölti  aaze 
’A/poßyzov  xai  Alaxivov  ffuqpgoviatoJv  äfr]9rjvai  zovg  vtazii/ovs  und 
stärker  2S7  .S.  4.33,  23. 

2)  Uem.  a.  O.  124  S.  379,  15.  Aescli.  2,  94f.  8.  40.  S.  n.  Bd.  II 
8.  2ülf. 

3)  Arg.  2 S.  337,  28f.  x«l  rdrf  6 äStiipos  avzov  Evro/iog  yH9fv 
fZ<a»  {azQÖv  xai  6/ivvtav  ozi  äQQioazei  Alnx^vyg.  xai  aürdv  zov  Kv- 
vonotr  avrl  zovzov  {itiQOzövrjafv  6 äjjuog  (er  sollte  sagen  i}  ßovlr/)  »pf- 
aßivzqv.  Um  den  Namen  zu  retten  wälilt  Bülineckc  F.  I,  412,  1 die 
Aushilfe,  der  Neffe  miige  Knnonios  gclieUscn  haben. 

4)  L.  d.  X K.  8.  840^.  Apollon.  8.  13.  Phot.  bibl.  01  8.  20,  3.». 

5)  318  8.  .330,  2.->. 


Digitized  by  Google 


Schwiegervater  lin<l  Schwäger  <ie*  Aenchine».  2ü7 

sriiiein  f'.iiii  ziiscliivilit:  IMiilodemos  soll  Dflnilirh  Unnoslhcnos  Aiif- 
naliim!  in  die  Hilrgei  rollcn  vennittcll  Italien  ' . Seinen  Schwager 
l*hilon  loht  Aesfliincs  als  einen  wackeren  lloplilen;  heinosllienes  he- 
richlel  uns  später  dafs  von  seineni  Krhe  mehr  als  lünl  Talente  auf 
Aeschines  gekominen  sind.  Also  Italien  wir  nns  einen  wohlhahenilen 
.Mattii  von  nntadelharirm  Ilnfe  vorznslelleti Kitten  aitdertt  Schwa- 
ger hat  .Aeschines  gegeit  Dentosthenes  zu  vertheidigen.  lleinosthe- 
nes  spricht  in  der  rrilhcren  Rede  von  dent  verwilitschten  Kjrebion 
der  in  den  dionysischen  Festzfigcn  ohne  .Alaske  schwiirntettd  eiither- 
ziehe.  Darauf  ettigegitet  .Aeschines,  Detttosthenes  vertlrehe  die  gttle 
Aufführung  vott  I'ltilons  Itruder  Epikrates  zur  Schaitde  : wer  Itahe 
ihn  denn  je  aitt  Tuge  liei  dem  F'estzugc  der  Dionysien  oder  hei 
Nacht  sich  unaitstündig  betragen  sehen?  Es  erhellt  hieraus  dafs  Epi- 
krates und  Kyrehion  dieselbe  I’ersott  In  zeichnen  sollen,  und  wir 
wissett  dafs  mit  letzterem  Spottnamen  Alexis  in  der  KontOdie  einen 
Schmarotzer  bezeichnete  *.  Demosthenes  tteniit  noch  einen  Schwa- 
ger des  Aeschines  .\ikias,  der  auf  Buhlschaft  getluttgett  mit  Ehabrias 
nach  Aegypten  gegangen  sei:  davon  schweigt  Aeschiites  ganz : er 
neititt  vielmehr  ausdrücklich  nur  l'hilon  und  Epikrates  Brüder  sei- 
tier  Krau  \ Verheiratet  halte  sich  Aeschines  noch  hevor  er  ttach 
.Makedoitiett  kam:  seine  drei  Kinder  führt  er  in  dent  I'rocesse  wcgeit 
dieser  tlesandtschaft  den  Richtern  vor  um  ihr  Mitleid  zu  rührett 

Die  alten  Biographen  trageit  zur  Entscheidung  der  Sache  we- 
nig bei  da  sic  ihre  Ansicht  eittzig  und  allein  aus  den  tttts  erhalteiteit 
Redett  gehildet.haben.  Doch  ist  es  wohl  nicht  übernufsig  zu  bettter- 

1/2,  löO  S.  -IS. 

2)  Aesch.  2,  151  S.  1«.  Dom.  vKr.  .-112  S.  .■»2S»,  14.  Droy.scn  Z.  f. 
J.  AW.  18.39  S.  927  wirft  irrig  mit  ihm  midcre  Miiniier  des  Nanieiis 
zitsammcii,  den  thchanisclicii  Cicsaiidteti  bei  rhili]ip  (ii.  Hd.  II  8.  2:17) 
lind  den  berühmten  llaumcister  des  attischen  8eezcnghause.>i  (a.  O.  S.  28.S  f.). 

3)  Dein.  vdO.  287  8.  4-33,  19  in.  d.  Schol.  n.  Hnrii.  u.  ETtixgitTrjs 
u.  KvQrjßi'av.  Athen.  0 8.  242'"*.  Aesch.  2,  150 — 152  8.  48.  Kjrebion 
bezeichnet  einen  Menschen  der  die  Kleien  oder  die  Abfälle  verspeist. 
Ein  1‘aeauier  Ejiikrates  kommt  auch  auf  einer  Inschrift  (C.  I.  gr.  I nr. 
741*’)  vor;  vgl.  über, die  vielen  Personen  des  Namens  Wostermaiin  Abh. 
d.  k.  säebs.  Oos.  d.  \V.  1 , 2ti“. 

4)  Dem.  u.  Aesch.  a,  O.  Vgl.  o.  8.  39f. 

5)  .Aescli.  2,  152  8.  48  (tQeig  naCdtg  — , itfa  filv  &vy«ri]g,  Siio  äl 
i'(fts).  179  S.  52  (rai'rl  ft^p  rä  fiixpiif  ncuäi'a  xol  roi’s  xivdiivons  oejita 
avviirru).  Vgl.  1 , 7.  0 8.  If.  2 , 23  8.  31.  3,  120  8.  70. 
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krn  (lafs  sio  von  dem  Sklaven  Troiiies  und  was  damit  znsammcn- 
hangt  mir  als  einer  Sage  sprerhen,  wenn  sie  lllierhanpl  darauf  ein- 
grlien,  und  Aesrhines  den  Kotliokiden  des  Alromelos  und  der  (Jlau- 
kothea  Sulin  aus  einem  weder  diireh  Adel  noch  durch  neichthum 
ausgezeichneten  Hause  stammen  lassen ' . .Auch  darin  hahen  wir 
einen  Beweis  dafs  nemostheues  Schmähungen  im  Allerthum  für  das 
galten  was  sie  sind. 

So  dürfen  wir  das  Ergehuiss  unserer  rntersuchung  dahin  zu- 
sammenfassen f Aeschines  war  Athener  von  Gehurt,  aus  dem  Gau 
der  Kotliokiden,  des  .\trometos  und  der  (Hauknthea  Sidin.  Her  Va- 
ter rühmte  sich  der  Verwandtschaft  mit  allen  Geschlechtern  Athens, 
war  aber  zu  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  so  weit  verarinl 
dafs  er  sich  nach  Korinth  wandte  und  in  Asien  Kriegsdienste  nahm. 
Von  dort  kehrte  er  als  die  dreifsig  vertrieben  wurden  zur  Heimat  zu- 
rück und  nifhrte  sich  als  Schulmeister.  Als  Greis  sah  er  noch  seine 
Sühne  alle  zu  ülTentlichen  Ämtern  erhöhen  und  starb  fünfundneunzig 
Jahre  all,  ein  Jahr  nach  der  Lossprechung  des  Aeschines  in  dem 
I'rocess  wegen  der  inakedonischeu  Gesandtschaft,  wobei  er  seihst 
Fürbitte  einlegte.  Seine  Frau  Glaukothea  des  Glaukos  Tochter  durfte 
auf  ihren  Bruder  Kleuhiilos  stolz  sein  der  als  Befehlshaber  zur  See 
den  Lakedaenioniern  gegenüber  mit  Ehren  hestand.  Sic  selbst  vtr- 

1)  L.  (1.  X U.  S.  840*  Alaxivrjs  VYrpouiJroi;  — *«!  ri.avKo9iat,  — 
ovie  »azä  yivog  roSv  imifaväv  oett  ««rä  niQiovaiav  Plii- 

lostr.  L.  der  Sopli.  t , 18  ?tfp!  df  Aiaxi’vov  tov  ’/tipopijrou  — xdSf  XQH 
inia%i<p9ai.  Apollon.  8.  12  Al.  6 ^ijtcop  tÖ  fiiv  yivog  rjv  ’A9rjraCog, 
rdv  iijiicor  Ko9axi'ätjS,  vlög  df  ’AtgOfi^zov , ov  tpaai  ngörfgov  Tgö- 
firjxa  xaXovfifvov  xri.  — ^rjxgög  dt  ijv  ö Al.  ri.avxo9iag  ^ dg  hioi 
riavxlSog,  jjv  (paai  xr)v  ngtoxriv  t/Iixikv  T)xaiQf]xit>ai  xxl.  Auoii.  L. 
d.  Acsch.  8.  10  Al.  vtog  ft'fv  r/V  ‘Axgofirjxov  xov  yganftatiaxov  x«i  Flav- 
xo9iag  x^g  xovg  9täaovg  xiXoveijg  (aus  Dem.  vdG.  281  S.  ‘131,  2-1)  • 
qpaal  dt  — t«ert;ii  — ’E/iTtovoav  6vo/iaa9^rai.  Liban.  Kiiileit,  zu  Dem. 
vdG.  S.  333  Al.  tjv  'AOrjvaiog,  vfög  ’Axgo/xrjxov  x«i  riavxoOf'ag, 

dfiipoxigtav  , dg  xprjat  Jr/uoa^ivrig.  riiol.  bibl.  01  S.  20,  3-1  ijv 

dJ  nutpö;  filv  Axgo/irjxov , /iijxgög  dt  PXavxo&lag  xrjg  legtlag,  äaijjiov 
yivovg.  Suid.  n.  d.  N.  Al.’A9i^vaiog,  fijxcog,  viög ’Axgofujxov  xal  FXav- 
xo9iag  — . xivlg  di  xal  dovlovg  xovg  yovtig  xivxov  y(ygcx<prjxaaiv ; und 
wieder  Al.  A9rjvaiog,  Axgofi^xou  ygaii/iuxoSiSaaxnlov  xctl  rXavxo9iag 
T^g  xiXtcxglag.  Geradezu  nennt  Olympiod.  zu  I’lal.  Alkib.  S.  150  (nach 
Lobeck  Aglaopb.  S.  052)  die  demostlicniscbe  8cliildcrung  von  Aeschi- 
ncs  Mutter  eine  yotjxtla.  Dafs  Lukian  Traum  17  sagt  ügäg  xöv  Alexl- 
vrjv,  og  xvjtjtaviaxglag  vtög  Ijv,  kann  nicht  aufl'allcu. 
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sah  ein  Prieslcranil , aber  nicht  ohne  den  V'erdacht  dieses  zu  sclinO- 
dein  Gewinn  auf  Kosten  eines  aherjjlifubischeii  und  zuchtlosen  An- 
hangs inishraucht  zu  haben,  .\eschines  BrOder  stiegen  zu  den  höch- 
sten Ämtern  empor;  wir  hOren  aber  so  wenig  von  besonderen  Ver- 
diensten um  den  Staat  als  von  Verletzung  ihrer  F’flichten.  Verhei- 
ratet war  endlich  Aeschines  mit  einer  Frau  aus  wohlhabendem,  aber 
nicht  eben  angesehenem  Hause. 

Was  ich  oben  Ober  nemosthenes  Spottreden  gesagt  habe  erlaubt 
mir  bei  der  weiteren  Frage , wie  Aeschines  sich  zu  seiner  späteren 
l.auiliahn  lierangcbildet  bat,  kitrzer  Ober  die  Schilderung  hinwegzu- 
gehen welche  Hemostbenes  in  der  Hede  vom  Kranze  ' davon  gibt.  Es 
kann  uns  auch  in  derThat  gleicligiltig  sein  ob  .Aeschines  seinen  Eltern 
als  sie ' unter  vielen  Entbehrungen  die  Kinderaurzogen  ’ mit  htfuslichen 
Diensten  an  die  Hand  gieng:  wichtiger  ist  es  zu  wissen  welche  .An- 
leitung er  fand  um  sein  Talent  auszubilden  oder  in  wie  fern  ihm  die 
gewöhnliche  Erziehung  eines  athenischen  Knaben  mangelte.  NatOr- 
licli  ist  an  den  l’iiterricht  des  Vaters  zuerst  zu  denken,  und  ich 
möchte  darauf  mit  beziehen  was  Aeschines  zu  verschiedenen  Malen 
von  seines  Vaters  Erztihlungen  Ober  frohere  Zeiten  Athens  beibringt*. 
Dafs  Aeschines  nicht  in  Gemeinheit  und  Hohheit  aufgewachsen  war, 
zeigen  uns  seine  Heden  selbst,  l'nd  wenden  wir  auch  darauf  das 
schöne  Wort  von  Isokrates  an,  'allen  denen  welche  zu  reden  ver- 
' stehen  ist  unsere  Stadt  Lehrmeisterin  gewesen’’,  so  dürfen  wir 
doch  sagen  dafs  ohne  allen  Unterricht  niemand  Staatsschreiber  wer- 
den konnte  und  eben  so  wenig  Schauspieler,  wenn  auch  eine  glän- 
zende Gabe  der  Beredsamkeit  der  Schule  nicht  bedurfte*.  Es  ist 
aber  nicht  zu  verkennen  dafs  Aescbincs  gern  mit  .seiner  Bildung,  ja 
mit  seiner  Gelehrsamkeit  sich  breit  macht.  Ich  will  nicht  davon 
sprechen  'lafs  er  in  der  Hede  gegen  Timarchos’  fast  die  Stellen 

1)  2.’)8— 200  8.  .3t3,  7 f. 

2)  S.  o.  S.  102,  4.  103,  1. 

3)  Inokr.  v.  Vermögonst.  295 f.  Ein  älmliclicr  Ausspruch  wird  De- 
lu&dcH  zugeschrieben  Stob.  Anth.  20,  01 J vgl.  Sauppe  OA.  II,  316**,  31. 

4)  Vgl.  Quint.  2,  17,  12  afferunt  Demaden  remigem  el  Aeschinem  hy- 
pocriten  oratures  fuisse.  — ho$  sero  potius  quam  non  didicisse  quis  dixerit ; 
quanquam  Aeschines  ab  initio  sit  versatus  in  titteris,  quas  pater  eins  etiam 
docebat. 

5)  128  f.  8.  18.  Befremdlich  ist  dafs  der  seiner  Angabe  naeh  oft  in 

DEJI0STnE>E8  I, 
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saniinclt,  aus  flumcr  Eiiripides  Hesiodos,  aber  (*r  sagt  wiirllidi  7-u 
den  Fürsprechern  gewandl  'da  ilir  des  Achilles  und  I’alroklos  ge- 
' denkt  und  Homers  und  anderer  Itidiler  als  wären  die  Kidüer  , 
' unbewandert  in  höherer  liildung,  indefs  ihr  wie  gar  feine  I.eute  euch 
'einhildet  mit  Ilelesenheil  das  Volk  zu  übersehen,  wollen  wir  anch 
' etwas  davon  sagen  um  euch  zu  zeigen  dafs  wir  auch  schon  etwas 
' davon  gehilrt  und  gelernt  haben  Und  zwar  gieng  nicht  etwa  eine 
andere  Rede  vorher,  sondern  Aeschines  setzt  voi'aus  was  ihm  Ge- 
legenheit bietet  des  langen  und  breiten  seine  Relesenlieit  auszukra- 
men. Ähnlich  ist  cs  in  der  Rede  wider  Ktesiphon  * mit  Hesiodos: 

'ich  will  die  Verse  auch  auführen’  sagt  er;  'denn  deshalb  meine 
'ich  lernen  w'ir  als  Kinder  die  Sprüche  der  Dichter  auswendig,  da- 
' mit  wir  sic  als  Männer  auwenden  ’ . Wenn  Demosthenes  Dichter- 
steilen  anfilhrt  kommt  uns  der  Gedanke  nicht  dafs  er  damit  zeigen 
will  was  er  gelernt  hat,  sondern  sie  dienen  seinem  Zwecke  und  ver- 
fehlen ihre  Wirkung  nie , Aeschines  aber  macht  Staat  damit.  Und 
wie  verkehrt  hat  er  nicht  manchmal  seine  Kenntnisse  angewandt. 

•Als  er  vor  König  Philipp  die  Ansprüche  Athens  auf  Ampliipolis  be- 
gründen soll,  rede^er  von  den  Urzeiten  und  wie  Theseus  Sohn  Aka- 
mas  das  Land  als  .Mitgift  seiner  Gattin  empfangen  halte’.  Oder  will 
man  das  mit  der  Sitte  der  Hellenen  entschuldigen  ihre  Besilztitel 
aus  der  mythischen  Zeit  iierzuleiten,  so  erinnere  ich  an  die  FVunk- 
rede  vor  Philipp  über  den  Urs[)rung  des  delphischen  Heiligthums  * 
und  vor  den  Amphiktyonen  über  die  Verfluchung  der  kirrhaeisclien 
Fehlmark’.  Freilich  holt  Aeschines  in  allen  diesen  Fällen  nicht 
ohne  hewufste  Absicht  so  weil  aus:  aber  die  Art  wie  er  davon  vor 
den  Athenern  redet  zeigt  dafs  er  sich  etwas  besonderes  darauf  zu 
gute  thut.  Ja  ganz  ausdrücklich  berühmt  sich  Aeschines  seiner  Ril- 
dting  und  seiner  Zucht,  und  Demosthenes  hat  sich  das  nicht  entge- 
hen lassen.  .Am  Schlüsse  iler  Rede  wider  Ktesiphon  bekräftigt  Aeschi- 
ncs  seine  Worte  durch  die  Anrufung:  'o  Erde  und  Sonne  und  Tn- 


der  Itiade  gebrauchte  Eingang  «pij/i»!  orparöv  iJiOf  bei  Homer 

gar  nielit  vorkoninit. 

1)  Ul  S.  1«. 

2)  i:t5  S.  72  f.  V 

3)  .S.  11.  Bd.  II  S.  IS8. 

4)  A.  O.  S.  230  fl'. 

5)  A.  O.  S.  490  f. 
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'gend  und  VVnuiiifl  und  Ziirhl  durch  welche  wir  das  siUlichscliöne 
' und  schlechle  unlerschcideii  ’ ’ . neiiiuslhcnes  ineint,  Aeschines  ge- 
herde sich  wie  in  der  Tragödie  und  berufe  was  ilin  gar  nicht  angelie. 
iNainentlich  gilt  ihm  jene  Anrufung  der  Zucht  geradezu  als  ein  be- 
weis dafs  Aeschines  den  Schein  der  Ilildung  die  ihm  ahgehc  sich 
reiten  möchte  : ein  wahrhaft  so  erzogener  und  gebildeter  Mann 
würde  errOlhen  derglcicben  von  sich  nur  hören  zu  müssen*.  Man 
denke  nicht  dafs  Uemoslhenes  nur  um  Aeschines  zu  nahe  zu  treten 
eine  EmpHndung  voraussetze  die  dem  unbefangenen  Sinne  der  alten 
ferner  gelegen  habe  als  uns:  sagt  doeb  auch  Isokrates  in  der  Hede 
an  Philipp  wo  er  sein  Recht  behauptet  über  iilTentlirhe  Angelegen- 
heiten inilzus])rechen  ohne  Feldherr  noch  Slaatsredner  noch  sonst 
ein  Machthaber  zu  sein:  *an  richtiger  Einsicht  und  edler  Ilildung 
'nehme  ich  es  mit  jedem  auf,  mag  man  auch  diesen  Ausspruch  für 
'wenig  gesittet  halten”,  l'nd  Demosthenes  hat  nicht  etwa  dem 
Aeschines  aufgeslochen  was  arglos  ein  einzelnes  .Mal  ihm  enlscblüpfl 
war;  ich  habe  schon  Stellen  angeftdirl  in  denen  er  sich  rühml  dnch 
auch  etwas  gelernt  zu  haben,  er  wird  es  nicht  müde  von  feiner  Zucht 
und  Bildung  zu  reden 


1)  ’Eyü  jtlv  ovv,  u yrj  *ai  Ijltf  xut  agiTtj  xut  avveait  nal  naiäii'a 
tj  iiayiys’äaxofiiv  t«  xnia  xai  i«  alaygii,  ßißotj&rjxa  xal  tl'gi/xa. 

2)  Dem.  vKr.  120  — 128  S.  209,  lOf.  — xov  Si  natSfias  oot 
jivrja^gvai , ijg  räv  fiiv  ujj  älijOäg  rizvj’rjxÖTcov  ovd'  nv  iig  iCnoi  nfgl 
avxov  Toiovzov  ovdev,  äJi«  xav  fzigov  liyovzog  igv&gtäaiti , zoCg  S 
äztolit(p9tCai  (itv  tooTifg  av,  ngoaTzotovuivoig  ä’  vn’  ävaia9ti<u’c(g  t6 
zovg  «xotioeiKi  aXydv  noiiiv,  ozccv  Xiytaaiv,  ov  z6  ioxtCv  toioiirois 
flvai  ■atgCtaztv. 

3)  Isokr.  Pliil,  82  S.  98  tot*  S$  zpgoittv  ev  xal  7ziTcaiflfva9ai  xa- 
Xäg,  fl  xai  zig  äygoixözfgov  flvai  {prjaft  z6  grjXXfV , äfitpiaßrjzeö. 

4)  Vgl.  t,  '15  S.  7 ytygaipa  fiagzvgi'av  MieyoXa  äXij^ij  utv,  tivx 
dnai'Sfvzov  di,  äg  iyia  ijiavzöv  7ift9co.  1-12  S.  20  tot's  nfnaidfvjii- 
voig  z<ör  äxgoaztSv.  185  S.  20  ti'j  oi!x  cinaidtvzog  tlvai  <Jo£n  xri.  3,  117 
S.  70  äva^07]'(ias  rt;  ziöv  ’^/igiiaaiiüV , äv9ga7eog  äacXyiazazog  xet!  läg 
iuol  lipalvfzo  ovSfuiäg  naiSfiag  /itrfoyijxw's.  154  S.  75  zig  yäg  oi!x  av 
äXyijatttv  dv9go}xog  "EXXtjv  xal  fzatdtv9flg  iXev9igtog}  170  S.  78  xaiö»  — 
Ti)v  — zeatdeiav  ztjv  zov  gtjzogog  xal  tov  Xöyov  ftfi9fiv  zovg  äxovov- 
zag.  238  S.  87  xkI  fiäX’  änatdtvzug  difXij(9i]  u.  a.  St.  Namcutluöi 
wird  Aeschines  nicht  müde  Domosthcncs  unanständiges  Heuehmen,  «»cti- 
dtvaia,  vorzuriieken : 1,  100  f.  8.  24  fcgög  zoig  äXXotg  xuxoig  d/tovaög 
ztg  ovzog  x«i  anaidtvzog  ch9gioTiög  iazi  xri.  2,  113  8.  42.  153  8.  48. 
3,  130  8.  72.  241  8.  88. 

14  ♦ 
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Wir  sehen  also  dafs  .Aescliines  wohl  untcrrichlcl  aus  seines  Va- 
ters Schule  und  .Anleitung  kam,  dafs  er  in  den  Dichtern  und  in 
allen  Geschichten  hewaudort  war,  und  als  Schauspieler  mag  er  vie- 
les der  .Vrt  noch  erlernt  haben,  aber  edlere  Geisleshildung  gieiig 
ihm  ah  und  es  blickt  ein  gewisser  Stolz  auf  mühsam  erworbene 
Kenntnisse  und  feine  Sitlen  durch  bei  denen  er  nicht  von  Jugend 
auf  hergekommen  war.  Leiblichen  .\nstand  und  Gewandtlieit  halte 
er  sich  in  den  Gymuasien  angeeignet,  in  denen  er  auch  in  späteren 
Jahren  hüung  zu  verweilen  pflegte  ' . Als  er  zur  mSunlichen  Helfe 
gelangt  war,  leistete  er  den  gesetzlichen  Vorschriften  gemäfs  zwei 
Jahre  lang  den  Dienst  als  Grenzwächter  und  nahm  nach  die.ser 
Übuugszeit  als  lloplil  an  den  Auszügen  des  gesamten  Aufgebotes  der 
.Athener  oder  einzelner  Abtheilungen  wenn  ihn  die  Heilte  traf  Theil’. 
.Als  seinen  ersten  Auszug  mit  einer  Abtheilung  Hürger,  welche  Sold- 
truppen  heigegeben  war,  bezeichnet  er  selbst  das  Geleit  nach  i’hlius 
(103,  2.  3Ü6)’;  damals  erwarb  er  sich  ehrende  Anerkennung  seiner 
Vorgesetzten.  Seitdem  zog  er  noch  üfler  ins  Feld,  namentlich  focht 
er  rühmlich  in  der  Schlacht  bei  .Vlantincia  und  auf  Fuboea  mit . so- 
wohl bei  dem  Hilfszuge  unter  Diokles  (Ol.  lOö,  3.  357)  als  hei  der 
Expedition  zu  Gunsten  des  Tyrannen  I’Iutarchos  (Ol.  107,  2.  350)  L 
Auf  dem  letzterwähnten  Zuge  stand  Aeschines  hei  dem  auserlese- 
nen Fnfsvolk  und  zeichnete  sich  vor  I’hokions  Augen  so  aus  dafs 


1)  Acsch.  1,  135  S.  lit.  189  S.  20.  3,  21«  S.  84;  vgl.  2,  182.  184 
8.  52.  L.  (1.  X K.  S.  840*  vtog  — av  xai  iggiojitvog  x(ß  amfiatt  nigl  ra 
yviivccata  inovit.  Damit  soll  er  niclit,  wie  Passow  a.  O.  meint,  al.s 
gciliingcner  Vorfecliter  bezeichnet  werden,  sondern  es  ist  dasselbe  was 
Aeseb.  2,  147  S.  47  von  seinem  Vater  sagt  avußtßrj^tev  avrrö  vito  filv 
ovri  — ä&Jifiv  zä  ocouaTt.  Vgl.  Arist.  Polit.  5,9  S.  1310,  21  yfyv- 
fivaafiivoi  x«l  ntnovri*6tti.  Auax.  Itb.  35  8.  71,  5 8p.  rovj  iv  zoig 
yvfivctci'ois  — Tiövovg.  Plut.  üb.  d.  Daem.  d.  Sokr.  27  8.  595'’  naiSa  — 
(pitonovcitraTov  nfgl  zä  yvftvciaia, 

2)  Aesch.  2,  108  8.  50  zag  fx  Staäoyrjg  i^ödovg  zag  Iv  zotg  btto- 

vvfioig  xal  zoi'g  fitgeaiv  Jenes  bezeichnet  das  Aufgebot  nach 

ganzen  Altersclassen,  dic.ses  den  Auszug  einzelner  .\btlicilungcn,  welche 
entweder  aus  freiwilligen  oder  mit  zeitweiser  Ablösung  gebildet  sein 
mögen.  Vgl.  Sebömann  griech.  Alterthüincr  I,  425  f.  KKHermann  A.  I, 
1.52,  18. 

3)  8.  o.  8.  91  f. 

4)  Über  den  früheren  Zug  nach  Euboea  s.  o,  S.  143 f.;  über  den 
späteren  u.  Ud.  11  8.  74  ff. 
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iliin  ein  Kranz  znerknnnl  wnnic : ülierdies  ward  er  nebst  Temenides, 
dem  llanptinann  der  pandionischen  Pliyle,  anserseben  die  Sieges- 
boi sebaft.  narb  Alben  zu  melden,  wofür  ilin  die  Ilürgerseliall  aber- 
mals mit  einem  Kranze  belohnlc.  In  dieser  Ilinsirbt  also,  wo  aufser 
andern  AVairengefülirten  1‘bokion  ibin  als  Zeuge  zur  Seile  siebt, 
durfte  Aescbines  w<ibl  sieb  rilbmen  seine  Bürgerpllichlen  vollsländig 
erfüllt  zu  haben 

Wir  lassen  es  dahingestellt,  ob  die  üftere  ßelbeiligung  des  Ae- 
seliines  an  Auszügen  der  Bürgersebaren  aus  der  Lust  am  Kriege 
entsprang  oder  ob  ihn  der  Sold  anlockte ; im  allgemeinen  scbeulen 
damals  die  Albener  den  Bienst  und  die  wohlhabenden  wnfsten  sich 
nur  allzu  sehr  ihrer  Pfliebt  zu  entziehen  * . Zu  dauerndem  Heer- 
iliensle,  wie  sein  Bruder  Pbilorbares  ihn  sich  erwithlle,  ist  er  nicht 
(Ibergegangen.  Kr  niibrte  sieb  vielmehr  mil  seinem  Bruder  Apliobc- 
los  zu  Athen  durch  Sebreiberdienste ; eine  Zeit  lang  versuchlc*  er  sich 
auch  als  Schauspieler  in  dritten  Bullen.  Auf  jene  Bcsrhüfligung, 
von  der  er  später  zur  Laiin)abn  eines  üffentlichcn  Bedners  über- 
gieng,  kommen  wir  zurück  um  zunilchst  seine  Beziebungen  zur  alli- 
seben  Bühne  zu  überblicken.  Aus  Aescbines  eigenem  .Munde  hiiren 
wir  darüber  nicht  ein  Wort.  Wahrend  er  in  andern  Stücken  die  Vor- 
würfe des  nemoslbencs  abweisl  nimmt  er  in  diesem  einen  Falle  den 
nicht  gesparten  Spott  seines  Gegners  hin.  Beweis  genug  dafs  er 
ihn  sich  gefallen  lassen  mnfsle.  Ba  jedoch  der  Stand  des  Schauspie- 
lers bei  den  Hellenen  an  sich  nicht  inisacblel  wurde,  so  niufs  ent- 
weder die  Stellung  des  Aescbines  zum  Theater  an  sich  keine  ehren- 
volle gewesen  sein  oder  es  niufs  ihn  auf  der  Bühne  irgend  ein  be- 
sonderer rnfall  betroffen  haben.  Wir  werden  sehen  dafs  beides  zu- 

1)  Acseli.  2,  107 — 171  8.  .Wf.  in  trcffciiilcr  Atnvelir  eines  spot- 
tenden Wortes  von  Demostlieiies  (vgl.  vdG.  ll.'l  .S.  .“175,  24  «uröe 
oifiai,  &avfidaios  argaziiötTji,  to  ZfS),  Die  liekrilnzung  zu  Athen  empSeug 
Aeschines  als  Überbringer  froher  Botschaft;  vgl.  Sanppc  cp.  crit.  ad  GHer- 
manuum  8.  50f.  Mit  lächerlicher  Rhetorik  sagt  l’hilostr.  L.  d.  Soph. 
1,  18,  1 von  anderem  Irrthum  zn  geschweigen,  ägiaztta  tovtov  ärjjioai'a 
iaiffpavovto  xd  xe  dlUa  x«l  xgrjadutvoi  dfirjxdvo)  xdxei  ittgl  xd  ftJay- 
yfltot  Tijs  vi'xjjs. 

2)  Über  den  Sold  s.  Ilöckh  Sth.  I,  .377  ff.  Im  übrigen  vgl.  Isokr. 
Arcop.  82  8.  l.'jO  t«5v  - Jtfpl  tov  jrdlfuov  ovxio  xarijuflTjxa/if » äaz’  oiJd’ 
f/j  iifxdafig  Ifvai  xol/itöfiep,  firj  Xa/ißdrco/ttv  ägySfiov.  vKr.  77 
8.  174  u.  a.  St. 
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Iraf  und  er  nirlil  oline  lleseliiimun};  :m  diese  Krleluiisse  ziirilekden- 
keii  konnte. 

Was  die  Schauspieler  üherhaupt  helrilTl ' so  erinnern  wir  daran 
dafs  für  alle  welche  zu  den  restlichen  AulTtdirungen  in  Athen  inilwir- 
ken  sollten  die  Vorschrift  galt,  dafs  sie  freigehorne  Athener  sein  und 
sich  kuustniUfsig  ausgchildet  haben  inufslen.  Hie  drei  Schauspieler 
welche  nach  attischer  Weise  für  jedes  Stück  erforderlich  waren  wur- 
den dennichlern  durch  das  Loos  zugelheilt,  aber  nicht  einzeln,  son- 
dern gruppenweise,  so  dafs  der  erste  (der  Protagonist)  sich  nach 
freier  Wahl  seine  beiden  fienossen  (den  Deuteragonisten  und  Trita- 
gonisten) hcigesellte:  so  finden  wir  von  Demosthenes  Ischandros 
ganz  allgemein,  nicht  in  Deziehung  auf  eine  einzelne  Aufführung 
als  Deuteragonisten  des  Neoplolemos  erwilhnl , Aeschines  als  stlindi- 
gen  Tritagonisten  des  Theodoros  und  Arislodemos.  Wer  einen  Preis 
gewonnen  hatte  ward  im  nächsten  Jahre  ohne  Prüfung  zu  einer  ihm 
ent.sprechenden  Rolle  zugelassen,  und  es  mag  mit  Recht  vermulhet 
werden  dafs  sie  in  diesem  Falle  ohne  zu  loosen  sich  die  Stücke  wäh- 
len durften  in  denen  sic  auftreten  wollten*.  Denn  es  ist  eine  That- 
sachc  dafs  manche  Schauspieler  regelmäfsig  in  den  Stücken  befreun- 
deter Dichter  auftraten.  Der  Sidd  den  sie  empfiengen  war  hoch  und 
cs  konnte  sich  ihr  F.iukommen  durch  ausuärtige,  (lastrollen  oder 
durch  Siegcsprei.se  bedeutend  stiügern  ’ . Der  Preis  ward  dem  Pro- 
tagonisten zugesprochen,  doch  mag  auch  der  «weite  Schauspieler 
einen  Antheil  daran  gehabt  haben,  wenigstens  stand  er  vollkommen 
in  Ehren  und  weil  ülier  dem  Tritagonisten.  Denn  während  die  Trä- 
ger der  Hauptrollen  als  Künstler  geachtet  und  ausgezeichnet  wur- 
den, halle  der  dritte  Schauspieler  an  der  Ehre  geringen  .Antheil. 
Er  war  angewiesen  auf  den  vcrhällnifsmäfsig  niedrigen  Sold  um  den 
er  gedungen  war;  ilic  glänzenden  Rollen  in  denen  er  Künige  und 
TjTaiinen  darstcllte  werden  oft  seiner  armseligen  Lage  gegenüber- 
gehalten  und  Demosthenes  durfte  den  Namen  Tritagonist  zu  Schimpf 


1)  S.  zu  dem  folgenden  Bernlmrdy  gr.  liitt,.  II  S.  631  ff.  KKlIer- 
mann  rie  ilisOibulione  pertonarum  inter  /listriones  in  tragoediis  grnecis  1810. 
CJGrj'sar  de  Graecorum  tragoedia  qualis  fuit  cirewn  tempura  Demosthenin  IStK). 

2)  Hesych.  u.  vfpgatn  vnoxgiräv  • ot  Tiotgral  llctpßavov  y'  vno- 
Ufticti  xltjga  Vfurj&tvras  — , tov  ö vixgaag  flg  rovTtiöv  Hxpitos  Trerpf- 
üttpßävfto.  8.  dazu  Bernlmrdy  a.  O.  .S.  613.  Böttiger  opusc.  S.  313". 

3)  Bückh  Stil.  I,  169  f.  602.  \'gl.  Isokr.  v.  Vermögenst.  157. 
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mul  Si)oll  scbrnucheii ' . In<lessen  dürfi'n  wir  itin  autli  nidil  für  pc- 
riiignigigcr  hallen  als  er  war.  Wir  wissen  dafs  die  .Athener  in  allen 
Theilen  kiinstgererhle  Darslelhing  forderlen  und  die  Aufgaben  welche 
dem  dritten  Schanspieler  zufielen,  wie  z.  B.  Kreon  in  der  Antigone, 
waren  wenn  auch  einfacher  als  die  andern  Bollen  doch  nicht  von 
dem  ersten  besten  zu  lilsen. 

An  der  Begabung  für  die  tragische  Bühne,  denn  dieser  wandte 
er  sich  zu,  kann  es  Aeschines  nicht  gemangelt  haben.  Wenn  auch 
nicht  hoch  von  Wuchs,  war  er  doch  von  kräftigem  Kürperbau*  und 
hatte,  durch  t'hung  licwandtheit  und  sichere  Haltung  sich  angeeig- 
nel.  Dazu  besafs  er  eine  schüne  Stimme  von  seltener  Kraft  und  Fidle, 
welche  noch  in  späteren  .fahren  auf  die  Zuhürcr  einen  grofsen  Zau- 
ber ausilhle:  Demosthenes  wird  nicht  müde  davon  zu  sprechen,  um 
die  Richter  zu  warnen  sich  nicht  durch  sein  Organ  bestechen  zu 
lassen  .oder  um  mit  Billerkcit  den  Oehalt  seiner  Bede  und  ihren 
klangvollen  Schall  in  Ccgensalz  zu  stellen*.  Damit  war  .Aeschines 
benihigt  das  Theater  zu  beherrschen  und  die  Bollen  zu  llhernehmen 
welche  auf  ein  pomphaftes  Auftreten  und  auf  den  vollen  Gebrauch  der 
Stimme  berechnet  waren,  während  die  feinere  Darstellung  der  Lei- 
denschaft aufser  ihrem  Bereiche  lag:  und  das  waren  eben  die  Bol- 
len des  Tritagonisten  * . t'hrigcns  liegt  es  in  der  Sache  und  ist  aus- 
drücklich bezeugt,  dafs  wie  die  andern  Schauspieler  so  auch  der  Tri- 
tagonist sowobl^eine  Haltung  und  Bewegung  als  seine  Stimme  nach 

1)  S.  die  Stellen  b.  Vales.  z.  Harp.  u.  "jaxavdfos.  Uernhardy  a. 
O.  S.  «d3f. 

2)  So  die  Setiol.  zu  Dem.  vKr.  129  S.  270,  1 1 zov  xaiöv  avifiavra 
lind  zu  212  8.  307,  25  (gebot,  bav.;  vgl.  Suid.  u.  Tpayixö;  zn'^ijxos).  Eine 
andere  Erklärung  ist  in  liekkcrs  Anced.  I,  3!M  aufgestellt. 

3)  8,  Dem.  vdO.  337—340  ,S.  449,  14  f.  120  S.  380  , 2.  199  8.  403, 
10.  200.  208  8.  405,  l.i.  28.  209  8.400,  7.  210  S.  408,  18.  330  8.  449, 
14  (auch  von  den  Brüdern  de.s  Aeschines  238  8.  415,  15).  vKr.  280 
8 . 319  , 8.  285  8 . 320  , 27.  291  8 . 322f.  309  8 . 328,  11.  313  8.  329, 
2.5.  2.59  8.  313,  19.  127  ,S.  209,  21.  132  8.  271,  10.  Vgl.  Aescli.  3, 
228  8.  80  ä(pofioiot  /iov  zr/v  cpv'aiv  zoig  Uftpijaiv.  L.  d.  X R.  8, 
840^  (mit.  Berufung  auf  Dcmocharcs).  840*.  Cic.  or.  18,  57.  Plin.  ep. 
2,  3,  10  11.  a.  8t. 

4)  .Jiiba  (nach  CMüllers  Vermuthung  fr.  bist.  gr.  III,  304,  10.  482, 
81)  i.  d.  8chol.  zu  Dem.  vdtl.  247  8.  418,  12  It'yft  o zag  ^tazginäg 
lazo^fiag  avy/gdzliag  3iä  zovzo  zoig  zgtzaymvtazaig  zag  vzzongiang  rM»> 
dvpaazivovzav  arap/yf oO'«j , ijzitärj  zjzzov  fazl  na^rjziitä  pal  rfffpo/xn. 
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den  Hegeln  welche  die  Kiitwi»  kelung  der  drainalischen  Kunst  aufge- 
brarht  hatte  iihte  und  nushildele.  Er  hatte  mit  jenen  zusammenzii- 
wirken  zur  Einheit  der  Darstellung  und  inufste  daher  lernen  unter 
Umständen  seine  Stimme  zu  senken  und  zu  märsigen  ' . itiese  Stimm- 
idiiingen  Intlt  Demosthenes  dein  Aeschines  mehr  als  einmal  vor 
und  namentlich  sagt  er  in  Hinblick  auf  dessen  Klage  ilher  Thehens 
Untergang,  es  gelte  nicht  mit  der  Stimme  wie  ein  Schauspieler  das 
Schicksal  der  Hellenen  zu  bejammern,  sondern  im  Herzen  mit  ihnen 
zu  trauern.  Jenes  ist  die  Modulation  der  Stimme  hei  tiefer  innerer 
Hewegung,  die  inclinata  vo.\  welche  (Juintilian  gerade  an  dieser  Stelle 
erläutert 

.Aeschines  gesellte  sich  zu  den  Schauspielern  welche  damals 
altere  Meisterwerke  des  griechischen  Dramas  von  neuem  auf  die 
Itidinc  brachten ' . Das  berührt  Demosthenes  in  der  Rede  von  der 
(Gesandtschaft.  Aeschines  hatte  nämlich  in  der  Rede  wider  Timarchos* 
eine  Stelle  aus  dem  Phoenix  des  Euripides  angeführt  und  für  sei- 
nen Zweck  ausgeheutet.  Darin  sieht  Demosthenes  eine  Tücke,  denn 
er  habe  die  Verse  erst  aus  einem  Stücke  das  er  nie  gespielt  heraus- 
gesuchl:  er  hätte  doch  Kreons  Rede  in  der  .Antigone  des  Sophokles 
die  er  oft  vorgetragen  und  genau  auswendig  wufsle  beherzigen  sol- 
len *.  AVir  gewinnen  damit  eine  bestimmte  Reziehung  auf  das  Rol- 

1)  Cic.  iliv.  in  Caecil.  15,  48  ut  in  aetvribus  graecis  fieti  videmusy 
saepe  i/lum  yi/i  est  secundarum  aui  tertiaritm  partium  y qutlin^possit  aliquanto 
clariui  dicere  quam  ipse  primarum , tnuUum  submittere  ut  iUe  princept  quam 
maxime  excellat. 

2)  Dem.  vdG.  255  ö.  421,  20.  33C  S.  449,  14.  vKr.  309  S.  328,  II. 

3)  Dem.  vKr.  287  8.  321,  18  tp  (pcovij  dcingvstv  xiiv  /xfeVct)»» 

xv%7iv  y aiia  TfJ  avvnXyiiV,  DemoMthcucs  spricht  zunächst  von 

der  Todtenfeier  der  bei  Chacroneia  gefallenen,  doch  mag  er  Acsch.  3, 
152.  157 f.  8.  75 f.  133  8.  72  dabei  im  Sinne  haben,  wie  Quint.  11,  3, 
108  annimint.  Vgl.  OJahn  zu  Cic.  lirut.  43,  158. 

4)  Über  den  »pater  gellenden  Vorrang  »olchcr  T^^crywdol 
tqay(p6tug  vor  den  vno%Qtxa\  xaivrjg  xqayoydtag  vgl.  Welcher  d.  griech. 
Tragödie  III,  1278 f.  Keil  syll.  inscr.  boeot.  8.  30. 

5)  152  S.  21. 

6)  Dem.  vdG.  240f.  250  S.  418.  420,  2 tccvxa  plv  yetq  xa  iapßfia 

i%  (PoiVrxdtf  iaxiv  EvgintSov  xovxo  di  rö  ögeipa  oudi  Tcoiitoxt  ovxf 
Sf6d(ogog  ovxe  *Agiax6dqpog  vnf%Qivavxo , olg  ovxog  xa  xgixa  Isytov 
ÖiixfXtOfv  y dXXä  M6?.(ov  rjyuyvi^fxo  xai  Srjxis  dXXog  xeSv  7caXai(av  vjto- 
xgixcüv*  *Avxiy6vtjp  Sh  £o(fOxXfovg  noXXdxig  ptr  ^toätogog  noXXdxig  d| 
*Agtat66quog  vnoxfxgtxat , ip  g ^außeia  xaXcog  (rt\u<pf^dv' 
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lonfach  in  dom  Acschines  aiiftr.it  und  auf  die  Schauspieler  welche 
sich  seiner  als  Tritagonisten  hedient  hahen.  Itiese  wollen  wir  etwas 
näher  ins  Auf,'e  fassen. 

Hie  Schauspieler  Theodoros  und  Arislodcinos  werden  von  Zeit- 
genossen und  spateren  oftmals  genannt.  Theodoros  hezeichnet  I’au- 
sanias,  der  sein  (Irahmal  an  der  heiligen  Strafse  nach  Elcusis  sah, 
geradezu  als  den  ersten  tragischen  Künstler  seiner  Zeit ' . Dafs  dies 
nicht  zu  viel  gesagt  ist  tlürfen  wir  aus  der  Art  schliefscn  wie  .Aristo- 
teles seiner  gedenkt.  Er  schreibt  den  Rednern  vor  natürlich,  nicht 
alTectierl  zu  sprechen,  denn  jenes  allein  überzeuge,  dieses  dagegen 
erwecke  Mistrauen:  wie  z.  B.  die  Stimme  des  Theodoros  mit  der 
der  andern  Schauspieler  verglichen : während  diese  fremdartig 
klingen,  scheint  jene  aus  der  Seele  des  siirechenden  zu  kommen'. 
Ein  ander  Mal  erwähnt  .Aristoteles  ’ dafs  Theodoros  nicht  zuliefs  dafs 
ein  anderer  Schauspieler,  seihst  nicht  der  Tritagonist  vor  ihm  auf- 
trat, denn  die  Zusch.iuer  würden  durch  die  ersten  Eindrücke  ge- 
wonnen. Man  hat  das  so  erklärt  als  habe  Theodoros  in  den  Tragö- 
dien wo  die  llanpt|)erson  nicht  gleich  anfangs  zu  sprechen  hatte 

x(os  e/it'v  nrottaxt;  avxbg  flQrjH(bg  nal  änQißäi  i^fmatafiivog  Trapilurtv. 
faxe  y“Q  xov9',  Sri  iv  aitaai  xofg  äf/duaai  xoCg  XQayfxofg  l^af- 

Qfxov  iaxi  aaittg  ytQug  xotg  xQixaytaviaxaig  xb  xovg  xvgiivvovg  x«l  tocj 
Tci  aKxjnxfa  tlaiivai.  xavxa  xoi'vvv  Iv  x<ö  igäuaxi  xovxm  aytixpa- 

o9f,  6 Xptiov  AlaxCvrig  ola  liyatv  xttjxofijxai  xm  Jtoiijrj  — if'yt. 

ciiifjiavov  yag  navxbg  ävbgbg  {»(la^efv  xri. 

§.  2.M)  fix’  ov  av  aoipiaxrjg,  x«t  novrjgog  yt;  oi!  av  Xoyoygäqiog , xal 
&fofg  ^zS’po'c  yt;  og  ä fiiv  TXoXläxig  riyutviaea  xal  axgtßtög  i^rjntaxaao, 
vTCfgeßiig,  ä 3’  ov3l  nioxtox’  iv  xä  ßitp  vnexgfvai , xavxa  irjxxjaag  inl 
xä  xäv  TioXixeöv  ßXaipai  xiva  tig  (liaov  ^vtyxag;  Daher  L.  d.  X R. 
S.  840*  cös  3i  ^rjaoa&ivr]g  <pt]atv,  vjxoygaufiaxfvoyv  xal  xgixayioviaxäv 
’AgiaxoStjuto  Iv  xotg  ^lovvaioig  SitxiXii,  ävaXa/ißävtov  inl  axoXjjg  xäg 
naXaiäg  xgaytoSCag. 

1)  1,  37,  3 — GeoSiogov  (ivrjiia  - tpaymJ.'ov  v^oxgivaitivov  xmv 
xaff’  avxöv  Sgiaxa, 

2)  ArUt.  Rh.  3,  2 S.  1404*’,  18  3e[  - firi  Soxetv  Xiyeiv  ntnXaaftivtog 
ättä  neqivxöxxog ' xovxo  yäg  ni9av6v , ixeivo  3i  xovvavxfov  — otov  r] 
GioSiögov  tpavij  ninov9e  ngäg  Tijv  xcöv  aXXtov  vnoxgtxcöv  iq  /ilv  yäg 
xov  Xiypvxog  foixiv  tivat , at  Si  äXXoxgiai. 

3)  Polit.  7,  17  S.  13.30'’,  27  tacag  yäg  ov  xaxcög  iXtyt  xb  xoiovxov 
0f63iagog  6 xrjg  xgay(u3fag  vnoxgixijg  • oi’9ivt  yäg  irionoTC  nagrjxtv 
iavxov  ngotiaäyetv  or'Jl  xüv  evxeXtiv  vnoxgtxäv , <og  olxeiovfievmv  xtäv 
9eaxäv  xaCg  ngäxatg  äxoaig. 
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erst  cini!  Ni-lM'iirolln  iiliernoiiiincii Pns  niiiji  allmlings  in  ('iiizi'liicn 
Falli'ii  gt’si'lH’licn  sein,  «ifler  aber  wird  er  niil  den  Slitckcn  welrlie 
nirlil  wie  die  Antigone  seiner  Hegel  cnlsprarlien  eine  ringestalinng 
vorgenoininen  haben  tun  seiner  Rolle  den  Vorlrilt  zu  versrbalTen. 
Itafs  die  Schauspieler  sich  häufig  willkOrliehe  Veränderungen  er- 
lauhlen  ist  inanigrach  bezeugt,  l.ykurg  siiehle  diesem  Mishrauche 
eine  gesetzliche  Schranke  zu  scizen  und  verpflirhlcle  die  Darsteller 
von  Stücken  des  Aeschjlos,  Sophokles  und  Kuripides  sich  jeder  Ab- 
weichung von  dem  Cirundtexte  zu  enthalten*.  Dafs  die  Kunst  des 
Theodoros  auch  deu  späteren  unvergessen  hlieh  erkennen  wir  na- 
mentlich aus  I’lutarch.  Dieser  Schriftsteller  führt  ihn  neben  Dolos 
als  den  grüfstcn  tragischen  Schauspieler  auf;  er  weifs  von  seinem 
Streite  mit  dem  Komiker  Satyros  zu  berichten,  tdi  es  schwerer  sei 
die  Zuschauer  zum  lachen  oder* zum  weinen  zu  bringen;  endlich  er- 
zählt er  eine  Anekdote,  welche  sich  auf  sein  sieggekrüntes  Auftreten 
in  Sophokles  Elektra  bezieht  *.  Ferner  erzählt  .Aelian  dafs  Theodo- 
ros durch  sein  ergreifendes  Spiel  den  Tyrannen  .Alexander  ton  Dhe- 
rae  bis  zu  Thränen  gerührt  habe,  so  dafs  dieser  von  Scham  und 
Heue  bewegt  das  Theater  verliefs.  Dasselbe  berichtet  DIutarch  ohne 
den  .\anien  des  Schauspielers,  aber  über  das  Stück  weichen  die  An- 
gaben ab:  DIutarch  nennt  Euripides  Troerinnen,  wo  llekuba  die 
Hauptperson  ist,  .Aelian  die  Holle  von.Atreus  tieinahlin  Aürope,  welche 
auf  desselben  Dichters  Kreterinnen  ftihrt;  stall  der  letzteren  hat 
A'aickenaer  der  Sache  sehr  angemessen  den  .Namen  Merope  herstelleii 
wollen,  die  llaupt|ierson  in  Euripides  Kresphontes  *.  Was  das  rechte 

1)  JJornliardy  a.  O.  S.  Ü13. 

2)  Arjj.  zum  Rlicsos  : xal  uvfg  rcov  vnoxgtuov  dtfsxfr«- 

xdtfg  thv  avTov  (tov  tzegov  Ttgoloyov);  mehr  bei  ürysar  h.  O.  S. 
Wunder  emendat.  in  Soph.  Trach.  S.  164  f.  Vjjl.  Quint.  10,  1,  00 
Aesfvhylus  — rudia  in  plerisque  et  incomposiitut : propter  (/uod  correctas  eiux 
fabulas  in  certamen  dvfen'e  poiterioribus  poetis  Athenieufies  permiseinnt.  sunt- 
t/uc  eO  modo  mulii  coronaii.  Über  Lykurg“«  Gesetz  s.  L.  d.  X U,  8.  8lÜ. 
Vgl.  Meier  vit.  Lyeurgi  S.  XXXVII  ff.  liernbnrdy  a.  O.  8.  040. 

3)  riut.  V.  d.  Ruhm  d.  Ath.  0 8.  348®  u.  H,  f.  d.  Staatsm.  21  8. 

8I0^  V.  Kigonlube  17  S.  5i5®^  .Sympos.  ft,  1,  2 8.  737'**  (wo  auf  dtni 
2.  Vs.  der  KIcktra  angespielt  wird).  • 

4)  Plut.  Pelop.  20  (vgl.  V.  Alex.  GlUtk  2,  1 S.  334M.  Ael.  v.  G. 
11,  40  u.  dazu  Vaickenaer  di.atr.  in  Ktirip.  8.  182.  Das  Gu.st.spiel  mag 
in  die  Zeiten  <lcr  ilundcsgenosBcnschaft  der  Athener  mit  dem  Tyran- 
nen geboren  (o.  8.  82  f.).  Aus  MisvcrsUindiiiss  der  Lczeiebnung  rpery«- 
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sei  ist  nichl  zu  erniiUcln:  es  geiiil^t  zu  Iteinerken  dafs  in  allen  drei 
Sliicken  Aeschines  als  Tritagonist,  vernmtldidi  mit  dem  Tlieodoros 
gespielt  hat;  in  den  Kreterinnen  den  Thyestes,  im  Krespliontes  die 
Titelrolle,  in  den  Trocrinnen  wohl  den  Tallhyhios  und  Menelaos  ’ . 
Iloeh  will  ich  nicht  hehanpten  dafs  er  seinen  Meister  auch  zu  desseji 
('■astspiel  liegh'itet  habe. 

Des  Tlieodoros  Kiinstgenosse  war  .Aristodeinos,  in  seiner  Zeit 
nichl  minder  angesehen  und  gefeiert,  aber  nicht  von  gleich  nachhal- 
lendem Ruhme  hei  der  Nachwelt.  Wenigstens  linde  ich  ihn  unah- 
hlfngig  von  Hemosthenes  nur  mehrmals  hei  Lukian,  der  den  Theo- 
doros  nirgends  nennt,  beispielsweise  als  berühmten  Schauspieler 
neben  I’olos  angeführt*;  ferner  begegnet  er  uns  bei  Ciellius’,  der 
auf  den  Peripaleliker  Krilolaos  sich  beruft , in  einer  mit  mancherlei 
Abweichungen  erziihlten  .Anekdote.  Sie  geht  darauf  hinaus  dafs  ein 
Tragüde  das  Silherlalent  was  er  an  einem  Feste  durch  sein  Spiel 
verdient  hat  für  etwas  grofses  hält,  ein  Redner  aber  ihm  entgegnet 
' Ich  habe  für  mein  Schweigen  noch  mehr  bekommen  ’ . Ren  Red- 
ner hat  Kritolaos  und  die  Schrift  von  den  zehn  Rednern  Demosthe- 
nes genannt,  Gajns  Gracchus  Demades*;  die  Summe  mit  der  er 
sein  Stillschweigen  sich  bezahlen  liefs  wird  auf  zehn  oder  auf  fünf 
Talente  angegeben ; den  Schauspieler  bezeichnetc  Gracchus  einfach 
als  Tragöden,  Kritolaos  nannl*  Arislodemos , andere  Polos.  Das 
ganze  ist  ein  witziger  Einfall,  bei  dem  man  die  Rollen  bekannten 
Personen  zutbeilte:  wer  Demosthenes  hereinzog  wird  an  das  Gerede 
von  der  harpalischen  Bestechung  gedacht  haheu.  Bei  Polos  haben 
wir  au  einen  jüngeren  zu  denken,  den  Aegineten,  welchen  Plularch* 

36s  haben  Aclian.  a.  O.  Diog.  v.  L.  2,  104.  Hesych.  »i.  7ttlf9oßaip 
Tlicudoro!»  zu  einem  Dichter  gestempelt;  s.  Valckenacr  a.  O.  Meineke 
hist.  er.  com.  gr.  S.  524.  Denselben  Irrthuin  möchte  ich  bei  Quint,  a. 
O.  (o.  S.  218,  2)  annchmen.  Der  bei  Plut.  v.  (1.  Dichterloctüre  il.  Jiingl. 
3 S.  18'  genannte  Theodoros  ist  nicht  der  Tragöde. 

1)  Dem.  vdC}.  337  8.  449,  18  ort  fiiv  rä  Öm'otou  xai  tmv 
Tpoi'a  teaxä  ^ycaw'Jfto  {Atoxivrjs)-  vKr.  180  .8.  288,  17  ßovUci  - ae 
(^ü3)  pijd’  ypace  töv  tvxivra,  diia  tovtiov  ztva  ttöv  änö  t^s  oxrjv^s, 
KQtarpövxtjv  ij  Kq(ov%u  rj  — Olvonaov  — . 

2)  Apol.  5.  Zevs  Tf/ay.  3.  41. 

3)  11  , 9. 

4)  L.  d.  X K.  S.  848>'.  G.  Gracchus  b.  Gell.  11  , 10. 

5)  L.  d.  Demosth.  28. 
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piiipn  Srliillnr  di*s  Ilasdirrs  Arriiias  iiPiiiU.  Der  ültere  Polos  Cliari- 
kk‘s  Solin  von  Sunion  ' spielte  in  flegenwarl  des  Sokrates  Oedipns 
den  König  und  Oedipns  von  Kolonos*  (Ol.  04,  3.  401);  erscliilt- 
ternd  war  seine  Darstellung  der  Elektra  als  er  mit  der  rirabesnrne 
seines  eigenen  Solines  die  Ridinc  betrat  und  der  selbsteinprundene 
Sclunerz  sein  Spiel  beseelte  Wie  lange  er  auch  mit  ungesebwiieb- 
ter  Kraft  seinem  Berufe  treu  blieb  — er  spielte  noch  in  einem  Alter 
von  siebenzig  Jahren  binnen  vier  Tagen  acht  Tragödien,  kurz  vor 
seinem  Ende  * — weit  Ober  die  100.  Olvmpiade  wii'd  er  sicher  nicht 
gereicht  haben.  Theodoros  darf  als  der  Erbe  seines  Hubmes  be- 
trachtet werden  und  dc.ssen  jüngerer  Zeitgenosse  war  wieder  Aristo- 
denios,  den  wir  bald  in  naher  Beziehung  zum  makedonisclien  Hofe 
linden.  Den  Schauspielern  ward  es  niimlicb  von  Seilen  di'r  Athener 
nicht  verwehrt  selbst  wifhrend  des  mit  KOnig  Philipp  geführten  Krie- 
ges in  .Makedonien  fiaslrollen  zu  gehen*.  Daridter  wurden  .Aristo- 
demos  sowohl  als  Neoptolemos  Zwisrhentr.'lger  politischer  Botschaf- 
ten und  meldeten  den  .Athenern  wie  sehr  Philipp  verlange  Frieden 
und  Freundschaft  mit  ihnen  zu  halten,  und  Arislodemos  ward  nach- 
mals sogar  zum  Oe.saiidten  der  athenischen  Bürgerschaft  erwidilt. 
Bei  (len  Friedensverhaiidlungen  seihst  tritt  er  in  den  Hintergrund : 
das  trügerische  Oewehe  das  er  angezeltelt  halle  spann  Philukrales  und 
bald  auch  Aeschines  fort.  Wie  Theo(4uros  war  Arislodemos  tragischer 
Schauspieler,  ein  schöner  Mann  und  in  vielen  Stifdieu  mit  Beifall 
gekrOnt*.  Fnter  seinen  Bollen  nennt  Demosthenes  die  Antigone  in 
dem  Drama  des  Sophokles,  in  welchem  .Aeschines  mit  ihm  wie  mit 
Theodoros  den  Kreon  gespielt  halle*.  Ein  Scholiast  meldet,  er 


1)  Liikinn.  JS’ekyoin.  10. 

g)  Plut.  vdFrcunilseh.  fr.  H S.  833  Wytt. 

3)  Gell.  0,  3. 

4)  Pluf.  üb.  (1.  .Stantsl.  d.  Grcise.s  3 S.  'SS*  imcli  Kratostlienes  u. 
Pliilüclioros  (fr.  100). 

5)  Aescli.  2,  l.jff.  S.  30  niftnovaiv  jiQfußcvTijv  ’jQiBTÖSijfiov  röv 
vjzOKfiTijV  nitbs  iitUnTcov  dict  tijv  yniöatv  x«l  (piXav^QtoTii'uv  rijg  rr- 
Xvjjg.  Vgl.  Arg.  2 zu  Ilern.  vdG.  8.  334  f.  Cic.  de  rep.  4 fr.  35.  Mehr 
s.  u.  Bd.  II  8.  I80ff.  181,  1.  182,  2. 

6)  Aescli.  2,  ,52  8.  31.  Über  »eine  Gastreisen  vgl.  u.  Bd.  II  S.  184. 

7)  Dem.  vdG.  240  8.  418  (s.  o.  8.  210,0).  rgayioSog  wird  er  Schul, 
zu  Acsch.  2,  19  8.  30  genannt,  nzcoxpiTr);  zfayaidiag  Arg.  2 zur  K. 
VdG.  8.  33.5,  I. 
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habe  zweimal  an  «len  Lenaceii  gesiegt , uiul  iiennl  iliii  von  Abkunn 
einen  Melapontiner ' : wenn  dem  so  ist,  milfste  ibm  das  altisebc  Bilr- 
gerrecht  geschenkt  sein,  da  er  als  Scbnlzverwaiuller  weder  die  alli- 
srbe  Btlbne  betreten  noch  Osandter  Athens  werden  konnte. 

BcilSlung  mag  hier  ein  anderer  Schauspieler  jener  Zeit  erwähnt 
werden,  Satyros  Theogeitons  Sohn  von  Marathon,  den  I.ukian 
als  Helden  und  Ciott  auf  der  tragischen  Bilhne  mit  Polos  und  Aristo- 
deinos  zusammenstellt'.  Ich  kenne  keinen  Tragöden  Satyros;  we- 
nigstens der  von  Itcniosthenes  wegen  seines  vor  Philipp  bewiesenen 
Edelmuthes  hochheloble  Schauspieler  des  Namens  war  Komiker’. 
Immerhin  kann  er  es  gewesen  sein,  der  wie  Plutarch  erzählt'  an 
einer  Stelle  des  Sophokles  oder  Euripides  dem  llemosthenes  an- 
schaulich machte,  woran  es  seinem  Vortrage  noch  gebreche. 

Was  wir  oben  bei  Aristoilemos  sahen,  dafs  dicHiinst  welche  er  als 
Schauspieler  genofsAnlafs  gab  ihn  auch  als  Botschafter  in  Staatsange- 
legenheiten zu  gebrauchen,  erfahren  wir  auch  von  zwei  andern  nam- 
haften Tragöden  der  demosthenischen  Zeit , Neoptolemos  und  Isciian- 
der.  Neoptolemos,  gebürtig  von  der  athenischen  Insel  Skyros,  machte 
wie  Aristodemos  auch  während  des  Krieges  Kunstreisen  nach  .Make- 
donien unter  dem  Vorgehen,  er  wolle  dort  ihm  ausstehende  Gehler  er- 
heben um  in  Athen  davon  Liturgien  zu  bestreiten,  und  man  gestattete 
es  ihm  trotz  der  Warnungen  des  Demosthenes.  Auf  diese  Weise  wurde 
cs  ihm  möglich  grofsen  Schaden  anzurichten  und  den  Agenten  Philipps 
zu  machen;  sobald  dann  Friede  geschlossen  war  versilberte  er 
seine  Liegenschaften  in  Attika  und  siedelte  nach  Makedonien  (Iber 

1)  Schot,  zu  Aesch.  2,  15  S.  .^U. 

2)  Lukinn.  Nekyom.  10  — tove  r^nyittov;  rovxovi  vnoxgiTag  — 
ritHog  XaftitXtovt  Xovvitvs  — rj  Xäzvgog  &foy$ttmvog  Maga9oiviog. 
Zfig  tgay.  41  «vdyxTj  — Tjzoi  TltäXovxai  ’AgiazöSrjiiov  x«i  Xäzvqov  Zjyti- 

ce  9(ovg  flvai  zoz£  ^ xzX.  Daher  wohl  das  abgeschmackte  Sclio- 
lion  zu  c.  3 n<SXog  dl  xal  ’jlgiazoärjfiog  vnoxgtzal  nigtrpaviCg  • vTiexg{- 
vovzo  ovv  Iv  zetig  zgcty(oätatg  xal  xoigmdiais  zovg  9eovg.  S.  dagegen 
Plat.  Kep.  3 S.  395*  ovös  zol  vztoxgizal  X(Ofi(p^otg  re  xal  zgctytoSoig 
ol  avzot'. 

St  Dem.  vdO.  193  8.  101,  10.  Aesch.  2,  130  f.  8.  49  (vgl.  Diod. 
10,  53.  Harpokr.  u.  Özi  ^ivovg).  8.  auch  o.  8.  218.  Ist  cs  ciu  Ver- 
sehen, wenn  Atlien.  t3  8.  391"*  sagt  Xäzvgog  6 ’OXvv9tog  vjioxgizrjg 
(vgl.  Dem.  a.  O.  191),  oder  ist  ein  anderer  gemeint V 

4)  I’lul.  Dem.  7.  Vgl.  u.  Buch  II,  2. 

5)  Dem.  vFr.  0—8  S.  58,  14f.  m.  d.  Schob  Als  tragischen  Sctiau- 
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rtort  trelTcn  wir  ihn  noch  als  einen  hochfjefeierten  uiul  durch  seine 
schiine  Sliinine  vor  allen  ansgezeichnelen  Tragiiden  hei  den  Festen 
welche  I'hilipp  vor  seinem  heahsichtijileii  Aufltruche  nach  Asien  zur 
Hochzeit  seiner  Tochter  Kleopatra  veranstaltete.  Er  trug  hei  dem 
Festmahle  ilen  Hymnus  vor,  in  dem  man  nachmals  einel’ruphezeinng 
von  dem  nahen  Fall  des  Königs  erhlickle’.  Hafs  Neuptoleinus  in 
froheren  Jahren  Ileinoslhenes  im  Vorträge  unterwiesen  habe  wird 
nicht  eben  in  glaubhafter  Weise  Ohei  liefert  *. 

Als  des  Neoptolemos  Deuteragonist  wird  uns  Ischander  genannt 
und  auch  diesen  sehen  wir  wenigstens  in  einem  Falle  als  l berbrin- 
ger  politischer  Botschaften.  Aeschines  war  es  der  ihn  in  die  Baths- 
sitzung  und  in  die  Volksversammlung  einftlhrtc,  damit  er  .VuftrOge 
von  Freunden  Athens  ausrichte,  die  er  in  Arkadien,  wohl  bei  einem 
(lastspiele  zu  Megalopolis,  empfangen  haben  wollte*.  .Mil  diesem 
Schauspieler  stand  Aeschines  von  der  Bohne  her  in  naher  Beziehung, 
denn  auch  neben  ihm  hatte  er,  freilich  nicht  mit  ClOck,  als  Tritago- 
nist gespielt.  Es  war  hei  einer  Aufführung  der  suphokleischen  Tr.i- 
gOdie  Oenomaos  * auf  dem  Theater  zu  K(dlylos,  wo  Aeschines  ln  der 

Spieler  bezeichnet  Dem.  ihn  mit  den  Worten:  fl  yäp  Iv  Jiovvaov  rga- 
yaäovf  l9fäaaa9e , «Ha  nffl  ocortjpi'irg  xal  xmvciv  nfjttyuätmv  t)V 
ö Xöyof,  ov*  av  ovrag  ovt’  Ixfi'vov  xrpüä  Z“e‘*'  inov  ngog  ojtf- 

l9tiav  rjxovaatt.  Über  seine  Zwischenträgerei  vgl.  Arg.  zu  Dem.  vdG. 
8.  334  f.  u.  zu  Aeseb.  2 S.  185  K.  u.  a.  St.  u.  Bd.  II  S.  181,  1.  liöh- 
nccke  F.  I,  244  hat  erinnert,  dafs  er  mit  gemeint  sein  werde  Dem.  riiil. 
1 , 18  8.  4.5,  3 fCaerai  yäg  äxpißäg  (’PlXiTncog)’  tlai  ydg , flalv  of  nävt' 
/Jayytilovtfs  ixfi'vta  nag’  fjaäv  avtiSv  nXelovg  zov  öfovzog.  Was  D.  da- 
mals nur  andeutete , hat  er  der  Rede  vom  Frieden  zufolge  späterhin 
geradezu  ausgesprochen. 

1)  Diod.  10,  92  Iv  yäg  xä  ßaaiXixm  nöxa  NtonxöXffzog  b zgaya- 

Jo's,  wpwrft'mv  r»J  fityaXozpavia  x«l  tj  xrl.  u.  dazu  Wesseling. 

Vgl.  »Stob.  Anth.  98,  70.  Suct.  Calig.  57  u.  loscph.  A.  19,  1,  13.  Nach 
Tertull.  de  aniina  3,  40,  2 scheint  er  auch  bei  Alexanders  Festen  zu 
Troja  gewesen  zu  sein. 

2)  8.  u.  Buch  11,  2. 

3)  Dem,  vdG.  10  »S.  344,  7.  303  S.  438,  11.  An  der  ersten  Stelle 
ist  iiiov  "iByarSgov  zbv  NfonzoXijiov  Sfvrfgayioviaz]]v  nicht  dopjiel- 
sinnig  zu  nehmen,  wie  Thirlwall  V,  425,  1 meint:  aber  nicht  ohne  Ab- 
sicht nennt  D.  den  Neoptolemos  mit,  dessen  Verrätherei  bekannt  war. 
Vgl.  Bd.  II  S.  150  f. 

4)  Ilcsych.  u.  ägovgaiog  Olzoftaog'  ^tjitoa9tV7jg  (vKr.  242  .S.  307, 
25)  ovxtog  fyz],  intl  xara  xifv  i<6gav  nfgivoaxiäv  vntxgt'vtxo  £oipo- 
xXtovg  xov  Olvöliaov,  Grysar  a.  O.  8.  20  vermuthete , Ischander  möge 
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Tilfirollt!  Lei  iler  Verfolgmig  des  I’elops  (den  Iscliandcr  giib)  auf  un- 
anständige Weise  Linliel,  so  dafs  der  (ilionneister  Sanniun  ihn  atif- 
rirlilen  innfsle*.  Danach  konnte  .Aeschines  vor  dein  attischen  I’n- 
hlicuin  niclit  wohl  wieder  auflreten : es  niufs  uns  sogar  WtindiT  neli- 
nien  dafs  er  ohne  üufsere  Veranlassung  jenes  Theaters  gedenkt  *. 
Dafs  es  sich  hierbei  nicht  um  eine  Winkelbiihne,  sondern  uni  eins 
der  (in'entlichen  Theater  handelt,  ist  hinlänglich  bekannt;  es  wurde 
dort  an  dein  Feste  der  lantilichen  Dionysieii  gespielt.  Sannion  war 
ein  so  trelTlicher  Fhorineister  dafs  inan  seine  V'erwendung  zuliefs 
selbst  nachdem  er  wegen  versäumtes  Kriegsdienstes  seiner  bilrgerli- 
chen  Ehrenrechte  verlustig  gegangen  war 

An  der  Thatsache  jenes  schlimmen  Falles  scheint  kein  Zweifel 
zu  sein,  zumal  er  au  ein  bestimmtes  Theater  und  eine  bestimmte 
Aufführung  sich  knllpR:  indessen  bleibt  es  immerhin  befremdlich 
dafs  Demosthenes  erst  in  der  späteren  Hede  darauf  anspiell.  In  der 
Hede  von  der  Gesandtschaft  spottet  Demosthenes  über  Aeschines  als 


als  Aeschines  sein  Gehilfe  war  die  ersten  Rollen  gegeben  hahen,  ich 
glaube,  mit  Unreeht.  Aeschines  beseiclmct  ihn  als  Dciiteragouistcn  zu 
einer  Zeit  wo  .Aeschines  längst  die  Bühne  verlassen  hatte,  und  es  liegt 
in  der  .Sache  dafs  ein  .Schanspieler  das  Rollenfach  welches  er  einmal 
beherrschte  heibehicit.  Dafs  in  dem  Drama  des  Sophokles  Hippodamcia 
die  Hauptrolle  war  mochte  ich  daraus  schliefscu,  dafs  cs  auch  nach 
dieser  benannt  wurde.  Stob.  Anth.  27,  0. 

1)  Dem.  vKr.  180  S.  288,  19  Sv  Iv  KoXXvri  noxt  Olvöfiaov  xa- 
XMf  {ntXQiriicei.  Democharcs  b.  Harpokr.  u.  "laiavSifOf  — xgayixot 
vnoxpiT^i  6 /ajrav^pös  iaxi.  doxfC  ä’  avrm  avvv7toxgiv6ii$vos  At<s%i- 
vijs  0 gijxtoQ  iv  Äoili’tfö  xaxaxfatCv , xa9ä  (pijtft  Jriiioxagris  fv  roif 
itiaXöyois  (das  L.  d.  X R.  S.  8dÜ^  entlehnt  ein  Zeugniss  für  Aeschines 
schöne  Stimme  ix  zov  JrifioiuQovi  Xöyov);  vgl.  Apoll.  L.  d.  Acsch.  S, 
l.'tf.  R,  Al.  XQtzayavtaxfjS  iyivtxo  xgaytaSitSv  xcrl  iv  KoXXvx^  nozt  Ol- 
vöfiaov  vnoxgivöfievos  xazitcfcev.  Schul,  zu  Dem.  vdO.  2ö.ö  S.  421,22. 
Anou.  L.  d.  Acsch.  S.  11  f.  dtjfiOxäQfls  dl  ö äScXcpiSovs  Jtjfioa^ivovg, 
el  aga  niazfvziov  avzä  Xiyovzi  negl  Alaxivov,  ipz/alv  ’laxävSgov  zov 
zgaymdoTtoiov  (^zgayoiäov  Kayser)  zgizuycaviaz^v  yivia&ai  zöv  Alaxi- 
vr/v  xal  vjtoxgivöfifvov  Olvduaov  äiäxovza  TliXoica  ctlaxgäg  zttetiv  x«l 
ävaazijvai  vnö  Zavvitovog  zov  xogoSidaaxäXov  (lv9ivö’  ovv  zlijpooO’f- 
VTjg  Olvduaov  oi’töv  dvofUcSfi  ngdg  tlidzag  rö  ngayfta  ixiaxwnztov) 
xal  fiezä  2lü)xgäzovg  xal  Jü^vXov  ziäv  xaxiäv  vxoxgizcÖv  uXäa9ai  xaz' 
äygovg ' Ft'ji  av  ovv  iv9iv3t  ägovgaiog  Xtyd/ievog. 

2)  1 , 157  8.  22. 

3)  Dem.  wMeid.  58  f.  8.  533,  0. 
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einen  vieigpilbicn  Tritagonisten  geschtUzter  Bühnenkünstler,  der  seine 
Rollen  genau  zu  lernen  liatle  ' und  irgendwo  aufgelescne  lamhen  in 
feierlirhein  Tone  zu  Knde  sprielit*;  er  liillt  iliin  vor  dafs  er  damit 
r noch  ganz  vor  kurzem  auf  anderer  Unkosten  sich  einen  Nehen- 
vcrdienSt  gemacht  habe*,  und  .\eschines  verlheidigt  sich  dagegen 
nur  schwach,  wenn  er  leugnet  je  etwas  unschickliches  um  fleld 
gethan  zu  haben  \ Endlich  sagt  Demosthenes,  Aeschines  sei  als 
er  die  Unthaten  des  Thyestes  und  der  Helden  vor  Troja  gespielt 
durchgefallen,  ausgeplilTen  und  fast  gesteinigt  worden,  so  dafs  er 
am  Ende  von  diesem  tlewerhe  abgestanden  sei“:  aber  vomOenomaos 
kein  Wort.  Wie  ganz  anders  aber  nimmt  wiederum  in  der  Rede 
vom  Kranze  die  Sache  sich  aus.  Da  rinden  wir  eine  ganze  Auslese 
von  allem  Spott  und  Hohn  mit  dem  der  erhiirmlich.ste  Schauspieler 
zugedeckt  wird:  da  ist  nicht  mehr  von  dem  auswendigwissen  der 
Rollen,  von  den  Figuren  von  Helden  und  Königen  in  denen  Ae.schi- 
nes  neben  wahren  Künstlern  sich  geblüht  hat  die  Rede,  sondern  er, 
'ein  vollendeter  Tritagonist’,  verschluckt  die  lamhen  und  verhunzt 
die  Verse“:  da  lesen  wir  auch  von  dem  Oenomaos,  den  Aeschines 
zu  Kollytos  so  übel  zugerichtet  hat;  Demosthenes  hat  gepfilTen  als 
er  durrhliel’.  Und  nicht  das  allein,  sondern  Aeschines  hat  sich  den 
'tiefstöhnenden’  Schauspielern,  einem  Siinylos  und  Sokrates  als 
dritter  verdungen,  mit  ihnen  wie  ein  Ohslhöke  Feigen  und  Trauben 
und  Oliven  aiifgclesen  auf  fremdem  Urund  und  Boden  und  mehr  da- 
mit verdient  als  von  den  l’reiskümpfen ; denn  da  galt  es  Krieg  mit 


. 1)  246ff.  S.  418ff.  (s.  o.  S.  210,  0). 

2)  245  S.  417,  10  f«  toi'vwv  iaftßita  Siqnov  avXXi^at  inigatvtv  yixl. 

3)  200  S.  403,  22  ra  ttXfvxaict  S'  fvayzos  {v  lOQTj-fioig  dttorpi'oi; 
Inl  x(ß  xgixaYioviaxttv  ayanrixiSg  TiagaxQftpöfievov. 

4)  2,  152  S.  48  x{  xKonoxe  «oyijfiov  ivtxa  zpijuaTcac  ngä^ag; 

5)  337  S.  140,  18  ort  plr  xä  Oviaiov  xul  xtiv  ial  Tgoia  xnxä 
7)yo)»i^fTO,  i(fßdXXfxF  avxov  xal  {^favQtxxext  h.  xmv  9tdxgti)v  xai  ud- 
vov  ov  naxtXevtxi  ovxag  toBxf  xeXfvxcSvxa  xov  xgixaymviaxfCv  aTCoax^vai. 

6)  120  iS.  270,  ll'töv  — XQixuycoviex^v  dxgop.  200  S.  207,  25  d xgi- 
xaymviaxä.  130  S.  274,  0 ö ßäcxavog  oviog  iaußitotpäyog  u.  dazu  We- 
stcrniann.  207  S.  315,  21  xag  grjatig  ag  iXvfiai'vov  'T)%ta  vtugtäv  -Kiv^fiäva 
‘xal  axdxov  7i7<Xag’  (,\nf.  v.  Eurip.  llckubs)  xol  ‘xaxayyfXetv  /ilv  i'oO'i 
‘pij  &'iXopxä  fit  ’. 

7)  180  S.  288,  10.  205  S.  315,0  ixgixayiovlaxtig , fyä  S’  f9nögovv, 
i^tninxtg,  iyd  d iavgtxxov. 
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ilen  Ziisrhaiiern  auf  Lcboii  und  Tud  und  At'schincs  liat  viele  Wun- 
den davon  gelragen ; das  sind  die  (iefahrcn  denen  er  getrotzt  hat 
Kurz  er  ist  ein  leilihaftigcr  tragischer  AITe,  ein  Landstreicher  Oeno- 
niaos,  ein  Redner  von  unechtem  Schrot  und  Korn  *.  Diese  SchniSh- 
worte  des  bittersten  Witzes  kdnnen  auf  (ilaubwürdigkeit  k^nen  An- 
spruch inacben.  Zwar  bat  Democbares  sie  wiederholt  und  auch 
Dhilostratos  spielt  darauf  an  sonst  aber  scheint  das  Alterthuni  sie 
nicht  für  baren  Ernst  genommen  zu  haben. 

Sehen  w ir  demnach  von  diesen  gehässigen  .Auslassungen  ab , so 
werden  wir  doch  nicht  in  Abrede  stellen  können,  dafs  nicht  Begei- 
.sternng  für  die  Kunst  sondern  der  Broterwerb  Aeschines  zur  Bühne 
führte.  .Aber  sein  Talent  inaebte  sieb  doch  so  weit  geltend,  dafs  die 
ersten  Schausjjieler  jener  Tage  ihn  zu  ihren  dritten  Rollen  verwand- 
ten. Von  ihnen  angcleitct  ward  er  mit  den  Meisterwerken  der  atti- 
schen Tragödie  vertraut  und  gewann  volle  Herrschaft  über  sein  Or- 
gan. Diese  Kunstübung  mochte,  so  sehr  sie  auch  spater  seiner  red- 
nerischen Wirksamkeit  forderlich  war,  ihn  doch  manchmal  zu  einem 
allzu  pathetischen  und  theatralischen  Vorträge  verleiten.  .Auch  die 
wtlrdevollc  Haltung  welche  Aeschines  als  Redner  beobachtete,  das 
absichtliche  Vermeiden  der  lebhaften  Handbewegungen  mOchte  ich  zu- 
rilckführen  auf  die  Schule  die  er  an  seinen  llerrscherrollen  durchge- 
macht hatte*.  Ftlr  die  Charakterentwickeluug  des  Aeschines  war 


1)  261f.  S.  311,  10. 

2)  242  S.  307,,  23  avTozijcr/txog  m'&tixog , ägovuatog  Olvofiaog, 
nttgaerjaog  q^xuq  h.  dazu  die  von  Westerniann  angeführten  Scholien 
11.  Grammatiker,  namentlich  Harp.  u.  rpoty.  jri'O.  (—  mj  - fuuovuivov 
fiälXov  TQayuSovg  »/  zgayioSfCv  Svvauivov)  u.  nugeia. 

3)  Uemoch.  a.  O.  (o.  S.  223,  1).  Miiloatr.  L.  d.  Soph.  1,  18,  1. 
Als  Schauspieler  erwähnen  Acschinc.s  aiifser  den  Iliographen  und  Scho- 
liasten  auch  Cie.  de  rep.  4 fr.  33.  (^uint.  2,  17,  12. 

4)  Zwar  sagt  Aesch.  I , 23  f.  S.  4 wo  er  den  würdigen  Anstand  So- 
lons  und  der  alten  Kcdncr  preist  — o vvvl  zcävzig  iv  ngazzoafv, 
zö  z^v  iiiga  i'iovzfg  Xiyetv,  z6zt  zovzo  &gaov  zi  lS6%it  ttvm  xal 
tvXußovvzo  avzo  ngäzzfiv.  Aber  dafs  er  seihst  die  alte  Weise  affcc- 
tierte  (ifiiurjaazo)  sagt  Dem.  vdU.  232  8.420,  1$)  ansdrUcklich;  s.  auch 
2.33  S.  421,  10  01»  It'ytiP  ftaoi  zrjv  ffig  syopz’,  AtaxCvri,  Sfi,  oi”,  älXä 
izgfBpsvdv  siaio  zrjv  x^‘9’  tzovrn.  on  3’  faei  zzguzftvag  x«l  inoa%av 
x«t  aazamxuvug  rotlrons  lv9üSi  aiuvoXoytC,  xnl  Xoyägia  övazrjva  pt- 
Xfztjaag  xol  ipavaaxijaag  xfX.-  Im  allgemeinen  vgl.  180  8.  400,  17 
zttvza  — zgayaäti  Tzfgitolv.  23  S.  .348,  9 xazfßri  pdla  ocpv(ö$.  vKr.  13-3 

DESI08THE.>E8  I.  15 
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(la.s  Sfliaiispiclprli'lx’ii  ^’owifs  nicht  lieilsain:  wie  zu  amlerii  Zeilen 
waren  auch  damals  die  lliihnenkilnsller  der  Mehrzahl  narli  ein  leiclil- 
ferlifies  sinnliches  Völkchen,  das  mit  Trinkgelagen  und  lluhlscharieii 
seinen  Verdienst  verthat. ' .Mit  diesem  Treihen  werden  ilic  I.iehes- 
ahenteuer  und  erotischen  (ledichle  Zusammenhängen  welche  Aeschi- 
nes  in  der  Rede  wider  Timarchos  erwähnt  um  sich  zu  einem  Theile 
ilerselhen  zu  beki'nnen : von  anderen  leugnet  er  dafs  sie  so  lauteten 
wie  seine  (legner  verndscht  sie  vorhringen  würden  *.  Raraiis  scheint 
nicht  sowohl  eine  wirklich  heahsichtigte  Fälschung  zu  erhellen,  als 
dafs  Aeschines  sich  mancher  jener  Gedichte  wegen  ihrer  Zügellosig- 
keit zu  schämen  halle,  zumal  während  er,  der  vor  der  Zeit  ergraute 
Mann,  chen  den  Sillenrichler  spielte.  ^Vir  dürfen  ihm  um  .seines 
Rufes  willen  Glück  wünschen  dafs  sie  gänzlich  verschollen  sind. 

Von  der  tragischen  Rühne  kehrte  Aeschines  wiederum  zu  den 
Verrichtungen  eines  Schreihers  zurück , mit  denen  er  sich  schon 
früher  ahgegehen  halle.  In  .\lhen  wurde  ungemein  viel  geschrieheii 
und  prolokidlierl ’,  hei  den  Gcrichlen  wie  heim  Raihe  und  allen  Re- 
hOrden  des  Oll'enilicheu  Ilicnsles  in  der  .Slaalsverwaltung  wie  in 

.S.  271,  19.  2.78  S.  313,  7.  Auch  die  lickaiintc  St.vtuc  au.s  dem  Tlie.v- 
1er  voll  Hereulttmim  stellt  Aeschines  die  Hund  in  das  Oberffcwand  ein- 
gewiekelt dar.  ('her  die  Stiminiibungen  s.  die  o.  8.  210,  2 angcfiilir- 
ten  Stellen.  Vgl.  Quint.  11,  .3,  19  c«ra  (vocis)  non  eaih'iii  oriiloriliia  ijuac 
phonnsris  convenil. 

1)  Vgl.  Aristut.  [irobleni.  30,  10  di«  ri  of  dtovpaiaviol  tf^eirni  ö>g 

inl  TO  TToXif  7Tovr}Qoi  tiGiv ; ^ Ott  ^yuOTft  löyov  ao<pt(tg  xoii^covovai  din 
TO  3Tfpi  Tatf  uvayyiatag  to  noXv  fttQog  toi"  ßi'ov  flvcn,  oti  tv 

uxQaoiais  TO  nolv  rov  ßiov  f/aiV,  r«  df  xnrl  iv  dTtogtaig'  dfupoieQct 
df  fpavl6tr}tog  TragaGufvaaTiKd, 

2)  Ac8cb.  1,  135  f.  S.  10  TO  Tfifi.'rwt'ov,  d>g  rivig 

(loij  — fiov  (priCtv  occt  Äfnroi'ijx«  igcjiixd  fCg  xivng 

fiatrt,  ymI  Xotfiof^uov  xal  TtXrjycov  uvmv  /x  tov  nQrty^cttog  ^ «V  fffpl 
yfytvtiVTUi^  uctQTVQtag  /yco  dl  - ovt*  ai*roff 

»'OO/Am  ov  yfyovivca  tgiouTtog  x«l  frt  x«i  vvv  sivaty  rctg  rf  ix  tot» 
Tt^ayuntog  ytyt’Ofitvag  ngog  tr^govg  rptXov(iv.^c(g  %ai  tidxctg  ovk  dgvov^ 
fua  or;jl  aviißfßrjutvca  jtioi.  di  t(6v  TTOiT^^drojv  av  epaotv  oi»- 

TOt'  fit  nt7toir{nivcci^  td  filp  optoXoyeSy  rd  6l  i^agvorficti  piij  tovtov 

rov  rgonovy  ov  ovTOt  diarpd^ttgot^xsg  Trctgf^ovxai.  l)ahi*r  JMii- 
lo.str,  a.  O.  qnXonoxrjg  — x«i  ijAt’g  x«l  dvft^ivog. 

3)  S,  zu  (loiii  folgenden  Hdckh  Sth.  I,  251  — 2(>3.  Schümann  gr, 
Altcrth.  I,  432  f. 
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Saclu’ii  der  (diizelneii  (^aue  und  (ieiiiisseiiseliarieii.  I>a  j;al(  es  /eii- 
geiiaiissageii  und  rrleilsprüclie,  lleselze  und  Itesrldilsse,  aiiillielie 
Erlasse  und  Sdueil)en  nuszuferligen  oder  zu  co|iieren,  Invenlare, 
Hegisler,  Itecliiiiingen  zu  fuhren,  und  liei  allen  diesen  Sarhen  wur- 
den Srlireihcr  gehraudil.  Je  öfler  dureh  das  Loos  in  den  (iesehiif- 
len  uiieiTahrenc  Itilrger  zu  Änilerii  gelanglen,  um  so  wielitiger  war 
eine  (ilasse  von  Lculen,  welche  in  den  hergehradilen  Formen  der 
(ieschlirtshehandlung  und  in  den  einschlagenden  (iesdzen  und  Ver- 
ordnungen hewauderl  waren.  Aber  nidil  allein  Niederschrillen  und 
liuchfUhrung  lag  diesen  Sdireihern  tdi,  sondern  sie  dienten  auch 
Iheils  als  Registratoren  und  .\rdiivarc  theils  als  Vorleser  von  l'rkun- 
den  lind  Sdiriftstiicken  aller. \rt;  so  stand  z.  It.  vor  (iericht  jeder 
l’artei  stets  ein  Sdireiher  zur  Seile,  der  die  Reweisslilckc  bereit  zu 
halten  und  zu  verlesen  halle.  Ilic  Stellung  dieser  Sdireiher  war  iia- 
lih'lich  eine  sehr  verschiedene.  Für  manche  Verrichtiingen  der  .\rt 
wurden  selbst  von  Staatswegen  srhriflkiindige  Sklaven  gebraucbl: 
auch  Schul zverwandte  sind  von  einzelnen  .Vlheuern  in  Itiensl  genom- 
men worden':  meistens  aber  und  in  amtlicher  Fagensdiaft  aiis- 
schlierslich  wurden  itrmere  Rilrger  als  Sdireiher  verwendet.  Theils 
verdangen  sich  diese  um  einen  geringen  l.ohn  an  Redner  und  Sach- 
walter oder  auch  an  Rehürden  als  l’nterschreiber,  Iheils  wurden  sie 
durch  das  Loos  oder  durch  Wahl  von  dem  Raihe  oder  von  der  Riir- 
gersdiafl  für  eine  gewisse  Zeit  hestelll  und  in  Ami  und  l’llichl  ge- 
nommen. Filler  den  letzteren  werden  drei  unlersr.bioden:  der  je  für 
eine  l‘rylaiiie  aus  den  Ralhmiiniieru  erloosle,  der  die  eingegangenen 
lind  erlassenen  Schreihen  und  Reschlilsse  aufzuheben  oder  aiiszufer- 
ligen  halte;  der  erwiihlle  .Sdireiher  des  Ralbes  welcher  als  Archivar 
die  lleselze  in  seiner  Ohhiit  halte;  endlich  der  von  der  Rürgerschaft 
erwiihlle  Staalsschreiher,  dem  es  ohlag  vor  Rath  und  Rilrgersebaft 
die  Aclenstücke  zu  verlesen:  diesem  war  ein  llendd  beigeordnel,  der 
nach  seiner  Anweisung  riebclsformeln  und  ülmlichc  Kundmachungen 
ausrief.  Ra  ihre  Riensic  jeden  Augenblick  erfordert  werden  konnten 
blieben  diese  Schreiber  an  der  Seile  der  I’rylanen  in  deren  Anitsge- 
biiude  und  wurden  mit  ihnen  auf  Slaalskoslen  gespeist.  Rio  beiden 
ziilelzl  erwilhnten  werden  verniiilhlich  je  auf  ein  Jahr  ernannt  wor- 

1)  Hin  Iteispiet  s.  u.  Bd.  II  S.  dü3.  Hin  Sclireiber  de«  Dciuostlie- 
nc9  ersclicint  in  einer  Anekdote  b.  Athen,  i.3  S.  5Ü2 '. 
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den  sein.  Aiifscrilrm  gedenken  wir  noch  der  beiden  Gegensebreiber 
{avTiyQC((pttg) , welche  die  l■'inanzhllchhallung  rttlirlen,  einer  beim 
Itatlie,  der  andere  dem  Slaalsschalzmeisler  beigegeben 

Als  Schreiber  hat  Aeschines  in  manigfachen  Itezielmngen  ge- 
arbeitet ; zuniiehst  als  Untersrhreiber  kleiner  Amtchen  um  k<trglicheu 
Lohn,  später,  vermuthlich  nachdem  er  die  liidme  verlassen  hatte, 
in  Itiensten  von  Aristophon  und  Etibiilos,  während  diese  der  Staats- 
verwaltung Vorständen.  Mit  diesen  Verhältnissen  mag  es  zusammeu- 
liangen  wenn  Demosthenes  ihm  .Mitwirkung  hei  einer  Anklage  welche 
.\ristophon  fidirle  beimifst*.  Ks  liegt  auf  der  Hand  dafs  .\eschines 
bei  dieser  Beschäftigung  Kenutniss  der  Gesetze  und  Volksbeschlilsse 
gewinnen  und  mit  all  den  Knilfen  und  {'(ilfen  bi'kaiint  werden  mufste 
welche  vor  Gericht  wie  in  den  «Kl'entlichen  Verhandlungen  im 
Schwange  giengen.  Oftmals  kamen  dabei  Zwischenträgereien  oder 
Fälschungen  vor:  naim'iitlich  war  es  ein  gewöhnlicher  Kunstgrill 
statt  einschlagende  Gesetze  und  Actcnstilcke  ganz  vorzulegen  einige 

1)  S.  Kiickli  a.  O.  .S.  251  IT.  Die  IlnuiitsUdK-u  sind:  Ilarp.  u. 

fiaTfvg-  — 6 yQciufinrtvi  jr<äi  tf  x«Oiot«ro  K«i  xi  tnguxTfv,  mg  xiöv 
ypauunxoiv  r iarl  xvpiog  x«l  rä  r«  yivdfifva  ipvXdrrit  x«i 

T«  äUa  Jider«  fJiTjypKipfTf«  x«l  Trngaxa&riTai  xtj  ßovXt/,  dfdijXmxfv 
V/piatorttTjj  ’/l&r/t’ttüov  noXtxii'a  (fr.  21).  Cienauer,  offenbar  aus  der- 
Bclbou  Quelle  IöIIu.v  8,  il8  r’potajtßrf üj  6 xaxä  TiQVtavttav  xXTjgto&Hg 
VTtö  xr/g  ßorX^g  /xrl  xm  xä  yfctufiiixa  tpvXäxxfiv  xal  xd  prjrfi'aftaxa, 
xai  ixfpug  inl  xovg  vöuovg  vTxö  x^g  ßavX^g  xueoxoi’oi'ufvog.  u dX  x’no 
xov  itjuov  «i'pffffls  yQafifiaxfvg  dvaytvüiaxfi  xrß  tf  dijfica  x«!  tj  ßot’Xg. 
’Avxiygarftvg  jigöxfQOV  fifv  algfxog  av&ig  dl  xXrjgmxög  TjV,  xal  xxävxa 
dvxiygärpixo  nagaxa&//fiiPog  xtj  ßovXtj.  Svo  d’  ijo«e,  6 fiiv  xrjg  ßov- 
X^g  6 di  xijg  diotx^aitog.  IJbcr  jene  bemerkt  Suid.  u.  •/eap/intfiij  nocli: 
ovdi'pog  di  r/aav  ot  ygaunaxtCg  ovxoi  xvgiot  nJt,’  ij  xov  ygdtfiiv  xal 
dvaynÖpai.  Uückli  vermuthet  auch  der  .Staatssebreiber  (Thuk.  7,  10 
6 ygaiifiaxivg  o xfjg  JtdUais,  auf  Iiiscliriften  yg.  xtj  ßovXtj  x«i  xß  dijugi, 
yg.  X.  ßovXrjg  x.  r.  dijiiou,  yg.  xov  drjuov)  werde  Ratbniann  gewesen 
sein  uud  obw(dil  jährig  (S.  203)  docli  j)rytauiemveise  gewccbHcIt  haben; 
beides  ist  mir  nicht  wahrschcinlieh.  Vgl.  Schömann  a.  O. 

2)  S.  o.  S.  158,  5.  Dem.  vKr.  102  S.  281,  18  sagt  blofs  ’Agiaxo- 
tfävxa  xal  TitiXiv  EvßovXov  — ovg  av  ^cövtag  fiiv,  eo  xtvadog,  xoXa- 
xivmv  nagtixoXov9iig , indessen  möchte  icli  darum  doch  nicht  mit  Thirl- 
wall  V,  120,  2 die  Angaben  des  Anuu.  L.  d.  .\cscli.  S.  10  — rpirayu- 
viaxiCv , ovxa  di  Xafittginfiuvov  ygaiifiazivaat  ’Agiaxorpävxi  xal  ndXiv 
KvßovXca,  l’hot.  bibl.  01  S.  20*  15  EvßovXov  — ß vnjigixrjoev  (Aiexi- 
vijg)  in  Zweifel  ziehen.  .Aber  er  wird  ihnen  nicht  als  IVivatsecretUr 
suudern  während  sie  in  Ämtern  standen  gedient  haben. 
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Shlzo  .'ins  dein  /ns.iinnicnli.’Uigi*  In'ninszurdfsen  wio  sie  znin  Zwecke 
dienen  konideii,  lind  darin  liat  Aescliines  es  zu  einer  besondeVeii 
Fertigkeit  gelirarlit  Her  Knipfelilnng  des  Enbnios  wird  es  znzu- 
sclireiben  sein,  dafs  Aescliines  sowobl  als  sein  Hruder  .Apbobetos, 
der  denselben  Weg  gegangen  war,  zwei  Jabre  als  .Staatsscbreiber 
erwidill  lind  auf  «nentlirbc  Kosten  iinterbalten  wurden.  Aus  dieser 
Stellung  srbwangen  sich  beide  Itrilder  zu  aiigesebeneren  Staatsämtern 
und  rie.sandtsrbafts|inslen  empor  und  marbten  sieb  al.s  Redner  geltend 
Soviel  weifs  ich  auf  r,ruud  der  unmittelbaren  Zeugnisse  von 
dem  I.ebenswege  des  Aeschines  bis  zu  seinem  Eintritt  in  die  politi- 
sche Lauiliabn  zu  sagen.  Es  erhellt  daraus  dafs'Aeschines  gar  man- 
cherlei Erfabrnngen  und  Kenntnisse  erwarb  welche  ihn  geschickt 
machten  auf  der  Rednerbilbne  zu  gliinzen , jedoch  werden  wir  nicht 
erwarten  von  einer  kunstgerechten  Anweisung  zur  Ileredsamkeit  bei 

1)  Vgt.  u.  B(l.  II  .S.  201. 

2)  Dem.  vilG.  200  S.  403,  20  (ovx  taaaiv  ovzoi  fft)  fieza  zavza  (nach 
der  Knabenzeit)  - r«rs  «exafg  vnoygctauaztvovza  *«I  3voiv  ij  zgtcüv 
Agajuzdy  zzovrjgöv  ovzri;  tu  Tf^f eiert«  3’  frayioi  Iv  xogrjyiois  xrl.  240 
S.  410,  23  vnoygofifzttztvovzfs  3’  «erbt  (Aesch.  u.  Apliob.)  z«t  vTcrjge- 
zovvzis  äizuaats  lai's  «pj;“‘S  agyvgtov  fUtjipfaav , x«i  tö  zfXtvzatov 
vq>’  vuüv  yga/j/iazei'g  zf*eovov>;&f»Tfs  3v’  tzrj  3ttzgäq>rjaav  Iv  ig 

(6  zonog  OTtov  fazuövzat  ol  zzgvzävfig  Harp.)‘  jzgfaßfvoov  dl  %zX.  314 
S.  442 , 9 (vor  seiner  makedonischen  Gesandtschaft)  cöizolöyft  ytyga/t- 
' ItttZfvuivcu  Kctl  xügiv  vulv  ?x^iv  zov  znporovijO-grat  x«i  fiizgiov  nagtC- 
Xfv  tttvzdv  {nft3fi  3i  fivgi'a  ftgyaazui  x«x«  rnj  o’qppes  nvföTraxt,  x«v 
‘d  yc/ga^fiazfvxcig  Alcxt'yrjg’  ftnji  zig,  ix^dög  n’&iiog  x«!  x«xcä$  eptj- 
aiv  «xijxof'vai , — 6 zfmg  zzgoanvvtäv  zfjv  96Xov.  O.'i  S.  ,371,  20  wv — 
navovgyog  avzog  xal  &socg  ix^QOS  xal  yga/ifiazfvg.  70  S.  303,  tO  x«l 
zavza  (rge  ügäv  rgv  ix  zov  vöuov)  ovx  Iviaziv  flntiv  zovzip  <äg  ot’x 
fv  y3tf  vzcoygaaiutzevav  yäg  vuiv  xai  vzirjgeziiv  ij  ßovXy  avzög  i^y- 
yiCzo  zöv  vö/iov  zovzov  zä  xgpext.  Obf^leich  Dem.  an  der  letzten  Stelle 
veräohttieh  von  rnterschreibern  spricht,  wird  doch  kein  anderes  .Amt  als 
das  des  Staatsschreibers  gemeint  sein.  Aus  der  Vcrgleichnng  der  angc- 
flihrten  Stellen  ergibt  sich  dafs  Aesehines  von  Unterschreiberdiensten 
zum  Theater  iitrergieng,  aber  später  sicti  wieder  als  .Sctireibcr  erwählen 
liefs  und  ans  dieser  Stellung  zur  politisctien  Daiifbahn  gelangte.  In  der 
K.  vKr.  heifst  es  201  S.  314,3  izcn3rj  3'  ilg  zovg  3rju6zag  ivfygätpyg  — 
tv9img  z6  xäXXtazov  i^fXt^ia  ziöv  tgytov , yga/tuazBvftv  x«l  imrjgfzfiv 
zoig  ägxi3i'oig.  200  S.  207,  22  <a  — yguuuazoxvcpcov.  127  S.  200,  10 
olffl'poi  ygaiiiiazfvg.  Xaeli  Demosthenes  L.  d.  X R.  S.  840*.  Apoll.  I.. 
d.  Aesch.  S.  13.  Phot.  a.  O.  20*  .30.  Suhl.  u.  Alax-  2 «dtbs  vnoxgtzijg, 
tlza  ygapuazfvg , ttza  gijzag.  Vgl.  u.  S.  231,2.  \ 
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ihm  zu  liOmi.  Aber  jflii},'rn'  Srliriftstcllcr  h.ihen  ihn  .lurh  mit  I.i-li- 
rcni  ausgi’slalU't  iiiiil  lassen  ihn  einen  vollsliindigen  Cursns  der  I’lii- 
losophie  und  Hhetorik  duiTinnaehcn.  So  s<dl  schon  Itemelrios  von 
I’halcron  ihn  zu  einem  Zuliürer  von  Isokrales  und  Platon  gestempelt 
haben,  eine  Angabe  welche  Idomeneus  IIennip|)OS  und  C.aeeilius  be- 
stritten und  als  unwahr  ahgefertigt  haben',  (iaecilius  selber  rieth 
auf  Lemlamas  den  heriihmten  Staatsredner,  vennuthlieh  aus  keinem 
anderen  (irunde  als  weil  Aesehines  dessen  Kunst  ilher  die  des  Ite- 
moslhenes  setzt : denn  mit  einer  .'ihnliehen  Muthmarsnng  hat  derselbe 
Kritiker  Thukvdides  und  Antiphon  zusammengehracht  *.  Wenn  dies 
nirhl  mehr  sagen  scdl  als  dafs  I.eodamas  Aesehines  als  Muster  und 
Vorbild  galt,  so  ist  nichts  dagegen  einzu wenden : aber  I-ehrer  der 
Iteredsamkeil  war  er  nicht.  .Mit  gleich  willktirlicher  I-'cdgerung  aus 
di'r  Kedeweise  des  .U'schincs  hat  inan  den  Ithetor  .Ukidamas  von 
Kl.ic'a,  der,  ein  Schiller  des  (lorgias,  dessen  pompli.iften  Stil  noch 
ilherhoten  halle,  zu  seinem  I.ehrineisler  gemacht:  höchstens  mag 

1)  Scliol.  üo  .\escli.  2,  I (.S.  0,  10  Df.)  otc  iici9tjt^s  lyfrtro , dg 

ftlv  JtifujrQiog  o 'PaXrjQfvg  (prjtu,  Äaxp«TOrj  tov  (f  Uoadipot',  itO’’  vete- 
Qov  TOV  n/.uTanog-  mg  Si  Kai^thog  xcd  ’lrSofifVfvg  *«!  "EgfuTiTiog  föro- 
Qovaiv,  ov%  tjuovBt  Tovtmv  rmv  ävägmv  fictf^rjaimg  xäfiv.  qaal  yÜQ 
oTi  ovdfv  zov  zov  niazmvtKOv  ffoifet  xrJ.  Dafs  Dciiie- 

triiis  nicht  Sokrates  soiulern  Isokrates  schriet)  wird  keine  Frage  sein 
(vgl.  II).  Itcc.  Z.  f.  d.  A\V.  IKIS  S.  2.')0.  20-1),  aber  der  Fch]cr<'fiiidct 
sich  auch  Apoll,  a.  O.  S.  11  (fual  fttvzoi  zivlg  avrdr  duovazijp  yfvt- 
atfra  fjldzmtog  ze  x«l  iVoxpHtoej,  ti’frSüuivoi-,  wenn  hier  nicht  ’lao- 
xpnroDS  hcrziistellcn  ist  mit  d.  I,.  d.  X K.  S.  810*  dnQOaztjg  — , mg./iiv 
Tiefs  Ifyovaiv , ’/aoxQcizovg  x«i  lUdrmrog,  mg  de  KuixiUog  AemSdunvzog. 
l’hilo.slr.  1,18,  3 «xpoKr^s  di  Tlldzoivog  xnl  ’laoxfdzovg  yevöttevog. 
1‘taton»  Schüler  wird  Aescliiiiea  auch  l’liot.  hihi.  01  S.  20,  10  genannt; 
dagegen  folgert  d.  Scliol.  xii  .\c8cli.  1,  1 S.  1 aus  cincni  saclilichen  Wider- 
api'iicho  WÄ  01)  dir;xoi'Of  1 Udzmt’og.  Vgl.  aiicli  wie  Acscliincs  über  .So- 
krate»  sich  ilufsert  I , 17.3  S.  21.  Diog.  v.  L.  3,  40  nennt  ihn  nicht 
cinnuil  unter  den  /.weifclliaften  .Scliiitein  IMatons:  chen  so  wenig  koinnit 
unser  Aesehines  in  irgenit  einer  .\i)fx;ihlu)ig  der  Schüler  de.s  Isokrates 
vor,  aiifser  woCic.  de  orat.  2,  22f.,  01  alle  jüngeren  Ueiiiicr  von  Jenem 
Meister  hcrieitet;  wollt  aher  ein  Arkadcr  des  Xanicnx  Diog.  v.  L.  2,01; 
vgl.  Eudokia  S.  51. 

2)  L.  d.  X H.  a.  O.,  wo  Uuhnkcu  hist.  er.  or.  gr.  S.  03  vorschnell 
ändern  wollte.  S.  .\eseh.  3,  138  S.  73;  vgl.  L.  d.  X U.  S.  832"  A’oi- 
xtXiog  — (Avzitf,mvza)  ffovxvdidov  zov  avyyi^aepimg  uatXfjzijv  (xaifrjyr/- 
zijv  Wyttcnh.acli  ii.  a.)  zexucti'^ezai  yeyove'pai , mv  {naipeCzui  nag’ 
tivztß  6 Ui-zupmv. 
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Aescliincs  die  von  jennn  verfafstc  Rlielorik  studiert  haben,  wie  dies 
auch  von  lleniostliencs  lieliaii])let  wird 

iJafs  Aesehines  keine  rnterweisung  zu  kunstgerechter  Bercd- 
sainkeit  genossen  halte  wird  von  hesonnenen  Kritikern  schon  ini  Al- 
terthunie  anerkannt.  Diese  leugneten  geradezu  dafs  Aesehines  je- 
mandes Schüler  gewesen  sei : vielmehr  sei  er  durrh  seine  Schrei- 
hergeschiifle  vorgehildct  und  habe  vermüge  seiner  naliirlichen  Anla- 
gen sich  unter  seinen  Zeitgenossen  hervorgelhan ’.  Dieses  rrleil 
wird  von  melir  als  einer  Seite  hestüligt  und  Aesehines  selber  ihut 
sich  etwas  darauf  zu  gute,  dafs  er  durrh  sein  angehornes  Talent 
Redner  geworden  sei,  nicht  durch  die  Schule^,  Darum  wollen  wir 
jedoch  nicht  hehaiipten  dafs  .Aesehines  auf  die  Reredsamkeit  keinen 
Fleifs  verwandt  habe'.  Schon  die  einfache  Thalsache  dafs  er  seine 
Reden  zur  Herausgabe  hearbeilele  würde  das  (iegeniheil  beweisen, 
l'nd  wenn  wir  nüher  prüfen,  so  rinden  wir  deutliche  Spuren  seines 

1)  Snid.  1 fia9rjti]g  — xatii  t^v  (jijroptx^v  'jlvtSct/tavTog  rov 

EXa'iTov.  Phot.  n.  O.  Sianovaai  di  ainöv  IlXätoii’OS  x«l  ’AXntdriunvri 
(»0  mit  Kuhnken  a.  O.  statt  'AvraXtiidtc)  iptiai  licc^rjrti’aut , neu  tlvai  Ti 
xat  tnaztgov  diiyiia  äta  räv  Ataxifov  Xoycov  rä  /iiyfd'og  z(Öv  ovofiaTOSV 
xal  zr/v  aeavöztjza  roJv  ztXaafiäziav.  Vgl.  n.  Huch  II,  2. 

2)  L.  d.  X R.  HIO«  of  6i  tizzov  ur}äi  ftnOijtteoat  ziai  tov  Alax^- 
vt]P,  aXX'  in  zzjs  vztoyQafiuazfCag  äg^ijvctc  iv  zoig  dinaazrjgi'oig  zözt  8iä- 
yovza.  .Anon.  L.  d.  Aesch.  S.  10  uvaytveoanovzu  iprjrfiaueiztov  öitov  xal 
vöiiiav  Ifizttigov  yevöfttvov  ini&ia9ai  zä  ß^uazt,  nal  ziöv  xnr’  «i’töt' 
dttvfyniiv  övza  tvcpvä. 

3}  Dionys.  Demoslh.  3ä  S.  1003  , 0 AlayCvt}g  b grjzüig , üvr/g  X«/i- 
zigozctry  g>vBH  zzegl  Xöyovg  xgrjaciufvog . Ders.  iih.  d.  alten  Schriftsteller 
5,  ü S.  434  oii  nävv  /itv  hztypog,  ry  dl  naget  zyg  tpvafeag  {tixfeft« 
ntiogyyytiivog.  Phot.  n.  O.  S.  20>>  8 Xöyog  — teffirtp  ai’rocpi^ijs  xal  av- 
xoaxidtog , ov  zoaofzov  didovg  tyv  zt'xvyv  änofXetvftei^nv  tov  ctvdgog 
oaov  zyv  tpvaiv. 

4)  Aesch.  2,  41  S.  33  sagt  von  DcmoBthencs  iiiol  di  neiganoXov- 
9(äv  xal  tyv  epvaiv  jieuteegi'^cov  xal  tovg  Xoyovg  ovg  tinov  lynttitiiciSoyv. 
3,  228  S.  80  zyv  ztöv  Xöyiov  iunftgtav  xol  tyv  tfvaiv  (low;  dagegen 
nennt  er  Demosthenes  1 , 170  S.  24.  3 , 2(X)  S.  82  ttxvi'tyv  Xöycav. 

5)  Uber  den  riiar.akter  der  aeschineischen  Beredsamkeit  s.  Dio-  • 
ny».  a.  O.  u.  I.sae.  20  S.  020,  5.  Dion.  Chrys.  18,  11  S.  250  f.  Theon 
prog.  2 S.  171.  Ilermog.  v.  d.  Redeg.  2,  11  S.  38^11'.  Philostr.  1,  18,  3. 
Schot.  Aesch.  a.  O.  Isid.  v.  Peius.  Hr.  4,  91  8.  400*’  (P.aris.  1638). 
Phot.  hihi.  01  S.  20^  Cic.  de  or.  3,  7,  28.  Brut.  9,  30.  or.  31 , 110.  de  opt. 
gen.  or.  0,  17.  Quint.  10,  1,  77.  12,  10,  23.  Vgl.  Ch.  F.  Matthaei  de 
Aesch.  oratorc  Lips.  1770  (in  Rciskos  OG.  IV).  AVestermann  Gosch,  d. 
gr.  Beredsamkeit  § .59. 
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.Sltuliuiiis:  nicht  nllrin  diifs  er  eiiiiiial  eine  frillier  pehiirle  Itede  für 
seine  Einleitung  hemilzl ' oder  ein  andermal  <'in  ganzes  Stück  aus 
einem  alten  Redner,  dein  Andokides,  ausschreiht *,  sondern  es  ist 
nirgends  zu  verkennen  mit  welchtr  Bereehnung  er  sich  den  Stoff  zu- 
rcchlgelegt  und  seinen  Entwurf  gemacht  hat,  so  sehr  ersieh  auch 
das  Ansehen  gibt  schlicht  und  einfach  ohne  Mittel  der  K|inst  nur 
von  der  Sache  sich  leiten  zu  lassen.  .Allerdings  liegt  seine  Haupt- 
stftrke  in  der  Darstellung  des  Sachverhaltes,  er  weifs  geschickt  und 
an.sprechend  zu  erzählen;  wo  er  sich  auf  Ahschweifungen  einläfst 
wird  er  breit  und  schleppend.  Wenn  Aeschines  .sich  an  den  AITect 
der  Zuhürer  wendet  steigert  .sfeh  Seine  Rede  zu  pathetischer  Kraft 
und  entwickelt  eine  ungemeine  Fülle  und  Feierlichkeit  des  Ausdrucks. 
.Aber  aus  seinen  hochtilnenden  und  gewaltigen  ÄVorten  fühlt  sich  der 
Mangel  einer  sittlichen  Regeisterung  heraus,  sie  vermögen  uns  nicht 
zu  ergreifen,  weil  ihnen  die  Wahrheit  ahgeht  ’.  besucht  und  schwer- 
fällig wird  Aeschines  wo  er  aus  der  Seele  des  (iegners  heraus  Be- 
hauptungen und  Schlüsse  aufstellt  um  diese  im  voraus  zu  widerlegen. 
Überhaupt  ist  der  Rhythmus  und  der  Schwung,  welcher  in  den  Re- 
den des  Demosthenes  herrscht,  .Aeschines  nicht  eigen:  namentlich 
gelingt  es  ihm  wenig  durch  lebhaft  ejngeworfenc  Fragen  das  f.ehen 
und  die  Bewegung  der  Debatte  wiederzugeben*.  So  hat  Aeschines 
bei  all  seinen  Caben , welche*ihn  vor  alldem  Rednern  auszeic.hneten 
und  zu  dem  hedeutendsten  tlegner  des  Demosthenes  machten  ’>  den 
höchsten  Preis  nicht  errungen,  welcher  der  mit  Adel  der  Seele  ge- 
übten Kunst  gebührt. 

1)  Acsch.  1,4  8.  1 ov%  dyvoiö  de,  uti  a fielLlta  Iv  nptöroig  leyetv 

tpaveia9e  xal  et^Qav  ngorigov  «xijxodrff  äHä  (tot  ioxei  xatgüg 

etvai  xol  lui  viiv  »pos  vung  tä  ai’rcS  loyia  TOtirfo  öuoloyoiv- 

Tcti  yaf  y'  elvai  icotiiftcri  xrt.  Auch  der  Eingang  der  Ktesipliontea  ist 
nicht  originclt:  vgl.  CIciii.  v.  Alex.  Strom.  (!  8.  02Ü  b.  Snnppc  OA.  II,  IlW. 

2)  2,  172— 17Ü  vgl.  ni.  Andok.  3,  3—12  .S.  23  ff.  8.  darüber  Krü- 
ger hist.-phil.  Studien  II,  244 — 2.VI. 

3)  Da»  spricht  »chnn  Ilermogene»  a.  O.  aus  naizot  nolltj  rij  oqjo- 
dpdtijtf  tf  xai  rpKze’rijTi  ypoiiievog  eaiiv  ov  tovov  ovie'va  eyei  diä  zn 
Itt)  nenoi9özfi)g  fUjdl  äi.ij9iv<ös  Jrpoqptpfoö'«!  zöv  löyov,  zavzö  di  «tziov 
xcl  tot’  netvv  yofydv  firjdi  evxivijzov  zöv  löyov  elvai. 

4)  Vgl.  die  jrpoif/.  r.  /llurtovog  q>tloa.  15  8.  210  Ilerni.  AI»  Bei- 
spiel fortgesetzter  Fingen  führe  ich  an  Aesch.  1,  28  f.  8.  4f. 

5J  Vgl.  Dem.  vdG.  120  8.  378,  4.  216f.  8.  4tl8 , 14.  337— ;t40  8. 
449,  14f.  vKr.  22«  8.  303,  15.  270-313  8.  317,  27 ff. 
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Bemoithenes  Jagend  und  Vormundschaft. 


Uciiiostlieiies  der  Redner  «ar  der  Solin  des  Dniinsllieiies  vmi 
l’aeaiiia , eiiii-s  vornehmen  und  clirenwerlhen  Mannes,  wie  Tlieo- 
|)iinijios  liezeugle,  und  Aescliines  seihst  kann  nicht  iiinhin  einzurJUi- 
inen  dafs  an  seinem  Namen  kein  Klecken  hafte.'.  Er  war  ein  Ilan- 
ilels-  und  Fährikherr,  namentlich  hesafs  er  eine  hedentende  M'alTen- 
fahrik  in  der  kunsteiTahrene  Sklaven  arheiteten : von  dieser  w nrde 
er  seihst  'der  Schwert fefjer ’ benannt*.  Verheiratet  war  er  mit  tly- 
lons  Tochter  Kleohule,  und  von  dieser  Seite  sucht  Aeschines  ein 
•Makel  auf  das  rieschlccht  zu  bringen,  'tlylon  niimlich,  aus  dem  Hc- 
' mos  der  Kerameer’,  so  erzühlt  .\escbines  in  der  Rede  wider  Kte- 
siphon*,  'verrieth  Nyinphaeon  im  Rontns,  das  zu  der  Zeit  den  Athe- 
'nern  gehtirle,  an  die  Feinde.  In  Folge  dessen  verliefs  er  Athen 
'als  Flüchtling  ohne  das  Erteil  das  auf  den  Tod  lautete  ahzuwar- 
'ten  und  begab  sich  nach  Rosporos.  Dort  emplieng  er  von  den 
' Machthabern  die  Stadt  Kepoi  und  heiratete  eine  gar  reiche  Frau 
'die  ihm  viel  Tiold  znbrachtc,  aber  von  skythiseber  Abkunft.  Mit 
'ihr  zeugte  er  zwei  Tüchter,  welche  er  mit  reicher  Aussteuer  nach 
'Athen  sandte:  die  eine  nahm  irgendwer’  (wie  wir  von  Reinosthc- 
nes  erfahren'  Democ, bares  von  I.enkonoi')  'zur  Frau,  die  andere 
'ohne  sich  an  die  Gesetze  des  Staates  zu  kehren  Remosthenes,  und 
'ihr  Sühn  war  der  Redner’.  So  berichtet  Aeschines,  und  schon 

1)  Tlieop.  fr.  lOä  bei  Plntarcb.  Dem.  -1  ^rjuoc&iv7]g  ö rtuTjjQ  jJri- 

(loa^tvovg  rjv  — tüv  yiuXoiv  n«ya9<äv  uvögiöv,  Aesch.  3,  17t  S.  78 
tot'Tm  Tiurijif  (ilv  r/v  6 riiaavilv; , iXiv&(Qog'  ov 

y«p  3cC 

2)  l'lut.  a.  O.  InfnaliCto  Sl  nuicnqonoiog,  igyaat^giov  fitya 
Kal  SottXovg  riyvirag  rovg  tovto  nQttzTOPTag.  Liban.  L.  cl.  Dem.  S.  2. 
Zosimos  S.  Htl  1{.  (vgl.  den.i.  Isokr.  zu  Auf.,  L.  d.  X U.  8.  83(>*y  u. 
u.  in. 

3)  A.  O. 

■1)  Dem.  w.  Aphob.  2,  3 S.  836 , 17. 
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Plutarch  wcifs  nirlit  zu  sa<»t'u,  ol>  er  die  Walirlieil  geredet,  oder  in 
ScliniUliiingen  und  Lügen  sieh  ergangen  habe.  Es  bandeil  sieb  um  die. 
in  dem  gesegneten  Kornlande  der  tauriseben  Halbinsel  ein  paar  Meilen 
sildlieb  von  I'anlikapaeun  an  der  Meerenge  gelegene  llafenstadl  Nyin- 
pbaeon  In  der  Regel  gebürte  diese  zu  dem  bosporaniseben  Reicbe, 
web’bes  überbaiipt  die  von  den  Hellenen,  meist  ioniseber  .\bslam- 
mung,  colonisierlen  LandsebaDeu  auf  beiden  llcsiaden  des  kinune- 
risehen  Rosporos  umfarste.  Auf  der  asialiscben  Seile,  wo  die  (iren- 
zen  sebwankender  waren  und  die  Hcrrsebafl  über  die  dort  bausen- 
den SlHmme  nirbl  immer  bebaiiplel  werden  konnte,  umfafste  das 
Reirb  in  seiner  grüfsten  Ausdebmmg  die  mit  gricebiseben  Stiidteii 
besetzten  Landstricbe  bis  narb  Tanais  bin;  liier  lag  Kepoi  ’ nicbl 
fern  von  I’banagoreia,  der  wicbligsten  Stadl  jcnei-  (legend.  Vollstitn- 
diger  batten  die  Hellenen  sieb  der  Kilslenlandscbaflen  auf  der  euro- 
|)iiiseben  Seile  bemeisterl  und  erbauten  in  dem  fruebtbaren  L'laeli- 
lande  Getreide  in  solcher  Eülle,  dafs  sic  den  grüfsten  ibeil  der  Zu- 
fiibr  nach  Gricebenland  und  iiisbesomlerc  naeb  Attika  liefern  konn- 
ten. Neben  den  bellenisrben  Ansiedlern  waren  in  diesen  Gegenden 
aueb  eingeborne  anshssig  welcbe  Sirabon  ausdrüeklirb  als  Acker- 
bauer (Fftapyo/')  von  den  iiuabb.’mgigen  und  unsttiten  Stämmen  tier 
Skytbeu  unterscbeidel  Riese  bansten  als  Nomaden  vorzüglicb  auf 
den  Steppen,  die  sieb  von  dem  Rande  des  tauriseben  Gebirges  ab 
jenseil  Tbeudusia  naeb  Norden  und  Westen  ausbreilen,  und  waren 
unrubige  .Nacbbarn,  welcbe  die  Rosporaner  dureb  Zins  und  Tribut 
in  Frieden  zu  ballen  suebten.  Rie  Grenze  lief  (Iber  den  Islbmos,  zu 
dem  westwärts  (unter  53"  12'  ü.  L.  von  Ferro)  die  Halbinsel  sieb  ver- 
engt. Rie  liier  zusammenwobuenden  Hellenen  auf  beiden  Seilen  der 
Meerenge  bildeten  den  Staat  der  Rosporaner  (ro  xoivov  tmv  Bd- 
ffjiopat'cöi’),  gcwübnlieb  kiii'zweg  Rosporos  genannt.  Rer  Millel- 
piinel  desselben  und  der  bedeutendste  Stapelplatz  war  l’anlika- 
paeon  oder  wie  es  die  auswärtigen  Hellenen  aueb  nannten  Rospo- 

1)  Strabon  7 S.  SÜ9.  Ukert  Geogr.  III,  2,  470.  KNcmnann  die 
Hellenen  im  Skythenlanilc  1 , 175  ff.  Über  die  Geschichte  und  politi- 
schen Verhältnisse  des  bosporanischen  Keichos  s.  Bückti  im  C.  I.  gr. 
II,  88 ff.  Grote  XII,  018  ff.  .Mommsen  KO.  II,  200 — 202  und  künftig 
Xcuraann  im  2.  Bdo  seines  treftiiehen  VVcikcs. 

2)  Slrab.  11  8.  195.  Ukert  S.  191.  Neumann  S.  557  f. 

3)  Strab.  7 S.  311. 
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ros  dort  safs  die  crbliclic  Obrigkeil  der  Kulimit',  längere  Zeit  von 
dein  Hause  der  .\rrliaeaiiakliden  verwaltet,  von  denen  sie  sp!fter(seit 
Ol.  S5,  3.  138)  auf  das  Haus  der  Siiartokiden  idiergicng,  bei  denen 
die  Herrsebaft  bis  in  die  Zeilen  des  grofsen  Mitbridates  verblieb. 
Heu  Hellenen  standen  diese  als  Arebonten  vor,  führten  aber  den 
Barbaren  gegenüber  den  königlichen  Namen*:  bei  den  Kednern  und 
Scbriftslellern  werden  sie  lihulig  auch  Tyrannen  oder  Dynasten  ge- 
nannt*. Hafs  Nympbaeon  dem  Gemeinwesen  der  llos]>oraner  sieb 
entzog  und  unter  athenische  Hoheit  stellte,  mag  mit  dem  t bergange 
der  Gewalt  auf  die  Sparlokiden  zusammengehangen  haben:  die  Tbat- 
.sarhe  wird  durch  Harpokration  bestätigt,  der  aus  Krateros  den 
jähriieben  Tribut  der  Stadl  im  Betrage  von  einem  Talente  nacb- 
weisl '.  Auf  innere  Zerwürfnisse  im  bosporaiiischcu  Staate  leitet  uns 
die  Erwähnung  von  Elürhlhngen  daher,  welche  in  einer  benach- 
barten milesischen  Kolonie  Aufnahme  gefunden  halten.  Das  ver- 
anlafste  den  vierten  Fürsten  aus  dem  Hause  der  Sparlokiden,  Salyros, 
zur  Belagerung  dieses  Ortes,  bei  welcher  er  01.  90,  4.  393  seinen 
Tod  fand*:  erst  sein  Sohn  und  Nachfolger  Leukoii  vereinigte  ihn 
mit  dem  Beiche  und  erhob  ihn  unter  <lem  Namen  Tbeudosia  zu  einer 
rasch  aufidühenden  Handelstadt  Nympbaeon  wird  früher  schon 
an  dasselbe  zurückgefallen  sein,  wenigstens  nicht  später  als  mit 
dem  Ende  des  pcloponnesiscben  Krieges  die  .Athener  alle  ihre  aus- 
wärligim  Besitzungen'  cinbilfsteu.  In  wie  fern  Gylon  sich  dabei 


1)  Neiimanii  I,  '18Uf. 

2)  C.  I.  gr.  II  nr.  2124*  S.  1010  Afrxtovog  aQjovTog  Bonnogov  xkI 
©fotfooi'ijs  xai  ßaaiUvovtog  Ziväcav  Togfriav  JavSagi’av  V^ijaaüv.  nr. 
2110  S.  157  agxovTog  IlaigtaüSovg  Boaniigov  x«[l]  Oivdoatrjg  xni  ßaai- 
XivuvTog  [£ivö](i)v  x«l  Mairäv  jr«[rT<ar]  x«t  Oariuip. 

3)  Demosthenes  vermeidet  es  sie  so  zu  nennen : s.  gLept.  30  S.  408, 
13  trog  cirdpoi  vgl.  mit  15f.  S.  401,  15. 

4)  Fr.  12  b.  llarpokrat.  u.  Nvjtipatov.  Dnckh  Staatsh.  2,  017.  0.58. 
Diese  Ausdehnung  der  athenischen  Macht  mag  mit  der  puntischen  Flot- 
tenfahrt  des  I’erikles  (Pliit.  Per.  20)  zusamnieuhangen,  auf  der  er  wohl 
nicht  allein  die  .SUdkiiste  berührte. 

5)  Anon.  Peripl.  P.  E.  51  8.  5 tv  xavtrj  di  zß  dfvSoaia  Uyfteii 
nozf  x«l  ifvydSag  /x  roü  BootiÖqov  olnijacii.  8chul.  Bav.  zu  Dem.  gl.ept. 
33  S.  107,  9 Gei’doaia  iu>gtov  xtifitpov  lyyvg  Zxv9<iv  o noXivgxäv  i:d- 
zvgog  iriXfvTijatv.  Vgl.  Ilarp. ‘u.  d.  N.  8.  Höckh  C.  I.  gr.  II,  00>>  f.- 
i'ber  die  Zeit  Diüd.  I I,  93. 

0)  Dem.  a.  0. 33  8.407, 9 u.  dazu  die  vulgären  Scholien.  Xcumaiin  I,  409. 
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etwas  zu  Sdiuldcn  kommen  liefs,  ol)  er  von  den  l'ilr.s(en  des  Bospo- 
rus (wir  werden  dabei  wobl  an  jenen  Salyros  zn  denken  haben,  der 
01.  03,  2.  400  zur  llerrsi  liaft  gel.ingle  und  an  dessen  Sohn  l.en- 
kon)  wirklicb  filr  einen  Verralb  beluliiU  wurde,  können  wir  niebt 
enlsrlieiden:  jedoch  scheint  cs  dafs  er  nichts  anderes  gethan  hat,  als 
was  hei  liewaiidlen  l'msliinden  das  geratliensle  war,  niindich  ilafs  er 
ein  Besitzthnin  welches  .Athen  niclit  langer  hehanplen  konnte  in  he- 
frenndele  Hand  (ihergah  Itenn  das  Verh.'illniss  der  Athener  zn  den 
Spartokiden  war  ein  ausgezeichnet  frenndliches.  Bemosthenes  ge- 
denkt in  der  Hede  gegen  l.eptines  ’ der  vielen  Wohlthaten  welche 
der  damalige  Herrscher  I.enkuu  und  st  hon  seine  Vorfahren  der 
athenischen  Itilrgerscliaft  erwiesen.  [i|iil  wenn  man  Demosthenes 
/engniss  in  dieser  Sache  mistrante,  so  ersehen  wir  ansLysias’,  ilafs 
Athen  vor  der  Schlacht  hei  .Aegospotamoi  mit  Salyros  in  dem  he.steii 
Kinvernehmen  und  iehhaflem  A’erkehre  slanil,  und  die  isokrateische 
Hede  ilher  das  AVechsclgcschafl  (01.  00,  3.  304)  hesliiligl  dasselbe 
filr  die  folgemlen  Jahre,  als  die  S|)art:iner  die  See  heherrschlen : ja 
hier  rilhmt  der  Hosporaner,  für  tien  die  Hede  geschriehen  ist,  am 
Schlnssc  ausdrücklich  die  .Achtung  welche  sein  Fürst  stets  den 
Athenern  vor  allen  Hellenen  beweise:  er  vergönnt  ihnen  hei  gerin- 
gerem Oelreidevorralh  erst  volle  Ladung  einzunehmen,  wenn  auch 
ilie  andern  leer  ahfahri'n  müssen:  er  halt  darauf  dafs  die  vurkum- 
menden  Hechlshandel  der  Hilligkeit  gemafs  eiilschieden  werden.  So 
eng  sind  die  Beziehungen  zwischen  beiden  Staaten,  dafs  Salyros  der 
Auslieferung  eines  seiner  rnlerllianen  durch  die  athenischen  Behör- 
den, wenn  er  sie  aiispricht,  gew  ifs  sein  kann  *.  Und  olVenhar  lag  es 
im  heillerseiligen  Interesse  das  freundliche  A’erlüdtniss  vor  jeder 
Storung  zn  bewahren : denn  darauf  hernhie  znin  grofsen  Theile  der 
AVohlstand  der  Bos])oraner  wie  iler  .Athener.  Zn  keiner  Zeit  hat  der 
Handel  mit  jenen  nordpontischen  (iegenden  die  Beilentnng  wieder 
erlangt,  zn  dei  er  im  vierten  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung 
gediehen  ist.  Auf  den  dortigen  SlapelplJilzen  wurden  die  Nalnrpro- 

1)  üic.s  ist  aiicli  Grofe’s  Aiisiclit  XI,  .300“  f.  Xll,  050. 

2)  A.  O.  S.  107,  12  T«  itlv  älirt  aitoniä,  TiüiU’  av  fxoiv  tlnttr, 

oa’  vaäs  ocro;  ävljQ  x«i  avTÖg  xnl  of  Ttpnyoi’oi. 

3)  Lys.  f.  Mnntitli.  1 S.  115  ^u«s  ytip  6 jirtrijg  jrgo  Ttjs  iv  KlXija- 
xövTra  avuffogäi  läg  Zkhvgov  röv  Iv’riß  Uöirm  SiaiTrjOojtivovi  /|t- 
JTHu/if  r. 

4)  Inokr.  Tr»]).  5 S.  350.  9 «.  Ä».  47  ,S.  :108. 
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(liirle  des  AektTliindes  wie  der  IJiunengewifsser  und  der  Steppe,  vor 
allem  (Jelreide  und  Salzlisehe,  ferner  Hoiiij,’  und  Wachs,  llliule,  end- 
lich aucli  Sklaven  zu  Markte  gehracht  und  gegen  hellenische  Weine, 
ttl  und  Sildfrüchte,  vurzitglich  aber  gegen  die  Krzeugnisse  des  hel- 
lenisrhqn  kunstlleirses  umgelauscht.  Hie  Ein-  und  Ausfuhr  lag  fast 
ganz  in  den  Händen  der  .Athener,  welche  als  die  besten  Kunden  vor 
allen  andern  Hellenen  hegilnsligt  waren  und  ihrerseits  den  hos|Ht- 
ranischen  Fürsten  besondere  Ehrenrechte  gewährten.  Bei  den  sicli 
begegnenden  Interessen  vererbte  sich  die  Freundschaft  beider  Staa- 
ten, von  der  wir  so  schlagende  Beweise  haben,  auch  auf  die  folgen- 
den Geschlechter.  Satyros  Sohn  und  Nachfolger  Leukon  (01.  90,  4 
— 106,  4.  393  — 3.53)  bestätigte  die  von  seinem  Valerden  Atlienern 
gewährten  Vorrechte  und  dehnte  sie  auf  den  neu  eröffueten  Hafen 
Theudosia  aus,  ja  er  erlicfs  ihnen  den  Ausfuhrzoll  und  sandte  hei 
einer  allgemeinen  Theurung  ihnen  grofse  Vorräthe  zu  wohlfeilem 
Preise.  Zum  Hanke  für  solche  Wohlthaten  ward  ihm  und  seinen 
Sühnen  das  attische  Bürgerrecht  frei  von  allen  Liturgien  ertlieilt ' . 
Filter  seinen  Sühnen  war  wenigstens  der  jüngere,  Paerisades,  der 
von  Ol.  107,  4—117  2/3  (34S — 310)  regierte,  den  Athenern  nicht 
minder  gewogen.  Wir  wissen  dafs  er  hei  einer  Theurung  in  .Alexan- 
ders Zeit  die  Getreideausfuhr  zollfrei  gestattete*.  Aber  damit  allein 
wird  es  kaum  sein  Bewenden  gehabt  haken.  Hie  Thatsache  dafs  auf 
Hcmosüienes  .Antrag  jenem  Fürsten  ein  ehernes  Standbild  auf  dem 
Markte  errichtet  wurde  *,  desgleichen  seinem  Schwiegervater  Satyros 
und  dessen  Sohne  Gorgippos,  welche  den  asiatischen  I.andschafteii 
Vorständen,  hezeiigl  hestiiiunt  genug  dafs  die  Freigebigkeit  der 
Sparlokiden  in  Zeiten  des  Mangels  sich  aufs  neue  glänzend  bewährt 
hatte,  therhaupt  ridinit  Sirahon  jene  Fürsten:  wenn  sie  auch  Ty- 

J)  Dem.  a.  O.  S.  40Ü,  12f.  Vjjl.  Strab.  a.  O.  Hückb  Sth.  I,  KM. 

2)  Dem.  gPlionn.  30  017,  21. 

3)  Deinarcb  1,  A3  S.  93  lö  jjivixoei  fv  äyofä  aTt/eai  Tlaigiactdriv 

xal  Ärepov  xal  PogyiTCTrov  Tovg  Itt  xov  Flövrov  xvgavvorg  (so  Bniter 
für  xovg  in  xovxcap  x.).  Itöckh  C.  I.  gr.  II  S.  92*‘;  vgl.  da.s  Decret  zu 
Ehren  S]).artokos  3 (Eiimelos  Sohn)  I nr.  107  nnd  voIl.stKndiger  b.  Kan- 
gabd  A.  n.  II  nr.  -110,  in  welchem  zum  Danke  für  gewUbrte  llnndels- 
privilegien  und  andere  Wohlthaten,  namentlich  ein  Geschenk  von  1.3000 
Medimnen  Getreide  (x«l  T«i'[ra  Inohi  steoaipoupfj'jos  äiaipvldxxftv 
xtjv  [olnfiöxrjxa  ngög  x6v  d^ujov  xTjv  nagaSlSoiiivtjv  rwv 

Jtpoyoj'Jo)»’)  beschlossen  wird  [axija]at  S'  avxov  xal  tlnova  ;(«Ix^v  iv 
Tj  [ctyoe«  xovg  xigoyovovg. 
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rannen  liiefson,  waren  sie  duch  in  der  Mehrzahl  mild  und  gercrht : 
I’aerisadcs  ist  sogar  als  (ioll  verehrt  worden  ' . 

Wiihrcnd  die  Detraclitung  der  Beziehungen  zwischen  Athen 
und  den  hosporanisrhen  Fürsten  uns  in  dem  Zweifel  bestärken 
iniifs,  ob  Aeschines  die  reine  Wahrheit  gesagt  hat  wenn  er  den 
('■ylon  der  Verraiherei  bezichtigt,  werden  wir  von  einer  andern  Seite 
darauf  geführt  dafs  Gjlon  wegen  seines  Verfahrens  mit  iSymphaeoii 
von  den  Athenern  um  Geld  gestraft  wurde.  Demosthenes  nämlich 
bestreitet  die  Behauptung  seines  Vormundes  Aphobos’,  sein  Grofs- 
Valer  sei  als  Schuldner  des  Staates  gestorben,  und  will  beweisen  dafs 
die  Schuld , wegen  deren  Gylon  eingeschrieben  war,  vor  dessen  Tode 
bezahlt  und  vüllig  getilgt  war.  Es  gewinnt  hiernach  den  .Anschein  dafs 
Gylon  selbst  seine  letzten  Jahre  in  Athen  verlebte.  Waren  nun  seine 
Töchter  aus  der  Ehe  mit  der  fremden  Frau  vor  dem  .Archon  Euklei- 
des  geboren , so  wurden  sie  vor  dem  Gesetze  den  echten  .Athenerin- 
nen gleichgeachtet  waren  sie  später  gehören,  was  mir  wahrschein- 
licher ist,  so  ward  wenigstens  von  keiner  Seite  das  liecht  ihrer  Kin- 
der angefochten,  so  nahe  auch  die  Versuchung  lag  ihnen  unter  sol- 
chem Vorwände  ihr  Erhe  streitig  zu  machen*.  Aeschines  hat  es 
freilich  sich  nicht  entgehen  lassen  können  dem  Gegner  seine  sky- 
thische  Grofsmutter  vorzuhaltcn:  er  leitet  sein  mütterliches  Ge- 
schlecht von  den  skythischen  Nomaden  her,  nennt  ihn  einen  iinebeii- 
bllrtigen  Sohn  von  Demosthenes  dem  Schwertfeger®:  ja  ihm  ist  er 
kein  Landsmann  und  eingehorner,  sondern  selbst  ein  Skythe  und 
Barbar*.  Es  verlohni  sich  kaum  der  Mühe  die  Frage  aufzuwerfen,  ob 

1)  Strnb.  7 ölO.  Der  Stoiker  Chrvsippos  w«"-  ilires  Lobes  voll: 
s.  Strab.  7 S.  301  opa  a Xiyfi  XgvaiTntoi  nffl  tcöv  tov  Boanöfav  ßu- 
etlicov  ztöv  TtfQi  Afvxara.  Vgl.  KAWolf  zu  Dem.  gLcpt.  a.  0. 

2)  Dem.  w.  Apb.  2,  1 ff.  S.  835  f. 

.3)  8.  o.  S.  122  f. 

4)  KFHeniiaiin  A.  I,  118,  1 — 3. 

5)  2,  78  S.  :i8.  113  S.  40  m.  <1.  Scliol. 

0)  2,  22  S.  31.  87  8.  39  ra.  <1.  Scbol.  171  8.  51.  180.  183  8. 
.52.  3 , 172  8.  78  (und  daraus  bei  Deinareli  1 , 15  8.  92.  95  .S.  102). 
Darum  deutet  auch  .Acsebincs  darauf  hin  Demo.sthenes  sei  nur  durch 
besondere  VergUnstiguug  (und  zwar  vermittelst  seines  eigenen  Schw  ieger- 
vaters Philodemos)  in  die  liürgerrollc  der  Paeanicr  oingeschrichen  wor- 
den (2,  150  8.48)  und  sj>richt  von  den  Gefahren,  in  welche  solche  Kin- 
dringlinge  den  Staat  versetzen  (ebend.  177  f.  S.  51  f.  äv9i/awoi  na{iiy- 
y^orcTOi  ytyevrjiitvoi  TtoXitai  ktX.). 
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Gylon  eine  Frau  hellenischer  oder  skythischer  Abkunft  ini  Bosporus 
geheiratet  habe.  Die  dortigen  Hellenen  und  das  herrschende  Ge- 
schlecht selbst  scheinen  die  Verschwägerung  mit  Barbaren,  nainent- 
lich  mit  den  Thrakern,  nicht  gemieden  zu  haben  und  auch  unter 
den  Athenern  mangelt  es  nicht  an  Beispielen  dafs  Sohne  fremder 
Weiber,  selbst  nicht  helleuischer  Abkuuft,  sobald  das  mütterliche 
Geschlecht  in  der  Heimat  angesehen  war,  das  volle  attische  Bürger-  / 

recht  von  ihrem  Vater  ererbten.  So  war  Klcisthenes  Mutter  die 
Tochter  des  Tyrauueu  von  Sikyon,  Themistokles  Mutter  w-ar  aus 
Thrakien  oder  nach  andern  aus  Karieu,  Kiinons  Mutter  eines  thra- 
kischen  Königs  Tochter,  ebenso  des  Ipbikratcs  Gattin,  die  .Mutter  des 
.Mcucstheus,  deren  Vater  allerdings  mit  dem  attischen  Bürgerrechte 
beschenkt  war.  Wenn  in  diesen  Fällen  die  Söhne  von  ausländischen 
Frauen  zugelassen  wurden,  wie  viel  weniger  wird  man  unter  ähnli- 
chen LTnständen  dieTOchtcr  undFnkcl  augefochten  haben?  t brigens 
bleibt  cs  viel  wahrscheinlicher  dafs  Gylon  sich  in  den  bosporanischen 
Landen  mit  einer  Griechin  verheiratet  hatte’:  wenigstens  können 
die  Schinähworte  des  Aeschines  nicht  als  ein  Zeugniss  dawider  gelten. 

Von  diesen  Eltern  also,  Demosthenes  und  Gjlons  Tochter  Kleo- 
bulc,  wie  übereinstimmend  Biographen  und  Grammatiker  sie  neu- 
neu ’ (bei  den  Zeitgenossen  und  bei  Plutarch  kommt  der  Name  nicht 
vor),  ward  Demosthenes  im  Jahre  3S4  v.  (ih.,  um  das  Ende  der  9S. 

Olympiade,  zu  Athen  geboren’.  Seine  Mutter  lebte  noch  als  er  seine 
ersten  Beden  vor  Gericht  wider  seine  Wiriiüliider  hielt*.  Dort  ge- 
denkt er  auch  seines  Vaters  in  Ehren:  die  Bieliler  sollen  das  Zu- 
trauen zu  ihm  haben  dafs  er  kein  schlechterer  Bürger  sein  werde, 
als  jener  gewesen : er  hebt  die  ansehnlichen  Leistungen  für  den  Staat 
hervor,  die  Trierarchien  und  hohen  Steuern,  die  in  seinem  Hause 
hergebracht  seien  ‘.  Auch  in  der  Bede  vom  Kranze  ’ stellt  Demosthe- 
nes sich  und  seine  Herkunft  dem  Aeschines  gegenüber  und  zweifelt 

1)  BOekh  C.  I.  gr.  II  S.  lOU*. 

2)  Vgl.  Grote  XI , 370". 

3)  L.  <1.  X R.  S.  844‘.  Libaii.  L.  d.  Dem.  S.  2.  Zosim.  S.  140. 

Argum.  zu  Dem.  w.  Aphob.  1 S.  812,  2.  Suid.  u.  zlr]uoa&,  1. 

4)  Über  das  Geburtsjahr  des  Dcniostheuos  und  die  Zcitrcrliiiltnissc  - 
seiner  Vormundschaft  s.  Beilage  II. 

5)  W.  Aphob.  2,  20  f.  S.  842,  10. 

6)  A.  O.  22  8.  842  , 21.  1,  04  8.  8:i3 , 20. 

7)  10  8.  228,  10. 
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nicht  dafs  man  ihn  und  sein  Geschlecht  (um  nichts  anmafslichcs  zu 
sagen)  iiiclit  geringer  erfunden  haben  werde  als  irgend  eines  ans  dem 
Mittelstände  athenischer  Bürger.  Was  hier  der  Redner  mit  ahsiclit- 
licher  Bescheidenheit  ausspriclit,  künnen  wir  auf  Grund  der  uhge- 
dachten  Zeugnisse  dahin  erweitern,  dafs  das  Haus  des  Demosthenes 
in  Athen  geachtet  und  wuhlangesehen  war. 

Im  Jahre  376  starb  der  V'aler  an  einer  Krankheit  und  hinter- 
liefs  aufser  der  Wittwe  den  Sohn  in  einem  Alter  von  sieben  Jahren 
und  eine  Tochter  von  fünf  Jahren.  Die  Sorge  für  die  Seinigen  und 
die  Verwaltung  seines  bedeutenden  Vermügens,  welches  sich  auf 
etwa  vierzehn  Talente  belief,  üherlrug  er  auf  dem  Sterbebette  drei 
Vormündern’,  Aphohos,  seiner  Schwester,  und  Demophon,  seines 
Bruders  Demon  Sohn,  endlich  dem  Therippides  von  I’aeania,  der 
zwar  kein  Verwandter,  aber  von  Kindheit  an  ihm  hefreniulet  war*. 
Obgleich  diese  alle  reich  waren  so  bedachte  der  Erblasser  jeden 
von  ihnen  in  seinem  letzten  Willen  noch  besonders:  dem  Therippi- 
des überwies  er  70  Minen  zur  Nutzniefsung  bis  der  Knabe  mündig 
geworden:  Demophon  verlobte  er  mit  der  Tochter  und  übergab  ibm 
zu  ihrer  Aussteuer  sofort  zwei  Talente,  Aphobos  endlich  sollte  die 
Wittwe  heiraten  mit  einer  Mitgift  von  80  Minen,  während  sic  nur 
,')0  Minen  eingebracht  hatte:  dazu  sollte  er  Wohnung  und  Ilausrath 
seines  Mündels  bis  dieser  herangewaebsen  sei  benutzen.  So  hatte 
der  Vater  nach  attischen  BegrifTen  sein  Haus  wohl  bestellt,  denn 
dem  Sohne  blieb  noch  ein  reiches  Erbe,  das  bei  treuer  Venvaltung 
der  Vormünder  sieb  erheblich  mehren  mnfste.  Indessen  traf  keine 
der  auf  sie  gesetzten  Iluffnungen  zu:  weder  heiratete  .Aphobos  die 
Mutter  noch  dachte  Demophon  daran  die  Tochter  zur  Frau  zu  neJi- 
men ; aber  nach  dem  ihnen  bestimmten  Gelde  griffen  alle  und  wirt- 
schafteten überdies  mit  dem  Waisengute  so  dafs  samt  den  Zinsen 
auch  der  Grundstock  znm  gröfseren  Theile  abhanden  kam.  Diesem 
Treiben  hatte  die  Einsprache  des  mütterlichen  Oheims  Demochares 
nicht  gesteuert,  umsonst  war  das  Stadtgespräch  bis  zu  dem  Archon- 
ten gedrungen  ^ : es  blieb  nichts  anderes  übrig  als  nach  Ablauf  der 

1)  Zu  dem  folgenden  s.  Vömel  die  Vormundschaftgreebnung  des  I)o- 
mosthenes  im  NKhcin.  .^fug.  III,  434  ff. 

2)  Dem.w..Aph.  1,48.814,0.2,14  ff.  S.  830, 28  f.ii.  daraus  Pint.  u.  d.  Biogr. 

3)  A.  O.  1 , 45  8.  827,  20. 

4)  1,  14f.  8.  818,  3.  g.  Unet.  0 8.  805,  14. 


Digitized  by  Google 


Erbe  und  V'ormundachaft  des  Demosthenes. 


243 


Vurmundsdinfl  die  S.iche  an  die  Gerichte  zu  bringen.  Fdr  Deniosllie- 
nes  ganze  Entwickelung  ist  das  l’nrecht,  das  ihm  in  frtdicr  Jugend 
durch  die  eignen  Verwandten  wideiTuhr,  und  der  Kainpr  gegen  ihre 
Ränke  von  sulcher  Bedeutung  dafs  wir  nicht  versäumen  dürfen  den 
Verhandlungen  über  die  Verwaltung  des  Waiseiigutes  so  weit  cs  uns 
möglich  ist  im  einzelnen  zu  folgen.  Cberall  freilich  können  wir  nicht 
ins  klare  kommen,  da  uns  nur  die  klagrede  wider  einen  Vormimd, 
.Aphohos,  vorliegt,  und  auch  diese  ohne  die  speciellcu  Rechnungen 
und  Zeugnisse,  auf  Grund  deren  die  Richter  ihr  Urteil  abzugehen 
hatten. 

Das  von  seinem  Vater  hinterlasseue  Vermögen,  in  runder  Summe 
iingcfäbr  vierzehn  Talente,  berechnet  Demosthenes  in  der  ersten  Rede 
wider  Aphohos  ' in  drei  gesonderten  Posten: 


I.  Das  werbende  Vermögen : 

1)  Die  Werkstatt  der  Schwertfeger, 

über  30  an  der  Zahl  . . . . 

2)  20  Stuhlmacher,  vom  Mooriades 
als  Pfand  gegeben  für  40  .Minen  ’ 

3)  Zinsbare  BaarschaR  (zu  12"o)’  • 
II.  Das  lodte  Vermögen: 

4)  Elfenbein  und  Eisen  für  die  eine, 
Holz  für  die  andere  Werkstatt 

5)  Galläpfel  (zu  Firnifs)  und  Kupfer, 

angekauR  für 

0)  Das  Haus  im  Werth  von  . . . 


Jiihrlicher 


23(r| 

Gtr 


Keinertrag. 


30” 

12” 

7”  20'* 


80“ 


70” 

30” 


1)  9— It  S.  810,  3f.  Vömcl  a.  O.  S.  437 f. 

2)  Vgl.  1,  24  S.  820,  27  f.  2,  12  S.  8.10,  fi-  10. 

3)  Es  befrciiulet  dar«  Duinosthcnes  dies  Talent  nicht  imtcn  bei 
den  ausstehenden  Geldern  mit  nuffiihrt.  Vömel  a.  O.  S.  438  meint,  cs 
sei  beim  Tode  des  Vaters  nicht  angelegt  gewesen,  aber  Demosthenes 
rechnet  nicht  allein  die  regelmiifsigen  Jahreszinsen  zu  festem  Betrage, 
sondern  schliefst  ausdrücklich  diesen  Posten  ab:  xai  raÖTa  /tlp  ivfQyä 
naTiXinev,  Vermuthlieh  war  das  Talent  auf  teste  Hypothek  angelegt: 
die  anderen  Beträge,  welche  auf  Bodmerei  und  Wechselgcschäfte  ausge- 
geben waren , waren  zwar  auch  werbendes  Vermögen  und  konnten  viel 
abwerfen,  aber  sic  waren  nicht  sicher  fundiert.  Die  Posten  I und  11 
fafst  Dem.  a.  O.  11  S.  810,  25  zusammen:  xai  zaera  iilv  otxoi  xare- 
XiJit  nävta,  vavxntä  di  xrl, 

16* 
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7)  Gcräthe,  Bcdicr,  vi'mrbeilcles 
Gold , Gewündcr  und  Schmuck  der 
Mutter,  im  ganzen 100" 


8)  Silberzeug 80" 

III.  In  verschiedenen  Geschäften  angelegte 

Gelder: 

9)  Bei  Xuthos  auf  Seczins  ....  70" 

10)  Bei  dem  Wechsler  1‘asiun  . . . 24“ 

1 1 ) Bei  dem  Wechsler  Pj  lades  . . 0" 

12)  Bei  Demomeles  llemous  Sohn  . 10“ 

l.'t)  Im  einzelnen,  zu  zwei  oder  drei 

Minen  ausgcliehen,  zusammen  etwa  00" 


Im  ganzen  826"  = 13'  40"  (gegen  14') '. 

Bestätigt  wird  diese  Aufstellung  durch  die  Schatzung  des  Ver- 
mitgens  welche  die  Vormflnder  in  die  Steuerrollcn  eintragen  liefsen. 
Auf  Grund  ihrer  Angaben  nämlich  ward  Demosthenes  gleich  Ti- 
motheus dem  Feldherrn  und  den  reichsten  Bürgern  in  die  erste 
Steuerrlasse  gesetzt,  deren  steuerbare  Schatzung  den  fünften  Theil 
des  Vermögens  betrug,  und  zwar  mit  drei  Talenten:  folglich  war 
sein  Vermögen  auf  fünfzehn  Talente  angegeben  ’.  Kin  weiteres  Zeug- 
niss  für  das  reiche  Erbe  des  Demosthenes  liegt  darin,  dafs  er  zum 
Obmann  einer  Symmorie  der  VVrmOgensteuer  bestellt  wurde,  was 
er  zehn  Jahre  lang,  bis  zu  seiner  Mündigkeit,  blieb’;  denn  hiebei 
wurde  nur  auf  die  Hübe  der  Schatzung,  nicht  auf  mündiges  .Alter 
gesehen.  Steiiervorschnfs  ist  aus  dem  Mündelgutc  des  Demosthenes 
nicht  geleistet  worden,  indem  damals  die  Steuerreste  von  Staats- 
wegen eingetriehen  wurden. 

ln  solchem  Wohlstände  also  hinterliefs  der  Vater  Demosthe- 
nes die  seinen  als  er  die  Fürsorge  für  sic  und  sein  Erbe  nahe  ver- 
wandten und  befreundeten  Vormündern  anhefahl.  Wie  diese  nun 


1)  A.  O.  11  S.  817,  1.  m 8.  832  , 5. 

2)  A.  O.  1,  7 ff.  S.  815,  8f.  2,4  S.  830,  23 f.  11  S.  838,  25.  Vgl, 
o.  8.  19  ff.  Biickli  Stil.  I,  007  ff.  Ob  au»  irgend  einem  Grunde  der  Va- 
ter Demosthenes  nocli  nicht  abgeschiitst  war  oder  ob,  was  walirscheiii- 
lichcr  ist,  bei  einem  Todesfälle  die  Schatzung  erneuert  werden  iiiufstc, 
wissen  wir  nicht. 

3)  Dem.  a.  O.  2,  4 8.  8.30,  28.  wMuid.  157  S.  50.5,  11.  Vgl.  o. 
8.  20.  Biickli  n.  O. 
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zohn  Jahre  hindiiiTli  — denn  so  lange  währte  die  Vurmiindschafl  — 
mit  dem  anverlraulcn  (’iiite  gewirtschaflet  haben,  werden  wir  am 
ersten  ermessen  können,  wenn  wir  fragen  was  liei  redlicher  Verwal- 
tung desselben  sieb  ergeben  mufste.  Die  Zeiten  waren  nicht  ungün- 
stig: .Athens  Handel  und  Verkehr  erlitt  keine  Störung,  das  Land 
ward  vom  Kriege  nicht  berührt und  wenn  die  Dürger  auch  Seerü- 
stuiigen  zu  bestreiten  und  Kriegsdienste  zu  tbun  hatten,  so  war 
doch  eine  Waise  von  allen  Liturgien  frei*.  Schofs  mufste  allerdings 
von  dem  .Mündelgute  gezahlt  werden , aber  dessen  ganze  Summe  be- 
rechneten die  Vormtlnder  auf  nicht  mehr  als  18",  d.  i.  zwei  Procent 
des  Vermögens*.  L'nter  solchen  rmständen  konnte  bei  der  hohen 
Hentc  welche  das  ßesitztluim  in  .\then  abwarf  unter  gewissenhaften 
Vormündern  leicht  der  Fall  eintreten  dafs  ein  WaisenvermOgen  von 
viertehalb  Talenten  binnen  sechs  Jahren  auf  mehr  als  sechs  Ta- 
lente stieg*.  Wenn  aber  Demosthenes  binwirfl  bei  gleicher  Ver- 
waltung hätten  die. vierzehn  Talente  seines  Erbes  sich  mehr  als  ver- 
dreifachen müssen,  so  hegt  darin  eine  riiertreibung.  Denn  natür- 
lich kann  nur  das  werbende  Hut  in  solchem  Verhältniss  zunehmen: 
hingegen  der  Werth  des  Hauses,  des  Hausrathes  u.  s.  w.  verringert 
sich  eher  und  die  den  Vormündern  überwiesenen  Renten  sind  eben- 
falls abzurecimen:  aber  immerhin  war  es  möglich  das  Mündelgut 
etwa  zu  verdoppeln.  Was  aber  war  das  Ergebniss  der  zehnjährigen 
Vorimindscbaft?  .Nicht  viel  besser  als  ein  Uankerott.  Demosthenes 
emptieng  von  ihnen  als  er  mündig  ward  sein  Haus,  14  Sklaven  und 
.ll“  baares  Held,  zusammen  wie  er  sagt,  etwa  70"  an  Werth*.  In 
dieser  Summe  kann  das  Haus  welches,  wie  wir  gesehen  haben,  allein 
auf  30"  geschätzt  wird,  kaum  mitgereebnet  sein':  denn  die  Werk- 


1)  Vgl.  o.  S.  80. 

2)  8.  Ilöckh  Sth.  I,  699.  703  f. 

3)  S.  o.  8.  2t,  1.  Cbiigens  sagt  D.  w.  Apli.  1 , 40  8.  828,  0 *«l 
Ttüv  n’aipofiöt’  faziv  a{  ov  yiazi&qntv  ('’/ftpoßoi),  ffioi  di  Xoyiifzat. 
Schofs  ist  bezahlt  worden  z.  D.  Ol.  101,  4 (o.  8.  57,  3)  u.  102,  3 (o. 
8.  73). 

4)  Dom.  a.  O.  1,  r,8  8.  831  , 28f. 

5)  A.  O.  1 , 0 8.  815,  2 tä  /liv  äUa  nävza  axtorffijiutai,  zijv  ol- 
Kiav  di  xctl  ävdfttTzoda  d'  xcti  t'  xal  ägyvQtov  uväg  V ftaXtaza,  avfz- 
navra  ravza  fls  o’  fiväg  nagadidäxaatv.  ß7  8.  82.5,  5.  69  8.  832,  12.  2, 
8.  11  8 . 838  , 0.  20.  10  8.  840  , 22. 

0)  Anders  Uöchh  Sth.  I,  97.  Vömel  a.  O.  8.  440. 
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li'iile  waren  keiner  unter  drei  Minen  wcrlli,  so  dafs  von  ihnen  und 
der  ahnclieferlen  Haarselian  bereits  der  angegebene  Betrag  von 
70“  gebildet  wird.  Aber  wenn  wir  auch  die  abgeliefertc  Halic  auf 
etwas  (Iber  100™  veranschlagen,  die  Sache  bleibt  dieselbe:  Demoiilhc- 
nes  war  von  seinen  Vorinilndern  nicht  allein  um  die  Rente,  sondern 
auch  um  den  griifslen  Theil  des  Capilals  betrogen  worden.  Barum 
gab  er  sofort  die  Obmaunsebaft  der  Symmorie  ab  und  Übernahm 
zwei  Jahre  später  eine  Syntrierarchie  nur  um  einer  Chikane  auszu- 
weiclien:  denn  von  dem  was  er  in  Händen  halle  konnte  er  sie  nicht 
bestreiten ' . Ja  zu  geringeren  Liturgien  selbst , die  nur  etwa  ein 
Vermögen  von  drei  Talenten  vorausselztcn,  waren  ihm  nicht  die 
•Mittel  geblieben*.  Bcmzufolgc  belangte  er  sofort  jeden  der  Vor- 
münder einzeln  vor  (Jericht  und  forderte  von  ihnen  eine  Bufse  von 
Je  zehn  Talenten*. 

rberblicken  wir  zunächst  wie  die  Vormünder  mit  dem  anverlrau- 
ten  Gute  umgegangen  waren.  Bas  erste  was  sie  sich  hatten  angelegen 
sein  lassen  war  sich  in  den  Besitz  des  ihnen  von  dem  Erblasser  zii- 
gewiesenen  Vermächtnisses  zu  setzen.  Aphobos  bezog  das  Haus  und 
eignete  sich  die  .Mägde  zu*,  ferner  nahm  er  den  Goldschinuck  der 
Mutier  und  die  Becher,  was  Bemoslhenes  mit  dein  Hansgerälh  auf 
100"  veranschlagte,  zu  einem  Werihe  von  50"  an:  dazu  wurde 
die  Hälfte  der  Waflenschmiede  verkauft  und  von  dem  Kaufschilling 
empfieng  .Aphobos  die  übrigen  30™.  .Auf  ähnliche  Weise  machten 
sich  die  andern  Vormünder  bezahlt,  insbesondere  Therippides  aus 
dem  Erlös  von  Erz  und  Firnifs,  ohne  dafs  einer  von  ihnen  die  Be- 
dingungen erfüllt  hätte,  an  welche  das  Vermächlniss  geknüpft  war. 
.Aphobos  heiratete  die  Kleobiile  nicht,  deren  .MitgiR  jene  80  .Minen 
bilden  sollten,  bestritt  auch  nicht  ihren  rnterhalL*,  sondern  behielt 
das  Geld  als  sein  Eigenlhum : so  dafs  Bemosthenes  die  Mitgift  mit 
den  Zinsen  für  zehn  Jahre  zurürkfordert,  80“  Capital  und  96“  Zin- 

1)  Dem.  wMeiil.  78 — 80  S.  530,  '22  f.  Auf  die  Tricrarchic  kommen 
wir  unten  zurück. 

2)  Pom.  w.  Aph.  1 , 01  S.  8.3:5,  23.  Bückli  Stli.  I,  .508.  740. 

3)  Aescti.  2,  09  ,S.  41  /x  Tra/'dtev  — äjraiJaTtöofvos  xal  SfxazaXnv- 
TOVi  di'xag  endara  rmv  ^xtirpo'jro)»’  layxä*<ov  m.  d.  .Schot.  Arg.  zu  Dem. 
w.  Aph.  S.  812,  14.  Vgl.  Dem.  a.  O.  2.  13  S.  8.30,  21.  18  S.  841,  14. 

4)  A.  O.  1 , 13 ff.  S.  817,  20f.  18  S,  810,  0.  Über  die  Mägde  g.  40 
ö.  828,  2.  Bei  dem  Inventar  werden  sie  nielit  bosonderg  aufgefUhrt. 

5)  A.  O.  1,  1.5  S.  818,  5.  2,  11  S.  8:50,  4. 
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sen,  in  runder  Summe,  wie  Demosthenes  rechnet ungefähr  drei  Ta- 
lente. Dabei  ist,  wie  in  dem  ganzen  Process,  ein  für  Athen  sehr 
niäfsiger  Zinsfufs  von  einer  Drachme  monatlich  vom  hundert  ange- 
nommen (12%  jährlich),  während  das  Gesetz  für  diesen  Fall  andert- 
halb Drachmen  (18%)  festsetzte*,  eine  Verzinsung  die  auch  hei 
anderen  Darlehen  gar  nicht  ungewühnlich  war.  Ebensowenig  wie 
Aphobos  die  Wittwe  heiratete  (zu  Ende  der  Vormundschaft  nahm 
er  Onetors  T««lit»r*zur  P'rau),  scheint  Deniophou  je  daran  gedacht 
zu  haben  die  Tochter  zu  heiraten : die  Sorge  aber  für  ihre  ander- 
weite Ausstattung  überliefs  er  dem  Bruder*. 

Das  zweite  worüber  Demosthenes  Klage  erhebt  ist  dafs  die  Vor- 
münder .sein  Hauswesen  nicht  verpachtet  haben,  wie  sein  Vater 
testamentarisch  verfügt  habe.  In  Beziehung  auf  dies  Testament  und 
dessen  Inhalt  beruft  Demosthenes  sich  auf  seine  .Mutter*:  die  Vor- 


iiiünder  Aphobos  und  Therippides  scheinen  vor  Gericht  zugestanden 
zu  haben  dafs  ein  Testament  vorhanden  war,  aber  sie  leugneten 
dafs  die  Vei’pachtung  des  Hauswesens  im  Willen  des  Vaters  gelegen 
habe.  Das  Testament  selbst  hatten  sie  unterschlagen  und  statt  des- 
sen Recbnungsbücher  von  Zeugen  besiegeln  lassen*.  Die  Verpach- 
tung des  Waisenvermügens , bei  welcher  der  Archon  zugezogen  ward, 
war  allerdings  etwas  sehr  übliches,  und  wenn  Vormünder  sie  ver- 
säumten konnte  jeder  sonst  unbetheiligte  gegen  sie  deshalb  Klage 
erheben*.  Es  wurde  dann  in  der  Regel  wie  es  scheint  das  ganze 
werbende  Vermögen  gegen  eine  feste  Rente  einem  Pächter  überlas- 
sen, der  durch  ein  Unterpfand  hinreichende  Sicherheit  bot,  und  es 
wuclis  auf  die.se  Weise  das  Waisenvermügen  nicht  allein  bedeutend 
an,  sondern  die  Rechnung  der  Vormünder  war  alsdann  eine  sehr 
einfache.  iNun  wäre  es  in  der  That  denkbar,  dafs  der  Vater  De- 


inosthenes,  wie  die  Vormünder  behaupteten,  sein  Erbe  nicht  in 
fremde  Hände  kommen  lassen  wollte  oder  dafs  er  glaubte,  es  würde 


1)  1 , 17  8.  818,  28 f.  Über  die  Dauer  der  Verzinsung  vgl.  Vömcl 
a.  Ü.  S.  441". 

2)  Dem.  a.  O.  Apollod.  wNeacra  52  S.  1362,  25.  Vgl.  Büekb  Bth. 
I,  181. 

3)  Dem.  a.  O.  1,  05  S.  834,  12.  2,  21  8.  842,  17. 

. 4)  A.  O.  1,  40fr.  8.  820,  Üf.  u.  öfter. 

5)  A.  0.2,5  f.  8.  837 , 6. 

0)  Böckh  Sth.  I,  200. 
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lu'i  oi^ciuT  Itcwii'tscliiiriuiig  eine  liOliere  Rente  abwerfen':  aber 
«1er  (Irnnd  weniuhlens  auf  «len  sic  sieli  sUltzlen,  üafs  er  den  Betrag 
seines  Verinügens  niebt  bekannt  geben  wollte,  ersebeint  nacb  «lern 
was  Üi  inostbencs  dagegen  cinbiilt’,  dafs  sic  es  ja  selbst  auf  fiinfzebii 
Talente  baben  einsebiitzen  lassen,  wenig  stirbbaltig.  Und  Obel 
genug  wirtsebafteten  sie  mit  dem  anvertrauten  (lute. 

Apbobos  Obernnbm,  sobald  er  nach  dein  T«Kle  des  Vaters  das 
Haus  bezogen  hatte,  die  Aufsicht  Ober  die  Sebmiedewerkstatt.  Biese 
fobrte  er  die  beiden  ersten  .l.ilirc  berechnete  Kosten  an  Material, 
an  l.obn  für  drei  Sklaven  die  Tlierippides  in  der  Werkst.ntt  arbeiten 
licfs,  im  ganzen  mehr  als  fünf  Minen,  brachte  aber  weder  für  ver- 
kaufte Arbeit  etwas  in  Heebnung  noch  lieferte  er  fertige  Arbeit  ab. 
Bemostbenes  fordert  demzufolge  von  Apbobos  den  Kiirag  der  Werk- 
statt wiibrend  der  zwei  Jahre  samt  Zinsen  für  die  übrigen  acht  Jahre ; 
und  zwar,  da  ilie  Hälfte  der  Sklaven  die  der  Vater  besessen  batte  ver- 
kauft war,  den  balbi'ii  Krtrag,  also  IS“  für  jedi's  der  beiden  Jahn* 
und  in  runder  Summe  :50”  Zinsen,  zusammen  (!0"  oder  ein  Ta- 
lent*. Die  letzti  n sieben  Jahre  filbrte  Tberippides  die  Verwaltung 
der  Werkstatt  und  bereebuete  jitbrlicb  11“  tiewinn*,  immer  noch 
w ie  Bemostbenes  behauptet  4“  zu  wenig.  Wie  es  zugieng  dafs  Apbo- 
bos nacb  zwei  Jahren  ilie  Verwaltung  der  Werkstatt  aiifgab  und  dafs 
Tberippides  sic  nur  sieben  Jahre,  nicht  die  übrigen  acht,  leitete  wür- 
den wir  w issen  w enn  der  F’rocess  wider  die  andern  Vormünder  zurVer- 
bandlung  "«■kommen  wäre  und  uns  vorläge.  Apbobos  erklärte  einmal, 
«lie  Wi'i  kstatt  habe  still  gestanden,  ein  ander  Mal,  er  habe  sie  nicht  sel- 
ber beaufsichtigt,  sondern  der  Werkmeister  Milyas,  ein  freigelassener 
von  Bi'inostbenes,  und  von  «liesem  sei  die  Reebensebaft  zu  fordern  *. 
An  einer  wie  der  andern  Behauptung  kann  etwas  wahres  sein:  es  ist 

1)  V'gl.  Dem.  n.  O.  1 , 50  S.  K32 , 8. 

■2)  A.  O.  2,  7 .8.  8:n,  24. 

3)  A.  ().  1,  tO  S.  810,  15  ouroj  — Sv’  ttrj  zä  ngioza 
(ziäv  tirSpaizoSiuv). 

4)  A.  O.  1,  18-22  S.  810,  5f.  Vgl.  2,  12  S.  830,  tl. 

r>)  A.  O.  1 , 10.  .30  S.  824,  21. 

0)  Dem.  a.  O.  1 , 10  S.  810,  10  ^viozB  fitv  (prjatv  {”jfpoßog)  ägyij~ 
acti  zo  iQ'/aazrjQiov f iviozB  S «aj  avzog  fiiv  oex  iTtffiBlrj&i]  zovzav,  ö 
S Bntz^07tog  AltXvag,  o antlBV^tgos  o jjfitzfQog  3'«rdxfj<j{v  avzä , xgt 
wap’  Utivov  um  Trpoaijxft  loyov  Xaßiiv,  vgl.  22  S.  820,  13  fl  x«l  Mi- 
Ivag  avziäv  InfufXtizo. 
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niilgliiii  (lafs  eine  Zeit  lang  nicht  gearbeitet  wurde  und  ini  .Aufträge 
des  Apliobos  kann  jener  freigelassene  der  Werkstatt  vorgestanden 
haben,  um  so  melir  da  .\phobos  noch  vor  .Ablauf  des  ersten  Jabres 
der  Vormundschaft  (Ol.  101,  1.  375)  als  Trierarch  mit  der  Flotte  des 
Timotheos  nach  Korkyra  fuhr , woher  er  erst  nach  Jahresfrist  ztirück- 
kain Nach  seiner  Heimkehr  scheint  Aphobos  in  seine  eigene  AA'oh- 
nung  eingezogen  zu  sein  und  mag  damals  auch  die  Verwaltung  der 
Werkstatt  abgegeben  haben. 

Wir  haben  gesehen  dafs  die  Schwertfegerei  nicht  allein  um  die 
Hhlfle  ihrer  .Arbeiter  verringert  ward  — vierzehn  Sklaven  wurden 
am  Ende  von  den  Vormündern  übergeben  — , sondern  auch  nur  einen 
nnverbttltnifstnüfsig  geringen  Ertrag  für  den  Mündel  abwarf.  Schlim- 
mer aber  stand  es  noch  mit  der  Sesselwerkstatt : diese  ntlmlich  war 
gar  nicht  mehr  vorhanden  und  hatte  noch  weniger  als  nichts  ein- 
getragen*. Es  waren  niimlicb  die  zwanzig  Scsselarheiter,  wie  wir 
gesehen  haben,  nicht  Eigenthum  des  nemostbenes,  sondern  ein 
Unterpfand  für  40“ , was  nach  dem  jührlirhen  Reinertrag  ihrer  Ar- 
beit von  12"  zu  scbliefscn  nur  einen  Theil  ihres  Werthes  ausmaebte; 
sie  gebürten  dem  Moeriades,  einem  nichtswürdigen  Menschen,  wie 
die  Vormünder  durch  Zeugen  erwiesen,  der  bis  an  den  Hals  in  Schul- 
den steckte.  Diese  Sklaven  nun  nahm  .Aphobos  zu  sich  in  sein  Hans; 
er  borgte  selbst  dem  Moeriades  noch  fünf  .Minen  darauf,  die  er  auch 
richtig  wieder  erhielt.  Nichts  desto  weniger  wurden  Demosthenes 
beinahe  10“  als  Ausgabe  für  jene  Leute  angcrechnet,  aber  kein  Ver- 
dienst, und  das  Unterpfand  war  verschwunden,  ohne  dafs  die  V^or- 
müuder  sich  darither  ausweisen  konnten:  eine  Ucgcnzahlung,  ein 
Ersatz  der  Schuld  für  welche  die  VV’erkstatt  als  Pfand  diente  ward 
nicht  geleistet.  Sei  cs  nun  dafs  hier  ein  Refrug  oder  slrafliarc  Fabr- 
lilssigkeit  obwaltete,  Demosthenes  fordert  von  den  Vormündern  das 
Capital  von  40"  und  den  Ertrag  von  12"  welchen  die  Werkstatt 
seinem  Vater  abgeworfen  hatte,  auf  10  Jahre,  im  ganzen  160"  oder 


1)  Vielleicht  erkliirt  sich  so  die  Panse  von  einem  Jahre,  welche 
zwischen  den  zwei  Jahren,  während  deren  Aphobos,  und  den  sieben 
Jahren,  während  deren  Therippides  die  Werkstatt  verwaltete.  Vgl. 
Vömel  a.  O.  8.  436. 

2)  S.  o.  8.  40  ff.  u.  Beilage  II. 

.3)  A.  O.  l',  24—28  8.  820,  27  ff.  2,  12  8.  839,  11. 
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nicht  viel  weniger  als  drei  Talente:  davon  soll  ihm  Aphohos  an  sei- 
nem Theile  ein  Drittel  ersetzen 

Nicht  besser  stand  cs  mit  dem  Material  an  Eisen,  Elfenbein 
11.  s.  w.,  dessen  Vorrath  beim  Tode  seines  Vaters  Demosthenes  zu 
SO“  ansetzt*.  So  weit  dies  in  den  Werkstätten  verarbeitet  wurde, 
fällt  es  in  den  Posten  des  (icwinns  von  verkaufter  Arbeit:  aber  der 
Redner  behauptet  und  bringt  Zeugen  dafür  bei,  dafs  sein  Vater  auch 
mit  den  Vorrätben  selbst  Handel  trieb  und  <iafs  Aphobos  und  De- 
mojibon  auch  nach  seinem  Tode  namentlich  Elfenbein  für  mehr  als 
ein  Talent  verkauft  haben*.  Diesen  Kaufscbilling  nebst  Zinsen  batten 
also  wohl  Aphobos  und  Demoplion  zu  erstatten : der  Erlüs  von  ver- 
kaiinem  Erz  und  Eirnifs  war  zur  Zahlung  des  Legates  au  Therippi- 
des  verwendet  worden. 

Im  übrigen  geht  Demosthenes  von  der  Rerhnungsablage  der 
Vormünder  seihst  aus*.  Sie  bekannten  in  derselben  den  Empfang 
von  5‘  15",  und  zwar  Aphobos  von  lüS",  Therippides  von  2‘ 
(Hier  1 20“  , Demophon  von  87".  Von  dieser  Summe  waren  die  an- 
gesetzten 77"  für  die  Werkstatt  nach  und  nach  eingegangen,  alles 
andere  empfiengen  sic  sofort  haar  in  voller  Summe,  fast  4‘  (weni- 
ger 2"),  eine  Summe  die  mit  den  zehnjährigen  Zinsen,  nur  zu  12'\, 
gerechnet,  sich  mehr  als  verdoppeln  mufste  *.  Dagegen  erkennt  De- 
mosthenes als  Ausgabe  an  jährlich  sieben  Minen,  die  Therippides 
an  Kostgeld  für  ihn  und  seine  Schwester  gezahlt  hat,  zusammen  in 
den  zehn  Jahren  70"*;  dazu  schlägt  er  noch  die  übrigen  sieben 
Minen  von  dem  berechneten  Ertrag  der  Werkstatt,  so  dafs  dieser 
Posten  sich  ausgleicht.  Ferner  rechnet  Demosthenes  die  31“  ah 

1)  A.  0.  1 , 20  8.  822,  20. 

2)  A.  0.  10  S.  810,  18. 

3)  A.  O.  1,  30—33  S.  822,  20-824,  4 {nUov  ^ rrelrevror).  2,  13 
8.  8.30,  17  (wo  Vömel  a.  O.  8.  442"'gaii(Tr«  rälavTOv  xoi  ätaxUias  licr- 
.<1  teilt). 

4)  A.  O.  1,  34—30  S.  824,  5—820,  2.  Vpl.  02  8.  8:53,  4 tiUov 

ij  Ta  T(üv  zpi;garo>v  itrjSh  xaTaifiqpd'ijvai  %oivjj  xcivxfg  äfirpt  ■ 

eßriTOvaiv,  mg  xrvtfTalävtov  fiovoy  T^g  ovaiag  ovarjg,  Ik  too«»'tijs  vors 
löyovg  änfvrivöxaatv.  Vömel  a.  O.  8.  443. 

5)  A.  O.  33  8.  824,21  furtgov  Siovra  3'  rälavTa'  o!g  tÖ  ngöatgyov 
av  ngoad’rjzt  Inl  Sgayiiij  fiövov  rmv  i ^rc5v,  rj'  Tiilayra  fvgtjaftf  avv 
Toig  ägyatotg  *«!  a (vielmclir  S,  wie  nach  S-auppes  mid  Vömels  Vor- 
»chlaK  WDindorf  licrgestcllt  hat)  ytyvoftfWc. 

0)  Vgl.  Bückh  8th.  I,  101. 
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wfiflie  die  Vormünder  zu  Ende  der  Vormtindsrhnfl  baar  abgelieferl 
halten  und  den  Srbors  welrber  zum  Kelrage  von  18”  in  Ansatz  (te- 
brachl  war;  ja  er  (iberbielet  diesen  Ansatz  norb  und  rechnet  30",  im 
;;anzen  mit  dein  ab(;elieferten  also  1',  und  fordert  nun  au  Capital 
und  Zinsen  noch  7“.  Davon  soll  Aphobos  3‘  10“  ersetzen,  nSmlich 
108"  Capital  und  12%  Zinsen  auf  zehn  Jahre*.  Die  Vonntlnder 
dagegen  wiesen  keine  Zinsen  nach  und  versicherten  das  Capital  auf- 
gewendet  zu  haben:  ja  Demophon  wollte  noch  an  Demosthenes  zu 
fordern  haben  *.  Wie  dieses  Vorgehen  begründet  ward  und  wie  De- 
mosthenes im  einzelnen  seine  Rechnung  führte,  werden  die  den 
Richtern  vorgclegtcn  Erkunden  genauer  ergehen  haben. 

Fassen  wir  die  Dosten  welche  Aphobos  ersetzen  soll  zusammen, 
so  ergibt  sich  folgende  Rechnung,  hei  der  wir  die  genaueren  Sum- 
men in  Klammern  beifügen:  unklar  bleibt  es  wie  viel  für  das  ver- 
kaufte .Material  und  an  Zinsen  des  Erlöses  auf  Aphobos  kommen  sollte. 


I)  Demnacli  stellt  sieh  die  Rechnung  der  Voriniindcr  so  (Vöinel 

a.  O.): 

Aphobos  hat  empfangen  108" 

Therippides  ....  120“ 

Demophon  ....  87“ 


Zusammen 

5‘ 

1.5“ 

Davon  nach  und  nach  cingegangeu 
und  verausgabt  

. 1‘ 

17" 

Rest  gleich  nach  dom  Tode  des  Va- 

ters  empfangen  

. 3‘ 

58“ 

Davon  zehnjährige  Zinsen  .... 

. 4‘ 

45"  ISO'' 

Zusammen 

8‘ 

13  00'' 

oder  in  runder  Summe 

• • • • 

Aphobos  n.  Therippides  haben  erstattet 

31" 

Schorszahhingen 

• 

18" 

4'.)",  gereehnet  1' 

Demosthenes  fordert  als  ihm  noch  gcschnldet 7i. 

2)  A.  O.  1,  .39  8 . 825  , 23.  2,  1.3  S.  839,  21.  Vgl.  Vömel  a.  O. 
.S.  444 f.  Die  Zinsen  von  108"  betragen  in  10  Jahren  genan  129"  tS0<, 
was  eine  Summe  von  3‘  57“  00^  ergibt.  Der  geringere  Ansatz  ist  ent- 
weder mit  Vömel  daher  zu  erklären , dafs  das  Capital  nicht  gleich  nach 
dem  Tode  des  Vaters  in  die  Hände  des  Aphobos  kam  oder  dafs  diesem 
von  der  Gegenrechnung  mehr  gntznschreibcn  war. 

3)  A.  O.  1,  38  8.  825,  10. 
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1)  Uic  .Mitgifl  tier  Müller  . . . SO"] 

Zinsen  (ii  12%)  auf  10  Jahre  . 96")*'"'’”^— 

2)  Krira"  tier  Werkslall  von  fünfzehn  Sclnverlfepern] 

auf  die  beiden  erslen  Jahre.  . . . 30"  l 1' 

Zinsen  auf  8 Jalire (2S"80‘‘)j 


3)  Pfandsuinnic  der  Sluhlmacher  40™ 

Krlrap  auf  10  Jahre  ä 12"  120" 

(100™)  3‘ 

||lavon  ein  Drillel  auf  .\|du)lios  . . . 53'^™  ) 

I)  Für  verkaufles  .Material  . . SO"  > l‘  2(1™ 

Kavon  % auf  .\phohos 26%™  I 

5)  .\n  Fapilalien  ‘ 3' 

Zinsen  auf  1 0 Jahre 3‘  30™ 


Siiniina  (1 1'  50™  80‘‘)  etwa  12* 

wovon  ahziireclinen  war,  was  .\piiohos  an  seinem  Theile  zurflrker- 
slallet  halle’.  Itemnaeh  hat  Denuislhenes  einen  Sdiadenersalz  von 
mehr  als  zehn  Talenten  zu  fordern.  Wir  erinnern  sehliefslich  norh, 
dafs  nemoslhenes  so  lange  der  I'rocess  dauerte  der  Zinsen  des  ihm 
vorenihallenen  F.igenihmns  verlustig  gieng:  denn  Verzugszinsen  sind 
weder  in  diesem  norh  in  andern  Vorniundsehaflsproressen  hc- 
reehnet  ’. 

Wenn  die  VormOnder  ohne  Srham  und  Scheu  von  dem  ihrer 
Fürsorge  anverlraulen  Mllndelgule  sich  hereicherten , sieht  kaum  zu 
erwarten  dafs  sie  filr  die  Erziehung  des  Knaben,  in  welchem  ihnen 
ein  llegner  vor  Uericht  und  ein  Feind  erwuchs,  viel  werden  gelhaii 
liaheii.  Seil  .\phohos  aus  dem  Hause  wieder  ausgezogen  war,  wird 
die  Sorge  ftlr  die  Kinder  der  Mutter  anheimgefallen  sein,  wie  I’lu- 


1)  A.  O.  2,  13  8.  839,  22. 

2)  8.  Vümcl  a.  O.  8.  4-lOff.  Tab.  IV— VI. 

3)  Roiske  zu  Dem.  w.  Aph.  1 , 17  8,  819,  3 wollte  auch  Verzup«- 
zinsen  nach  Ablauf  der  Vormundschaft  in  den  Text  bringen  und  des- 
halb dcodfxa  it<av  statt  df%a  schreiben  und  Buhneckc  F.  1,  7G  hat  dio 
zehn  Jahre  frischweg  auf  die  Zeit  vom  Tode  des  Vaters  bis  zur  gc> 
riclitlichen  Schlufsverhandlung  gerechnet.  Dem  widerspricht  die  ganze 
Rechnung  des  Demosthenes  welche  nur  die  zchnjiilirigc  Vormundschaft 
umfafst  und  der  bei  deren  Ende  erfolgten  Rechcnschaftsablage  der  Vor> 
miinder  gcgcnübergestollt  ist.  Vgl.  Beilage  II. 
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tarch  andeiUct  und  in  dem  Buche  von  den  zehn  Rednern  bestimmt 
ausgesprochen  ist ' . Vielleicht  mochte  ihr  Schwager  Deinorhares, 
der  ja  aucli  sonst  das  Interesse  seines  MUndcls  bei  den  V'ormdndern 
wahriiiihm,  dabei  ihr  Berather  sein:  mit  seiner  Familie  blieb  Demo- 
sthenes stets  in  der  engsten  Beziehung.  Indessen  wurden  für  den 
Unterhalt  und  die  Erziehung;^  wie  wir  oben  nachgewieseu  haben, 
von  Therippides  jährlich  sieben  Minen  (175  Thir.)  ausgezahlt,  und 
wenn  auch  die  Mutier  und  die  Schwester  mit  davon  lebten  , so 
scheint  doch  die  Summe  ausreichend  gewesen  zu  sein.  Wenigstens 
beschwert  sich  Demosthenes  nicht  dafs  ihm  damit  zu  wenig  ge- 
währt sei,  er  bestätigt  vielmehr  den  Empfang  des  (jcides  als  sei  es 
damit  vollkommen  in  der  Ordnung.  Dieselbe  Überzeugung  gewin- 
nen wir  aus  anderen  P'ällen  jener  Zeit*:  so  sagt  .Mantitheos’,  die  Zin- 
sen der  Mitgift  seiner  Mutter,  welche  ein  Talent  betrug,  hätten  zu 
seinem  Unterhalte  und  Erziehung  vollkommen  hingereicht , und 
diese  beliefen  sich  zu  12%  gerechnet  jährlich  auch  auf  etwa  sie- 
ben Minen.  Überdies  werden  wir  annebmen  inilssen,  dafs  nicht  der 
ganze  Aufw'and  für  die  Erziehung  des  Demosthenes  von  jenem  Uelde 
bestritten  werden  sollte : wenigstens  macht  er  selbst  dem  Aphobos 
den  Vorwurf,  er  habe  seinen  Lehrern  ihr  Honorar  vorenthalten  *,  so 
dafs  wir  folgern  müssen,  es  habe  dessen  Bezahlung  den  Vormün- 
dern obgelegen;  und  schwerlich  haben  sie  sich  dem  die  ganze  Zeit 
ihrer  Vormundschaft  über  entzogen.  Die  Beschwerde  lehrt  zu- 
gleich dafs  Demosthenes  Unterricht  genossen  hatte  ; ein  falscher 
Seblufs  ist  es,  den  I’lutarch  zieht,  dafs  Demosthenes  durch  jene 
Prellerei  seiner  Vormünder  um  die  regelrechte  und  für  einen  freien 
Knaben  geziemende  Unterweisung  in  den  Gymnasien  gekommen 
sei.  Mag  es  begründet  .sein  dafs  die  zärtliche  .Mutter  den  schwäch- 
lich gebauten  Knaben  von  ansü'engenden  Übungen  zurückhielt  so 


1)  Plutarcli.  Dem.  c.  4.  L.  d.  X E.  S.  84  t*  rö»  — rijg  Sgqiavias  xfd- 
vov  naqä  tj  /irirgl  Sirjyiv. 

2)  liückh  Staatsh.  I,  161. 

3)  n.  gBoeot.  V.  d.  Mitgift  50  S.  1023,  8.  A’gl.  0 S.  lOOO,  28. 

4)  Dem.  w.  Aph.  1,  46  S.  828  , 5 toiig  iiSaanciXovs  xei>i  fua^o^s 
äTtiaxifrjitfv, 

5)  Plut.  B.  O.  Liban.  L.d.  Ocm.’S.  2,  t8  nnd  im  allgemeinen  ZoBini.  S. 
116.  Anon.  S.  1.53.  Vgl.  Aescli.  3,2.55  8. SK)  ßovXivaaa9e  ri'vfg  vftäv  tlatv  ot 
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dafs  derselbe  sphlerhio  mit  doppelter  Mühe  was  in  seiner  Haltung  , 
linkisch  und  anstOfsig  war  zu  überwinden  hatte  : an  Mitteln  der 
Ausbildung  und  an  Unterricht  hat  es  ihm  nicht  gemangelt.  Nicht 
allein  die  Erzählungen  von  seiner  Jugend,  welche  uns  auch  wo  sie 
Zweifel  erwecken  doch  das  Bild  ahspiegeln  welches  man  sich  von 
den  Lehensverhältuissen  des  Demostljpnes  machte,  gehen  ihm  den 
mit  seiner  Führung  henuriragten  Diener,  seinen  Pädagogen,  an  die 
Seite',  sondern  Demosthenes  selbst  spricht  es  aus  dafs  es  ihm 
heschieden  gewesen  sei  in  seiner  Jugend  die  angemessenen  Schulen 
zu  besuchen  und  mit  allem  au.sgcstattct  zu  sein  was  nothwendig  ist 
für  einen  Knaben  der  nicht  aus  Mangel  auf  Abwege  gerathen  soll*. 

Eine  bestimmte  Richtung  mufste  die  Ausbildung  des  Demosthe- 
nes nehmen  von  dem  Augenblicke  an,  wo  er  den  Entscblufs  fafste 
seinen  Vormündern  den  Process  zu  machen  und  als  sein  eigener 
Sachwalter  aufzutreten.  Er  bedurfte  eines  Rechtsbeistandes,  der 
mit  allen  Gesetzen  über  Erbrecht  und  Vormundschaft  vertraut  war, 
er  bedurfte  ferner  der  Unterweisung  in  der  gerichtlichen  Bered- 
samkeit, um  seine  wohlbegründete  klage  geschickt  und  mit  Erfolg 
durchzuführen.  Zu  diesem  Lehrer  und  Anwälte  erwählte  er  den 
Isacos,  wie  unter  den  jüngeren  Zeitgenossen  Pytheas  ausgesprochen 
hat  und  von  den  .Alexandrinern  llcrmippos^  und  die  spätem  stim- 
men darin  überein  dafs  nichts  so  sehr  dem  Isaeos  einen  rithmlichen 
Namen  bei  der  Nachwelt  gesichert  hat,  als  dafs  er  der  Lehrer  des 
grUfsten  aller  Redner  gewesen  ist'.  Von  seinem  Leben  war  wenig 
oder  nichts  bekannt:  kaum  dafs  man  mit  Sicherheit  wiifstc  dafs  er 
aus  Chalkis  auf  Euboea  gebürtig  war'^.  Seine  rhetorische  Bildung 


ßorj9ijaovtts  drifioa&ivii,  noxegov  of  avyxvvtjyixai  jj  ot  atuyv/ivasTal 
avxov,  ox  tjv  iv  ijXv»ta.  ättä  {iä  röv  dia.xov  ’Olviinxov  ovy  vg  äygiovs 
xvvTiytxüv  oväl  xijf  xov  am/iaxog  evf^i'ag  iTti/idofievog , djt’  /naaxtäv 
Tt'jvoe  /jtl  Toiis  Tcis  ovaias  xfMxrjuivovi  Sittyiytvtjxai. 

1)  Plut.  o.  O.  5.  L.  d.  X K.  S.  844>>.  Vgl.  u.  Cap.  2. 

2)  VKr.  257  S.  3t2,  21.  205  S.  315,  7. 

:i)  Bei  Dionys.  Is.  4 S.  591,  lOf.  (Snuppe  OA.  II,  311).  1 S.  5H8,  3 
(llermipp.  fr.  58). 

4)  Dion.  Is.  1 S.  586  ’laaiog  ö dt]uoa9ivovg  xccüijyijoapM'os  x«i 
Siä  xovxo  /uiXtaxa  yivofitvog  ntgitpavijg.  vgl.  20  S.  028,  10. 

5)  Dionys,  a.  O.  Harpokr.  u.  d.  N.  ’laaiog  — ’j&rjfaiog  xö  yivog 
xa9ti  ipj]aiv''Ef/uixxog  tv  ß'  jrspl  twi'  ’laox(/c!xovg  fia9r/xäv  (fr.  57)  • 
drjjiijxgiog  d’  Iv  toig  irc^l  oniovvfuav  noitjxtöv  XaXxtSia  (ptjclv  avxov 
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empfieng  er  in  .\then  und  liefs  sich  fortiin  in  dieser  Stadt  nieder: 
du  ihm  aber  als  rrenulem  die.  (itrentliche  Lauflialin  verschlossen  war, 
ward  er  Anwalt  und  vciTafstc  für  andere  I'rocessreden  mit  denen 
sic  vor  die  Richter  traten;  es  ist  die  Frage  ob  er  jemals  seihst  vor 
Bericht  gesprochen  hat ' . Seine  Zeit  bestimmte  Dionysios  nach  sei- 
nen Reden  dahin,  dafs  er  nach  dein  peloponnesiscbcn  Kriege  ge- 
blüht und  bis  in  Philipps  Zeit  hinabgereicht  habe : dein  entspricht 
dafs  von  den  erhaltenen  Reden  die  früheste,  deren  Zeit  sich  angeben 
lafst,  die  fünfte,  gegen  das  Ende  des  korinthischen  Krieges  fallt  (um 
Ol.  97),  die  späteste  (siebente)  um  den  Anfang  der  107.  Olympiade 
(352),  wenigstens  trage  ich  Redenken  andere  Reden  noch  später 
auzusetzen.  Isaeos  besafs  eine  ausgezeichnete  Kenntniss  des  atti- 
schen Rechts,  weshalb  die  Grammatiker  zur  Erläuterung  desselben 
sich  gern  bei  ihm  Raths  erholen : überhaupt  wufstc  er  klug  zu  be- 
rechnen was  den  Ausspruch  der  Richter  zu  Gunsten  seiner  Schütz- 
linge lenken  konnte:  er  galt  für  einen  Meister  in  allen  Advocaten- 
künsten.  So  schildert  ihn  nach  älteren  Zeugnissen  Dionysios so 
stellt  er  sich  uns  in  seinen  Reden  dar.  Hermippos  hatte  in  seiner 
SchriR  von  den  Schülern  des  Isokrates  auch  ihn  aufgefülirt  ’ und  aus 
dieser  (Juelle  wird  die  Nachricht  auf  die  späteren  Grammatiker  * 
übergegangen  sein.  Als  zuverlässig  können  wir  diese  I berlieferung 
nicht  betrachten,  zumal  sie  schon  im  Alterthume  vereinzelt  dastand : 
nach  der  Aufzählung  echter  Schüler  des  Isokrates  lesen  wir  im  Le- 
ben der  zehn  Redner nur  den  Zusatz  angefügt  'wie  einige  sagen, 
auch  Ilypereides  und  Isaeos’;  die  Rildungszeit  dieser  beiden  .Män- 
ner lag  über  um  ein  .Menschenalter  aus  einander.  Von  dem  breiten 
gemächlichen  Flusse  isokrateischer  Rede,  von  ihren  geglätteten  und 
abgerundeten  .Antithesen  ist  bei  Isaeos  keine  Spur.  Eber  schien 


tlvttt.  L.  d.  X R.  S.  839°  ’laaCos  XulxtSevs  [liv  ijv  rö  yivof,  ita^ayf- 
vdfifvos  df  tfj  ’A&tjvas  xri.  S.  844**  'hsaCia  xä  XalniSiC  — iiuyovxi  Iv 
’A&^vais.  Vgl.  Westcrinann  Gesch.  d.  gr.  Bereds.  I g 51 , 4. 

1) 8.  Schümann  zu  der  Einleitung  der  4.  Rode  und  praefat.  p.  VI. 

2)  A.  O.  4 8.  591 , 13  f. 

3)  Fr.  57.  58  b.  Dion.  a.  O.  1 u.  Harp.  a.  O. 

4)  Harp.  a.  O.  tfs  fttv  ieti  xeöv  i'  frjXÖQoiv  ovxog,  fia^rjxfjs  dt 
VooxpofTOve,  8idda%alos  8i  ^7]/ioa&dvove.  L.  d.  X R.  8.  844''.  Anon. 
L.  d.  Isukr.  8.  25Ü  West.  L.  d.  Isaeos  8.  2U1  West.  Anon.  L.  d.  Dem. 
8.  153  R.  Suid.  u.  Jinioc».  1. 

5)  3.  837'*. 
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er  sich  Lysias  ziiin  Vorbilde  geriüiiiinen  zu  haben',  oline  dessen  na- 
türliche Anmuth  erreichen  zu  können:  niemand  hat  es  wie  Lysias 
verinocbl  durch  eine  unbefangene  Erzählung  des  Rechtsfalls,  hinter 
der  die  Kunst  sich  verbirgt,  und  durch  gewandte  Schilderung  der 
ganzen  Situation  den  ZilhOrer  zu  bezaubern.  Diese  Gabe  der  leichten 
gcfailigen  Darstellung  istlsaeos  nicht  in  gleichem  xMafse  eigen:  dafür 
ist  er  in  erschöpfender  Durcharbeitung  der  Sache  und  in  der  Schärfe 
der  Beweisführung  Lysias  überlegen.  Dionysios  erläutert  dasVerhält- 
niss  der  beiden  Redner  durch  einen  Vergleich  *.  Wie  die  alten  Ge- 
mälde, einfach  in  ilmem  Colorit  und  ohne  alle  Schattierung,  durch 
ihre  feine  Zeichnung  uns  anziehen,  dagegen  die  Gemälde  der  jün- 
geren .Meister,  minder  fein  gezeichnet  aber  mehr  ausgeführt,  durch 
inanigfaltige  Vertheilung  von  Licht  und  Schatten  und  Reiebthum 
des  Colorits  bedeutende  Wirkung  üben:  so  verhalten  sich  Lysias 
und  Isaeos  zu  einander.  Die  Reden  des  letzteren  .sind  mit  sorgsa- 
mer Berechnung  angelegt,  nicht  nach  einer  bestimmten  .Manier,  son- 
dern wie  es  jedcMiial  die  Sache  mit  sich  bringt:  alles  andere  wird 
(lein  Zwecke  untergeordnet  den  Beweis  auf  den  es  ankoniml  klar 
und  bündig  zu  liefern.  Darauf  weifs  er  von  weitem  her  hinzuwirken, 
denselben  I'unct  von  verschiedenen  Seiten  ins  Licht  zu'stellen,  die 
Gegengründe  und  .Vusllüchle  der  Gegner  im  voraus  zu  enikrälleii. 
Indem  er  sich  auf  das  positive  Rocht  stützt  nOthigt  er  unser  Urteil 
auf  seine  Seite:  wir  können  uns  seinen  zwingenden  Gründen  nicht 
entziehen,  wenn  wir  auch  nicht  immer  innerlich  überzeugt  sind. 
Und  die  volle  Herrschaft  über  den  Gegenstand  zeigt  sich  auch  in 
dem  einfachen,  klaren  und  doch  .so  wohl  abgerundeten  und  durch 
manigfaltige  Wendungen,  namentlirh  durch  Fragen  belebten  Stil 
des  Isaeos.  Die  meisten  seiner  Reden  von  denen  fünfzig  für  echt 
galten  scheinen  Streitigkeiten  über  mein  und  dein  behandelt  zu 
haben:  der  auf  uns  gekommene  Theil  (b*rselbeu  betrilR  nur  Erb- 
schaflsachen,  aber  auch  unter  den  verlorenen  waren  mehrere 

t)  Dionys,  a.  O.  2 S.  588,  10  und  daraus  L.  d.  X R.  3.  839' 0^0- 
Xäaas  [/tiv  ’laoKpätet,  ^rjlioaas  dl]  yivatav:  s.  in.  Rec.  i.  d.  Z.  f.  d. 
AW.  t848  8.  253  f. 

2)  Dionys,  a.  O.  4 S.  591 , 3 u.  Überhaupt  zur  Charakteristik  des 
Isaeos  die  ganze  Schrift,  namentlich  c.  2 — 4.  14.  lü.  17.  Herniog.  üb. 
d.  Rcdcgatt.  2,  11  S.  381.  Vgl.  HWeifsenborn  in  Krseli  Kncyklop.  II, 
24  .S.  288  f. 
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gleirlies  Inhiilts.  Da  komilc  allmlings  Dfiiiü.sdicncs  keinen  tdrli- 
ligeren  und  erlalirnercn  Lelirineister  und  Beisland  finden  nin  ge- 
gen die  Künste  seiner  (iegtier  sich  zu  wappnen  und  sein  Heclil 
inil  Erfolg  zu  veiTeelilen.  Wann  Deinoslbencs  sieh  an  den  Isaeos 
gewandt  hal)e,  darüber  weiehen  dit;  Naehrichten  von  linander  ab. 
Nach  1‘lutareli  whre  es  noch  w.’ihrcud  seiner  Minderjährigkeit  gc- 
schehen,  und  die  Biographen  folgen  meist  derselben  Ansicht':  in 
der  Sclirift  über  die  zehn  Redner  ist  uns  aber  daneben  norli  die 
N'achricbt  aufbewabrt  worden,  dafs  Deinostbenes  nacbdeni  er  mün- 
dig geworden  Isaeos  in  sein  Haus  genoinmen  und  vier  Jahre  sich 
nacli  seiner  Anleitung  in  der  Beredsamkeit  ausgebildet  habe*.  Wenn 
wirklich  Demosthenes  seinen  Lehrer  zu  sich  ins  Haus  nahm  (und 
ich  weifs  keinen  Lriind  daran  zu  zweifeln),  so  kann  es  kaum  gesche- 
hen sein  bevor  er  sein  eigener  Herr  war:  überdies  war  er  erst  nach 
( bernabme  seines  Vermügens  und  Empfang  der  Rechnung  seiner 
Vormünder  im  Stande  den  Drocess  wider  diese  vorzubereiten.  Drei 
oder  vier  Jahre  lang  plleglen  auch  isokrates  Schiller  der  rnterw  eisung 
ihres  Lehrers  sich  zu  widmen*.  Au  einer  andern  Stelle  jener  Schrift 
lesen  wir  dafs  Isaeos  Demosthenes  zu  (lefallen  seine  .Schule  aiifgege- 
ben  und  dafs  er  sich  ein  Honorar  von  1 0,000''  (2500  Thlr.)  ausbedun- 
gen habe*.  Dafs  Isaeos  auch  andere  in  seiner  Kunst  unterwiesen  hat 
ist  weiter  nicht  bekannt,  jedoch  spricht  dafür  der  Umstand  dafs  man 
eine  Rhetorik  unter  seinem  Namen  hatte“;  das  Honorar  aber  wird 
uns  übertrieben  Vorkommen  wenn  wir  bedenken  dafs  Isokrates  und 
andere  Rhetoren  seiner  Zeit  für  den  zehnten  Theil  jener  Summe 
lehrten.  Indessen  unterrichteten  diese  mi'hrere  Schüler  zusammen, 
wtihreud  Isaeos  sich  dem  Demosthenes  allein  widmete,  so  dafs  schon 
darum  ein  Ehrensold  wie  ihn  Gorgias  und  andere  Sophisten  frühe- 


1)  Pliit.  Dtni.  .-i.  L.  d.  X H.  S.  8H*“.  Lilmn.  S.  ü,  D.  Zosim.  .S. 
) 17.  8iii(t.  Jrju.  .1. 

2)  S.  81t'’  in(täi)  — lyiyövH  lq>tjßojv,  Tijvixner«  xagtßaltv 
’laoKQÜtH  x«l  nkÖTotvi,  lUtt  xofl  ’lattiov  äpakaßiöv  dg  rije  oi’xi'uv  rt- 
TQcitzij  xffdvop  ctvzöv  Sienövtjae , giftoegfcoi  avzov  zovg  loyovg. 

3)  I.sokr.  V.  VcrmÜRcnstauscli  87. 

4)  L.  (1.  X U.  S.  83U' x«^;j-/i;(Tato  di  JqaoaQ-tvovg  €(woazttg  zrjg 
axolqg  Izil  Sfaxfiatg  fivft'atg"  äi6  xod  /ittliaza  imcpavfjg  iyivtzo.  Vgl. 
l’luUrcIi.  üb.  d.  Union  der  Athener  8 S.  S.iO'  zovg  iv  zaig  axolaig  zii 
HUffäxia  nfoäiiäaMOvzag—  zovg’/aoxfäziig  x«l  ’jIvzigicSpzag  *ai  ’laai'ovg. 

5)  Spengel  £vvay.  T.  S.  181.  Saiippe  OA.  II  S.  244'’. 
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rer  Zoit  empfiongen  tlus  MaTs  iiirlil  (llicrsrlirRilel : fenu'r  lohrip 
Isaeos  nirlit  lilufs  Rlii-torik,  sondern  war  vor  allein  aucli  der  Rcelits- 
beisland  seines  Schiders.  So  mag  jene  Summe  gewissermarsen  als 
.4ntheil  an  dem  (Jetvinn  des  Processes  ausgemachl  und  gegeben  sein, 
ilenn  was  andere  meinten,  Isaeos  habe  keinen  oder  einen  geringen 
Sold  genommen , srbeint  willkllrlich  ausgeklügelt  zu  sein  ' . Reden 
für  andere  bat  Isaeos  auch  wahrend  er  sich  Demosthenes  widmete 
veiTafst;  wenn  wir  jene  vier  Jahre  vom  Heginn  der  Mündigkeit  rech- 
nen dürfen , so  reichen  sie  vom  Ende  des  zweiten  Jahres  der  1 03. 
Olympiade  his  zu  Ende  desselhen  Jahres  in  der  104.  Ol.  (.466—302) ; 
Isaeos  sechste  Rede  aber  fälll  in  Ol.  101,  1.  364/363,  dasselbe  Jahr 
in  welchem  Demosthenes  Process  gegen  Aphobos  vor  Ocrichl  ver- 
handelt wurde. 

Denn  im  Skirophorion,  dem  letzten  Monate  des  Archonten  Po- 
lt zclos  (Ol.  103,  2.  Juni  360),  wurde  Demosthenes  als  mündiger 
Rürger  in  das  Gemeindehuch  eingeschrieben  und  trat  sein  zerrütte- 
tes Erbe  an.  Unverzüglich  forderte  er  sodann  von  seinen  Vorniiln- 
dern  Rechensc  haft  und  machte  in  Gegenwart  von  Zeugen  seine  Ib  - 
schwerdeu  gellend.  Ther  diesen  Verhandlungen  giengen  zwei  volle 
Jahre  hin;  erst  im  dritten  Jahre,  Ol.  104,  1.  364,  als  Timokrates  .Ar- 
chon war,  brachte  er  seine  Klage  hei  dem  Gerichte  an*,  und  zwar 
bei  dem  Archon  seihst,  denn  dieser  hatte  in  Mündelsachen  den  Vor- 
sitz. Der  lange  Aufschub  war  geboten  einmal  dadurch  dafs  Denio- 
slhenes  sich  erst  seihst  auf  die  Klagführung  vorhereiten  inufstc:  es 
galt  den  Stand  des  vom  Vater  hinlerlassenen  Vermögens  genau  zu 
üherhlicken,  die  Rechnungen  der  Vormünder  zu  prüfen,  die  Beweise 
und  Zeugen  aufzubringen,  nicht  minder  mufsic  Demosthenes  inil 
den  einschlagenden  Gesetzen  und  dem  gerichtlichen  Verfahren,  oud- 

1)  Suiila»  II. ’lauioi  i;ibt  den  o.  S.  2.55,  4 n.  2.54,  5 nngefülirton  Artikel 

Harpokration«  abgekürzt  wieder  und  fügt  binzn:  ovtog  inaiveiTat  Kai 
<öi  frjcaiff  xai  di  ^rj/ioa&ivi/v  äuia&i  TtQoayuycöv.  Auch  I’lut.  Dem.  .5 
zagt  /xQijaato  äi  ’laatoi  Ttgög  röv  idyov  KaintQ  ’/ooxp«roes 

tdtt  aioXäiovroi , fttf,  mg  uvft  Ityaoat,  röv  dpia^hov  ^la&öv  ’tao- 
KQazH  xelfaai  (itj  ävpäfifvot , rns  i'  uväi , Sid  ztjv  ÖQtpavi'av,  firt  xri. 
Vgl.  u.  Cap.  2. 

2)  Dem.,  g.  Onet.  1,  15  tf.  ,S.  868.  Nach  Aesch.  2,  150  8.  48  liiitte 
dessen  Schwiegervater  Pliilodeinos  .seine  Eintragung  unter  die  1‘acanier 
vermittelt.  Vgl.  o.  S.  20tif.  (*!*er  das  lyKuliiv  und  Xayydvftp  zi/v  At- 
xijv  s.  Schömaiin  att.  l’rocers  S.  575.  591  ff.  Über  die  Zcitrcrhältnissc 
s,  Beilage  II. 
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lirh  mit  der  Hcdi'kunst  nnifr  Aiilciliing  sfiiirs  Mcislors  viTlraul  wor- 
den elie  er  der  Saelic  sitlier  an  das  (leridit  j!elien  konnte.  Ferner 
galt  es  den  Versndi  dnrdi  srhiedsrirliterlidieii  S|irudi  zu  einem 
Vergleidie  zu  gelangen,  und  dari'dier  mag  lange  hin  und  her  ver- 
handelt  worden  sein,  neinosthenes  seldiig  vor  den  .\uslrag  Ver- 
wandten anheiinznstellen  ' . Darauf  gieng  .Aidiohos  nidit  ein:  er 
mochte  gerade  von  dieser  Seite  ein  reditlidies  Krkennlniss  he.son- 
ders  soheucn,  zumal  er  hei  einer  solchen  Chereinkunft  des  Dedits- 
mittels  einer  nerufung  an  das  öllentliche  rioricht  sich  hegehen 
imirslc’.  So  kam  die  Sache  an  einen  der  von  Staatswegen  heslellten 
Schiedsrichter.  Vor  diesem  versuchte  wiederum  .\phohos  alle  müg- 
lidien  Ausreden  ohne  jedoch  verhindern  zu  kOnnen  dafs  der  Spruch 
zu  seinem  Nachlheil  anstiel*.  Damit  war  indefs  wenig  erreicht, 
denn  dem  Urteile  des  (iffentlichen  Schiedsrichters  hraiichte  keine 
Partei  sich  zu  nnterweiTen,  es  warmehr  ein  Versuch  die  Sache  zum 
gilllichen  Vergleiche  zu  hringen. 

Da  .\phohos  sich  daran  nicht  kehrte  und  mit  den  andern  Vor- 
mimdern,  deren  idirigens  hierbei  keim-  Erwidniung  geschieht,  wohl 
ehen  so  wenig  ein  Ahkonnnen  zu  trefTen  war,  inufste  das  (lericht  ent- 
scheiden. Demzufolge  gab  nunmehr  Demosthenes  seine  Klagschrift 
bei  dem  Archonten  ein,  und  zwar  gegen  jeden  Vormund  einzeln  mit 
dem  Strafantrage  von  je  zehn  Talenten.  Den  Criiiid  weshalh  er  sie 
nicht  in  einem  Cesamlverfahren  belangte  gibt  Demosthenes  selbst 
dabin  an,  dafs  wegen  der  Umfänglichkeit  der  Sache  es  nicht  möglich 
sei  alles  in  derselben  Verhandlung  darzulegen  wir  dürfen  vielleicht 
hinznsetzcti  dafs  er  holTeu  mochte,  wenn  erst  einer  vom  Berichte 
schuldig  erlunden  war,  die  anderen  Vormitnder  eher  zu  einem  Ver- 
gleiche willig  zu  liiulen.  Dafs  Demosthenes  gegen  alle  drei  zu  glei- 
cher Zeit  die  Klage  anhiingig  machte  lesen  wir  sowohl  in  der  ersten 
Hede  gegen  Onetor  als  in  der  Rede  wider  Meidias,  und  es  wird  von 
Aeschines  besUttigt  zur  i'lfentlichcn  Verhandlung  aber  kam  vorlan- 

1)  Dem.  w.  Apli.  1 zu  Auf.  g.  Onct.  I,  2 S.  80J , 7. 

2)  ö.  Iludtwalcker  üb.  (1.  Diiictetcii  S.  173 ff.  KKHcnnann  A.  I, 
I i:.,  Ui. 

3)  Dem.  w.  Apli.  1,  4()ff.  S.  828  , 21ff. ; ii.  zwar  .31  S.  820,  17  (6  Sicti- 
TijTtji)  avrov  xaTtdif/rijofe. 

■t)  A.  O.  12  S.  817,  7. 

5)  Dem.  g.  Ouetor  1,  15  S.  808  , 5 jtßVroje  ä^rnCTfffavfifros  rüg  ät- 
HUi  iietyxavov  inl  tov  aviov  äffxoftog.  wMcid.  78  8.  530,  22  ^vtna 
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fig  nur  die  KLigo  gegen  .Vphobos.  Denn  nur  scheinbar  ist  es  ein 
Wiilersprucl»  wenn  es  an  jener  Stelle  der  ersten  Vorinnndseliafls- 
rede  hcifsl : ' was  rtemoplion  oder  Tlierippides  von  dem  ineinigen 
'haben,  davon  wird  es  genilgen  dann  zn  handeln,  wann  wir  gegen 
'sie  die  Klagschriften  einbringen”;  dabei  ist  nilmlich  nicht  die  mit 
der  Instruction  des  Processes  heauflragtc  Behörde,  sondern  es  sind 
die  Richter  seihst  gemeint,  zu  denen  Fteinoslhcnes  spricht.  Bie 
Voruntersuchung  wurde  wesentlich  vereinfacht,  wenn  alle  \ormün- 
der  zugleich  in  Anklagestand  versetzt  waren,  da  viele  Zeugnisse  sich 
auf  alle  drei  bezogen. 

Jedoch  wahrend  die  Ijitersurhung  im  Bange  war,  legten  es 
die  Vormünder  noch  darauf  an  den  ganzen  Process  nicdcrzuschla- 
gen,  und  hiezu  holen  ihnen  die  Sohne  Kephisodors  von  .Anagtrus, 
Thrasylochos  und  .Meidias,  die  Hand.  AVie  das  zugieng  lesen  wir  aus- 
führlicher als  in  den  Vorinnndschaftsreden  noch  in  der  Hede  wider 
Meidias*,  denn  hier  cnlspann  sirh  eine  Feindschaft  welche  weit  in 
das  spatere  Leben  des  Redners  hinabreicht.  Es  war  eine  Flotlen- 
rüstiing  im  Werke  *,  für  welche  Demosthenes  keine  Trierarrhic  auf- 
erlegl  war,  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  sein  geschmälertes  Vermögen 
und  den  obschwebenden  Rechtshandel:  hingegen  war  Thrasylochos 
unter  den  Trierarchen  und  halte  bereits  seine  Leistung  in  Pacht 
gegeben.  Da  trat  plötzlich,  wenige  Tage  vor  dem  aid)craumlen 


ras  äixat  f^a^ov  tcöv  TCfergaiov  Tofg  Acsch.  2,  Oü  S.  11 

(o.  S.  210,  3). 

1)  \\  - Aph.  1,  12  S.  817,  10  a fiiv  o'Ov  ^riftoiftöv  ij  &rjQtnm'äijg 
fxot’Ot  Ttäv  /u(öp,  rdr’  i^agxtafi  nfgl  airrtöv  (Intiv , otav  x«r’  «i’rcJv 
Tag  ygaq}{ig  uitfvtyK(ofi^v. 

2)  W.  A],h.  2,  17  8.  810,  20f.  wjlci.l.  78—80  S.  .j:«,  22  ff. 

3)  AVoliin  (Ina  Geschwader  bestimmt  war  wissen  wir  nicht.  An  die 
im  Anfaiifrc  von  Ol.  101,  1 (Sommer  301)  gegen  E|>nminondas  un.sgc- 
snndtc  Hotte  unter  Lncliea  (o.  S.  10.'>)  dürfen  wir  nicht  denken,  denn 
Dem.  sagt  wMeid.  78  8.  530,  20  fifkiovaäv  tlöiivai  räv  öixiSv  flg  Tjui~ 

™*’**®*‘  Vfr«pri}»>  ^ jtt’pjtrrj»,  und  wenn  auch  diese  Angabe 
vie^oicit  nicht  so  genau  zu  nehmen  ist,  so  lehrt  doch  Dem.  w.  Aph. 

Ttov  upoKov  VTcoyvmv  optoiv,  dafa  der  Gerichtstag  bereits  nnbe- 
Alieser  tiel  aber  erst  in  den  nächsten  Winter  oder  Frühling, 


1 1^  I *®hren  (1,  15  — 17  8.  808.  2,  12  8.  870, 

bevor  ^*  *^*'*  ^*) : im  Poseideon  (Dec.  30-1)  stand  der  Proce.ss  noch 

•_  ist  an  eine  uns  nicht  näher  bekannte  Flottenriistung 

Beginne  Ues  J.  ,303  zn  denken. 
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Ti-miiue  diT  npriclilliclirn  Vl<^han(lllln^  Thrasjlorlios  in  lipttli-iliiii” 
seines  llriiilers  Meitlias  l)oi  lleinustlienes  rin  nnd  erbot  sieb  znni 
Vermiif^enslaiisclie,  wenn  er  nicht  die  Trierarchie  statt  seiner  (llier- 
ncliinen  wolle.  Hie  Absicht  bei  dieser  Znnuitbiing  war,  falls  Ite- 
inosthencs  auf  den  Tausch  eingebe,  den  Vorinundsebaftsproccss 
sofort  niederzuscblagen , weil  mit  dein  Verinilgen  auch  alle  Hcclits- 
ansprllcbe  an  den  tauschenden  fibergiengen : falls  aber  Iteniustheues 
sich  niclit  darauf  einlasse  und  lieber  sich  der  Trierarchie  unter- 
ziehe, durch  deren  Unkosten  sein  geschmälertes  VerniUgcn  voll- 
ends zu  erschöpfen.  Demosthenes,  wie  er  sagt  oline  .\rg  des  bös- 
willigen Einverständnisses,  trat  in  das  Tauschverfahren  ein,  behielt 
sich  jedoch  seine  .Vnsprilche  an  die  Vormllnder  vor,  in  der  Erwartung 
durch  eine  Diadikasie  gerichtliche  Anerkennung  dieses  Vorbehaltes  zu 
erlangen  Inzwischen  geherdeten  sich  Thra.syloclios  und  .Meidias  in 
dem  Hause  des  Demosthenes,  vor  diesem  nicht  allein,  sondern  auch 
vor  seiner  Mutter  und  Schwester  roh  und  ilherim'tlhig,  schimpften, 
kurz  tliaten  als  oh  sic  schon  die  llorren  wären,  und  den  Vormtlndern 
ei-liefsen  sie  die  ohschwehendcu  l’rocessc,  wozu  sie  nicht  das  min- 
deste Recht  hatten.  ,\ls  Demo>thenes  die  Diadikasie  nicht  so  schnell 
erlangen  konnte,  trat  er  von  dem  Tauschverfahren  zurück  und  über- 
nahm mit  bitterem  Herzen  die  ihm  aufgedrungene  Liturgie  um  in 
dem  I’rocesse  mit  seinen  Vormündern  keinen  Verzug  zu  erleiden, 
und  zwar  zahlte  er  20  Minen  an  Thrasylochos,  die  Summe  um  welche 
dieser  die  Trierarchie  verdungen  hatte*;  freilich  mufstc  er  um  das 
Held  aufzuhriiigen,  sein  Haus  und  all  seine  Habe  zum  Unterpfande 
setzen.  So  war  auch  dies  Hinderniss  beseitigt,  und  die  Klage  wider 
.\phohos  gelangte  zur  gerichtlichen  Entscheidung. 

Die  Reden,  mit  welchen  Demosthenes  seine  Sache  wider  den 
ungetreuen  Vormund  ftlhrte,  hegen  uns  vor,  und  wir  können  diesem 
ersten  Werke  des  zwanzigjährigen  Jünglings  eine  besondere  Theil- 
nahme  nicht  versagen,  so  spröde  auch  der  Stoff  ist  den  er  zu  he- 
liandelu  hat.  Er  beginnt  damit  dafs  ohne  seine  Schuld  der  Zwist 
bis  zur  gcrichtlicheu  Entscheidung  gediehen  sei;  wenn  .Vphohps  die 

1)  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  /.'ilff. 

’2)  Es  war  eine  Sjntrierarchie , wie  Dem.  wMciJ.  151  S.  .504,  2t 
lehrt.  Über  den  Preis  den  Dcinostbencs  an  Thrasvloclios  sabllc  (a.  O. 
80  8.  .510,  18  vgl.  w.  Apb.  2,  17  8.  811,  7)  vgl.  Biickli  8tb.  I,  715. 
721;  die  Scholien  gehen  irre. 
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slroili^eii  IHiiiclc  dun  VunvamlttMi  liiUlu  <'uihi‘iinslulluii  wollen,  so 
halle  es  keines  l’rücesses  niiil  keiner  Weillaulit'keileii  bedin  fl.  Ha  jener 
aller  jcchveilein  Anspruch  derer  welche  die  Verhall  nissc  genau  kannten 
aus  dein  Wege  gieng  und  lieher  vor  Hichter  Iral  welche  mit  iteniuslhe- 
nes  Verinögensiiinsianden  gar  nicht  naher  hekannt  sind,  sieht  er  sich 
in  die  Nolhwendigkeit  vcrselzl  hei  ihnen,  den  versammelten  Hichterii, 
sein  Recht  wider  Aphohos  zu  verfolgen  Wohl  ist  es  ihm  hewufsl  dafs 
es  schwer  ist  gegen  Männer  welche  in  der  Rede  geühl  und  im  Stande 
sind  ihre  Anstalten  zu  irellen  in  den  Kampf  zu  treten  «her  das  ge- 
samte Eigenthnm,  zumal  für  ihn  der  seiner  Jugend  halher  in  Rechts- 
handeln ganz  unerfahren  ist:  dennoch,  wie  sehr  er  auch  gegen  jene 
im  Nachtheile  steht,  ist  er  voller  Hofl'nung  hei  dem  ticrirhle  sein 
Recht  zu  linden  lind  wenigstens  in  so  weit  genügend  zu  reden  dafs  er 
die  Thalsachen  darlegt:  so  werden  dann  die  Richter  nach  vollständiger 
Einsicht  und  Kenntniss  aller  rmstande  ihr  l'rteil  fallen.  Darum  hil- 
let  er  sie  mit  Wohlwollen  ihn  anzuhören,  und  wenn  sic  sich  üherzeii- 
gen  dafs  er  Unrecht  erlitten  hat  ihm  zu  .seinem  Rechte  zu  verhelfen  *. 

.Nach  dieser  Einleitung,  welche  so  einfach  sie  auch  sich  dar- 
slelll  doch  keinen  wesentlichen  l’unci  übersieht,  legt  Demosthenes 
den  lelzlen  Willen  seines  Vaters  dar  und  im  Uiegensatzc  zu  dem  was 
die  Vormüniler  ahgeliefert  haben  ihre  Einschätzung  des  Vermögens 
zum  Sehossc  und  die  Summe  so  wie  die  einzelnen  Dosten  des  ihnen 
anvertrauten  Mündelgutes’.  So  üherhlicken  wir  den  ganzen  Stand 
der  Sache  und  erhalten  die  Unterlage  für  die  Würdigung  des  Ver- 
fahrens der  Vormünder.  Nun  wendet  sirh  Demosthenes  gegen  Apho- 
hos allein,  indem  er  seine  Ansprüche  an  die  andern  Vormünder  den 
FVocessen  mit  diesen  vorhchall,  und  herechnel  an  einem  Dosten  nach 
dem  andern  um  wie  viel  er  von  Aphohos  gebracht  ist’.  .Noch  ge- 
nauer würden  die  Richter  erkennen  können  um  wie  viel  die  Vormün- 
der ihn  helrügcn  und  henachlheiligen  wenn  diese  nicht  das  Testa- 
ment unterschlagen  halten:  aber  auch  ohne  dies  wird  durch  so  viele 
Zeugen  und  üeweise  die  Untreue  und  der  Unlerschleif  des  Aphohos 

1)  V"bI-  Ilermog.  v.  d.  Redegatt.  2,08.  .32«  f.  Arist.  Rh.  1,  12  z. 

E.  /an)  x«l  tö  f/j  diairciv  uällov  ij  ilj  SCntjv  ßovita&m 

ifvaf  ö yag  diattr/r^S  rö  /mnxFs  ägä,  6 Si  <iix«or^ä  roe  vofiov  xat 
Tovzov  tvfxa  dtatrrjz^^  ojrwtf  zö  /irifix/j 

2)  Dem.  w.  Aph.  1,  1— :{  S.  813—814,  0. 

.3)  4-11  S.  811 , 0 — 817,  5. 

4)  12— ,3»  8.  817,  5 - 820,  3. 
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dargellian  dafs  ein  klarerrr  Iti'wcis  f;nr  niclil  "cfjllirt  werden  kann 
So  sind  denn  auch  die  Ausreden  des  Apliolios  vor  dem  Srhiedsrieh- 
ler  nnix'eriindet  und  nirhlij;  gewesen';  es  stellt  iinn  keine  Ver- 
tlieidigiing  irgend  einer  Art  zu  (leliole.  Hatten  doeh  die  VorinOnder 
allen  Anfeditnngen  enigelien  können,  wenn  sie  das  gesamte  Mllndel- 
gnl  gesctzinafsig  verpachtet  hatten,  wodurch  anderer  Waisen  Vermit- 
gen  in  sechs  Jahren  sich  verdoppelt  hat  Odi-r  wenn  sic  das  nicht 
wollten  hatten  sic  von  dem  Kinkummen,  wie  es  his  dahin  gewesen, 
alle  Ausgaben  bestreiten , für  sich  wenn  sie  einmal  geldsilcjilig  wa- 
ren, mit  Mafs  davon  nehmen  und  immer  noch  dem  Fh’beii  sein  Capi- 
tal mit  Zuwachs  ühergehen  können.  Statt  dessen  hahen  sic  die  werlli- 
vidlsten  Sklaven  einander  ahgelassen , einen  andern  Theil  verschleu- 
dert, und  damit  ihres  Mdmlels  ererbtes  Kinkommen  verniclitet,  sich 
seihst  aber  ans  dem  seinigen  ein  nicht  geringes  zugelegt.  Ehen  so 
schändlich  sind  sic  mit  dem  fihrigen  Erbe  umgegangen:  mehr  als 
die  Ilalfllc  d es  hinterlassenen  Cutes  leugnen  sie  ah  und  von  dem 
tihrigen  berechnen  sie  nicht  allein  keinen  Ertrag,  sondern  wollen 
noch  da?  (Kapital  selber  anfgewendet  haben.  Was  wäre  da  aus  Ile- 
inosthenes  geworden,  wenn  er  in  noch  friihcrer  Jugend  den  Vater 
verloren  und  solche  Vormünder  noch  länger  gehabt  hätte?  Ist  nicht 
sein  Loos  heklagenswerth?  .Anderer  Waisen  Vermögen  ist  durch  Ver- 
pachtung verdoppelt  und  verdreifacht  worden,  so  dafs  sie  zu  Litur- 
gien berufen  werden  konnten,  und  sein  Haus,  von  jeher  gewohnt 
Trierarchien  zu  leisten  und  hohe  Steuern  zu  bezahlen,  ist  so  herun- 
tergehracht  dafs  es  kaum  noch  geringe  Steuern  tragen  kann.  Wie 
unbarmherzig,  nicht  gleich  Freunden  und  Verwandten  haben  die 
Vormünder  an  ihm  und  an  seiner  Schwester  gehandelt ! Demosthe- 
nes  ist  in  jeder  Hinsicht  bedrängt  und  schwebt  sogar  jetzt  hei  dem 
liemUhen  zu  dem  seinigen  zu  gelangen  in  der  gröfsten  Cefahr:  denn 
wenn  Aphohos  durchkomml,  so  hat  Demosthenes  noch  die  llufse 
der  Epohelie  im  Betrage  von  100“  zu  erlegen.  Und  Aphohos  wenn 
er  verurteilt  wird,  zahlt  seine  Strafe  nach  der  Schätzung  der  Rich- 
ter und  nicht  von  seinem  Gelde,  sondern  von  dem  gerauhten  Mün- 
delgute: Demosthenes  aber  wenn  das  Gericht  sich  gegen  ihn  ent- 
scheidet hat  die  Epohelie  zu  zahlen  ungeschätzt,  nach  seinem  Straf- 

t)  40— 18  S.  820,  4 — 828,  24. 

2)  4'J— 57  S.  828,  24  — 8.3  t,  20. 

3)  58  f.  S.  831,  20  — 832,  10. 
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antrage,  so  dafs  or  nidil  allein  seines  vJUerJidien  Kdillieils  auf  iinnier 
vediistig  gelil,  soiulein  nodi  um  die  hürgi  rlidicu  Eliienredile 
küuiiul,  da  er  die  Suniine  iiidit  zahlen  kann.  So  hiltel  und  hesdiwUrl 
er  denn  die  Ridilcr  eingedenk  der  ('icsetze  und  ihres  Eides  ihm  zu 
seinem  Flechte  zu  verhelfen. 

llamit  hat  nemostheues  die  Anklage  begründet  und  seine  Sache 
den  Richtern  ans  Herz  gelegt,  indem  er  selbst  den  äiifsersten  Fall 
nicht  aufserAchl  lüfsl  dafs  Aphohos  von  der  Stimmen  losgespro- 
chen wipde:  denn  nur  dann  halte  der  Ankläger  den  sechsten  Theil 
der  beantragten  Celdbufsc  zu  erlegen  IVohl  wird  Aphohos  gegen- 
über den  offenkundigen  Thatsachen  alle  Ranke  und  Künste  aufge- 
wendet haben  um  die  Schuld  abznlcngnen  oder  sie  geringer  erschei- 
nen zu  las.seu:  was  die  Beredsamkeit  lielrifft,  so  unterstützte  ihn 
sein  Schwager  Onelor’,  den  Isokralcs  unter  seine  Schüler  zählt’. 
Ranz  besonders  hob,  wie  cs  scheint,  die  Verlheidignng  hervor,  dafs 
Ilemosthenes  der  Vater  angeordnel  habe  das  .MUndelgut  nicht  zu  ver- 
pachten und  seinen  letzten  Willen  geheim  zn  hallen  damit  sein 
Vermügen  nicht  bekannt  werde,  und  zwar  deshalb  weil  riylon.Scbiild- 
ner  des  Staates  gewesen  sei:  für  diese  Schuld,  habe  er  gefilrehtet, 
kiinne  man  sich  an  sein  Erbe  hallen 

Das  also  halte  Demosthenes  in  seiner  zweiten  Rede  zu  wider- 
legen. Er  gehl  von  seines  (Irofsvalcrs  Sehuldtitel  aus.  Aphohos  hat 
in  seiner  Rede  die  Sache  berührt,  aber  kein  Zengniss  dafür  vorge- 
legt dafs  Rylon  als  Srhuldtier  des  Staates  gestorben  sei : sondern  er 
hat  das  Zengniss,  dafs  jener  eine  Zahlung  an  den  Staat  schuldig 
geblieben  war,  berechneter  Weise  erst  am  letzten  Tage  der  Vorun- 
tersuchung beigebracht  und  jetzt  bei  der  mündlicben  Verhandlung 
es  wieder  auf  sein  Schlufswort  aufgcsparl.  Wenn  er  es  nun  lesen 
läfst,  sollen  die  Richter  Acht  haben;  sic  werden  rinden  dafs  das  Zeug- 
niss  besagt,  'er  war  Schuldner,’  nicht  'er  ist  Schuldner’  des  Staa- 
tes. Will  ■e  es  noch  müglich  gewesen  und  nicht  durch  den  späten 
Termin  der  Vorlage  abgeschnitten,  so  hätte  Demosthenes  Zeugen 
gestellt  dafs  das  tield  bezahlt  und  die  ganze  Schuld  an  den  Staat 
von  seinem  Rrofsvaler  getilgt  war.  Nun  iniifs  er  andere  Beweise 

1)  S.  ülier  die  KpobcUe  Böckh  Sth.  I,  nanientlicli  4H1  f.  4Ut)". 

2)  Dem.  g.  Onet.  1,  .tl  .S.  872,  20. 

.3)  V.  Vermügenst.  1)3.  Vgl.  Ilarpokr.  u.  d.  N. 

•U  Dem.  w.  Apli.  2,18.  8:t3f.  5.  7 ,S.  837,  0.  23. 
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bringen  aus  tlenen  sich  ergibt  dafs  die  Schuld  nicht  mehr  ohschwehte 
und  dafs  es  keine  Gefahr  brachte  wenn  der  väterliche  besitz  oden- 
bar  wurde.  Deniochares  der  seiner  Mutter  Schwester  zur  Frau  hat 
macht  kein  Hehl  aus  seinem  Vermögen  und  leistet  von  deinselheu 
alle  Liturgien  (dme  irgend  eine  solche  Furcht.-  Ferner  hat  der  Vater 
.sein  idiriges  Vermdgi'ii  und  namentlich  die  Talente  ollen  kuml- 
gethan  deren  Verzeichnung  im  Te.stamente  (das  sie  unterschlagen 
haben)  und  deren  F^nipfang  fiir  sich  dii-  Vormflnder  einer  gegen  den 
andern  bezeugen'  endlich  haben  sie  selbst  vor  der  Gemeinde  die 
Summe  der  hinterlasscnen  Gelder  dargelegt,  als  sie  ihn  als  Waise  in 
die  erste  Steiierclasse  an  die  Spitze  einer  Symmorie  eintragen  liefseu. 
So  verflicht  nemosthenes  in  die  Widerlegung  eines  Kinwurfs  gleich 
die  Thatsachen  welchi'  die  Schuld  der  Vormilnder  unverkennbar  dar- 
thun  und  macht  die  Aiisllilchte  des  Aphohos  zu  iiichte  '.  Hann  legt 
er  noch  einmal  sämtliche  Zeugnisse  vor,  auf  denen  seine  Berechnung 
des  erlittenen  Verlustes  und  sein  Antrag  auf  einen  Schadenersatz 
von  zehn  Talenten  beruht,  mit  kurzer  Becapitulation  des  Inhalts, 
so  dafs  ilic  Hichter  was  fridier  im  einzelnen  erwiesen  und  begründet 
war,  noch  einmal  vollständig  üherhlicken  * . Er  fuhrt  sie  schliefslich 
an  das  Sterbebett  seines  Vaters,  wie  dieser  den  Vormündern  die  sei- 
nen als  ein  theures  Pfand  übergibt,  sein  Vermögen  ihnen  znweist 
und  sie  selbst  mit  Legaten  bedenkt.  Aber  sie  haben  seines  letzten 
Willens  nicht  geachtet  und  bis  zur  jüngsten  Stuude  das  Veriiutgen 
ihres  Mündels  und  .seine  Hechtsansprüche  angetastet,  liier  erwähnt 
Hemosthenes  die  Tücke  des  'riirasylochos,  den  Antrag  auf  Vermö- 
geustausch  und  die  anfgedrungene  Trierarchie  und  schliefst  dann 
mit  der  nachdrücklichsten  Aufforderung  an  die  Hichter  seines  Hechts 
sich  anzunehmen  und  nicht  seine  Mutter  und  ihn  und  seine  Schwe- 
ster in  hiinose  Lage  zu  bringen.  'Helft  uns,  helft  um  des  Hechtes, 
'um  euer  selbst,  um  unser  und  unseres  verstorbenen  Vaters  willen: 
' rettet,  erbarmt  euch,  da  diese  meine  Verwandten  sich  meiner  nicht 
'erbarmt  haben.  Ich  flehe  und  beschwöre  euch  bei  euren  Kindern, 
' euren  Weibern , bei  allen  euren  Gütern : so  wahr  ihr  deren  geniefsen 
'mögt,  verlasset  mich  nicht  und  verschuldet  nicht  dafs  meine  Mut- 
'ter  auch  der  übrigen  Holfnungen  für  ihr  Leben  beraubt  in  eine  ihres 


1)  1-10  S.  8.3.')— 808,  21. 

•2)  10—11  .S.  838,  21—840,  7. 
3)  15—17  S.  840,  7 — 841,  0. 
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'Slaiides  iiuwilrdi^e  Lage  gorallio.  Denn  jetzt  glaubt  .sie,  wenn  ich 
'zu  nieinein  Hechte  gelangt  hin,  werde  ich  sic  aurnehinen  und  die 
' Schwester  aiisst  alten : wenn  ihr  aber  etwas  anderes  beschliefst, 
'was  die  (iütler  verhillen  wollen,  wie  würde  ihr  da  zu  Muthe  sein. 
' wenn  sie  mich  nicht  allein  des  väterlichen  Krbcs  beraubt  sieht , son- 
'dern  dazu  noch  der  hürgerlichen  Ehrenrechte  bar,  und  wenn  sic 
' nicht  holTen  darf  dafs  meine  Schwester  irgend  ihr  gebtthrendes 
'Theil  erlangen  werde  wegen  der  unausbleiblichen  DürHigkeit  ? Nidit 
'verdiene  ich,  ihr  Richter,  vor  euch  kein  Hecht  zu  linden  noch  mein 
'Regner  so  viel  Reld  ungerechter  Weise  zu  behalten.’  Von  ihm 
selbst,  fiihrt  Demosthenes  fort,  sollen  die  Hichter  wenn  er  auch 
noch  keine  I'robe  abgelegt  hufren  dafs  er  ein  nicht  schlechterer  Bür- 
ger sein  werde  als  sein  Vater:  vom  .\phohos  wissen  sie  was  sic  an 
ihm  haben  und  die  Anklage  hat  vollgültige  Reweisc  seiner  Schuld 
gegeben:  danach  sollen  sic  abslimmen  wie  es  Recht  ist  und  beden- 
ken, dafs  Demosthenes,  wenn  er  zu  dem  seinen  gelangt,  davon  be- 
reitwillig Leistungen  für  den  Staat  tragen  wird,  wabrend  Aphobos 
dagegen,  wenn  er  durch  ihr  Erkennlniss  in  den  Besitz  des  ange- 
mafslen  Gutes  kommt,  sich  hüten  wird  davon  dem  Staate  zu  steuern  ; 
vielmehr  wird  er  es  ableugnen  damit  cs  den  Schein  habe  als  sei  er 
gereebter  Weise  freigesproeben  ' . 

Zinn  anderen  Male  konnte  Apludios  sieb  hierauf  verantworten, 
aber  es  half  ibm  nichts,  der  Gerichtshof  sprach  ihn  schuldig,  ^un- 
mehr  galt  es  noch  den  Schadenersatz  zu  bestimmen  welchen  Demo- 
sthenes empfangen  sollte,  und  die  verurteilte  Partei  versäumte  nichts 
um  das  geringste  Mafs  zu  erlangen:  insbesondere  verwandte  sieb, 
wie  wir  hören  *,  Onetor  für  seinen  Schwager  und  bat  flehentlich 
unter  Thränen  nur  ein  Talent  Hufse  zu  verhängen ; für  diese  Summe 
wollte  er  selbst  Bürgschaft  leisten,  wohl  mit  dtmi  Vorgeben,  .Apho- 
bos sei  zablungsunfähig.  Auch  dies  schlug  nicht  an,  sondern  es 
ward,  entsprechend  dem  gestellten  Strafantrage  des  DeuiosUienes. 
aut  eine  Bufse  von  zi-hn  Talenten,  erkannt 

t)  IS — 2-1  S.  8-1 1 , 1)  bi»  zu  Kndc. 

2)  Dem.  g.  Onet.  1,  .32  S.  872,  27f.  2,  10  .S.  878,  21. 

3)  So  beifst  es  in  der  3.  Kedc  gegen  Apbobo»  (8  S.  8-17,  7.  (10  8. 
802,  22),  die  ich  allerdings  mit  Westermann  u.  a.  für  untergeschoben 
lialte  (vgl.  Beilage  IV):  aber  diese  Angabe  ist  bewandten  Umständen 
nach  wahrscheinlich. 
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So  war  HcniosIluMies  voii(;criclilswft:en  ein  Tlieil  seines  Kigeii- 
lluiiiis  wieder  ziigesprodieii,  aber  im  llesilze  war  er  dainil  norli 
keineswegs.  Im  Cegenllieil  verdoppelten  jetzt  die  (legncr  ihre  Htfnke 
und  sehliigen  Wege  ein , welche  uns  zeigen  wie  .sehr  die  Hände  der 
Klire  und  Sitte  in  .Athen  gelockert  waren,  ünetor,  der  Sohn  des 
l‘hilonides  von  .Melite,  war  ilahci  der  Helfershelfer  des  .Apliohos. 
Zuvorderst  leistete  dieser  den  Schadenersatz  hinnen  der  hestimm- 
ten  Frist  nicht,  so  dafs  i'nindung  eintreten  mufste,  und  Demosthe- 
nes hielt  sich,  so  viel  wir  sehen,  an  das  Hans  und  Sklaven  de.s  Apho- 
hos  ' ; andere  hewegliche  Habe  war  mit  Hilfe  Onetors  auf  die  Seile  ge- 
schafft*. Ferner  wollte  Demosthenes  ein  (Irundsltlck  in  Besitz  neh- 
men das  auf  ein  Tident  geschlitzt  wird,  aber  auf  dieses  hatte  Onelor 
bereits  Beschlag  gelegt  und  mit  dem  Vorgehen,  das  Hrundstiick  sei 
ihm  verpnindet  für  die  Mitgift  seiner  von  .Apliohos  geschiedenen 
Schwester,  vertrieb  er  Ilemosthenes  von  demselben.  Wegen  dieser 
gewaltsamen  V^irenlbaltung  des  gerichtlich  zuerkanuten  Besitzes 
f^^ouA»;)  erhob  Demosthenes  Klage  gegen  Onelor,  und  so  kam  es 
zu  einem  neuen  Proress  tlher  den  uns  wiederum  die  Reden  des  De- 
mosthenes unterrichten.  Der  Sachverhalt  stellt  sich  danach  folgen- 
dermafsen  dar. 

Im  Monat  Skirophorion  unter  dem  Archon  Polyzelos  (Ol.  103,  2. 

.luni  360)  nahm  .Apliohos  Onetors  Schwester  zur  Frau,  welche  bis 
dahin  mit  Tiinokrales  verheiratet  war:  dieser  schied  von  ihr,  wie 
Lihaniosin  seinem  A^irwort  zu  den  Reden*  wohl  mit  Recht  geschlos- 
sen hat,  um  eine  Erbtochter  zur  h'rau  zu  nehmen.  Da  aber  voraus- 
zusehen war  dafs  Apliohos  von  seinem  Milndel  werde  verklagt  wer- 
den, so  hiindigte  ihm  Onetor  die  .Mitgift  nicht  aus,  sondern  es  ward 
eine  Fhcreinkunfl  vor  Zeugen  abgeschlossen  derzufolge  'rimokrales 
der  erste  .Alann  die  früher  empfangene  Mitgift  zu  fünf  Oholen  (d.  i. 
jlihrhch  10%)  an  .Apliohos  verzinste.  Oleichjwch  jener  Hochzeit,  ^ ■■ 
in  demselben  Monate,  ward  Demosthenes  mündig  und  erhob  Be- 
schwerde wider  Aphohos.  Zwei  Jahre  später  unter  dem  Archon  Ti- 
niokrates,  nachdem  alle  anderen  Mittel  umsonst  waren,  reichte  er 
seine  Klagschrift  zura  Gericht  ein.  Nachdem  das  geschehen  war, 

1)  Dem.  p.  Oiiet.  •-> , 7 8.  877,  ‘ZS.  1,  27  8.  871,  10. 

2)  A.  O.  1,  35  8.  873,  20. 

3)  8.  803,  4. 
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im  l’osciileoti  dcssnlltoii  Jahres  (Ol.  104,  1.  Itec.  •164),  liefs  Apliuhus 
sifli  von  .seiner  Frati  srheiden  nmi  Onelor,  als  wäre  inzwischen  die 
Miigifl  gezahlt,  und  zwar  iin  Betrage  von  80  Minen,  legte  Itesrhlag 
auf  Aphohos  Haus  (filr  20  Minen)  tind  das  (Irundstiirk : dann  gab  er 
jenes  frei  und  hielt  sich  nur  noch  au  das  letztere,  als  Fnterpfand 
für  ein  Talent ' . 

Oagegen  behauptet  nun  Demosthenes  dafs  es  sich  um  nichts 
anderes  handele  als  um  ein  hetrilgerisches  Einverstiindniss  zu  seinem 
Schaden:  weder  die  Mitgift  ist  je  ausgezahlt  worden,  noch  hat  ilie 
Scheidung  anders  als  zum  Scheine  statigefunden.  Zunitchsl  liefert 
er  den  Beweis,  dafs  Timokrates  von  vorn  herein  die  ( bereinkunfl 
eingieng  ilic  Mitgift  schuldig  zu  bleiben  und  dafs  er  tlieser  geinkfs 
den  Zins  entrichtete.  Ntin  lauft  es  doch  wider  allen  lilauhen  dafs 
eine  Aussteuer,  welche  ziirdckgehalten  wurde  als  man  hlofs  verimi- 
thete  Apholxis  kilnne  belangt  werden,  ausgezahlt  sein  sollte  wahrend 
die  Klage  auf  Schadenersatz  vor  fiericht  anhängig  war:  denn  reich 
hegittert  sind  sowohl  Timokrates  als  Onetor  und  nicht  allein  an 
(Inind  und  Boden,  sondern  sic  leihen  auch  Behl  auf  Zinsen  aus,  so 
dafs  sie  keinen  andern  Brund  hatten  die  Aussteuer  nicht  haar  zu 
erlegen  als  die  Furcht  vor  dem  Processe*. 

Dafs  die  .Mitgift  nicht  ausgezahlt  sein  kann  ergibt  sich  aus  den 
eigenen  Aussagen  der  hetheiligten.  Es  lag  in  der  Xalur  der  Sache 
dafs  wenn  der  vor  Zeugen  geschlossene  Vergleich  über  Verzinsung 
der  Mitgift  aufgelud)en  werden  sollte,  dieselben  Zeugen  zu  der  Aus- 
zahlung derselben  hinzugezogen  wurden : dies  Beschttft  aber  widlen 
Onetor  Timokrates  und  Aphohos,  wie  sie  seihst  erklüi'l  haben,  ohne 
alle  Zeugen  vorgenommen  haben.  Das  aber  wird  in  keinem  F'alle 

1)  Dem.  g.  Onet.  t,  7f.  .S.  8G,'i,  20  f.  1.5ff.  S.  80«.  2,  I— S.  87Rf. 
11.  a.  St.  Über  ilio  Heirat  des  Aiiliobos  s.  niicli  w.  Ajili.  1,  56  8. 
8:tl , 7. 

2)  Dem.  a.  O.  !) — 18  S.  800,  10  — 86SI,  1.  Timokrates  mag  der 
Trierarch  sein  Seciirk.  X«  d-'t  riiioxparijj ’/xBeifes-  Ebenda.sclbst  kommt 
Onetor  ziisaiiimeii  mit  seinem  Bruder  Pliilonides  vor,  der  ebenfalls 
Schüler  des  Isokrates  war:  X»  98.  100  'Ovtjztof  MiXtttvi.  — ^tlavC- 
Srjs  Mfltrfvg,  Isokr.  v.  Vermogenst.  9:i.  Auf  den  spiiteren  Seeurkuii- 
den  erscheint  der  Sohn  ’Ovrjroig  Örifropos  MfltTfvg  XIII'  03.  XIV'  20. 
■•ZOZ.  Vgl.  über  die  Familie  Bückh  C.  I.  gr.  I 8.  125l>.  Einen  von 
Onetor  für  einen  choregischen  Sieg  geweihten  Dreifiifs  hatte  Heliodor 
erwähnt.  Harp.  n.  ’Opijriog.  Vgl.  Böckh  a.  0.  8.  312  t. 
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jemand  thiin,  denn  es  iiandelt  sich  dabei  niebt  nin  eine  Nebensadie, 
sondern  um  die  Subsistenz  von  Schweslcrn  und  TOeblern ' . 

Die  ganze  Scficidung  aber  ist  nur  dem  Namen  narb  gesrbehen, 
der  Thal  nacli  ist  Onetors  Sebwester  immer  noeb  die  Gattin  des 
Apbobos.  Denn  seit  die  Sebeidung  bei  dem  Arrlionten  cingesrbrie- 
ben  war,  liat  Apbobos  sein  Grundstilfk  wie  zuvor  besessen  und  be- 
stellt und  nach  der  Verurteilung  in  dem  Proress  mit  Demoslbe- 
ucs  FrUrbte  und  alles  Geräth  was  er  fortbringen  konnte  daraus  bin- 
weggenommen  ; was  alles  Onetor  als  Vormund  seiner  Seirwester 
nirbt  leiden  durfte  wenn  das  Grundstilrk  ibni  ziistand*.  Ferner 
sidlle  man  meinen  Onetor  hätte  mit  Apbobos  zerfallen  sein  inilssen, 
aber  statt  dessen  ist  er  in  dem  Vormundscbaftsprorcssc  der  eifrigste 
Fiirsprerher  und  Rerbtsbeistaud  desselben  gewesen’.  Endlicb  ist 
es  befrcmdlicb  dafs  die  Sebwester  eines  so  reicben  Rruders  in  bltl- 
bendem  Alter  binnen  drei  Jabren  (Ol.  104, 3.  362)  keinem  andern 
.Manne  verinäblt  ist,  wäbrend  sic  als  Timokrates  sieb  von  ibr  sebied 
sofort  den  .Apbobos  beiratete,  so  dafs  sie  von  einem  Manne  in  das 
Haus  des  andern  zog  Das  alles  ist  nur  Geschwätz,  und  Apbobos 
ist  norb  ibr  Mann;  es  wird  gar  kein  Held  daraus  gemarbt.  Das  b<‘- 
zeugt  ibr  .Arzt,  der  in  einer  Krankheit  Apbobos  an  ihrem  Lager 
sab  denn  die  Sklavinnen  als  Zeugen  vor  Gericht  kommen  zu  las- 
sen bat  Onetor  verweigert  und  damit  den  untrüglichsten  Beweis 
— die  Aussage  auf  der  Folter  — dem  Gerichte  vorentlialten  ".  Aber 
nichts  desto  weniger  ist  hinlänglich  dargetban  dafs  was  die  Gegner 
Vorbringen  werden  weder  wabr  norb  wabrscbeinlich  ist’. 

In  der  zweiten  Rede  bebt  nemostbenes  namenilicb  den  Um- 
stand hervor,  dafs  Onetor  zuerst  für  SO  Alinen  Unterpfand  nahm, 
als  betrüge  die  .Mitgift  so  viel,  als  er  aber  meinte  damit  nicht  dureb- 


1)  19—24  S.  8Ü9,  4 — 870,  21. 

2)  25—30  .S.  870,  22  — 872,  13. 

.3)  31  f.  8.  872,  14  — 873,  0. 

4)  33  8.  873,  7 — 18.  Die  .Scheidung  von  Timokrates  erfolgte  Ol. 
104,  1.  .304  (15  S.  808,  3);  die  Zwischenzeit  (Iv  tQialv  htaiv)  wird 
lös  Ol.  104,  .3.  3(i2  zu  rechnen  sein,  wie  Bohnecke  F.  I,  80  gesehen 
hat.  Vgl.  Keiske  z.  a.  St.  Damals  also  stand  Onetor  vor  Oericht. 

5)  31  8.  87.3,  18  -25. 

0)  35—38  8,  873,  20-875,  0. 

71  39  8.  875,  0 bis  zu  Ende. 
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ziikommon,  nur  für  rin  Talrnl ' ; tl,inn  tlafs  or  ilrin  ricrirlilr  srino 
Hürgsrliafl  für  dir  Rufsc  ilrs  Aplmlins  aiiliol  wenn  diese  auf  ein  Talent 
erinüfsigt  w’ünle,  und  niaelil  klar  dafs  Onelurwulil  bekannt  niil  dem 
von  Apliobos  getriebenen  Lnlersrlileifc  seine  Anstalten  danarb  ge- 
IrolTen  habe  ibin  dtircbzuhelfen  und  seiner  Scbweslcr  den  Milgennfs 
des  geratdilen  (’iiiles  ziizuwenden 

Weirbes  I rteil  die  Hicbter  in  dieser  Sarbe  gesprochen  baben 
ist  uns  nicht  überliefert : wenn  sie  der  überzeugenden  Bewcisfidi- 
rung  des  Heniostbenes  (iebür  gegeben  haben,  so  lag  dem  Onetor 
niebt  allein  Herausgabe  des  vorentbaltenen  rirnndstürks  ob,  sondern 
er  batte  den  Werth  desselben  auch  noch  als  Unfse  an  den  Staat  zu 
zahlen’.  Was  aus  der  Klage  gegen  die  andern  Vormünder  gewor- 
den ist  nicht  mit  Sicberbeit  zu  erkennen : wir  baben  bei  Itemostbe- 
nes  und  den  Zeitgenossen  keine  Andeutung  tdi  der  I’rocess  gegen 
sie  bis  zur  (illeutlirben  Verbandluiig  gekommen  ist , während  die 
Biographen  ohne  weiteres  anuehmen  dafs  alle  drei  Vormünder  vom 
tieriebt  verurteilt  wurden  *.  Wabrscbeiulicber  ist  es  dafs  nach  <|w‘- 
Verurteilung  des  Aphobos  die  beiden  andern  sieb  zu  einem  Vergleicne 
] berbeigclassen  baben  Von  Demosthenes  erfahren  wir  nur  dafs  er 
lange  nicht  den  vollen  Betrag  dessen  habe  eintreiben  künnen,  was 
seine  Vormünder  ihm  vorentbalten  batten,  und  Aesebines  redet  (ta- 
von  dafs  Demosthenes  lächerlicher  Weiselsein  väterliches  Krbe 
^|)reisgegeben  habe“.  Dasselbe  erklären  die  Biographen  mit  der  wei- 
teren Bemerkung  dafs  Demosthenes  sich  tbeils  mit  (leid  habe  abfin- 
den  tbeils  in  (’iüte  habe  besebwiebtigen  lassen’,  uml  mehrere  l’ui- 

1)  1-9  S.  870-87«,  19. 

2)  inff.  .S.  878,  19fl'. 

3)  Harp.  u.  {^ovXrjs  Rückli  Slli.  I,  UHi. 

l)  riut.  Dom.  0.  L.  ü.  X I£.  S.  Sil'».  I.ibnn.  S.  3,  8.  Zosim.  8. 
t 17.  Aiion.  8.  151.  8uiil.  u.  iJqii.  3. 

5)  Vgk  WUiuilorf  clironol.  IJcimiRth.  .S.  LXXXl  f. 

(!)  Dem.  wMeid.  80  S.  5d0,  10  ovx  oeri  Mrpq&rjt’  ävaxo/iiacta&ni 
TtgooäoKtüV  du*  octov  ^uavrtö  ßvvyätiv  antazfgqutvip.  .\e»cli. 

3,  173  S.  78  /x  TQiqQcit/iov  loyoypctqpos  äpf<privq,  rd  nargwa  xarayf- 
XäaTOit  Tzgofuevoi  (aber  l,  170  S.  24  tJzuSrj  zyv  nczzgaav  ovatav  drd 
Xaaiv). 

7)  rillt.  Dem.  0 fuTzgä^ai  /thv  oiidi  zzoXloazöv  ij^vvq^q  fitgoi  to3»< 
nazgmiov,  L.  il.  X K.  8.  81t"*  rijs  *uzuSC%qg  oi’iVlv  Iztgä^azo  zovg 
fiiv  ligyvgi'ov,  zove  äi  xnl  * (vgl.  ni.  Kcc.  i..d.  Z.  f.  d.  A\V. 

1848  S.  2.54). 
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stände  dienen  zur  Bestätigung  dieser  Angnbe.  Beniostbenes  der 
Vater  h.itte  an  seines  Bruders  Ileinon  Solin  lleninineles  1200  Itrarb- 
inen  ausgeliehen  den  anderen  Sohn  Demophon  setzte  er  als  Vor- 
mund ein  und  verlobte  ihm  seine  Tochter.  Nun  lesen  wir  hei  Aeschi- 
nes  an  mehreren  Stellen,  dafs  Demosthenes  seinen  Vetter  Deniome- 
les  wegen  absichtlicher  Verwundung  hei  dem  Arcopagos  verklagt 
habe,  dann  aber  habe  er  die  Klage  nicht  verfolgt  und  sich  deshalb 
eine  lieldbufse  von  Seiten  des  Gerichtshofes  zugezogen*.  Aeschines 
freilich  weifs  dafs  Demosthenes  die  Kopfwunde  sich  selber  beige- 
bracht hat,  und  darum  am  Ende  vorzog  von  seiner  Klage  abzuste- 
hen: wir  aber  dürfen  wohl  annehmen  dafs  Demosthenes  während 
lies  I’rocesses  gegen  seine  Vormünder  persönlichen  Angrillen  ausge- 
selzt  war,  und  deshalb  Klage  erhob,  aber  zu  einer  angebotenen 
Versühnung  sich  willig  finden  liefs.  Und  diese  scheint  vollständig 
erfolgt  zu  sein,  riemomeles  bat  seine  Schuld  gesühnt,  als  er  wäh- 
rend des  letzten  Krieges  mit  [‘hilipp  vor  dem  Volke  den  Antrag 
stellte  Demosthenes  wegen  seiner  Verdienste  um  den  Staat  mit 
einem  goldnen  Kranze  zu  krönen  *,  und  in  späteren  Jahren  fafste 
sein  Sohn  Demon  den  Volksbeschlufs  ab  welcher  Demosthenes 
ehrenvoll  aus  der  Verbannung  zurückrief*.  Aber  im  .Munde  seiner 
Feinde  lebte  von  jenem  Processe  ein  Beiname  fort,  den  wohl  die 
Vormünder  und  ihre  Genossen  aus  Bache  aufgebracht  hatten, 
Argas  ' , ursprünglich  ein  Beiwort  des  schillernden,  gleifsenden 


1)  Dem.  w.  Aph.  t,  11  S.  81Ö,  20. 

2)  .\escli.  2,  03  S.  -10  tvv  fiiv  dtoQodoyiiai  xarijyopfis,  ngorrgov 

d’  vniiietvas  triv  Ttjg  ßovX^g  tijg  ’yign'ov  ndyov  ot’x 

iiov  zfj  rov  Tpaefiotiog  YQ«<P'g , Jr)HOfiiXt]V  töv  I7aiania 

äviipiöv  ovxa,  imxtiimv  rrjv  aavTOV  xtqpcitijc;  ii.  dazu  d.  Scliol.  3,  .'il 
S.  (iO  (ti  dfi  Xiyiiv)  T«  Tcegl  tije  rov  TgaepotTOi  yi/acp^v  avrm  arfiße 
ß/jXoTa,  St’  tyfäipccTO  i{g”/1ffi0P  ndyov  ^r]fio/t(Xi]V  xöv  nutuviia.dvt- 
xpiöv  ovxa  tuvxä,  xol  tijs  xirpuXijg  inixofttjvf  .3,  212  S.  84  — rr}e 
- xfipaXrjV  fivgidxig  xaxaxixurjxt  xol  xovxiov  fua9ovg  tiXr/tpr  rpoepo- 
xog  ix  nfovoiag  ygaipdg  ygarpöfifvog'  — ö yäg  av&g<onog  oe  xftfttXr/v, 
ctXXd  ngöaoiov  xixxtjxai.  Vgl.  Anon.  L.  d.  Dem.  S.  15(1.  8uid.  JrjU.  3. 

3)  B.  II.  Bd.  II  S.  528 f.  Ich  bemerke  aueti  dafs  selion  früher  l'lii- 
Innidex  von  Mctitc  sieli  mit  Demosthenes  und  andern  I’ntrioten  für  die 
den  C'liatkidicrn  geborpten  Bchiffe  verhürpte:  a.  O.  8.  4.50. 

4)  Pliit.  Dem.  27.  L.  d.  X K.  8.  84Ü'*.  Mehr  über  ilin  s.  Beil.  VII, 
zu  der  Rede  gegen  Zeiiothcmis. 

5)  Acach.  2,  00  8.  41  ix  naiSmv  — unaXXaxxdjiivog  xol  dfxoro- 
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Drachen,  spiller  geradezu  von  einer  Schlangenart  gcbrauchl ; sicher- 
lich konnten  sie  ihren  jungen  Gegner  nicht  boshafler  liistern,  als 
indem  sie  seinen  Angriff  dem  Bifs  der  Natter  verglichen.  Das  mochte 
Demosthenes  verschmerzen  ; schlimmer  war  die  Verfeindung  mit 
Meidias  und  seinem  Bruder:  denn  diese  hat  noch  nach  Jahren  bit- 
tere Frucht  getragen. 


ZWEITES  CAPITEL. 

Die  rednerische  Aosbildnng  des  Demosthenes. 

Eine  geraume  Zeit  hatten  Demosthenes  die  llitndel  mit  den 
VormOndcrn  und  ihrer  Sippschaft  beschaftigl : denn  .seit  er  als  eben 
der  Vormundschaft  enthobener  Jüngling  Klage  erhob  bis  zu  dein 
Spruche  des  Gerichtes  über  Onetor  war  ilas  sechste  Jahr  herange- 
koimncn.  .Aber  verloren  waren  diese  Jahre  nicht.  Plutarch  hat  tref- 
fend ein  Wort  des  Thukydides  darauf  angewandt,  dafs  Iteniosthenes 
unter  Gefahr  und  .Mi'ihsal  seine  Lehrjahre  bestanden  habe:  er  be- 
merkt, dafs  wenn  er  auch  von  seinem  Verinilgen  nur  einen  kleinen 
Theil  wieder  erlangte,  er  doch  Selbstvertrauen  und  I bung  in  der 
Bede  gewann,  dafs  er  die  Spannung  und  die  Macht  der  Debatte  ge- 
kostet und  so  auf  ilie' Laufliahn  des  Staatsmannes  und  iilTentlichen 
fiedners  geführt  worden  sei '.  Erw.'lgen  wir  dabei,  dafs  Demosthe- 
nes gerade  in  den  Jahren,  welche  der  athenische  Jüngling  dem  tlüch- 
tigen  Sinnesrauschc  zu  opfern  gewohnt  war,  den  Ernst  des  Lebens 
erfuhr  und  zur  Arbeit  sich  rüstete’,  dafs  er  sofort,  wenn  auch  zu- 
nüchst  in  eigner  Sache,  in  den  Kampf  trat  mit  den  Gebrechen  sei- 
ner Zeit,  welche  um  des  ticwinns  und  Genusses  halber  Ehi'e  und 
Treue  preisgab,  so  werden  wir  iune  werden  welche  Bedeutung  jene 
Kümpfe  für  seine  Charakterentwickclung  haben  mufsten:  die  Gefahr, 
sich  das  Herz  verbittern  zu  lassen  in  diesem  Streite  und  über  dem 


lävTOVi  diTtas  {-»ttauo  xäv  {niXQÖitmv  Xayxccpav  ’A^ycii  ixXij97].  Vpt. 
die  Scliol.  Harpokr.  u.  Said.  u.  d.  \V.  Bckkcri  Anced.  I,  '.tOO.  413.  Siii- 
da»  n.  ^rjfioa&,  1.  IMiit.  l>cm.  4.  Bockh  zu  IMminr.  Olymp.  1.3,  Utl. 
1)  Plutarch.  Dom.  ü. 

’-i)  Vgl.  Lobsctir.  auf  Dem.  12. 
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Ilador  uii)  das  nirin  und  dein  der  grofsen  Aufgaben  des  Lebens  zu 
vergessen,  hat  er  glilcklieh  überwunden.  Inzwiselien  war  er  unter 
der  Leitung  des  Isaeos  in  das  Leriehlswesen  und  das  [’rivatreelil 
eingcfilhrt  worden  und  batte  in  der  Beredsamkeit  eine  soldie  t Innig 
gewonnen,  dafs  er  nicbt  allein  die  eigene  Saelie  mit  Erfolg  durcbfoebt, 
sondern  bald  auch  von  andern  als  Sachwalter  gesucht  wurde  Das 
verdankt  Demosthenes  seinem  Lehrer,  und  cs  darf  uns  nicht  Wun- 
der nehmen,  dafs  dessen  Vorbild  und  unmittelbare  Einwirkung  an 
den  ersten  Reden  des  Jüngers  sichtbar  war:  stand  doch,  wie  wir 
oben  sahen,  Isaeos  nicht  hlofs  als  Lehrer  der  Rhetorik  sondern  zu- 
gleich als  Anwalt  Demosthenes  zur  Seite.  Einige  meinten  gar  die 
Vormiindschansrcdcn  seien  von  Isaeos  verfertigt,  weil  Demosthenes 
dafür  noch  zu  jung  gewesen ; das  hesonnenere  Erteil  ahergieng  dahin, 
dafs  Demosthenes  selbst  die  Reden  ahgefafst , Isaeos  aber  sie  durch- 
gesehen und  gefeilt  habe;  cs  sei  natürlich,  dafs  Demosthenes  hei 
der  frischen  l hung  noch  in  den  Eufslapfen  seines  .Meisters  stehe 
und  dessen  Muster  folge  * . Wir  können  leicht  aus  den  erhaltenen 
Reden  des  Isaeos  Belege  dafür  beibringen,  dafs  Demosthenes  Wen- 
dungen und  Redefigureii,  ja  dafs  er  ganze  Stellen  entlehnt  hat,  na- 
mentlich bietet  die  achte  Rede  von  Isaeos  über  kirons  Erbschaft 
eine  Auslese  dar.  So  begegnen  wir  dem  Schlüsse  ihres  Eingangs  an 
derselben  Stelle  in  der  ersten  Vormundschaftsrede  es  gleichen 
sich  Cbergänge  \ und  besonders  klingt  in  dem  Schlüsse  der  zweiten 

1)  Zwar  sagt  Tacitus  mit  Rcclit,  Dialog.  37:  crescil—  cum  anipliludine 
rerum  vis  ingetiii,  nec  i/uisi/uam  dar  am  ei  iUustrem  oralionem  efficerc  polest 
visi  </iii  causam  parem  invenii.  Xou,  opinor,  Demosthenem  orationes  itlusiranl 
i/iias  adversus  tutores  siios  composuit;  aber  damit  soll  niclit  ges.igt  sein, 
dafs  diese  Reden  niclit  in  ihrer  Art  wolilgclungen  seien. 

2)  Liban.  L.  d.  Dem.  .S.  3 , il  toöj  di  io'yoes  zovg  fmxi/OTtiKOvg 
flalv  0?  epaatv  ’laaiov  x«l  ov  JrjpooStt  ovs  ffe«i,  diä  xijv  rjUniav  roö 
p//zofos  amazovvzeg  - *«l  Szi  doxovaiv  ot  loyoi  zo  zov  ’laaiov  ztiog 
Initpaivfiv  tlSog-  iztgoi  df  vopi^ovai  avvztu<i9'ai  uiv  vtzo  drjUoaOf- 
vovg,  diioQ^iSad’ai  ii  vno  zov  ’laaiov.  ovdiv  di  9avpuaz6v , il  ö Jrj- 
poa9ivr)g  ^deearo  piv  xcin’  ixtivjjg  rijs  ijUxiag  airyygäepnv  zoiovzovg 
tü'yoos  — , uTzo  di  via  füg  hl  Tjjs  äaxijattog  rijs  vjiö  zä  didaauaita  töv 
Ixtlvov  xaoaxr^Ot*  ''^ollaiij  pipiprjzai.  Vgl.  dessen  Vorwort  zur  2. 
Rede  g.  Onetor  S.  875.  L.  d.  X R.  S.  830».  844»=. 

3)  Is.  8,  5 S.  60.  Dem.  w.  Apb.  1,  2.  3 8.  813,  lOf. ; vgl.  g.  Onet. 
3 8.  864  , 19. 

4)  Z.  B.  Dem.  w.  Aph.  1,  47 f.  8.  828,  10  — 24  vgl.  mit  Is.  8,  28 
8.  71  f. 
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Vormund-scliaflsrcdc  der  Schliifs  dos  Isaoos  wieder  ' . Pies  hat  Seliii- 
iiianii,  der  gelehrte  Herausgeber  des  Isacos,  an  den  eiuzelnen  Stel- 
len weiter  verfulgt:  er  erinnert  auch  daran,  dafs  sich  die  Fragen 
welche  Isaeos  mit  ungemeiner  Wirkung  einzuweiTen  pllegt  in  Shn- 
licher  Weise  bei  Peinosthenes  wieder  linden'.  In  ihrer  kunstrei- 
chen und  schlagenden  Anwendung  steht  Peinosthenes  iu  seinen  Ju- 
gendreden, wie  mich  dünkt,  noch  hinter  seinem  Meister  zurück, 
während  er  späterhin  gerade  darin  eine  wunderbare  Stärke  hat;  da- 
gegen macht  sich  das  Bewufstsein  erlittenes  l'nrerhtes,  zumal  in 
dem  Schliifsworte  gegen  Aphohos,  mit  solcher  Wärme  und  solchem 
Nachdruck  geltend,  dafs  ich  dem  gleiches  nicht  hei  Isaeos  finde. 
Bemerkenswert h ist  es  schon  im  Alterthum  erschienen,  dafs  die 
Stelle  am  Schlufs  der  ersten  Bede  gegen  Onetor,  in  der  die  bewei- 
sende Kraft  der  Sklavenaussagc  auf  der  Folter  (welcher  der  (legner 
ausgewichen  war)  als  allgemein  ziigeslandcn  hinge.slelll  wird,  Pe- 
mosthenes  nicht  eigen,  sondern  würllich  Lsaeos  entnommen  ist,  und 
wiederum  aus  der  Bede  über  Kiroiis  Erbschaft'.  Es  würde  uns  zu 
weit  führen  wenn  wir  näher  darauf  eingehen  wollten,  in  wie  fern 
auch  in  andern  Beden  des  Peinosthenes  Isaeos  Vorbild  sieh  erken- 
nen lasse  noch  an  der  Bede  gegen  Meidias  hat  Theon  ' Entlehnun- 
gen aus  einer  verlorenen  Bede  des  Isaeos  wider  denselhen  Piokles, 
gegen  den  jene  Erbschaft srede  gerichtet  war,  finden  wollen.  Solche 
Anklänge,  welche  übrigens  auch  hei  andern  Bednern  sowohl  im 
Eingänge  und  den  Schlufsformeln  wie  in  allgemeinen  Sentenzen  sich 
finden  ',  stammen  aus  dem  Brauche  der  Bhelorenschuleu  muster- 


t)  Dem.  w.  -\j)ti.  2,  20.  2ä  S.  812,  3.  20 f.  vgl.  mit  Is.  8, 

8.  74. 

2)  Comment.  in  Is.  (3,  13  8.  31)  S.  200,  nncli  Dioiiy».  Isacos  l.'i 
S.  008  , 8.  Vgl.  Kl'linnke  in  Krseli  Kncyklop.  I,  21  8.  00,  78. 

3)  Dem  g.  Onct.  1,  37  S.  874,  10  = Is.  8,  12  8.  70  (—  Isokr.  Trn 
pcz.  5t  8.  .300).  S.  I'orptij-r.  bei  Euseb  prnep.  ev.  X,  3 S.  400,  von 
8eliümann  angefiilirt  a.  O.  8.  383  f. 

4)  Vgl.  noch  mit  Is.  8,  4 8.  00  iroUmt' -(rllor^i'aiv  Dem.  grantnen. 
3 8.  tt07,  0 — 12;  mit  <lcn  letzten  Worten  «Icrselben  Rede  (wie  auch  der 
sielicnicn)  den  Setdufs  von  Dcmostliencs  20.  30.  38.  und  54.  Rede.  Am 
iiHclisteii  kommt  aurscr  den  Voiinundseliaftsrcdeii  die  41.  Rede  gegen 
Spiidias  über  die  Mitgift  dem  t'liarnkter  des  Isaeos:  s.  Itcilagn  VI. 

5)  rrogymn.  1 8.  155  W.  (Is.  fr.  18  bei  Sauppe  OA.  11,  230). 

0)  Vgl.  Dionys.  Lys.  17  8.  401,  13. 
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Rillij,'c  Slellfiii  (1<T  Arl  drm  riwlilctiliiiss«’  riiizii|)i'ü"(‘ii ; sirlicrlirli  liat 
|I(miuis(Ih‘ii('s  ganze  Heden  seines  Lehrers  auswendig  gelei-nl Aus 
allen  diesen  Iteiiliarhtungeii  erkennen  wir,  dafs  llenioslhenes  unter 
Isaeos  eine  Ulelilige  Sriiule  durrlunaehle  und  ihm  es  zu  verdanken 
halle,  wenn  er  gleicli  hei  seinem  ersten  Aufirelen  sich  den  Ruf  eines 
beredten  Sachwalters  erwarl). 

Aber  mochten  auch  die  AnRinge  und  die  Keime  von  Demosthe- 
nes rednerischer  Aushildung  auf  die  Kunst  des  Isaeos  zuriickgeführl 
werden*,  so  war  cs  doch  schon  dem  Allerlhuine  klar,  dafs  er  die- 
sem Meister  nicht  allein  aus  der  Schule  gewachsen  war,  sondern 
dafs  schon  in  der  Jugend  sein  ficist  andere  Nahrung  müsse  eingeso- 
gen hahen.  l’nd  wenn  man  sich  in  den  Heden  selber  iiinsah,  so 
war  nicht  zu  verkennen,  dafs  Demosthenes  unter  den  alteren  Zeit- 
genossen keinen  Staatsmann  warmer  anerkannt  hat  als  Kallistratos, 
ohne  durch  sein  tragisches  Ende  sich  irren  zu  lassen.  An  diesen 
weist  uns  auch  die  i herlieferiing,  welche  am  aiisgeführlesten  von 
l’lularch  * wicdcrgcgebcn  ist.  'Als  Kallistratos’,  so  heifst  es,  'in 
der  oropischen  Sache  des  Verralhes  angeklagt  war,  sah  man  erwar- 
tungsvoll dem  ricrichte  entgegen  nicht  minder  des  hohen  Ansehens 
halber,  welches  der  beklagte  genofs,  wie  wegen  der  Bedeutung  des 
Drocesscs.  So  horte  denn  auch  Demosthenes  Lehrer  und  Pädagogen 
sich  verabreden  der  Verhandlung  beizuwohnen  und  lag  seinem  Pä- 
dagogen mit  Hilten  an  his  dieser  versprach  ihn  milzunehmen.  In 
der  Thal  gelang  es  demselben,  da  er  mit  den  Thürschliefsern  des 
Gerichtshofes  bekannt  war,  dem  Knaben  einen  Silz  zu  verschaffen, 
von  welchem  aus  er  unbemerkt  den  Verhandlungen  zuhüren  konnte. 
Als  nun  Kallistratos  seiner  Ankläger  .Meister  ward  und  ein  Sturm 
des  Heifalls  sich  erhob,  als  die  .Menge  den  freigesprochenen  nach 
Hause  geleitete  und  ihn  heglückwiinschle,  da  erwachte  in  Demosthe- 
nes der  G<'danke  um  gleichen  Huhin  zu  wetteifern;  mehr  als  dies 
aber  erregte  es  seine  Bewunderung,  wie  die  Gewall  der  Rede  alles 
hemeistern  und  die  aufgeregten  Leidenschaften  zu  beschwichtigen 
vermochte.  ’ 


1)  Vr-1.  über  dies  Vcrfaliren  LSpenpcl  Svvay.  T.  S.  100. 

2)  Diony.s.  Isaeos  20  S.  028,  12  ott  fioi  iottft  rijf  druioa&ivovs 
diivÖTijtot  — T(i  anfQfiuxa  xal  räe  «(>Z«s  ovtog  o «vr;p  TtnQttaxfi'v. 
Vgl.  13  S.  008,  U.  10  S.  010,  12. 

3)  Dem.  3. 

18  * 
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So  crziilill  I'Iiilarcli  und  das  ist  die  gcmeino  Sage  geworden, 
weldic  aiicli  in  später  Zeit  noch  fortlehtc.  Wir  wollen  zunächst  uns 
erinnern,  dafs  Demosthenes  selber  in  der  Rede  wider  Meidias  jenes 
l’rocesses  gedenkt,  soweit  er  Chahrias  betraf,  der  zugleich  mit  Kal- 
listralos  der  Verrätherei  beschuldigt  war.  'Wir  wissen  alle,’  sagt 
er,  'wie  I’hiloslratos  von  Kolonos  llhahrias  anklagte,  als  dieser  we- 
'gen  Oropos  auf  Leben  und  Tod  vor  fiericht  stand,  und  wie  er  von 
'allen  Anklägern  der  erbittertste  war’  Daraus  folgt  fast  nothwen- 
diger  Weise  dafs  Demosthenes  zugegen  war,  und  wir  werden  um  so 
geneigter  sein  es  anziinehmeii,  da  w ir  bald  Demosthenes  in  den  näch- 
sten Beziehungen  zu  Chahrias  Hause  rinden.  Denn  in  seine  Knahen- 
zeit  fiel  jene  entscheidende  Verhandlung  nicht,  sondern  dazu- 
mal war  Demosthenes  bereits  milndiger  Athener  und  hatte  als  sol- 
cher freien  Zutritt:  der  I’rocess  des  Chahrias  und  Kallistratos  ward 
nämlich  nicht  vor  Ol.  Iü3,  3.  3(iC  verhandelt*,  und  im  letzten  Mo- 
nat des  vorhergehenden  Jahres,  Ol.  103,  2,  war  Demosthenes  in 
die  Bttrgerrolle  eingetragen  worden.  Dafs  überhaupt  die  näheren 
Umstände,  gegen  die  gar  manches  Bedenken  sich  erlichen  läfst,  ver- 
schieden erzählt  wurden  zeigt  eine  Vergleichung  der  Stellen.  Nach 
Hermippos  * bemerkte  Demosthenes  auf  dem  Wege  zu  I’laton  in  die 
Akademie  den  Zusammenlauf  des  Volkes  und  gieng  aus  blofser  Neu- 
gier mit  in  das  Cerichlshaus;  andere  liefsen  den  Cegenstand  der 
Verhandlung  unbestimmt:  so  scheint  der  Magnesier  Hegesias,  der 
älteste  namhafte  Schriftsteller  dessen  Zeugiiiss  uns  erhalten  ist  (denn 
ich  halte  es  mit  Droysen  * für  willkürlich  statt  seines  Namens  Deme- 
trios  zu  setzen),  von  einer  Staatsrede  gesprochen  zu  haben,  zu  der 
der  Pädagog  den  Knaben  mitiialim‘:  man  künntc  dabei  an  die  be- 

1)  Demostlienes  fuhrt  (wMeid.  62  S.  5.34,  23)  erst  Ijjliikrates  au 
und  eine  Sache  die  er  nur  von  Hörensagen  kennt:  xairor  gitrole  /qp«- 
■»QÜztjV  not'  Iniivov  xrt.;  dann  fahrt  er  fort  (64  S.  535,  0)  näliv  4^«- 
köoTQaxov  navTfg  tojifv  — Xaßgi'ov  xaxtjyoQovvta , ot’  inQivfxo  xijV 
,rfpl  'ÜQanvv  kqioiv  9uvckxov  xri.;  endlich  schliefst  er  ab  (65  S 535, 

16)  noklovg  3’  av  tj;tüe  ilntiv  Ixi  — ovSiva  noinoxe  ovx'  äxr/xoa  our’ 
(dpnx«  oaxis  xri. 

2)  S.  o.  S.  f)3.  Vielleicht  gar  erst  nach  Platons  Rückkehr  von  >Si- 
cilien  Ol.  103,  4.  365.  S.  07  f. 

3)  nermippos  fr.  61  hei  Oell.  3,  13  (Amin.  Marc.  30,  4).  Vgl.  ^ 
Suid.  Jqu-  3. 

I)  Nlihein.  Mus.  IV,  428. 

5)  L.  d.  X U.  8.  844''  äi  i'f  'Hyriaiag  6 Mäyptji  qpijaiV, 
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lillimlr  Rede  denken,  durch  welche  Kallistralos  die  Athener  (Iber- 
redcle  den  Spartanern  heizuspringen  nnd  die  Thelianer  zum  AI>- 
ziige  ans  dem  Peloponnes  zu  nOlhigen  (Ol.  102,  3.  369)'.  Aber 
wir  worden  damit  mir  auf  denselben  .Abweg  geralben,  auf  dem 
so  viel  mOfsiges  Beiwerk  in  die  rieschicbte  gekommen  ist.  Blei- 
ben wir  nur  dabei  sieben,  rlafs  Peinoslhenes  als  er  Kallistralos 
horte  sich  bewufst  wurde,  wozu  er  selbst  geboren  sei,  und 
dafs  er  unter  den  Rednern  welche  in  seiner  Jugend  blühten  kei- 
nen höher  stellte  als  ihn,  so  werden  wir  die  Wirkung  eines  sol- 
chen Vorbildes  nicht  gering  anschlagen.  Denn  nicht  so  gar  kurze 
Zeit’,  sondern  vier  volle  Jahre  konnte  Pemoslhenes  noch  Kallistra- 
los hören,  bis  dieser  in  die  Verbannung  gieng  um  vor  der  Hand  dem 
Todesurteile  auszuweicben : gerade  in  den  Jahren  also,  da  er  mit 
frischer  Jugendkraft  dem  Studium  der  Beredsamkeit  oblag. 

t'ber  das  Verfahren  welches  Demosthenes  einschlug  um  au  die 
gehörten  Reden  seine  eigene  tJmng  anzuknüpfen,  gibt  Plutarch 
beachtenswerihe  Auskunft’.  Demosthenes,  sagt  er,  benutzte  den 
(leschäHsverkehr  mit  der  Aufsenwelt  zur  Unterlage  und  Anregung 
für  seine  Studien:  sobald  er  nJtmlich  nach  Hause  gekommen  war, 
gieng  er  die  Thal  Sachen  — natürlich  so  weit  sie  eine  Rechtsfrage  in 
sich  schlossen  — nach  der  Reihe  durch  und  die  Rechtfertigung, 
welche  sich  dafilr  aufstellen  liefs.  Ferner  recapitulicrlc  er  die  ge- 
hörten Reden  und.wiedcrholte  sich  ihren  riedankengang  und  Perio- 
denbau; dabei  sann  er  nach,  wie  sich  dies  und  jenes  habe  besser 
sagen  und  anders  wenden  lassen  und  prüfte  die  (irUndc  für  und 
wider.  Solche  Übungen  machten  jede  Volksversammlung  und  jede 
gerichtliche  Verhandlung  der  er  beiwohnte  zu  einer  Schule  für  ihn: 
sie  miifsten  sein  Urteil  schürfen,  ihn  vor  blinder  Bewunderung  einer 
Theorie  bewahren,  kurz  alle  Einseitigkeit  von  ihm  fern  hallen.  Na- 


Tov  naiiayiOYOv,  Tva  ÄaUtorpeeTOB  - /iüXovios  iv  xm  äijfia  Uyiiv 
äxova>i,  äxovans  Si  ifaatris  iyivixo  xiäv  köycov.  Vgl.  Zosim.  L.  d.  Dem. 
S.  147  (u.  Schol.  zu  Dem.  wTim.  135  S.  742,  2.3).  Lobschr.  auf  Dem. 
12.  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  3 , 1 sagt : {KalUoxgaxog)  fgEllt  Srnioaiav 
xiva  dixijv  äymv(tia9tti , <paaiv  olaai  x^v  nc{jl  Slftonov. 

1)  8.  o.  S.  75. 

2)  L.  d.  X R.  a.  O.  *al  xovxov  fiiv  ln’  öUyov  ijxovaev  trag  Ine- 
dij'uri.  Vgl.  o.  S.  118f. 

3)  Dem.  8. 


Digilized  by  Google 


278 


Zncitm  Blich.  Zweites  Capitel. 


iiiciitlich  Willi  (laiaiif  iliit  uugniifiiii'  Kiinsl  ztirilckzufülireii  sein  mit 
welchtT  er  die  Ai  fiumenli;  der  CegeiiiKirlei  iin  voraus  darzulegen  unil 
zu  enikräflen  weifs.  Uafs  überhaupt  Heinostbenes,  seil  er  den  hnt- 
sehlurs  Cafsle  nielit  blofs  sein  Hcclil  verlheidigen  zu  lernen  sondern 
dem  Slaatsleben  sieli  zu  widmen,  niehls  verabsüiimle  was  iliin  zur 
Heredsanikeil  rnrilerlieh  sein  konnte,  das  lehren  seine  sorgfillligen 
Studien  noih  in  den  spiiteren  Jahren,  deren  seine  Feinde  spolleleii, 
das  bezeugt  das  ganze  Allerlhum  und  wird  ilureh  die  erhaltenen 
Werke  selbst  beurkundet.  So  kiiimen  wir  gar  nirht  daran  zweilelii 
ilafs  Itrinosthcnes  Heden  und  I.ehrhürher  anderer  Hheloren  benutzt 
haben  werde,  oligleicb  wenig  auf  die  Nacbriebt  zu  geben  ist,  welehe 
llermipposdem  Klesibios  (ih  r wabrsebeinlieb  um  300  v.  (di.  schrieb) 
enilebnie  ',  dafs  Itemoslbeiies  durch  den  Sjrakusaner  kallias  sich 
die  Hlietorik  des  Zoilos  und  durch  den  Karystier  Cbarikles  die  des 
.Mkidaiiias  heiinlieh  verscbani  habe,  und  auf  itbnlicbeni  Scbleiebwege 
die  des  Isokrales.  Klesibios  bat  seine  Angabe  so  mit  Zeugen  belegt, 
dafs  die  Absicht  sich  verrillb  jedem  Zweifel  zu  begegnen:  aber  ge- 
rade dai'tini'werden  wir  nicht  iiielir  sagen  dürfen,  als  dafs  Heuiosllie- 
nes  von  den  verschiedenen  Hiebtungen  welche  die  Ulielorcn  seiner 
Zeit  einscbliigen,  einer  schwülstigen  Hedeweise  wie  Alkidainas  des 
liorgiiMi  Schüler  sie  verfolgte,  und  den  geistlosen  lieclamationen 
eines  l’olvkrales  oder  seines  Schülers  Zoilos,  der  den  Homer  und 
wen  sonst  nicht  meisterte,  Kennluiss  genommiai  haben  wird  um 
ihre  Fehler  zu  vermeiden ; dazu  bedurfte  es  aber  keiner  Zwischen- 
IrJiger  die  aus  der  Sehule  schwalzlen.  Kinen  wcseulliehen  Forlschrill 
verdankt  die  Hlietorik  Isokrales,  dem  (legner  jener  Milnner’,  und 
ihn  müssen  wir  um  so  sorgfältiger  helrachten,  da  der  (Haube  dafs 
Hemoslheiies  sieh  nach  seinen  Hegeln  gebildet  allgemein  verbreitet 
war:  ja  viele  neliinen  an,  er  habe  die  unmittelbare  l'nterweisung 
jenes  .Meisters  genossen.  Her  letzteren  .Meinung  künnen  wir  aller- 
dings auf  Hrund  bestimmter  Zeugnisse  widerspreclien  : l‘lularrb  sagt 
ausdrücklich  \ Hemoslhenes  habe  Isaeos  zu  seinem  Lehrer  in  der 
Heredsanikeit  erwählt,  obgleich  damals  Isokrales  lehrte,  entweder. 


I)  Plut.  Dem.  5.  L.  il.  .\  K.  S.  Stl'.  Sniil.  u.  1.  Vgl.  Lob- 

sekrift  auf  Dcmostli.  I'i. 

’i)  Spcngel  £vvay,  T.  S.  171  ff.  (und  X.VIV).  75.  .Saiippe  OA.  II, 
21'.). 

.3)  Dem.  5.  Über  das  Honorar  vgt.  o.  S.  2.57  , d. 
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wie  einige  meinten,  weil  er  tliesein  das  vurgeseliriebeiie  Honorar 
von  10  .Milten  iiiclil  Iiezalilen  konnle,  oder  — iiiid  das  sclieinl  der 
walire  (Irnnil  zu  sein  — ■ weil  er  der  lledeweise  iles  Isaeos  als  wirk- 
samer und  an  Advoeatenkitnstcii  reielier  den  Vorzug  gab.  Eben  so 
wenig  bat  Hionysios  daran  gedacbl  llemoslbenes  unter  die  uiimitlel- 
baren  Sebiller  des  Isokrates  zu  reebnen:  Tbeo|)oiii[i,  den  er  tief 
unter  jenen  stellt,  gilt  ibm  filr  den  berübmtesleii  Sebüler  des  Iso- 
krates aber  auch  er  nimmt  als  ausgemaebt  an,  dafs  Demostbencs 
an  den  Hegeln  des  Isokrates  sieb  gebildet  habe*.  Äbniirh  urteilte 
aiirli  I’biloslralos In  der  Schrifl.  von  den  zehn  Hednern  endlich 
linden  wir  im  Leben  des  Isokrates  neben  ilessen  anerkannten  Schü- 
lern als  zweifelbafl  Ilypereiiles  und  Isaeos  aufgefilbrt:  von  llemoslbe- 
nes lesen  wir  nur  eine  IbOricbte  .inckdole,  wie  er  mit  Isokrates  um 
einen  Itrocken  seines  Systems  marktet  und  damit  abgetviesen  wird 
Erwitgen  wir  rerner,  d.ifs  Isokrates  selbst  in  der  Hede  vom  Vermil- 
genslausib*  (01.  lOß,  4.  9511)  unter  den  Athenern  welche  seine 
Sebiller  waren  nicht  lleniostlienes,  sondem  seinen  Feinil  Onelor  und 
dessen  Hruder  nennt,  und  ilafs  die  erste  Hede  welche  nemoslbenes 
für  einen  Slaatsprocess  schrieb  wider  einen  Schiller  des  Isokrates  ge- 
richtet ist“,  so  werden  wir  um  so  weniger  uns  an  jenen  Zeugnissen 
irre  machen  la.ssen.  Aber  die  spJitere  Zeit  bat  sich  nicht  dabei  be- 
ruhigen kilnnen,  dafs  Demosthenes  es  verscbniiible  den  Unterricht 


t)  .Sehr.  Hii  Un.  l’oiiipcj.  0 S.  78i,  H Ofonofinos  äi  XCos  tniipa- 
vtormog  ncivxutv  ’/aovfinToi'g  /tn&i/növ  ytrouarog. 

’J)  Sclir.  an  Aiiiui.  t , 2 S.  723,  1 totg.’laoxQatovg  ri  x«l 

’laai'ov  xiiaitovfixvog  nttiiayyUftnoiv, 

3)  I,.  d.  Soph.  t,  t7,  t Jijpoo&.'-'i'f/s  — utt&nrijg  fi'fy ’louiov,  fij- 
lioxtjg  di  ’faoxQctxovg  ytvöitfrog.  Vgl.  C.  1. 

■t)  S.  H37'*.  Dio  Anekdote  steht  in  \Vidcr.spriich  mit  8.  83S'  xioli- 
xxjv  dJ  ot'dfTtorf  tlatixQa^f  fiia9ov  (und  daher  Anou.  L.  d.  Is.  8.  2 j-l  f. 
West.);  vgl.  Isokr.  v.  Verinögcnst.  lütf.  — raje  ptv  ix&ivde  Itjftfiaxxov 
Bixraxöiixjv,  na^ä  ^xvav  di  *«l  vopifovrcov  so  nciaxuv  inoQiaäfixjV  räg 
tö  ptXi'ag,  Indessen  weifs  ich  nicht , ob  nielit  lg.  damit  nur  gröfsere 
Geselienke  bezeiclineu  (vgl.  39  8.  318)  oder  8ykophantcnerwcrb  ableh- 
nen will  (vgl.  die  vorhergehenden  Worte).  Denn  §210.  240 f.  289  seheint 
er  von  dom  oinpfnngonen  Lchrersolde  gerade'  auch  in  llczng  auf  athe- 
nigehe  .lünglinge  r.ii  sprechen. 

5)  93  ff. 

0)  Die  Kode  wider  .\ndiotion.  Absiihtlieh  übergehe  ich  hier  dio 
Kcden  gegen  Kallippos  und  gegen  Lnkritos. 
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des  gefeierlslen  Lclirers  der  Rhclurik  zu  geniefseu.  Scliwerlich  hat 
schon  Hermippos  in  seinem  Werke  über  Isokralcs  .Schüler  sich  zu 
dieser  Meinung  bekannt:  wenn  Deinoslhenes  dort  seine  Stelle  fand, 
so  war  es  wohl  aus  keinem  andern  Grunde  als  weil  Isaeos  zu  der 
Schule  gerechnet  wurde,  wie  auch  von  andern  Verzweigungen  der- 
sclhen  dort  gehandelt  war:  dazu  kommt,  dafs  Hermippos  gerade 
Hemosthenes  die  lUietorik  des  Isokrates  verstohlener  Weise  benutzen 
läfsl.  Aber  viel  spitler  wird  der  Glaube  wohl  nicht  aufgekominen 
sein.  Cicero  scheint  vollends  gar  nicht  zu  zweifeln,  dafs  die  ganze 
Heihc  von  Schriftstellern  und  Rednern,  welche  mit  Demosthenes  um 
den  Preis  stritten,  aus  der  einen  Schule  des  Isokrates  wie  aus  dem 
trojanischen  Pferde  lauter  Helden  hervorgegangen  seien  ' ; in  der 
Schrift  von  den  zehn  Rednern  wird  hei  Demosthenes  Isokrates  zwei- 
mal, erst  mit  einem  Zweifel,  dann  geradezu  mit  Plaloii  zusainmeii 
als  sein  l.ehrer  genannt ' und  in  den  Scholien  flndet  sich  dicsell>c 
Meinung  ’.  Mit  Platon  ist  es  derselbe  Fall;  seil  Hermippos,  also  seit 
dem  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Ch.  hat  der  Glaube  dafs  De- 
mosthenes Platons  Schüler  gewesen  sei  Wurzel  gefafsl,  und  hei  den 
Römern  ist  es  von  vorn  herein  eine  ausgemachte  Sache.  Hermip- 
pos, sagt  Plutarch'*,  behaupte,  eine  namenlose  Schrift  gelesen  zu 
haben  in  der  gestanden,  Demosthenes  habe  Platons  l'nterricbl  ge- 
nossen und  sei  dadurch  gar  sehr  in  der  Beredsamkeit  gefördert  wor- 
den. l'm  dieselbe  Zeit  scheint  Mnesislratos  der  Tbasier  sich  ähnlich 
geilufsert  zu  haben,  dessen  Zeugniss  Diogenes  von  Laerte  bei  Sabi- 
nos  erwilbnt  faml ; aber  unter  den  echten  Schülern  Platons  nennt 
Diogenes  den  Demosthenes  nicht,  sondern  nur  in  den  .Vnhängen 
zweifelhafter  Auctorit.'ft  *.  Ein  drittes  Zeugniss  würde  die  Sache  ent- 


1)  Cic.  de  orat.  2,  22  f.,  (11. 

2)  C.  d.  X K.  S.  Sd  l*  cxola^rov  7ooxp«rf«  ttvfg  fyaaav , lig 
öi  ot  nXiiarot  ’laatia  — , £tjioiv  0ovxv3i6rjv  xctl  mdtcova  töv  (ptloao- 
rpov , m Tivts  cinov  jreoijyoe/tfVms  avröv  axoXdaai.  .S.  844*’  xagfßcdfv 
’laoKpnzH  rta'i  THäriovi,  ihn  xtti  ’laaior  xtl. 

;$)  Z.  H.  zu  Dem.  It.  wTiniokr.  4 S.  701,  2.  Liban.  4 8.  204,  5 
u.  a.  ra. 

4)  Dem.  5 (fr.  00)  'fipgiztTroj  di  tprjaiv  äSfonÖTOig  vno/irijuaaiv 
lirvxtiv,  iv  olg  iyiyfanro  zöv  z/ijuooOf eijv  avvfaxoiaxiyai  HXdieovi 
xTi.  Vgl.  fr.  01  bei  Gell.  .1,  1.4. 

5)  Diog.  L.  3,  40f.  iviot  äi  xtti  ßfoippciaiov  äxoi'trai  ipaaiv  av- 

tov,  xctl  Tnfgfidrjv  t6v  ffijroptt  Xtrumiitor  xai  .lexoppyo»’  öuoitog 
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f.cheideii , wenn  cs  nicht  vollends  zu  niclitc  würde : Cicero  weifs  es 
nüinlirli  ans  einem  Briefe  des  Deinostlienes  seihst,  dafs  er  ein  Heifsi- 
ger  Zuhörer  Platons  gewesen  sei ' . I nter  den  Briefen,  die  Peinosthe- 
nes  .Namen  tragen,  finden  wir  nur  Lilien  der  hierher  gehören  könnte : 
es  ist  ein  Brief  des  jungen  Demosthenes  an  llerakh'odoros,  einen 
Schüler  Platons,  dessen  Lehren  hoch  gepriesen  werden  ’.  Schwellte 
Cicero  dieser  Brief  vor,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  so  hahen  wir 
darin  nichts  weiter  als  ein  geRlIschtcs  Zeugniss,  denn  die  Briefe  sind 
untergeschohen ; w.'ire  an  einen  andern  zu  denken,  den  wir  nicht 
haben,  so  wird  er  nicht  minder  zu  dem  Wüste  von  Episteln  gehört 
haben  welche  die  Sophisten  zn  .Markte  brachten*.  Dies  sind  die 
Zeugnisse,  deren  l'rspnmg  klar  ist,  denn  die  Stellen  zusammenzn- 
tragen,  in  denen  es  als  ausgemacht  angenommen  wird,  dafs  De- 
mosthenes Platons  Schüler  gewesen  sei,  verlohnt  sich  für  uns  der 
•Mühe  nicht:  wem  es  um  weitere  Nachweisnngeii  zu  thun  ist,  den 
verweisen  wir  auf  die  gelehrte  .Abhandlung  von  Funkhilnel'.  Nur 
das  bemerken  wir,  dafs  es  eine  gangbare  Parallele  wurde,  I'erikles  • 
und  .Anaxagoras  mit  Demosthenes  und  Platon  zusammenzuhalteii 
ferner  dafs  die  Schrilllsteller,  namentlich  der  peripatetischen  Schule, 
welche  sich  ein  Ceschlift  daraus  machten,  ältere  und  jüngere  Zeit- 
genossen als  Lehrer  und  Schüler  zu  gruppieren,  Isokrates  und  Pla- 
ton zu  verbinden  pflegten:  so  werden  beiden  aufser  Demosthenes 
noch  Lykurgos,  llypereides,  Aeschines  und  andere  zugewiesen,  meist 
gleich  unberechtigter  Weise  dessen  zu  geschweigen,  dafs  die  Schu- 

rioXinmv  foropfi,  x«f  jTiuoa9ivt}V  iMßivog  liyft  [xalj  MvijofOTe«ro» 
Gäaiov  nagctTi9iuivof,  Iv  d'  fiiliTi/Tixije  vXrjg,  xni  ilxog  faiiv.  So  hat 
ORoper(PliiloI.  111,58  f.)  durch  richtige  luterpunction  die  Stelle  hcrgestellt. 

1)  Cic.  Ilrut.  Hl  , 121  lectilavisse  Platoncm  tliirliose,  audivisse  eliam 
Demoslhenet  dieUur , idque  nppnret  ex  genere  et  grandilale  rerborum;  dicit 
etiam  in  guadam  epUtola  hoc  ipae  de  tete.  < )rat.  4 , 15  ex  Demosthenis 
epislolu  intellegi  licet,  quam  frequent  fuerit  Plalonit  auditor. 

2)  Br.  5 8.  1400,  II.  Ehen  dieser  Brief  gilt  Olympiod.  Schol.  zu 
Plat.  Oorg.  S.  SIS“*  (Jahna  nJhb.  Suppl.  XIV,  395)  als  Beweis  dafa 
Demosthenes  Platons  Schüler  gewesen  sei. 

3)  Vgl.  Westermann  comment.  de  cpistol.  scriptor.  gr.  IV,  12  f. 

1)  Dissert.  de  Dem.  Platonis  discipulo.  Act.  soc.  gr.  1 , 287  ff. 

5)  Cic.  erat.  a.  O.  Quint.  12,  2,  22.  Schol.  zu  Plat.  Phaedr. 

S.  26M. 

6)  Vgl.  CFHermanni  disput.  de  Thrasymacho  Chaiccdon.  sophista 
S.  5. 
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len  iler  lUietoren  tiiitl  Philiisoplirii  in  Streit  lagen  tinil  sieh  gegen 
einaniler  abs(  lilüssen  ' . Mil  welelier  I.eichirerligkeil  illierliaupt  die 
s|ialeren  in  dieser  llinsirhl  niteillen  beweist  der  Auss|irncb  eines 
l‘eri|tatelikers,  dats  Denioslbenes  seine  ganze  üercdsainkeit  ans  Ari- 
stoteles lUiclorik  gi‘seb<i|ifl  habe.  Hieser  trug  rreilieb  die  gute  l’nirbl, 
dafs  Ilionvsios  auf  der  Stelle  den  beweis  führte,  Aristoteles  habe 
seine  lUietorik  erst  narb  der  Scblarbt  bei  Obaeroueia  oiler  noeb  spä- 
ter verfafst,  als  Iteinoslbenes  seine  meisten  grofsen  Heden  srbon  ge- 
halten balle*.  Das  iinfserste  der  Faselei  steht  in  der  unter  Lnkians 
Werke  eingesebobenen  Lobsebrift  auf  Heinoslbencs  zu  lesen,  wo 
zti  Aristoteles  und  l’lalon  noch  ihre  Scbtllcr  Tbcopbraslos  und  Xeno- 
krales  in  ilen  Kauf  gegeben  wertlen 

Künnen  wir  nun  auch  mit  vülliger  llestinnntheit  ausspreehen, 
dafs  Demoslbenes  weder  I'lalons  nneli  Isokrales  Sebiller  gewesen 
sei,  so  ist  es  eine  andere  Frage,  in  wie  weit  er  von  den  Männern, 
ileren  l{bllc  in  seine  .ItigentI  fallt,  Anregung  eniplieng  und  in  der 
. lliblung  seines  lleisles  und  seines  Idiarakters  ilureb  sie  bestimmt 
wnrile.  Jeder  Jüngling,  der  olfenen  Sinn  iinil  ein  empfängliches  lic- 
mütb  besitzt,  läfst  die  grofsen  Männi'r  seiner  Zeit  auf  sieb  wirken; 
lind  wenn  er  auch  sieb  in  einem  Gegensätze  zu  ihnen  fühlt,  wenn 
er  ihrem  Finibisse  sieb  entzieht,  so  knü[ifl  sieb  daran  selbst  eine 
innere  Fntwiekebing ; denn  niebt  blofs  wer  der  gleieben  Halm  folgt 
erfiibri  die  Kraft  lebendiger  Slrüiniing  sondern  aiieb  wer  sieb  gegen 
sie  sleninit,  und  sie  schlägt  zurück  auf  den,  der  sich  aufser  ihrem 
Hereiebe  hält.  Fml  Isokrales  wie  Platon  waren  nicht  blofs  ältere 
Zeitgenossen  des  Demostbenes,  sondern  seine  Mitbürger,  und  Alben 
war  der  Scbanplalz  ihres  Wirkens:  alle  pbilosopbiscben  Heslrebun- 
gen  reihten  sich  nni  l’lalon  und  unter  den  Hbeloreii  ward  Isokra- 
les von  nab  und  fern  gesiicbl ; er  war  bedeutend  nicht  blofs  durch 
die  Kunst  der  Hede,  sondern  nicht  minder  durch  seine  poliliscbeii 
l.ebren,  für  welche  er  bei  gebietenden  Slaalsinäiinern  ein  olfenes 

1)  Vgl.  Jo.  JoiiHiiis  de  scripi.  phil.  I,  17  S.  IM.  Jo.  Hake, 

scliol.  hyponin.  I,  27 ff.  .Spengcl  Isokrales  und  Platon  i.  tl.  Abli.  d.  k. 
bayr.  Ak.  VII,  731  ff. 

2)  In  dem  1.  Hendsebr.  an  Ammacos;  s.  namcntlicb  c.  I.  2.  Vgl. 
*.  folg.  /.  Clir.  A.  llraiulU  im  Pbtlologus  IV,  8 — 11. 

3)  C.  12  6 zijg  ff'iXoaorptag  xai  rijg  7coXtzt%^g  (tQfTrjs  - nod^og  — «y- 
zbv  ^yfv  — inl  zag  *ylQiGZ0TtXovg  x«i  GfotpQaazot'  xcri  Sfvox^dtovg  xal 
nxäztarog  9vQug.  Vgl,  c.  40.  17. 
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Olir  fand.  J)i*inosllieni*s  kuiinle  nidil  einen  festen  Sinndpiinkl  in 
seiner  Zeit  gewinnen  ohne  sich  (dter  sein  Verhiillniss  zn  I'lalon  und 
zu  Isokrates  klar  geworden  zu  sein.  Wir  iiiilsseu  noch  einen  Sehritl 
weiter  gehen:  Iteinoslhenes  hedurfte  einer  genauen  Kenntniss  der 
Dicliter,  der  (leschiehte  und  der  Staatsverfassung  seines  Vaterlan- 
des: wer  grofses  schaffen  wollte  in  Athen  — und  es  gilt  das  von 
jedem  Staatsinanne  in  allen  Zeiten  — der  luufste  den  Kihluiigsgang 
seines  Volkes  an  sich  selbst  durchleht  haben,  der  miifste  von  allem 
lierrlichen,  was  die  Vorfaliren  gedichtet  und  gethan,  durchdrungen 
sein,  mit  einem  Worte  er  mufste  sein  Volk  kennen,  seine  Tugen- 
den und  tiebrechen,  seine  Leiden  und  l•’reuden,  seine  Thaten  und 
seine  Schicksale.  I'nd  brachte  nicht  Athen  solche  neistesnahriing 
dem  Jünglinge  selbst  entgegen  ? |lie  llenkmifler  der  Kunst  umgaben 
ihn  aller  Orlen  als  redende  Zeugen  der  (irüfse  und  iles  Huhmes  der 
Voreltern':  die  uusterldichen  Werke  der  Oicliter  lebten  im  Munde 
des  Volkes,  die  alten  Pramen  wurden  wiederum  in  meisterhafler 
llarstellung  auf  die  Itühne  gebracht,  und  auf  die  <,eschichte  der 
Vorzeit  wies  <las  ilestreben  der  leitenden  Staatsmifnner,  die  frühere 
Politik  Atbens  wieder  aufzuuebmen  und  die  Seehegeniouie  zu  er- 
neuern. Da  brauchen  wir  nicht  nacbzii weisen,  dafs  Demosthenes 
Kuripides,  Sophokles,  Aeschylos  inne  halte,  dafs  er  aus  Solons 
Klegien  Lehren  der  Staatswfisheil  scliüpfle,  dafs  er  in  der  helleni- 
scheu  (ieschichte  zu  Mause  gewesen  sei;  cs  verstünde  sich  von  selbst, 
wenn  seine  Heden  es  nicht  bezeugten*.  So  werden  wir  aiicb  gern 
glauben,  dafs  er  Thukvdiiles  unsterbliches  Werk  mit  voller  Hinge- 
bung in  sich  aiifu.dun  und  l’erikles  wie  jener  ihn  dargestellt  sich 
zum  Vorbilde  wlihltc.  SpiUere  l.iebhaberei  hat  die  liberlieferung 
von  seinem  eifrigen  Stuiliiim  des  Thukydides  ausgebeutel:  Lukianos 
gedenkt  der  Handschriften  des  rieschirhlschreihers,  welche  Demo- 

t)  Dem.  w.  Androt.  13  S.  507,  8 of  t«  TtpOTtij/lnia  x«l  räv 
v(üva  olxoSofitjaavtf;  Ixu'voi  x«i  rnlla  ünä  tcJv  pap(J«yo>i’  ifgn  xonuTj- 
actvtfs,  i<p'  oti  iji/lotiufjefitürt  Tinirti  ffxorfuj;  vgl.  70  .S.  017,  17. 
w.  Aristokr.  207  8.  08Ü,  15.  Rlioil.  3.5  8.  201.  Ol.  3,  23  8.  35,  1.5.  vKr. 
OH  8.  247,  20.  208  8.  207,  15. 

2)  Irrtliümer  sind  Dcinüstlicncs  begegnet,  «o  mit  dem  Oosebleelitc 
de»  Alkibindcs  (wo  er  Solin  und  Vater  verwecb.selt)  wMoid.  1 I I 8.  .501, 
14,  oder  wenn  er  Kimon  wegen  der  pari.»ebcii  Sache  gerielitlieb  belan- 
gen lüfst,  w.  Aristokr.  205  8.  0H8,  25.  Kimon  und  Miltiades  liat  »elian 
Andok.  3,3  8.  23  (und  daher  Acsch.  2,  172  8.  51)  verwechselt. 
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slhcues  eigcniliindig  in  achliiKiIiger  .\bsclinft  gofriligt  habo:  Sulla 
halte  sie  mit  nach  Italien  gcscbaITt Zusiinos  bat  gar  die  Sage,  als 
nach  einem  Brande  der  Bibliothek  zu  Athen  das  Ceschichlswcrk  des 
Tbukydides  mit  verbrannt  war,  habe  Demosthenes  es  aus  dem  (’ie- 
dtfchlniss  wieder  aufschreiben  lassen*;  noch  im  6.  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung  bezieht  sich  der  byzantinische  fleschichtschrei- 
ber  Agathias  darauf,  dafs  der  Redner  den  Tbukydides  gleichsam  eiii- 
gesogen  habe*.  In  wie  fern  Demostbenes  es  unternahm  in  Perikles 
Fufslapfen  zu  treten,  werden  wir  später  erwilgen  : mehr  haben  sich 
die  allen  noch  daran  gehalten,  dafs  er  den  Reden  des  Tbukydides 
iiachgeabmt  oder  doch  seinen  Stil  daran  gebildet  habe.  An  vielen 
Orten  lesen  wir  davon,  in  der  Schrift  von  den  zehn  Rednern*,  in 
l'lpians  Kinleitung  zu  den  olynthiseben  und  pbilippiseben  Reden,  in 
den  Scholien  des  Zosimos;  am  ausfidirlicbsten  aber  ist  Dionysios 
darauf  eingegangen.  In  der  Abhandlung  über  den  schriftstelleri- 
schen (iharakler  des  Thukydides,  welche  er  dem  (J.  Aelius  Tubero 
gewidmet  bat,  erküfrt  Dionysios  sich  dahin*,  dafs  unter  allen  alte- 
ren Schriftstellern  niemand  als  Demosthenes  sich  an  Thukydides 
Vorbild  gehalten  habe:  damit  habe  erden  Staatsreden  Vorzüge  zu- 
geeignet, welche  weder  Antiphon  noch  Lysias  noch  Isokrates  be- 
safsen,  die  raschen  Wendungen  nämlich,  die  Gedrängtheit,  die  Stei- 
gerung, das  bittere  und  herbe  und  die  Kräh,  welche  das  Gemüth 
zur  Leidenschaft  erregt.  Gemieden  habe  er  dagegen  die  seltenen, 
fremdartigen  und  dichterischen  Ausdrücke  und  die  aus  der  natürli- 
chen Folge  tretenden  veralteten  Redewendungen:  hier  hielt  sich 
Demosthenes  an  die  gewubniiebe  Sprache  und  schmückte  seinen 
.Ausdruck  durch  manigfache  Abwandlungen,  indem  er  jeden  Gedan- 
ken rednerisch  gestaltete:  aber  die  verschlungenen  Sätze,  welche 
in  wenig  Worten  viel  sagen,  weithin  trell'en  und  unerwartete  Schlufs- 
folgcrungen  ergeben,  diesen  eiferte  er  nach  und  nahm  sie  herüber 
in  alle  seine  Reden,  besonders  aber  in  die  ÜITenllirhen  Verhandlun- 
gen. Weiter  verfolgt  Dionysios  diesen  Gegenstand  in  der  Schrift 


1)  Lukian.  an  d.  ungcbild.  Bücliersammlcr  4. 

2)  Zosim.  L.  d.  Dom.  S.  t l7. 

3)  Agathias  2,  28  S.  60  Par. 

■1)  S.  814'’  Sotixndtdrj»  xal  IHärcava  töv  rpiUiaorpov, 

5)  C.  52  f.  S.  943  ff. 
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über  Deinostlienos,  von  der  wir  leider  nur  einen  Theil und  ntuli 
den  nirhl  rollständig  besitzen.  Neben  Uorgius  gilt  ihm  Thukydides 
als  das  .Muster  der  Uedekunsl,  welclie  von  dem  gewlihnlicben  ab- 
gebt, es  liberbielel  und  mit  vollem  Hüstzeug  und  angelegtem  Srbmuck 
auflritt:  Lysins  dagegen  erscheint  schlicht  und  schmucklos:  er  will 
gewinnen  und  einuelunen,  stimmt  daher  die  .AfTecte  vielmehr  herab, 
sUtl  sie  zu  steigern : so  weifs  er  zu  täuschen  und  zu  überlisten,  ln 
der  Mitte  steht  eine  Redeweise,  welche  die  Vorzüge  jener  beiden 
vereinigt,  und  diese  bähen,  wenn  man  von  Demosthenes  absiehl, 
Isokrates  und  Platon  am  mei.sten  ausgebildet'.  So  hat  Isokrales 
mit  Lysias  den  reinen,  sauberen  Ausdruck  gemein,  er  gebraucht 
nicht  alte  noch  künstlich  gebildete  oder  auserlesene  Worte,  sondern 
die  gewülinlichsten  und  übliclislen ; seine  Sprache  ist  ruhig  gehalten, 
überzeugend,  anmuthig  und  meidet  den  übertragenen  Ausdruck: 
wieder  aber  hat  er  von  Thukydides  den  Prunk,  die  Feierlichkeit  und 
Schünheit  der  Redefiguren,  und  während  er  zur  klaren  Relehi'ung 
des  Ziihürers  über  seine  Absicht  der  einfachen  und  ungezierten  Rede- 
weise des  l.ysias  sich  befleifsigt,  hat  er  um  zu  überwältigen  durch 
Schünheit  des  Ausdrucks  und  um  den  Gegenstand  mit  Würde  und 
hohen  Reden  zu  umkleiden,  den  künstlichen  und  reichgegliederten 
Satzhau  von  Gorgias  Schule  sich  angeeignet.  Aber  hier  gerade  fehlt 
Isokrales,  in  der  .Nachahmung  der  neumodischen  Satzliguren  des 
Gorgias : denn  die  Antithesen,  die  ini  Gleichgewicht  gehaltenen  Satz- 
glieder und  was  dahin  gehört,  entstellt  seinen  Schwung:  und  mehr 
noch  in’t  er  ah,  wo  er  in  dem  Streben  n.ich  Wohlredenlieit  und  ge- 
nilligem  Tonfall  den  Ziisammenstofs  der  Vocale  o<ler  harte  Gonso- 
nantenvcrbiiulungen  meidet.  Sein  Hauptaugenmerk  ist  gerichtet  auf 
die  Periode,  nicht  die  gedrängte,  die  ohne  Intervalle  ahschliefst,  son- 
dern die  langgezogene  und  gedehnte,  die  in  vielen  Windungen  sich 
ziert,  wie  ein  P'iufs,  der  nicht  gerade  ausläufl.  Platons  Redeweise 
endlich  vereinigt  auch  den  erhabenen  und  den  schlichten  Stil,  aber 
nicht  in  jcHler  Beziehung  gleich  glücklich.  Sobald  sie  an  den  knap- 
pen, einfachen,  ungekünstelten  Ausdruck  sich  hält,  ist  sie  rein  und 
klar  wie  der  hellste  Quell:  zugleich  sauber  und  fein  wie  kaum  eine 
andere  derselben  Gattung:  leicht  und  unmerklich  haRet  ihr  ein  An- 

t)  fltp!  rijs  Atxrtxrjf  Jrjiioa9'(vovi  JfH'Otijros.  Vgl.  u.  Ild.  II, 
Ü3,  3. 

2)  Dionys,  a.  O.  1 — 3 8.  033  ff. 


Digitized  by  Google 


286 


Zwpito«  Buch.  Zweite»  Cnpitel. 


Ilug  des  Alterlliiims  an  wie  die  T'aliiia  an  der  Rronze:  cs  wclil  uns 
ans  ihr  ein  lielilit  her  Lenzcsdull  enigegen  wie  er  tun  win  zige  Wie- 
sen webl:  aber  wenn  seine  Heile  sieh  liilhcr  versleigl,  niinnil  sie 
leirht  einen  diehtcrisehen  Seliwnng,  den  der  Redner  sich  in  solcliem 
Grade  nicht  verslatlen  darf. 

Nach  so  nianigfachen  Anslilzen  zur  Ansliihhing  des  Slils,  den 
die  polilischc  Reredsanikeit  erlieischl,  Hthrt  Dionysios  fort,  lial  He- 
inoslhenes  nicht  einem  Manne  oder  einer  Redeweise  aiisschlierslicli 
sich  hingelien  wollen,  sondern  überzeugt,  dafs  alles  bisher  geleistete 
Stückwerk  und  unvollkoinnien  sei,  hat  er  von  jedem  das  beste  und 
zweckdienlichste  ansgcwiihlt  und  verwidten,  unil  so  sich  eine  Rede- 
weise gebildet,  die  pomphart  ist  und  wiedereinrach;  überschwiing- 
licli  und  gemessen;  ahsomlerlich,  gewidmlirh;  preisend,  wahrhaf- 
tig; ernst,  launig;  straff,  ungohunden;  lieblich,  bitter;  lieruhigend, 
leidenschaniich ; kurz  in  nichts  verschieden  von  dem  Proteus  iler 
Fabel ; es  lassen  sich  mit  jedem  der  Vorgiinger  Verwandtsrharteii 
und  Verschiedenheiten  aurtinden  : Uemosthenes  hat  die  Vorzüge 
aller  vereinigt  und  ihre  Fehler  gemieden*.  Die  gedrungene  KraR 
des  Thnkydides,  die  leichte  Anmnth  des  l.ysias,  was  Isokrates  blr 
ilas  Redespiid  <ler  Schule  unil  Platon  zu  begeisterter  Verkündigung 
der  Weisheit  au  ihre  .lünger  ersann,  das  hat  Remosthenes  zu  schar- 
fen Waffen  für  den  ernsten  Kampf  und  zu  fester  Rüstung  gefügt  '. 

Rionysios  verfolgt  .sein  allgemeines  Frtcil  (dier  die  Redeweise 
des  Remosthenes  weiter  an  der  Auswahl  und  iler  Fügung  der  Worte, 
und  sucht  auch  hier  sein  Verhilltniss  zu  seinen  Vorgängern  in  der 
Kunst  fcstzuslellen.  Rer  alte  Stil  tritt  erhaben  in  gewichtigen  Wor- 
ten auf  (dme  einer  gewissen  Rauhheit  und  ilifrtc  Acht  zu  nehmen ; 
in  dem  Satzban  geht  er  nicht  mit  hewufster  Absicht  auf  rhythmi- 
sche Gliederung  ans,  sondern  kurze  Siitze,  wenig  verbunden  unil 
abgerundet,  sind  ihm  gerecht  *.  tlanz  im  Gegensatz  entwickelte  die 
Sophistik  und  namentlich  Isokrates  den  abgerundeten  und  zierlichen 
Stil.  Riese  Schreibart  wühlt  die  glattesten  und  weichsten  Worte 
um  so  Klang  und  Rhythmus  und  dadurch  Anmuth  zu  gewinnen,  und 

t)  Dionys,  a.  O.  1.  5.  8.  üri2ff. 

‘J)  Dionys,  a.  ü.  8 S.  U74f.  Vgl.  iles».  Deinarcli.  0—8  .S.  Oll  ff. 
Cie.  or.  .Tt,  llOf. 

il)  Dionys,  a.  D.  Off.  S.  OTOff.;  namcntlieli  aucli  c.  02  S.  lOöOff. 

4)  Dionys,  a.  Ü.  c.  .38  f.  S.  .10011  ff. 
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Stellt  sie  nicht  wie  der  ('ictlankc  es  eingilil,  .süinlern  sinnt  dar.iiii'iii 
welcher  Verhindung  sic  am  wohllautendsten  sich  znsanunenrilgen 
und  das  Salzgehüuile  ahgegltittct  und  nhgerundet  darslellen  werden. 
Ilaruui  ineiilet  sie  das  ziisainnientrelTen  der  Vorale  und  so  weil  mdg- 
lich  den  rauheren  Hall  ziisamineuslofsender  ronsonanteu : sie  wen- 
det allen  l‘'leirs  nuT  wohlklingenden  cheninafsigen  IVriodeuhau  ; alles 
eckige  und  scharfe,  jeder  S|>rung  und  rasche  ( hergang  ist  hesei- 
ligt  und  harmonisch  schliefseu  die  wohlgefiiglen  (Ilieiler  sich  zu- 
sammen '.  .Vher  freilich  wird  oft  der  I’eriode  zu  l.iehe  der  rieilanke 
aiisgcspoimen,  und  wahrend  der  l{hythmiis(lem  Ohre  sich  eiiischmei- 
chelt  und  iler  Hörer  nnwillkilrlich  sich  hingezogen  fiihll,  t'i  fahrt  das 
Hemillh  keinen  tiefen  dauernden  Eindruck:  die  Itewunderung  der 
Kunst  ist  das  höchste  was  errungen  wird*.  In  iler  .Mille  steht  ein 
Stil  der  keinen  (diarakler  ausschliefslich  feslhall,  sondern  wie  der 
.Maler  jede,  Farhe  und  jede  Schallierung  an  ihrer  Stelle  anwendel: 
diesen  linden  wir  hei  Homer,  hei  Platon.  Er  vereinigt  das  erhaltene 
und  das  anmiithigc  und  weifs  jedes  an  seinem  Platze  gelten  zu  las- 
sen: das  angemessene,  was  dem  Hedanken  und  dem  Zwecke  eul- 
spricht,  ist  seine  Itichlschniir.  Diesim  Stil  hat  Hcmoslhenes  geühl, 
daher  ilie  iiuendliche  Manigfaltigkeit  iintl  der  Iteichthum  seiner  Er- 
lindung. Er  glättet  nicht  alle  Harten,  lieht  nichl  jeilen  Anstofs,  son- 
dern Vocale  iin  Auslaut  und  Anlaut  verhunden,  Zusammentren'en 
härterer  Eonsonauleii  verleihen  vielmehr  seiner  Rede  Kraft  iintl 
l.tdien.  Haiti  spricht  er  in  kurzen  Salzen,  hald  in  aiisgefilhrlen  Pe- 
rioden: jeile  Weichlichkeit  iiiitl  Einlönigkeit  ist  ihm  fretiid.  I'utl  zu 
dem  allen  herrscht  in  der  Hede  des  Heiimslhenes  Harmtinie  iiiiil 
Hhyihmus,  wechselnd  in  tausend  Forintm,  nicht  ahgehtirgl  iler  Poe- 
sie und  dem  licsange,  sondern  eins  und  verwachsen  mit  der  hohen 
Aufgabe  öffentlicher  Rercdsamkeit Das  ist  die  Fruchl  ernstes 
Streitens,  das  auch  das  kleinste  was  dem  Zwecke  diente  nicht  gering 
achtete,  und  was  er  in  der  Jugeml  geiihi,  war  ihm  spater  eigen 
(dmc  (lafs  er  es  zu  suchen  hraurhte.  So  isl  Hemosthenes  mit  sau- 
rer Arbeit  der  Kunst  Meister  geworden  ^ . 

t)  Vgl.  Isokr.  Rlict.  fr.  12  (II,  22.ä  .Saii|i]ie).  S]iengol  Suv«)'.  T, 
S.  lÖI.  VIII  ff. 

2)  Ilioiiy».  a.  O.  AO  S.  107.')  ff. 

.3)  Dionys,  n.  O.  Alt  8.  KKSSff. 

A)  Dioiiya.  n.  O.  51  f.  8.  Hilf.  Vgl.  n.  Cett>.  övofi.  25  8.  207  ff. 
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Wir  sind  iIpi'  Darstellung  des  Dionysius  fast  wörtlich  gefolgt, 
weil  sie  uns  in  die  Werkstatt  einer  Kunst  einfuhrt,  von  deren  stren- 
ger t'hung  wir  kaum  eine  .Ahnung  haben.  Wohl  mufstc  sie  hei  vie- 
len ihrer  Junger  zu  einem  unen|uicklichen  Spiele  werden  und  eine 
Schönrednerei  hervorhringeii,  welche  höchstens  zu  blenden  ver- 
mochte; denn  jede  Schule  kann  nur  die  Kräfte  entwickeln  die  Dott 
in  den  Menschen  gelegt  hat  und  eine  tiefe  Wahrheit  liegt  in  des 
alten  (’.alo  Wort:  ein  vollkommener  Redner  ist  ein  braver  Mann  der 
des  Redens  erfahren  ist.  Aber  wo  reiche  Gaben  und  Gröfsc  des 
Gharakters  mit  b’leifs  und  der  rechten  Schule  sich  paarten,  da 
mufstc  die  Beredsamkeit  ihre  höchste  Stufe  erreichen  und  ein  mäch- 
tiges Rüstzeug  werden.  .Mit  vollem  Rechte  hat  Dionysius  behnuptei, 
dafs  Demosthenes  nach  den  besten  Mustern  sich  gebildet  hat ',  wenn 
er  auch  einerseits  an  Platon  und  Thukydides  bekrittelt  was  ihrem 
Gharakter  und  ihrer  Aufgabe  gemäfs  ist , andererseits  im  Geiste  sei- 
ner Zeit  der  angeborenen  Genialität  des  Redners  zu  wenig  und  der 
Kunstschule  und  der  bewufsten  Nachahmung  zu  viel  zuschreibt 
namentlich  ist  es  thöricht  die  Vorbilder  im  einzelnen  wieder  linden 
zu  wollen,  wie  Dionysios  und  mehr  noch  die  späteren  Rhetoren  ver- 
suchen. So  gibt  Dionysios  in  der  Abhandlung  von  dem  schriftstel- 
lerischen Gharakter  des  Tliukydides  ’ aus  der  Rede  von  den  Syni- 
murien,  aus  der  dritten  philijipisrhen  und  der  Rede  vom  Kranze 
Beispiele  thukydideischer  Redefiguren:  unzählige,  meint  er,  könnte 
er  beibringen.  ln  der  Rhetorik  ' stellt  er  die  Rede  von  den  Symmo- 
rien  mit  der  ersten  Rede  des  Archidamos  bei  Thukydides  zusam- 
men, und  eben  daselbst scheint  ihm  der  rednerische  Entwurf  von 
Platons  .Apologie  in  der  Rede  vom  Kranze  nachgebildet  zu  sein. 
Ähnliches  bietet  Lunginos  * und  andere  Rhetoren:  in  den  olynthi- 
schen  und  philippischen  Reden  findet  Mpian  in  seiner  Einleitung  ’ 
eine  aufserordentliche  Verwandtschaft  mit  den  thukydideischen , in 

1)  Vgt.  KAWotf  prolcg.  in  Dem.  or.  Lept.  p.  LI,  tSl. 

2)  Sehr  gut  urteitt  Dionys,  über  UriginnlitiU  uiul  bewurste  Nnelmb- 
miing  Dcinarcli.  7 S.  tH-1. 

3)  C.  öl  S.  (145  ff. 

4)  8,  7 S.  2‘.l>ft'. 

5)  8,  8 S.  29öff. 

0)  Üb.  d.  erhobene  2.3. 

7)  Scbol.  graeca  in  Dem.  ex  ree.  GDindoiäi  S.  1 ff. 
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ilirrm  Rau,  in  ilircn  Antithesen,  ja  in  den  (ledanken  seihst:  er  ver- 
gleiclit  mit  den  ulynthiselien  die  Reden  des  I.esliiers  und  Korkyraeers 
Riese  Vergleiehungcn  Itcruhen  durehweg  auf  schwachem  Grunde: 
sie  sind  entweder  vun  allgemeinen  Gcsichtspuncten  licrgenommen 
tlic  in  der  Sache  lagen,  wie  z.  B.  dafs  in  der  Rede  von  den  Syminu- 
rien  Demosthenes  seinen  letzten  Zweck  eben  so  wenig  offen  aus- 
sjireche,  als  Archidamos  hei  Thukydides,  oder  von  einzelnen  Ui1ei- 
len,  die  der  Redner  nicht  milhsam  zusammenzidescii  brauchte,  son- 
dern die  sein  Gegenstand  selber  ihm  eingah.  Wir  möchten  eher 
sagen,  Demosthenes  habe  eine  innere  VerwamltschaR  mit  Thuky- 
dides und  dem  Geiste  der  ]>erikleischen  Zeit  gehabt ; daher  bieten 
sich  leicht  I'arallelen  dar,  auch  wo  jede  ISachahmting  fern  lag. 

Nicht  anders  steht  es  mit  der  behaupteten  Nachahmung  plato- 
nischer Schrillen.  An  Platons  Apologie  hebt  Dionysios  hervor,  dafs 
sic  neben  der  Vertheidigung  des  Sokrates  eine  Anklage  der  Athener 
enthalte,  ferner  eine  Lobpreisung  des  Sokrates,  endlich  stelle  sie 
ein  Muster  au&wie  ein  Philosoph  beschaffen  sein  müsse;  dem  ent- 
sprechend enthalte  Demosthenes  Rede  vom  Kranze  eine  Vertheidi- 
gung gegen  die  Anklage  und  eine  Anklage  wider  die  wahren  Lrheber 
des  allgemeinen  Unglücks : ferner  aber  eine  Rechtfertigung  seiner 
Staatsverwaltung  als  des  Lobes  und  des  Kranzes  werth,  und  eine 
Darstellung  wie  der  wahre  Staatsmann  und  Rathgcbcr  der  Volksge- 
meinde beschaffen  sein  müsse.  Wir  können  dieser  Vergleichung 
Beifall  schenken,  aber  ein  solcher  Gang  der  Rede  ward  durch  die 
Sache  selbst  vorgezeichnet  und  Demosthenes  hat  ihn  niemanden 
abgehorgt.  Beachtenswerther  erscheint  cs  mir,  wenn  Dionysios  die 
Kunst  mit  der  Demosthenes  eine  Behauptung,  statt  sie  nackt  hinzu- 
stellen und  dann  zu  beweisen,  vielmehr  gehörig  vorbereitet  und  als 
eine  von  dem  Zuhörer  bereits  eingeräumte  Schlufsfolgerung  sich 
ergehen  läfst,  auf  Nachahmung  Platons  zurückführt '.  Aber  Dio- 
nysios erkennt  selber  an,  dafs  dieser  Gang  auch  anderen  Schrift- 
stellern der  älteren  Zeit  eigen  war:  so  viel  philosophische  Bildung 
konnte  Demosthenes  auch  ohne  unmittelbaren  Unterricht  Platons 
oder  eines  andern  Philosophen  gewinnen.  Mehr  haben  die  späteren 


1)  Thuk.  3,  0-14.  1 , 32-30. 

2)  Dionys.  Rli.  10,  G S.  300,  14  f.  Vgl.  Sthol.  zu  Dom.  w.  .4nilrot. 
40  S.  00.'),  2.5. 
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noch  gegeben  auf  erhabene  (’.edanken  und  Aussprüche,  die  einen 
in  Platons  Schule  gebildeten  Geist  zu  verrathen  schienen.  Daraus 
schliefst  Cicero,  Demosthenes  iiüi.sse  Plalon  lleifsig  gelesen,  ja  wohl 
auch  gehört  haben',  und  Quiiililian ',  ob  er  gleich  sonst  die  l’n- 
ahnlichkeit  beider  Schriftsteller  zugibt,  will  aus  der  feierlichen  An- 
rufung der  in  den  Schlachten  von  .Marathon  und  Salamis  gefallenen 
Streiter  in  der  Hede  vom  Kranze  beweisen,  dafs  Plalon  Dcniostbe- 
nes  Lehrer  gewesen  sei,  wohl  in  Hinblick  auf  die  platonische  Lei- 
chenrede ini  Menexenos  * . Was  neuere  noch  zu.sammengestellt  ha- 
ben, entscheidet  eben  so  wenig  etwas : denn  alles  lüufi  darauf  hinaus, 
dafs  verwandtes  und  ähnliches  sich  bei  dem  Philosophen  und  dem 
Redner  tindet,  ohne  dafs  darum  au  eine  Aneignung  fremder  Cedanken 
oder  eine  Nachahmung  zu  denken  ist.  Das  hat  Funkhänel  klar  und 
sorgfältig  entwickelt';  schon  Cicero  hat  das  wahre  gefühlt  ohne  es 
unumwunden  auszusprechen,  dafs  Demosthenes  liefe  kenutniss  des 
menschlichen  Herzens  und  grofsc  Gewalt  iiber  die  Gemflther  auch 
ohne  Platons  Schule  aus  sich  heraus  habe  gewinneiiJcOnnen  (ie- 
Hieinsam  ist  Platou  und  Demosthenes  die  Richtung  auf  das  ideale: 
sie  wenden  sich  beide  ab  von  dem  herrschenden  Zeitgeiste,  welcher 
die  Aufgabe  des  Staates  darein  setzte  seinen  Bürgern  behaglichen 
Sinnengenufs  zu  gewähren,  unbekümmert  um  das  Ende,  das  sulch 
ein  Treiben  nehmen  niufste  ; aber  die  Krkenntniss  dieses  t bels 
treibt  .sie  auf  völlig  entgegengesetzte  Bahnen.  Platon  lebt  in  der 
Welt  der  Ideen:  er  schafft  aus  dem  Geiste  heraus  die  L'rbilder  der 
Dinge  ohne  sich  darum  zu  künimern  das  vorhandene  uinzufurmen : 
er  stellt  ein  ganzes  fertiges  Gebäude  hin  aus  dem  man  kein  Stück 
heraüsnehmen  kann.  So  ist  es  mit  seinem  Staate : sollte  der  Ver- 
such gemacht  werden  die  Idee  einer  .Aristokratie  iin  schönsten  Sinne, 
des  Worts  ins  Leben  zu  führen,  so  mufste  eine  so  vollständige  Uni- 
bildung  aller  Sitten  und  aller  bürgerlichen  Urdniingen  vorausgehen, 
dafs  eher  vermittelst  der  sidlischen  Tyrannen  als  bei  der  atheni- 


1)  Cic.  Brut.  .31,  121  leelitavüsc  Plalonem  studiose,  audivixse  etinm 
Demosthenes  dicitw;  idque  apparet  esc  genere  ei  gianditale  verhurwii. 

2)  Quint,  inst.  12,  10,  2-4.  Daftegcn  0,4,  17  (^Demosthenes  et  I*lato) 
inter  se  dissimites  fuerunt,  nämlich  in  der  Schroil)art. 

3)  1‘lat.  Menex.  lUff.  8.  240  f.  Dem.  vKr.  208  S.  207,  11. 

4)  Act.  80C.  pr.  1,  200  ff. 

5)  Cic.  de  urat,  I,  10,  88;  vgl.  20,  80. 
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srhen  Dcniokrntic  eine  Au.ssichl  tlnrntiT  sich  hielen  inochle.  Ja, 
ilic.se  steht  gerade  seinem  Ideale  am  allerfernsten : am  nächsten 
kommt  deinsellien  der  spartanische  Staat ' . Demosthenes  dagegen 
stellt  sich  auf  den  Grund  der  gegehcnen  Verhältnisse : so  wenig  er 
auch  die  Gebrechen  des  athenischen  Staalswesens  verkennt,  so  fern 
ist  er  davon  an  demselben  zu  verzweifeln,  und  nicht  von  einem  Um- 
stürze der  bestehenden  Formen,  sondern  allein  von  einer  sittlichen 
Regeneration  erwartet  er  das  Heil:  er  unternimmt  es  sein  Volk  zu 
verjüngen  durch  jenen  Geist  der  in  den  Vorfahren  lebte  und  es  zu 
einem  zweiten  Kampfe  für  die  Freiheit  und  Selbständigkeit  aller  Hel- 
lenen aufzurufen.  Deshalb  tadelt  erden,  dem  eine  andere  Staals- 
verfassung  zusagt  und  der  fremde  Gesetze  preist  um  die  heimischen 
herahzuselzen : einer  Theorie  zu  Liebe  .sollen  die  Athener  die  Kin- 
richtungen,  bei  denen  ihre  Stadt  grofs  geworden  ist,  nicht  aufge- 
hen '.  Platons  Idealismus  hat  seine  Stelle  in  der  Wissenschaft  und 
ist  eine  der  schönsten  Blüten  des  menschlichen  Geistes:  den  Staats- 
mann aber  macht  die  ideale  Begeisterung,  welche  sich  ganz  dem 
Dienste  des  Vaterlandes  weiht:  seine  Aufgabe  ist  cs  die  wahren  Le- 
heiisbedingungen  seines  Staates  zu  ergründen  und  diesen  gemtifs, 
.SU  viel  immer  möglich  unter  fester  Bewahrung  der  althergehrachten 
Ordnung,  sein  Volk  zu  guten  und  ruhmwürdigen  Thaten  anzuleiten. 
Diese  treue  Hingebung  bewies  Demosthenes:  freimüthig  und  mit 
bitterem  Ernste  hat  er  Schäden  gerügt  und  zu  heben  gesucht;  aber 
er  hat  es  als  den  Beruf  seines  Volkes  und  seines  Staates  erkannt 
als  Vorkämpfer  für  die  Rettung  Gncchenlands  einzutreten,  und  an 
diese  .Aufgabe  hat  er  sein  Lehen  gesetzt,  nicht  mit  der  Zuver.sicht 
des  Sieges  oder  mit  Überschätzung  der  eigenen  Kraft,  sondern  mit 
Selbstverleugnung,  und  den  Ausgang  Gott  befohlen  ’.  Dafür  ist  ihm 


1)  Vgl.  KKlIcrmnim,  Gcscti.  u.  System  der  platon.  Philosopliic  I, 

35  ff. 

2)  So  gLcpt.  105ff.  S.  ‘ISÜf. , wo  er  von  der  Lobpreisung  fremder 
Ocsclr.e,  insbesondere  spartanischer  oder  thcbauischcr  spriclit,  nament- 
lieli  110  S.  dOO,  20  fl  x«i  xnrä  loytafiiiv  lntiva  q>avfi'rj  ßflrtü),  tije  yt 
tu’jjTjä  fvfutt,  5 jr«e«  T«üt  äya9tj  Kfxi/rja&t , Inl  toorojv  S^tov  [itvfiv 
XT*.  Eine  directe  Beziehung  auf  Platon,  welche  die  Scholien  anneli- 
nien , suche  ich  in  diesen  Worten  nicht. 

. 3)  Vgl.  vKr.  97  S.  258,  21  du'  dl  rovf  «ynOoej  avägug  lyyiiQftv 
fiiv  anuaiv  (Jfl  roig  xaiojg,  rr/V  «ynüijv  ngoßaiXo/ifvoi’e  IXniSa,  <pt- 
gfiv  d’  «V  0 9tif  didm  ytvvaCiat. 
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Spott  uiitl  Holm  zu  Tlieil  ({cwordcii  von  den  nüchternen,  den  feilen 
und  den  gemeinen : aber  gefolgt  sind  ihm  alle  edlen  und  hetviindert 
hat  ihn  jeiles  für  wahre  ( leist esgrüfse  empfhnglirhe  (lemüth;  üher 
ihn  hat  nicht  der  Erfolg  das  Erteil  entschieden,  und  auch  unterlie- 
gend hat  er  seine  Krone  hewahrt.  IMes  Verhifitniss  des  llcmosthe- 
nes  zu  l'laton  hat  niemand  tiefer  erfafst  als  II.  (J.  ISiehuhr  ‘,  freilich 
nicht  ohne  gegen  den  Pliilusophen  ungerecht  zu  werden.  An  sich 
ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  dafs  Demosthenes  l'laton  studiert 
und  von  ihm  gelernt  halien  müge,  aber  eine  nähere  (leineinschafl 
zwischen  beiden  Männern  werden  wir  nicht  annchinen  dürfen. 

Dagegc'ii  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  Demosthe- 
nes sich  an  Isokrates  Schriften  zu  bilden  gesucht  habe.  Wir  erin- 
nern dabei  nicbt  allein  an  die  Khetorik,  sondern  ganz  besonders  an 
die  Heden,  deren  manebe  längst  herausgegeben  waren,  andere  fal- 
len in  Demostbenes  Jugendzeit  und  in  sein  reifes  Mannesalter.  Es 
wäre  unbegreillich  und  tadeluswerth , wenn  Demosthenes  diese 
Kunstwerke  hätte  hegen  lassen  und  nicht  vielmehr  an  der  klaren 
Entwickelung,  dem  reinen  schiinen  Ausdrucke,  dem  vollemleleii 
Ebcnmafsc  der  isokrateischen  Periode  seinen  eigenen  Stil  vervoll- 
kommnet hätte,  und  Anklänge  an  die  Hedeweise  des  älteren  .Meisters 
beweisen  uns,  dafs  Demosthenes  in  der  Tbat  mit  seinen  Schriften 
vertraut  war*.  So  hat  llermogenes*  bei  der  Hede  wider  Androtion 
bemerkt,  Demostbenes  sei  bemüht  gewesen  diesem  Schüler  des  Iso- 
krates gegenüber  seine  Hede  von  vorn  hi'rein  in  gleich  kunstvidler 
Abrundung  einzuleiten;  in  dem  Eingänge  der  Hede  wider  Timokra- 
tes  finden  wir  beinahe  wörtlich  den  .Anfang  der  ein  paar  Jahre  frü- 
her herausgegebenen  Hede  des  Isokrates  vom  Frieden  wieder,  was 
dem  Schuhasten  nicht  entgangen  ist*;  insbesondere  bat  Fnnkhänel 
mehrere  F’arallelstellen  daraus  abgeleitet,  dafs  Demostbenes  den  Pa- 
negyrikos,  die  mit  der  boebsteu  Sorgfalt  dnrcbgearbeitele  Hede  des 
Isokrates,  genau  inne  gebabt  habe Immerhin  aber  wird  die  Ein- 
wirkung welche  der  Periodenbau  und  die  g.anze  Scbrcibarl  des  Iso- 

1)  Kl.  hist.  u.  phitul.  Scliriften  I,  480  If.  AG.  II,  3,t9f. 

2)  S.  runkliiiiiel  i.  <1.  Z.  f.  d.  A\V.  1837  S.  48äff. 

3)  Hermog.  v.  d.  Hi-dcg.  1,  11  S.  281  m.  d.  Schot.  V,  ,M3.  VI, 
329.  VII,  1038  W. 

4)  Dem.  »Tim.  4 S.  701  , 2 in.  d.  Schot. 

A.  O.  S.  194.  Vgl.  die  Schot.  ä!ii  I.<okr.  I'aucg.  130.  1.39  S.  (iS  f. 
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krali's  .Ulf  den  Stil  des  llemostlienes  ilb(e  hdliiT  aiiziiscidageii  sein 
als  soleliß  Ankliiiigc,  die  ziiin  Thcil  auf  ein  geineinsaines  Muster  zii- 
nlckweiscn  mögen  ' . Jedoch  all  diesen  Ueziehnngen  gegenüber  be- 
steht ein  viel  bedeutenderer  Ogensalz.  Wenn  wir  einen  Kinilufs 
des  Isokrates  darin  erkennen  dürfen,  dafs  neinoslhenes  auf  Fülle 
und  Ebenmafs  der  Satzgliedernng  wie  auf  Wuhlklang  der  Wort- 
fügung besonderen  Werth  legt,  dafs  sein  Stil  manche  llitrte  vermei- 
ilet  an  der  Isaeos  und  die  früheren  Hedner  keinen  Anstofs  nehmen : 
so  ist  es  andererseits  klar  und  im  ganzen  Alterthuin  anerkannt,  dafs 
Demosthenes  jene  ängstliche  Feile,  der  die  geschmeidige  Form  über 
alles  gilt,  widersteht*:  er  bleibt  sich  stets  bewufst,  dafs  nicht  das 
wi’ichc  Fleisch,  sondern  staike  Knochen  und  nervige  Sehnen  die 
mifnnlichc  Schönheit  ansmachen,  dafs  nicht  glatte  Abrundung,  son- 
dern die  scharfe  Ecke  einschlffgt.  Mit  festem  Orilfe  erfafst  er  den 
Gegenstand  und  behttit  sein  Ziel  scharf  im  Auge:  ihm  ist  die  kunst- 
volle Kede  nicht  der  Zweck,  sondern  das  Mittel  um  auf  das  Volk  zu 
wirken,  bald  es  zu  besonnener  t’berlegnng,  bald  zu  rascher  That 
anzntreihen.  Daher  ist  sein  Stil  gedrungen  und  krttflig,  wie  die  De- 
batte ihn  fordert:  seine  Heden  sind  mit  Kriegern,  die  isokrateischen 
mit  par.adicrenden  Hingern  verglichen  worden  *.  Fnterscheiden  sich 
also  Demosthenes  und  Isokrates  schon  dunh  den  Charakter  ihrer 
Beredsamkeit,  so  sind  vollends  in  ihren  |»ulitischcn  Crundsiltzen 
beide  Münner  durch  eine  weite  Kluft  getrennt,  und  gerade  gegen  den 


t)  Dom.  a.  O.  2tO  8.  7(53,  8 führt  den  Ausspruch  eines  früheren 
Kcdiiers  zu  Athen  an  ort  rovt  vöfiovg  ajicfvreg  VTtfUtjtpaaiv , oaoi 
aüxpi^ovovm,  xifonovg  tijg  nöXeag.  Das  vergleiclit  sieh  mit  Isukr.  Areop. 
14  8.  142  i'ati  yaf  n6l«og  ovdiv  fxffov  jj  nof.irtiu,  ist  aber 

nicht  daher  entnommen.  Is.  wiederholt  dasselbe  l’anath.  138  8.  2tU 
und  Stob.  Anth.  43,  140  führt  wieder  ganz  entsprechendes  von  Demo- 
sthenes au,  lyt  TÜv  ’jtQiaxoxHovg  zctrüi'.  ^ 

2)  Vgl.  aufser  Dionysios  noch  Quint.  9,  4,  31-  ,30.  Cic.  or.  44,  150. 
Auf  GEBenselcrs  Untersuchungen  über  deif  Hiatus  kommen  wir  in  den 
Beilagen  zurück. 

3)  Kleochares  von  Myrleia  in  I'hot.  Bibi.  170  8.  121  ■’  toüs  (ilv  /Jrj- 
lioa9ivinovg  iöyovg  roCg  xdSv  oxfaxuoxciv  {ointvai  fiaUaxa  aäfiaat,  xovg 
di  ’laoKgaxitiovg  xotg  xäv  ä9XrjXiöv.  L.  d.  X R.  S.  845'  wird  diese 
Äufsening  dem  König  Philipp  in  den  Mund  gelegt.  Vgl.  Cic.  de  opt. 
gen.  or.  ö,  17.  Quint.  10,  1,  33.  79.  8.  auch  Hieron.  b.  Dionys.  Is. 
13  S.  500  , 7f.  u.  b.  Philod.  g.  d.  Khet.  4,  17ff.  8 . 223ff.  Sp. 
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Pant-pjTikos  bclindel  sich  llcmoslhenes  im  sdiürfslcn  Gcgensalze 
Isükrales  redet  dem  Frieden  unter  den  Hellenen  um  jeden  Preis  das 
Wort  und  weifs  den  Wohlstand  und  das  gemächliche  I-elien  das  er 
gewährt  zu  rühmen,  Kemosthenes  will  keinen  faulen  Frieden,  (lei- 
den Widerstreit  zudeckt  statt  ihn  aufzuhehen:  Isokrates  höchster 
Wunsch  ist  es  einen  hellenischen  Krieg  gegen  die  Perser  anzufachen, 
und  als  nah  und  fern  keine  andere  Aussicht  dafür  sich  eröffnen  will 
begrüfst  er  in  seiner  Rede  an  l’hilipp  mit  Freuden  den  Makedonen- 
könig  als  Fahnenträger  und  Anführer  in  solchem  Kampfe.  So  ist  er 
der  Verkündiger  des  Hellenismus  geworden.  Dagegen  will  Demosthe- 
nes zwar  den  Geist  der  Vorfahren  wieder  erwecken,  der  für  Freiheit 
und  Selbständigkeit  Gut  und  Leben  dahingab,  aber  er  sicht  keine 
Gefahr  von  Asien  im  Anzuge,  er  erblickt  in  dem  Perserkönige  kei- 
nen Nachbar  den  man  ohne  Frsache  mit  Krieg  überziehen  müsse, 
sondern  die  Gefahr  ist  in  der  Nähe,  und  er  erkennt  cs  als  eine  Tbor- 
heit,  Philipp,  dem  gemeinsamen  Feinde  aller  Hellenen,  die  Waffen 
in  die  Hand  zu  geben.  Jede  Staatsrede  des  Demosthenes  macht  dm 
Gegensatz  zu  Isokrates  klar,  aber  um  den  verschiedenen  Standpunkt 
zu  bezeichnen,  führe  ich  den  Eingang  der  Rede  von  den  Synmiorien 
an.  Hier  tadelt  Demosthenes  im  Hinblick  auf  die  vorliegende  Frage 
über  einen  Krieg  mit  den  Persern  die  Redner,  welche  eben  in  laug 
ausgesponnenen  Reden  sich  bemüht  hatten  die  Thateu  der  Vorfahren 
zu  preisen,  an  deren  Lob  sie  doch  mit  Worten  nicht  hinanreichen: 
er  will  versuchen  darzulegeu,  wie  die  Athener  sich  am  besten  rüsten 
können.  ' Denn  so  ist  es : wenn  wir  alle  die  das  Wort  ergreifen  uns 
' als  trefriichc  Redner  erwiesen , so  würde  darum  eure  Sache  sicher- 
Mich  nicht  besser  stehen:  wenn  aber  irgend  wer  aufstünde  der  euch 
'belehrte,  was  für  eine  Kriegsmacht  und  wie  grofs  und  mit  welchen 
'Mitteln  bcschaITt  dem  Staate  frommen  werde,  so  würden  alle  die 
'obwaltenden  Resorgnisse  gehoben  sein.’  Der  Tadel  ist  nicht  gegen 
Isokrates  persönliMi  gerichtet,  aber  er  trifft  ihn  mit:  denn  jene  Red- 
ner, denen  Demosthenes  catgegentritt , wenn  nicht  aus  seiner  Schule 
hervorgegangen,  hatten  doch  sicherlich  ihm  aus  der  Seele  gespro- 
chen. Andererseits  gilt  dem  Isokrates  wie  das  Reden  vor  Gericht  so 
auch  zur  Volksgemeinde,  wofür  ihm  die  Gabe  versagt  war,  für  un- 

t)  S.  IlSauppos  trefflicho  Clmrakterigtik  Jus  Isokrates  in  der  Zcit- 
schr.  f.  J.  AW.  1835  b.  403  ff.,  wclclio  Spengcl  AWi.  d.  k.  bayr.  Ak. 
VII,  731  ff.  noch  weiter  begründet  liat  (s.  uaineiitlich  S.  730  f.). 
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iidlz  iiiiil  verwerflicli,  mul  gegen  die  (lITenllicheii  Hediier  liul  er 
einen  erklifrlcn  Widerwillen,  insbesondere  in  den  späteren  Jahren 
gegen  Heniüsllicnes  nnverkennhar,  wenn  er  auch  keinen  Namen 
nennt.  So  namentlich  in  der  Kiinig  Philipp  gewidmeten  Kede,  die 
geradezu  gegen  Demosthenes  Politik  gerichtet  ist',  liier  gedenkt 
Isokrates  voll  Selhstgefilhls  seines  Panegyrikos,  der  so  geschriehen 
sei,  dafs  seihst  seine  Widersacher  ihn  nachahmen  und  hewundern, 
mehr  als  die  ihn  Uhermärsig  lohen*:  er  zieht  auf  den  Unverstand 
der  Gegner  Philipps  und  des  Friedens  los  und  führt  fast  wört- 
lich an,  was  wir  hei  Demosthenes  lesen  *,  und  wenn  er  von  denen 
spricht,  die  auf  der  Rednerhühne  rasen  und  auch  diese  seine  Rede 
mit  Misgunst  hetrachten  werden  *,  so  will  er  gewils  Demosthe- 
nes nicht  davon  ausnehmen.  So  können  wir  denn  nicht  verkennen, 
dafs  von  vorn  herein  ein  innerer  Widerspruch  in  den  Grundsätzen 
nicht  minder  wie  in  der  künstlerischen  Behandlung  der  Rede  zwi- 
schen Demosthenes  und  Isokrates  bestand : Demosthenes  mufstc  sich 
von  einem  Manne  abweiulcn,  dessen  Schule  der  Erschlalfung  und 
.Abspannung  des  letzten  Restes  gesunder  Kraft  Vorschub  leistete. 

Immerhin  war  es  von  grofser  Bedeutung,  dafs  Demosthenes 
nicht  hei  der  Unterweisung  seines  Lehrers  Isaeos  stehen  hlieh,  son- 
dern auch  an  Bestrebungen,  denen  er  nicht  huldigen  mochte,  zu 
lernen  suchte.  So  gelang  es  ihm  seinen  rednerischen  Stil  allseitig 
auszuhilden:  er  sah  sich  durch  Xehre,  Beispiel  und  eigene  Erfah- 
rung mächtig  gefördert.  Bei  seinen  ersten  Versuchen  gab  er,  wie 
Plutarch  und  andere  berichten,  noch  mancherlei  .Vnstofs:  seine  Rede 
und  seine  Gedanken  wichen  zu  sehr  aus  dem  gewohnten  Gleise,  als 
dafs  sie  dem  Volke  leicht  hätten  eingehen  sollen : seine  Perioden  er- 
schienen zu  sehr  verschlungen,  seine  Schlüsse  auf  die  Spitze  getrie- 
ben, ja  man  tadelte  Seltsamkeiten  in  der  Betonung  und  die  Komödie 
zog  ihn  wegen  überschwänglicher  Ausdrücke  auf^.  Dieses  jugend- 
liche. Feuer  zu  mäfsigen,  soll  der  Dialektiker  Eubulides  von  Milet 
heigetragen  haben.  Euhuliilcs  gehörte  zu  der  von  Eukleides  gestif- 

1)  Vgl.  Fnnkhänel  ».  O.  S.  488.  Bauchenstein  ansgew.  K.  des  Is. 
S.  II. 

2)  Isokr.  Phil.  11  8.  84;  vgl.  04  3.  101.  v.  Vermögenst.  74. 

3)  Phil.  73  ff.  8.  96  ff. 

4)  129  8.  108. 

5)  Plut.  Dem.  0.  9 (Meineke  fr.  coin.  gr.  III,  508.  61.3).  L.  d.  X 
U.  S.  845‘>  (vgl.  m.  Phot.bihl.  205  S.403'>,  12;  s.  Z.  f.  d.  AW.  1848  8.  258  f.). 
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l(*lcn  inogarisclion  Scluile , welclio  wegrn  ilircr  Spitzfindfgkt’il  uiul 
Streitsiiclit  b<'rufcn  ist.  In  manchorlei  Händol  war  er  verwickelt : er 
liat  den  Kyniker  Diogenes  arger  Dinge  liczichligt,  nicht  minder  fein- 
dete er  Aristoteles  an,  dem  er  namentlich  zuni  VoiwniTe  maclile 
dafs  er  in  Philipps  Dienst  trat  ' . An  ihm  selbst  liefs  dafür  die  Ko- 
mödie ihren  Spott  aus,  und  an  einer  Stelle  der  Art,  welche  Dioge- 
nes von  Laürte  aul1>ewahrt  hat , linden  wir  in  seiner  Gesellschaft  De- 
mosthenes *;  ja  wir  lesen  geradezu  bei  Diogenes  und  anderen,  dafs 
dieser  ein  Zuhörer  des  Dialektikers  gewesen  sei  und  unter  seiner 
Anleitung  jener  Fehler  sich  entschlagcn  habe’.  Ich  möchte  nicht 
zuviel  auf  diese  Überlieferung  geben,  die  vielleicht  nur  aus  jenem 
Spott  der  Komödie  abgeleitet  ist : aber  ein  Verkehr  beider  Männer  ist 
um  so  weuiger  abzulllugnen,  da  sie  ja  in  Betrell  dis  makedonischen 
Hofes  gleicher  Gesinnung  waren ; und  an  sich  wäre  nichts  dagegen 
zu  sagen,  wenn  Demosthenes  bei  einem  Pbilosophen  in  die  I.chre 
gieng,  der  auf  strenge  Folgerichtigkeit  sah  und  seine  Schüler  an 
spitzfindig  ersonnenen  Trugschlüssen  ihren  Scharfsinn  (dien  liefs. 

Aber  mochte  Demosthenes  auch  sein  angehornes  Talent  zur 
öffentlichen  lleredsamkeit  auf  das  manigfaltigste  aiisbildcn,  mochte 
er  noch  so  ernst  sich  zum  Dienste  des  Vaterlandes  rüsten  und  wie 
kein  anderer  erkennen  was  Noth  Ihat,  alle  Mühe  war  umsonst,  wenn 
nicht  der  Vortrag  der  wohldurchdachten  Rede  entsprach  und  sie 
dem  Volke  zu  willkommenem  Gehör  und  zum  Verständnisse  brachte. 
Was  konnte  ein  Redner  wirken,  wenn  er  befangen  auftrat,  wenn 
seine  Stimme  das  Geräusch  der  Volksversammlung  nicht  beherrschte, 
wenn  in  der  .Mille  der  l’erioden  ihm  der  Athem  aiisgieng,  so  dafs 
was  im  Zusammenhänge  aufzufassen  war  von  einander  gerissen 
wurde?  Dafs  ein  Redner  sich  verständlich  mache  ist  die  erste  Re- 
il Aristoklcs  bei  Ensch.  prae]>.  ev.  15,  2.  Athen.  8 S.  354'  und 
andere  Steltcn , welche  Mcn.igc  zu  Diog.  v.  L.  2 , 100  angeführt  hat. 
Also  verfnfste  Enbnlides  seine  Schrift  gegen  Aristoteles,  in  der  auch 
von  Platons  Tode  die  Kede  war,  nach  Ol.  109,  2.  343. 

2)  Diog.  V.  L.  2 , 108  (^Mcineke  fr.  com.  gr.  IV  S.  Ü18f.)  Ovpiari. 

xös  ä’  Ee/äonir'Jijs  xepazivai  iparäv  Aal  ifitväcda^öaiv  Xöyoig  roi"s 
pijropas  xvl/u)p  drjuoa9ivovi  tijv  pa>nonfpTUg^9pav, 

vgl.  Plutareh.  Dem.  9 zcöv  dl  xafiixtSv  o /tiv  rig  avrov  änoxalft  (Joj- 
^lorrfpJtfpijS’potvj  s.  Köper  im  Phiiol.  IX,  3 ff.  Das  3Vort  bezeichnet  eine 
Hede  die  mit  I'litterkram  ausstaffiert  ist. 

3)  Diog.  v.  Jj.  und  L.  d.  X R.  a.  O.  Lobschr.  auf  Dem.  12.  Ai>u- 
loj.  apol.  13  S.  421.  Snid.  Jijp.  I (vgl.  Philol.  Vt,  129). 
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(lingnng  die  er  zu  erfüllen  hat.  Dazu  kommt  nnrii  eine  zweite,  die 
zumal  den  .itlienern  gegenillier  unerllirslirh  war:  dafs  er  nirlit  hlofs 
alles  vermeide  was  Ohr  und  Auge  beleidigt , sondern  dafs  seine 
ganze  Haltung  und  Bewegung  in  Einklang  stehe  mit  dem  Inhalt 
seiner  Worte,  dafs  er  seine  ülicdmarsen  und  sein  Mienenspiel  ge- 
brauche um  seine  Oedanken  und  Einplindungen  angemessen  und 
schon  darzuslellen.  Wenn  ein  Redner  bei  einzelnen  Lauten  anstiefs 
oder  falsch  betonte,  wenn  er  linkisch  sich  geberdete  und  wohl  gar 
mit  der  Achsel  zuckte,  so  war  das  dem  Athener  so  widerwilrtig  dafs 
er  darOher  allen  Sinn  für  das  was  der  Sprecher  Vorbringen  wollte 
verlor;  tind  alle  jene  Fehler  werden  Demosthenes  nachgesagt:  was 
Wunder  wenn  er  damit  nelüchter  erregte?  l'm  uns  ganz  dahinein 
zu  Ihxlen  milssen  wir  bedenken  dafs  allen  Stldlündern  ein  lebhaftes 
Oeberdenspiel  eigen  ist,  und  die  aiigeborne  Freude  an  leiblicher 
Schönheit  und  Anmiith  der  Bewegung  war  bei  deiti  Athener  durch 
die  Werke  der  bildenden  Kunst,  unter  denen  eraufwuchs,  durch  die 
Leibesübungen  in  den  ('lymnasien,  durch  die  öfTentlichen  Spiele  und 
LhOre,  namentlich  durch  die  dramatischen  Aufführungen  zu  einer 
Klarheit  und  Vollkommenheit  ausgebildet  wie  sie  niemals  bei  einem 
Volke  wicdergckchrt  ist.  Daiu  gehörte  auch  ein  feines  Ohr  für  den 
Wohllaut  der  Sprache  und  des  Rhythmus,  für  die  Fülle  der  Stimme 
und  alle  Abstufungen  der  .Modulation,  bei  dem  dichterischen  Vor- 
träge und  dem  Gesänge  sowohl  wie  bei  der  OlTcntlichen  Rede.  Fest 
geschlossen , die  Arme  cingewickelt  hatten  die  alten  Redner  gespro- 
chen und  alle  solche  Künste  waren  ihnen  fremd  gewesen : aber  nach 
vollendeter  Ausbildung  der  dramatischen  Action  hatte  die  Sophistik 
und  Rhetorik  auch  für  den  rednerischen  Vortrag  die  Declamation 
und  Gesticulation  angewandt:  die  ftedner  giengen  hei  den  Schau- 
spielern in  die  Schule,  die  Arme  wurden  frei,  die  Stimme  gepflegt 
und  geübt , so  dafs  wer  als  Öffentlicher  Redner  aufzutreten  wagte, 
Herr  seiner  Gliedmafsen  und  des  Tones  war  und  nicht  blofs  durch 
kunstgerechte  Ausarbeitung  seiner  Reden,  sondern  eben  .so  sehr 
durch  schonen  Vortrag  seine  Zuhörer  anzuziehen  und  zu  fesseln 
wiifste.  So  kam  cs  dahin  dafs  in  jenem  Zeitalter  zu  .Athen  mehr  als 
jemals  der  Erfolg  des  Redners  von  seiner  Action  abhieng,  und  De- 
mosthenes hat  es  erfahren  was  sie  bedeutete:  wenn  er  auf  die.  Frage, 
was  das  wesentlichste  für  den  Redner  sei,  an  erster  Stelle  den  Vor- 
trag (vTCoxpiffis)  nannte,  und  an  zweiterden  Vortrag,  und  au  drit- 
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Icr  wieder  den  Vortrag',  so  moclile  sich  in  diesen  Ausspnieli  ein 
])itleres  (>cfilhl  mischen  von  der  Midie  die  es  ihn  gekostet  halle  auch 
darin  die  MeisterscliafI  zu  erlangen.  Aber  in  der  Natur  der  Sache 
liegt  cs,  dafs  dem  Worte  der  Ausdruck  gegeben  werde  mit  dem  es 
in  der  Seele  des  Zuhürers  wiederklingen  soll,  und  dafs  die  Haltung 
und  Bewegung  des  sprechenden  der  Stimmung  welche  er  erwecken 
will  angemessen  sei.  Nichts  ist  thörichter  und  abgeschmackter  als 
ein  in  gleicher  Hohe  gehaltener  Ton  iinil  stehende  Wendungen  welche 
hei  ruhiger  Erzlihhmg  und  hei  leidenschafllicher  Steigerung  des 
Allects  mechanisch  wiederkehren;  Manigfaltigkeit  des  Tonfalls  und 
wechselnde  Oberde  fordert  der  (lang  der  Rede:  aber  es  versieht 
sich,  dafs  ein  schöner  Vortrag  vor  allen  Dingen  Mafs  halten  wird; 
es  liegt  in  dem  Wesen  der  Kunst  dafs  der  Redner  in  dem  Ausdruck 
der  Gemtlihshewegung  nicht  so  weit  gehen  darf  wie  der  Schauspie- 
ler. .Mit  Recht  sagt  Dionysios,  dafs  die  Worte  des  Redners  selber 
lehren  wie  der  Vortrag  sein  mufs,  und  dafs  es  verkehrt  ist  eine  an- 
dere Richlschnur  zu  suchen  als  die  Natur  und  die  Wahrheit;  wie 
die  Rede  des  Demosthenes  voll  wechselnder  Stimmungen  ist  und  bis 
zur  I.eidenschaft  sich  steigert,  so  mufsle  auch  der  Vortrag  sic  dar- 
slellcn:  ohne  Ausdruck  vorgetragen  gleicht  sie  einem  schönen  Kör- 
per aus  dem  das  Leben  entwichen  ist  *. 

Aller  freilich  den  wenigsten  ist  Kraft  und  I mfang  der  Stimme 
mit  der  vollen  Gewalt  ilber  dieselbe,  Sicherheit  der  Haltung  und  je- 
der Bewegung  von  Natur  verliehen.  Isokrates  war  so  schilchterii 
und  hatte  eine  so  dtinne  Stimme,  dafs  er  darauf  verzichten  mufste 
Oirenllich  aufzulretcn:  Demosthenes  hat  erst  durch  beharrliche 
Übung  sich  dazu  gekrilfligt  und  die  Mangel  tiberwunden  die  ihm  thcils 
angeboren  waren,  wie  noch  an  seinen  Büsten  zu  erkennen  i.st ’, 
tbeilsaus  mütterlicher  Verzärtelung*  erwachsen  sein  mochten.  Zwar 
scheint  mancherlei  über  jene  Gebrechen  und  die  Art  wie  Demosthe- 
nes sie  abstelltc  gefabelt  worden  zu  sein,  aber  ein  zuverlässiges 

1)  riiiloil.  (f.  ct.  Khct.  4,  16  S.  222  Sp.  Longin.  Rlict.  9 S.  567  f. 
L.  tl.  X 1{.  S.  845*’’.  Libnn.  L.  d.  Dem.  S.  ä , 28.  Cic.  de  or.  3,  ,56, 
21.3.  Brat.  .38,  142.  or.  17,  50.  Quint.  11,  .3,  6 n.  a.  m. 

2)  Dionys.  Dem.  ;>4  S.  1121,  11  f. 

3)  Die  Unterlippe  tritt  gegen  die  Oberlippe  merklich  zurück;  s.  ua- 
meutlicli  die  licrkiilaniscbe  Hii.ste  und  die  des  Museo  l’io  Clcmentino 
(Schröder,  Abbildungen  des  Demostboncs  S.  11.  15). 

4)  S.  o.  .S.  2.53  f. 


Digilized  by  Googl 


Die  rednerische  Ausbildung  des  Demosthenes.  Ubiing  des  Vortrags,  290 

/(Migiiigs  lirgte  nemelrios  von  Phaleroii  in  dieser  Saelie  alt,  gegen 
den  Dcinostbcnes  sellier  in  spütcren  Jahren  sieh  darüber  ansgelas- 
sen halle  ' . Iienizufolge  war  seine  Aussprache  nichl  rein  und  ohne 
Anslofs,  das  U — den  ersleii  Iluchslaben  seiner  Kunsl  — veriuochle 
er  so  wenig  wie  einsl  Alkihiades  herauszubringen:  dies  erzwang  er 
bis  zur  hüchslcn  Gelduligkeil  indem  er  Slcinchen  in  den  .Mund  nabin 
und  dabei  geeignele  Slcllen  rein  und  voll  anszuspreclien  stichle  ’. 
Kerner  war  sein  Alhcin  kurz  und  seine  Sliinine  dünn:  dein  abzu- 
hclfen  und  die  erforderliche  Krafl  zu  gewinnen  üble  er  sieh  im  ra- 
schen Gange  oder  indem  er  sleile  Abhänge  hinanslieg  SlUcke  aus 
Ilichlern  in  Einern  Alhein  laul  berzusagen.  Endlich  um  die  schick- 
liche .Aclion  sich  anzueigiien  halle  er  einen  mannshohen  Spiegel  bei 
sich  aufgerichlel,  und  diesem  gegenüber  slellle  er  seine  l'bung  und 
seine  Vorbereilung  auf  den  Ulfenllichen  Vorlrag  an’.  Schon  diese 
Schwierigkeiten  sind  von  der  Art  dafs  sie  jeden  Jüngling  von  gerin- 
gerer Willenskraft  hätten  abschrecken  mögen : aber  wir  lesen  noch 
manches  andere  theils  hie  und  da  bei  den  Schriftstellern  theils  bei 
den  Biographen  wie  denn  schon  Dionysios  sich  aufser  anf  Heme- 
trios  noch  auf  andere  Schriftsteller  beruft  die  Demosthenes  Leben 
beschrieben  hatten.  Einiges  der  Art  mag  von  denen  welche  in 
Athen  die  Fremden  führten  aufgebracht  sein:  so  ward  an  der  phale- 
rischen  Bucht  die  Stelle  aufgesucht,  wo  Demosthenes  hei  dem  Brau- 
sen der  Brandung  declamierte  um  sich  daran  zu  gewöhnen  durch 
das  Getöse  der  Volksversammlung  mit  seiner  Stimme  durchzudrin- 
gen’; ferner  zeigte  man  noch  zu  Plutarchs  Zeiten  * ein  unterirdi- 
sches Gemach,  das  Demosthenes  sich  hatte  hauen  lassen:  liier  stellte 


1)  Plutarch.  Dem.  11.  Cic.  de  div.  2,  46,  00,  vgl.  de  orat.  1,  01, 
200.  Qu.  Cic.  de  petit.  cons.  1.  Dionys.  Dem.  53  S.  1118,2. 

2)  Vgl.  Qiiintil.  1,  11,  5.  Hieronym.  g.  Kufin.  1,  8.  138’  quod  Ule 
in  una  liltera  fecU  exprimenda , uf  a cime  Hho  düceret  ( U ist  die  littera 
caniiia).  Mit  Rücksicht  hierauf  scheint  auch  der  Komiker  das  Klang- 
wort {lanojtfgjifgq&ga  (o.  8.  200,2)  gebildet  zu  haben. 

6)  Vgl.  Quint.  11,  3,  51.  68.  Apulej.  a.  O. 

4)  L.  d.  X R.  8.  844'**,  wozu  Photios  bibl.  205  8.  40.3*,  22  noch 
Zusiltzc  gibt.  Liban.  8.  2.  Zosim.  8.  148.  Anon.  8.  154  f.  Suhl.  drip. 
3;  dazu  Valer.  M.  8,  7 eit.  1.  Lobschr.  auf  Dem.  14  zot'pii  axijlatov 
Tutzontgov  lApo;  xrX. 

5)  Cic.  de  fin.  5,  2,  5.  Vgl.  Quint,  lü,  3,  30. 

8)  Plut.  Dem.  7. 
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(*r  tiiglicli  seine  rbungen  an,  ja  oflinals,  so  erzählte  inan,  sclilofs  er 
sirli  zwei,  drei  Monate  hier  ein  um  von  allem  Treiben  der  Aufsen- 
welt  abgeschieden  zu  studieren;  damit  er  nicht  in  die  Versuchung 
käme  auszugehen  schor  er  sich  den  Kopf  halb  kahl.  An  der  Decke 
hatte  er  einen  Degen  befestigt,  so  dafs  wenn  er  mit  der  Achsel  zuckle 
er  durch  die  schmerzhafte  Derührung  an  seinen  Fehler  erinnert 
wurde ' . 

Wir  können  diese  rhertreihiingen  auf  sich  beruhen  lassen;  er- 
kennen wir  doch  ohnedies  schon  genugsam,  wie  sauren  Schweifs  es 
Demosthenes  gekostet  hat  ein  grofser  Redner  :^u  werden  und  sich 
der  Mittel  zu  einer  staatsmännischen  Wirksamkeit  zu  versichern- 
Hillere  Erfahrungen,  so  lautet  die  Fherlieferung ’,  hahen  Demosthe- 
nes erst  die  Redeuliing  des  V'orlrags  und  die  Nothwendigkeit  seine 
Natur  zu  zwingen  gelehrt:  hei  seinen  ersten  Versuchen  sei  er  vom 
V'olkc  verlacht  und  ausgepochl  worden  so  dafs  er  habe  ahtreten 
milssen.  Schon  stand  er  ah  von  seinem  Vorhaben:  da  sprach  ihn 
eines  Tages,  als  er  mismuthig  und  niedergeschlagen  im  I’iraeeus  ein- 
hergieng,  ein  hochbejahrter  Mann  an,  Euuomos  von  Thria;  erschall 
den  Jtingling,  dafs  er,  mit  Rednergaben  gleichwie  Derikles  ausge- 
rOstel,  aus  Zaghaftigkeit  und  Weichlichkeit  an  sich  verzweifle  statt 
keck  der  Menge  entgegen  zu  treten  und  die  leibliche  Rüstigkeit  für  die 
Dehatle  sich  anzueignen.  IHese  Ennunlerung  richtete  Demosthenes 
zu  einem  neuen  Versuche  auf,  aber  er  fiel  abermals  durch.  Tief  be- 
schämt und  voll  l’nmuths  gieng  er  nach  Hause:  da  folgte  ihm  einer 
. seiner  Bekannten,  der  Schauspieler  Satyros,  und  trat  bei  ihm  ein. 
('■egen  diesen  jammerte  Demosthenes  darldter,  dafs  er,  der  unter 
allen  Rednern  sich  die  meiste  Midie  gebe  und  die  ganze  jugendliche 
Kraft  daransetze,  keine  (lUnst  beim  Volke  geniefse,  sondern  ganz 
unbeachtet  bleibe,  wälu'end  versolTene  Seeleute  und  rohe  (Icselleu 
(jehür  fanden  und  die  Rednerbühne  beherrschten.  ' Das  ist  wahr, 
'Demosthenes,’  erwiederte  Satyros;  'aber  ich  werde  bald  die  Fr- 
' Sache  heben,  wenn  du  mir  eine  Stelle  aus  Euripides  oder  Sophokles 
'hersagen  willst.’  Demosthenes  thal  es,  dann  aber  wiederholte  Sa- 
tyros dieselbe  Stelle  und  trug  sie  dem  Charakter  gemäfs  und  in  der 

1)  Vcrgl.  anrscr  den  Hiograjilien  Quint.  10,  ’.i,  25.  11,  3,  130. 
Aplitlion.  propymn.  3 (1  S,  05  W.). 

2)  Pint.  Dem.  Of. ; üb.  d.  Stantal.  des  Greises  23  8.  705».  L.  d.  X 
R.  S.  8d.5*. 
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eiitspreclicndrn  Stimmung  solcher  fleslall  vor  thifs  Demosthenes  sie 
kaum  ttieder  erkannte.  Dadurch,  so  scldiefst  l'Iularch,  ilhcrzeiigle 
sich  Deniosthenes,  tvic  viel  Scliiniick  und  .\nmulh  die  Hede  aus  der 
,\rlion  gewinnt,  und  achtele  Jede  t hiing  für  gering  und  nichtig  wenn 
man  den  Vortrag  dahei  vernacidassige. 

>Ver  müchle  leugnen  dafs  in  diesen  Erzählungen  von  Demosthe- 
nes ersten  ülfenllichen  Versuchen  ein  grofser  Heiz  liegt:  das  Hingen 
um  einen  I’reis  der  später  kaum  von  den  Feinden  heslritten  werden 
konnte,  die  anOinglichen  L'nntlle  in  denen  das  mahnende  Wort  des 
Preises  Irilstlirh  auf  den  grüfsten  Staatsmann  und  Hedner  der  frühe- 
ren Blütezeit  hiuweist  und  iler  kunstgeühte  Schauspieler  gewisser- 
mafsen  dem  Jüngling  die  Zunge  lüst,  alles  das  erweckt  unsere  Theil- 
nahmc  und  wird  hei  uns  willigen  ('■lauben  rinden.  Darum  dürfen  wir 
uns  aller  doch  die  nüchterne  Prüfung  nicht  ersparen.  Da  will  es 
uns  zunächst  nicht  unhedenklich  erscheinen,  dafs,  wenn  wir  auch 
Jenes  erste  öffentliche  Auftreten  des  Demosthenes  iinmittelhar  nach 
Ende  des  Vormimdschaflsprocrsses  setzen  wollten,  doch  seil  Peri- 
kies Tod  schon  fast  sieheiizig  Jahre  verflossen  waren;  indessen  mag 
die  Möglichkeit  zugegeben  werden,  dafs  derselbe  Mann  der  als  Jüng- 
ling Pcrikles  hörte  am  späten  Abend  seines  Lebens  Demosthenes 
künftige  Hröfse  aus  unvollkuinmeiien  .Anfängen  ahnen  konnte.  Aber 
bei  der  ganzen  Erzählung  dünkt  uns  das  wenigstens  Uhertrieben, 
dafs  Demosthenes  zuerst  so  wenig  angesprochen  habe  dafs  er  abtre- 
len  nuifste  ohne  seine  Rede  durchführen  zu  können.  Keiner  der  (ieg- 
ner  scheint  ihm  etwas  der  Art  vorgeworfen  zu  haben:  Aeschines,  «len 
Demosthenes  wegen  seines  Unfallsauf  der  Bühne  so  bitter  verhohnl, 
weifs  wohl  davon  zu  sagen,  dafs  Demosthenes  vor  I’hilipp  aufser 
Fassung  geralhen  sei,  aber  dafs  die  athenische  Bürgerschaft  ihn  unter 
Spott  und  Hohn  von  der  Hednerbühne  getrieben,  davon  sagt  er 
kein  Wort , obgleich  er  mehrmals  "auf  die  früheren  Jahre  des  De- 
mosthenes zu  sprechen  kommt,  auf  seinen  F'rocess  mit  den  Vor- 
mündern, auf  die  Heden  die  er  für  andere  geschrieben  hat.  In  der 
zweiten  Anekdote,  welche  Phitarch  an  Jene  aureiht,  greiH  zunächst 
die  Ilindeutung  auf  Demades,  der  von  der  Ruderbank  zur  Redner- 
bühne übergieng,  der  Zeit  vor,  denn  dieser  trat  so  frtdi  nicht  auf; 
vollends  unbcgreiflicli  aber  ist  cs,  dafs  Demosthenes  ohne  eine  Ah- 
luiiig  von  der  Wichtigkeit  des  Vortrags  und  der  .Action  zu  haben  die 
itfrenlliche  Rediierbühne  bestiegen  liaben  sollte.  Allerdings  batten 
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die  Rlieloreii  darüber  noch  keine  Vor-'sidiriften  gegeben  und  Isaeos 
der  selbst  niclil  ülTenllich  auftrat  wird  in  dieser  Hinsicht  seinem 
Schüler  keine  Anleitung  haben  bieten  können:  aber  dafür  batte  er 
Vorbilder  genug  an  Kallistratos  und  anderen  Keduern  die  er  in  der 
Volksvcrsaiiindung  hörte  und  an  den  Schauspielern  die  er  im  Thea- 
ter sah.  So  sollte  man  meinen,  Demosthenes  werde  auch  diesen 
Theil  seiner  Kunst  geübt  haben  che  er  vor  dem  Volke  zu  reden 
wagte,  wenn  er  gleich  manche  Miingel  erst  durch  fortgesetzte  Stu- 
dien abgelegt  haben  mag.  Dafür  konnte  er  hei  den  Schauspielern 
die  beste  Anleitung  linden,  und  ich  zwcille  nicht  dafs  er  hei  ihnen 
in  die  Lehre  gegangen  ist.  .An  Salyros  werden  wir  jedoch  kaum  den- 
ken dürfen,  denn  er  war  Komiker,  während  der  öneiitliche  Redner 
vielmehr  von  der  tragischen  Kühne  seine  Vorbilder  zu  entlehnen 
hatte:  mir  scheint  er  wegen  des  Lohes  das  Demosthenes  seinem  Lha- 
rakler  zollt  hierhergezogen  zu  .sein  *.  In  dem  Lehen  der  zehn  Redner 
lesen  wir  an  einer  Stelle  Demosthenes  habe  für  ein  Honorar  von 
10,000  Drachmen  Ncoptolemos  als  Lehrer  angenommen  um  ganze 
I'erioden  in  einem  Athem  Vorträgen  zu  lernen.  Diesen  Schauspieler 
nennt  Demosthenes  mehrmals  um  die  Kiirgerschafl  vor  seiner  Ver- 
rätherei  zu  warnen ; darum  könnte  er  immerhin  früher  seiner  Unter- 
weisung sich  bedient  haben:  aber  mir  .st'heint  doch  eine  dritte  Über- 
lieferung eher  Uauhen  zu  verdienen,  dafs  der  Schauspieler  Andro- 
nikos  der  Lehrer  des  Demosthenes  in  der  Action  gewesen  sei.  Diese 
linden  wir  an  einer  andern  Stelle  der  genannten  Schrift  und  hei 
Cfuiutilian  % während  hei  den  Rednern  sein  Name  uns  nicht  be- 
gegnet. 

Diese  Übungen  des  Demosthenes  gehen  einen  Beweis  was  Wil- 
Icnskrafl  und  Ausdauer  über  angehorne  Behrecheu  vermag:  denn  es 
gelang  ihm  nicht  allein  Jeden  Fehler  ahziilcgen.  sondern  er  Ihal  es 
durch  seinen  Vortrag  allen  Rednern  seiner  Zeit  zuvor,  mochten  sie 
auch  mit  glücklicheren  Bähen  aiisgeslatlet  sein.  Indem  er  ilie 
auf  der  tragischen  Kühne  zur  höchstcu  Meisterschaft  gebrachte 


1)  Spcugcl  Zvvay.  T.  S.  10,  nach  Aristot.  RIicl.  3,  1 S.  H03,  .3,'>. 

2)  Vgt.  o.  S.  221 

3)  .S.  814«.  Vgl.  o.  S.  221  f. 

■1)  L.  (1.  X R.  S.  815«,  vgt.  .\noii.  8.  lö.”).  Siiid.  Jiju.  3.  Qiiint.  11.3,  7. 
Anon.  protegg.  rlictor.  VI,  3.7  W.  (wonucti  Polo.s  gonannt  wird).  AIh  Tca- 
güdo  wird  .Vmlrunikoa  noch  erwähnt  h.  .\thcn.  13  8.  584"'  (vgl.  S.  .">81«*<). 
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Arlion  in  angeniessoni-r  Weise  auf  die  illTenllichen  Reden  (llter- 
Irug,  siclicrte  er  sicli  damit  ein  mdelitiges  Werkzeug  uni  auf  seine 
Mitbürger  zu  wirken : I’lutarcli  spricht  es  aus  und  manche  Erzäh- 
lungen aus  dem  späteren  Leben  des  Redners  bestätigen  es , dafs  er 
gerade  diHlurch  in  wunderbarem  (Jrade  das  Volk  hinrifs  und  seinen 
Worten  Eingang  versrhalTle.  Ueinosthenes  scheint  bis  an  die  Grenze 
des  Spielraums  gegangen  zu  sein  der  in  dieser  Rcziehung  dein  Red- 
ner vergiinnt  ist;  ja  manche  Kunstrichtcr,  zu  denen  Demetrios  von 
Phalcron  gehört  und  denen  wir  nach  llcrmippos  auch  .Vesion  beizu- 
zählen haben,  vermifsten  Würde  Adel  und  Kraft  in  seiner  llallung 
und  hätten  es  lieber  gesehen,  dafs  Hcmoslhcnes  zu  der  gemessenen 
W eise  und  dem  feierlichen  Ernst  der  alten  Redner  zurückgekehrt 
wäre;  denn  nachdem  die  Kunst  der  Action  das  höchste  erreicht 
hatte,  wurde  es  Mode  die  ältere  Sitte  zu  affectieren.  Wenn  aber 
dieselben  — denn  auch  Demetrios  wird  nicht  anders  geurteilt  ha- 
ben — die  Anlage  und  die  wirksame  .Macht  der  demostheiiischen 
Reden,  wie  sie  dem  Leser  vorliegen,  weit  über  das  früher  geleistete 
setzten',  so  übersahen  sic  dafs  damit  auch  die  All  des  Vortrags 
eine  andere  werden  miifste;  gerade  durch  die  Harmonie  des  Vor- 
trags und  des  Inhaltes  seiner  Worte  hat  Demosthenes  die  höchste 
Stufe  in  der  Rercdsainkeit  erreicht. 

In  der  Gewissenhaftigkeit  mit  der  Demosüienes  als  Jüngling 
arbeitete  hat  er  auch  als  Mann  nicht  nachgelassen.  Während  andere 
Demagogen  beim  Weine  und  schwelgerischen  Gelagen  die  Nächte 
verbrachten,  wachte  Deiiiosthencs  ganze  Nächte  lang  nüchternes  Siu- 


t)  Philod.  g.  d.  Khct.  4,  lOf.  S.  222f.  naga  Si  tm  Ityf- 

TUi  vxonottuXov  filv  avröv  (Jijfi.)  vxoxpizi]V  yr/nvivui  xal  xtgirröv, 
ovx  änXovv  de  ovdt  xarä  tÖv  ytwaiov  Teöicov,  ilXX’  ig  t6  ftaXaxtoTf 
gov  x«l  xait$tv6ztgov  dxoxXCvovza.  Plut.  Dem,  tt  zotg  filv  ovv  xoX- 
Xoig  vnoxgivö/iivog  fjgiaxe  9ai>itaat(Sg • of  dJ  zanttvöv  riyovv- 

zo  xal  äyivvig  avzov  zö  nXdaiia  xal  iiaXuxöv,  mv  xal  ^zifiijzgiog  6 
^aXj)gevg  iaziv.  Aialava  Si  q>Tjatv  Egjitxxog  igazrj&ivxa  ntgl  ziöv  nd- 
Xai  fzjzogav  xorl  zäv  X€f^’  avzöv  tlnfiv , äg  dxoviav  fiiv  av  zig  i9av- 
fiaatv  Ixtivovg  ivxoBfiiog  xal  fieyaXoxgtxcög  z(ß  dijfio>  diaXiyofitvorg, 
dvayivaaxdfifvoi  S ot  ^t]iioa9tPovg  Xöyot  noXv  zy  xazaaxtvj  xal  do- 
vdfiti  Htu<ptgovaiv.  Acscliines  hillt  sich  Uber  die  Action  des  Demustbc- 
nc»  nnf  2,  4ü  S.  14.  08  S.  41.  i53  S.  48.  I,  IM  8.  l;tj  ülicr  die  Stei- 
gcriiiig  der  Stimme  2,  157  8.40;  Uber  seine  Tliriliien  ;i,  207  8.  8l.  2,  85 
8.  30.  Über  die  iUtere  Weise  vgl.  o.  8,  225 , 4. 
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nrs  l)ri  der  Lampe  iMul  sann  über  seinen  Reden  ' . Pas  war  seinen 
Feinden  ein  Ärgerniss,  sic  lachlen  des  Wassertrinkers’:  ja  naeliJaliren 
erfreebte  sicli  noch  I’vibeas  ibin  zu  sagen,  seine  Puinten  rörlien 
nach  dein  Lampendoeblc  Riesein  Sdiwützer  wiifste  Remostlieiies 
lieinizuleurbten;  auch  andere  IrelTcnde  Antworten  auf  derglcieben 
lierede  werden  bericbtet  ■*,  melir  oder  weniger  gut  erfunden.  Renn 
an  l'bectreibiingen  fehlt  cs  aueb  hier  nirbt:  so  wird  erzäldl,  dafs 
Reinostbenes  bis  zu  seinem  fünfzigsten  Jalirc  nie  die  l.ampc  aiisge- 
lüscbt,  dafs  er  auf  einem  srbraalen  Rette  gesrblafen  um  ja  rasrb 
anfznslebeu ja  cs  war  ibin  leid  wenn  einmal  die  Handwerker  ehe 
(>r  sieh  erhoben  balle  vor  Tagesanbriicli  an  die.  Arbeit  giengeh*. 
So  viel  ist  gewifs,  Renioslbenes  pflegte  nirbt  aus  dem  Stegreife  zu 
spreeben  und  war  nicht  wie  andere  Redner  jeden  Augenblick  mit 
unreifen  Ratbschlügen  bei  der  Hand,  eine  Redacblsainkeit  in  der  seine 
('■egner  nichts  als  Refangcnbeil  nnd  Feigheit  sehen  wollten’;  ihm 
galt  es  als  (lewissenssarbe  das  rechte  und  dem  Valerlande  heilsame 
sorgfältig  zu  erwggen  nnd  nach  besten  Kräften  bei  der  Bürgerscliani 
zu  vertreten.  Was  Hermippos  als  einen  .Mangel  bezeichnet  zu  haben 


1)  Stob.  Alltu.  ZS»,  ilO.  Vgl.  L.  clerX  K.  8.  848i>'.  Diomedes  S.  280  f. 
llieronvni.  gUufin.  1 8.  138*’. 

2)  Dem.  riül.  2,  30  8.  73,  3 Ityoviag  äg  lya  v/lag  xivcov  ffxd- 

'ttog  ävargonog  *«i  dr’oxoto's  xtg  av9ifa>7iog.  VdGcs.  40  8.  .Vvä, 

25.  Vgl.  Pbilostr.  L.  d.  Sopli.  1,  18,  I.  Äufscrungen  der  Art  werden 
l’ytlicaii  bei  Athen.  2 8.  -14'  und  Dcinades  in  der  Lobsebrift  auf  I»e- 
mo.stli.  13  zugcachricben. 

3)  l’lut.  Dem.  8 tlg  rovto  di  äikoi  re  nollol  tcöv  Jij/iayaymv 

Jov  «liröv  xal  Hv&iag  ijiiaxoinTav  iUviviaiv  trpr^atv  B^ftv  «eroe  rn 
fv9vutjfiaxa.  xovxov  fiiv  ovv  ijufi't/iorro  mx(/äg  6 Jquoa9(vrjg'  'Ov 
rnerü  yop’,  firrfv,  ^ Ifiol  xal  <Tof,  <a  IIv9tc<,  d kvyvog  uiivoi Jfv. ’ V'ltl* 
l’lut.  Vergl.  de«  Dem.  u.  Cic.  I.  R.  f.  d.  Staatsm.  0 S.  802'.  Lobsebr. 
auf  Dem.  15.  Aclians  verm.  Oeacli.  7,  7.  Libnn.  L.  d.  Dem.  8.  4,  IO. 

1)  Z.  H.  Plut.  Dem.  II  n.  R.  f.  d.  Staatsm.  7 8.  80.3'  von  dom 
Diebe  Chalkus  der  D.  seine  näcbtliclie  Arbeit  vorhiclt. 

5)  L.  d.  X R.  8.  848'.  844'*.  Äbnlirbes  wird  8.  842'  von  Lykurg 
beriebtet. 

0)  (’ie.  Tusc.  4,  10,  41.  Hieron.  gRutin.  1 S.  138*’. 

7)  VdUes.  206  8.  403,  17  riV«  d’  ovxot  fiiv  äxolfiov  x«l  Snlöv 
ngog  xavg  o;floi's  fctaiv  flvai  , iyd  i’  tvkaß^^  Ifii-  otidlv  yäg  icoiRor 
oer’  Tjvwxlrjaa  ovxf  utj  ßuvkoftivovg  vjiäg  ßtßfnauai;  vgl.  208  Z.  28. 
C’bcrs.  08  .S.  100,  20.  Plut.  R.  f.  d.  Staatsm.  8 .8.  801*.  üb.  d.  Kortaebr. 
i.  d.  Tugend  0 8.  80"*.  üb.  Kinderxuebt  0 8.  0"*  Wyttcnbacli. 
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scheint,  dafs  Demosthenes  mehr  seinem  Fleifse  als  seinem  Talente 
verdanke  das  Ist  unwahr  sobald  ihm  damit  der  innere  Beruf  des 
Redners  und  Staatsmannes  abgesprochen  werden  soll:  im  anderen 
Falle  kann  es  ihm  nur-  zur  Ehre  gereichen.  Demosthenes  selber  hat 
sich  seines  Flcifses  nicht  geschämt,  sondern  mehrmals  erklärt  dafs 
er  nur  wohl  erwogene  Anträge  an  das  Volk  bringe  und  es  sich  nicht 
gestatte  in  den  Tag  hinein  zu  reden*. 

Mit  diesem  unermüdlichen  Fleifse  will  es  sich  kaum  vertragen, 
dafs  Idomeneus  und  Uermippos  ’ dem  Redner  zügellose  Wollust 
vorwerfen:  denn  wenn  es  auch  albern  ist  mit  1‘lutarcb  zu  sagen, 
Demosthenes  habe  in  seinem  ganzen  Lcben  keinen  Wein  augerührt  *, 
so  ist  cs  doch  eben  seine  Nüchternheit  und  sein  nächtliches  Stu- 
dium, welche  seine  Feinde  zur  Zielscheibe  ihres  Witzes  nahmen, 
und  wir  künnen  kaum  glauben  dafs  derselbe  Jüngling,  der  seine 
ganze  Jugendkrafl  an  eine  grofse  Aufgabe  setzte,  in  gemeinen  Lü- 
sten sich  herumgetriehen  habe“.  Es  ist  ein  trauriges  Zeichen  der 
Sittenlosigkeit  jener  Zeit  dafs  alle  Redner  ihre  Angriffe  auf  den 
(iegner  durch  sittlichen  Makel  zu  würzen  suchten : nicht  minder  war 
es  der  Komildie  Brauch  geworden  nicht  sowohl  das  Laster  zu  gei- 
seln  und  an  den  Pranger  zu  stellen,  als  durch  leichtfertigen  und  iin- 
hegründeten  Spott  den  lüsternen  und  scandalsüchtigen  Sinn  des 
Volkes  auch  auf  Kosten  der  Walu'heil  zu  nähren.  Das  sind  ilie  bei- 
e 

1)  Suid.  1 i7Uiis).rii  /täiiov  ^ ev(pvtjg,  äg  "Egfunnog  [azogti. 

I’hitarch.  Dem.  0 Sö^av  fixtv  dg  ovx  evtpvijg  äv,  all’  /s  «dvoe  avyxii- 
Itivti  3tiv6zr]Tt  xcd  fivväfifi  Acsch.  2 , 3.')  S.  33  uSv 

yeyga/ifi^yojv  ättatpäi-t].  55  S.  35  fteltzei.  Vgl.  Quint.  10,  I , 100  über 
Deinostlicncfl  und  Cicero:  rurae  plus  in  ilto,  in  hoc  naturac. 

2)  Dem.  v.  d.  Sj-mmor.  14  S.  181,  28.  wMeid.  191  f.  S.  570,  15.  Vgl. 
die  Anekdoten  bei  Plot.  a.  O.,  üb.  Kiiidcrzucht  a.  O.  D.  d.  X R.S.  848'’. 

3)  Idomen.  fr.  13  bei  Athen.  13  B.  592^.  Hermippos  fr.  59  bei  Suid. 
a.  O.;  vgl.  L.  d.  X K.  8.  847«. 

4)  Plut.  Sj-mpos.  9,  12  8.  741'*.  Die.s  Misverstilndniss  der  oben  an- 
gerübrten  Stellen  de»  Dcniostbencs  (0,  30  8.  73  , 3.  19  , 4(1  8.  .355  , 25) 
findet  «ich  in  scbwücherem  Grade  (ygovoy  Ttvd)  anch  bei  Athen.  2 8. 
44'  und  Liban.  D.  d.  Dem.  8.  4,  10. 

5)  Apbtbon.  Progynin.  a.  (4.  (1  8.  00  W.)  (^Jquoa9ivrjg)  xövoig 
ävälaaev , a Tcgög  yjdoväg  ävaiiaxnvatv  hfgot,  Hieron.  gRiifin.  1 8. 
ISS*"  suiloris  condtes  sunt  (litterae)  ei  iahoris,  sociae  ieiuniorum,  non  snluri- 
tatis;  continentiae , non  luxuriae  etc.  Vgl.  auch  Quint.  12,  1,  14.  Lob- 
«cbr.  auf  Dem.  12. 

DEMOSTHE.NES  I.  20 
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den  Quellen  solelies  (lescliwätzes,  dem  Demosthenes  so  wenig  wie 
ein  anderer  Ledeuteiidcr  Mann  entgangen  ist  und  das  von  manchen 
Schriftstellern  der  Diadochenzeit  mit  besonderer  Vorliebe  zusam- 
mengetragen  wurde.  Wir  werden  auf  einzelnes  der  Art  auch  später 
noch  kommen  müssen:  hier  mag  nur  des  Vorwurfs  einer  gewühlten 
und  weichlichen  Kleidung  gedacht  werden  und  des  Schmipfnamens 
Balalos  der  damit  in  Verbindung  zu  stehen  scheint.  Wir  begegnen 
diesem  Namen  zuerst  hei  Aeschines  in  der  Heile  wider  Timarchos 
wo  er  auf  seltsame  Weise  eingefilhrt  wird.  Ks  ist  die  Hede  von  der 
Fama  deren  Beweiskraft,  wie  Aeschiues  vorgibt,  Demoslbenes  durch 
allerlei  Beispiele  cnlkrüften  wolle:  'ja  Demosthenes  führt  sich  sel- 
ber Scherzes  halber  an,  wie  ein  spafshafler  Mann  der  über  seine 
eigene  Lebensart  Witz  niacbl;  'ich  müfste  denn  etwa’,  sagt  er,  'auf 
die  Leute  büren  wenn  sie  mich  nicht  Demosthenes  nennen,  sondern 
Batalos,  weil  ich  von  dem  Koseworte  der  Amme  diesen  Beinamen 
habe.”  .Aeschines  dagegen  nimmt  sich  des  sittlichen  Urteils  der 
Volksstimme  an  und  schliefst  ’ in  Bezug  auf  Demosthenes  Schimpf- 
namen: 'nicht  übel  wird  er  von  der  Fama,  aber  nicht  von  der  Amme, 
'Batalos  genannt , ein  Name  den  er  von  seiner  Unmünnlicbkeil 
'und  Unzucht  empfangeu  bat.  Denn,  fügt  er  hinzu,  wenn  die  Hich- 
' ter  seine  schmucken  Müntelchen  und  seine  weichen  Uewünder  in 
'die  Bünde  beküineu,  ohne  zu  wissen  woher  sie  sind,  sie  würden 
'nicht  wissen  ob  sie  Manns  - oder  Weiberkleider  vor  sieb  haben”. 
Es  ist  natürlich  nicht  daran  zu  denken  dafs  Demosthenes  auf  solche 
Ausreden  sich  eingelassen  haben  sollte  wie  .Aeschines  sie  unter- 
schiebt, aber  was  in  aller  Welt  konnte  diesen  darauf  bringen  des 
N’eckworts  der  Amme  zu  gedenken  und  dieser  Deutung  eine  schlim- 
mere entgegenzustellen?  War  vielleicht  etwas  der  Art  unter  die 
F.eute  gekommen,  so  dafs  Aeschines  sich  dagegen  verwahren  wollte, 
so  liegt  keine  Vernmihung  nüber  als  die  von  nenei'en  Uelehrtcn  auf- 
gestellte  dafs  Battalos  mit  BuTTog^  [iarrttQtXa  und  verwandten 
Würtern  zusammeuhüuge  und  einen  Stammler  bezeichne,  der  zu- 
mal das  H mir  zu  lallen  vermag'.  Diesen  Namen  liülte  also  Demo- 


t)  12Ü  S.  17.  Vgl.  L.  d.  X H.  S.  817'. 

2)  131  S.  18,  ang^zogpen  von  GeU,  1,5,  1. 

3)  Vgl.  Aesch.  1,  101  8.  23  6 aorpog  HazaXog,  107  S.  24,  2,  127 

8.  ir»  fridpoynvoj  Hvcti.  WS  S.  47.  171)  S.  52, 

4)  GllScliaorcr  n.  W Dindoif  zu  Liban.  L.  d.  Dt?ni.  S.  2,  22,  zu 
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sthcnes  aus  seinen  Kindcrjaliren  initgcnomnien,  wie  Aeschines  aurh 
in  der  Ilcde  von  der  fiesandtsrliart  sagt nlier  nicht,  wie  er  h.il)en 
will,  wegen  unzilcliligen  Wandels  und  geineiuer  Wollust  den  Namen 
ßalalus.  Indessen  finden  wir  jene  Erklürung  hei  den  Alten  nirgends; 
auch  IMutarch,  der  cs  ziiiii  besten  kehrt,  bemerkt,  neniosthenes 
solle  seiner  mageren  und  kriinklichcn  KörperbeschalTenheit  wegen 
von  den  andern  Knaben  Ratalos  genannl  sein*.  In  der  KoinOdie 
war  das  Wort  längst  im  Schwange;  Eupolis  hatte  es  in  uukeuschem 
Sinne  gebraucht^,  andere  ilbertrugcn  es  auf  einen  Wolldstling  der 
weibische  Kleidung  und  Sandalen  trug.  So  hatte  Autipbaues  eine 
Koniddie  geschrieben,  welche  nach  einem  ephcsischen  Fhitenspieler 
des  Namens  betitelt  war,  der  weichliche  Weisen  spielte  und  in  Wei- 
berkleidern und  Schuhen  die  Bilhne  betrat : andere  wieder  bezogen 
den  Namen  auf  einen  Dichter  der  buhlerische  Weinliedcr  verfafste : 
kurz  nirgends  finden  wir  einen  andern  Sinn  mit  dem  Worte  verbun- 
den als  den  eines  unmäniilichcii  Wollilstlings*.  Demosthenes  konnte 
auch  diesen  kränkenden  Hohn  ertragen:  er  schwang  sich  am  Ende 
zu  einer  solchen  sittlichen  Geltung  unter  seinen  Mithtirgeru  empor 
dafs  er  cs  kühulich  wagen  konnte  in  der  Rede  vom  Kranze  sich  den 
Rattalos*  (denn  so  wird  nach  der  besten  rberlicfei-ung  dort  der 
Name  geschrieben),  wie  sein  (iegner  so  oft  ihn  geschmäht  hatte,  dem 
grofsmächtigen  Rilhnenheldcn  Aeschines  gegendher  zu  stellen,  l’nd 
das  Depräge  männlicher  Würde  und  ernster  Hoheit  fragen  wie  seine 


Dem.  or.  d.  cor.  1S0S.28S,  17.  Westermann  qu.  Dem.  IV,  8l)f.  Anin. — 
causam  nuüam  alinm  fuisse  puto  quam  Hnguae  haesitantiam.  — Itaque  Dem. 
ßaiTaq/^(ov  hlamUter  a »ulrice  BaszaXog  vocalus  esse  viilelur,  quoil  iwmen 
poslea  Aeschines  maligne  in  ohscoenum  BtiraXog  contertil. 

1)  Aescli.  2,  Oü  S.  41  iv  naial  utv  yaq  uv  isXij9iq  dt’  alaiQot'Q- 
yt'av  uvä  x«l  utvatSiav  ßaraXog. 

2)  I’lut.  Dem.  4. 

3)  llnrpokrat.  u.  d.  W.  EvTCoiig  di  röv  nquxrör  ßaralov  Xiyff 
firjjro«  ovv  lv9tv  rovg  xivaidovg  ßazaXovg  xnXot'aiv.  Scliol.  zu  Aeaeli. 
1 , 120  8.  17.  Vgl.  Keil  sjll.  itiscr.  Bocol.  8.  !). 

4)  Plut.  n.  O.;  vgl.  Hnrpokr.  a.  O.  Liban.  L.  d.  Dem.  8.  2,  23. 
8cliol.  zu  Aescli.  a.  O.  L.  d.  X R.  8.  HI7*.  Suid.  a.  0.  Clem.  v.  Al. 
Paed.  3,  .3,  2.3  8.  !I7  8.  Vgl.  Meier  in  Erscli  Encyklop.  III,  ü 8.  l.”)l. 

5)  Dem.  vKr.  180  8.  288,  20  lo'rt  toivi'v  x«r‘  {xtivov  zov  xatgöv  6 
Tlaiaviivg  iyü  BazzaXog  Oivoudov  zov  Ko9uxiäov  aoü  nXiiovog  a^iog 
uv  lipdvqv  zij  Ttazgtdi, 

20* 
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Reden  so  auch  alle  Bildwerke  an  sich,  welche  uns  die  Gestalt  und 
Zuge  des  grofscu  .Mannes  darstellcn  ' . 


DRITTES  CAPITEL. 

Demoithenes  als  Eechtsanwalt.  Die  Eeden  wider  Androtion 
und  Timokrates. 

Wir  haben  wiederholt  daran  erinnert  dafs  Demosthenes  sich 
Isaeos  als  I^chrer  ausersah  nicht  allein  um  durch  ihn  in  die  Rhetorik 
eingefuhrt  zu  werden,  sondern  vorzüglich,  um  an  seiner  Hand  mit 
dem  bürgerlichen  Rechte  und  der  ProecssfUhrung  bekannt  zu  wer- 
den * . Diese  praktische  Seite  seiner  Ausbildung  hat  die  spätere 
Zeit,  da  die  Redekunst  mehr  und  mehr  von  dem  Markte  und  den 
Hallendes  Gerichts  ziirückwich,  fast  ganz  aufser  Augen  gelassen: 
so  viel  die  Rhetoren  auch  von  der  schulgerechteu  (jhuug  des  ange- 
henden Redners  zu  erzählen  wissen,  so  seilen  werfen  sic  einen  Blick 
darauf,  wie  Demosthenes  mit  dem  attischen  Rechte  vertraut  gewor- 
den ist  und  sich  zum  Sachwnller  vor  Gericht  ausgchildet  hat.  Gleich- 
wohl galten  seine  Reden  schon  im  Alterthumc  als  eine  Fundgrube 
für  die  Kcnnlniss  der  athenischen  Gesetzgebung,  und  er  ward  als 
Meister  nicht  blofs  in  Staatsreden,  wo  die  Gesinnung  nicht  minder 
als  die  Kunst  der  Behandlung  das  Urteil  bedingt,  sondern  eben  so 
wohl  in  gerichtlichen  Reden  gepriesen,  die  er  persiiulich  unhclhei- 
ligt  als  Anwalt  für  andere  verfafst  hat.  Dafs  aber  Demosthenes  sich 
von  vorn  herein  in  der  scharfen  Auffassung  und  Entwickelung  von 
Rechtsfragen  iihlc,  statt  wie  die  Jünger  des  Isokrates  und  der  So- 
phisten an  willkürlich  gestellte  Aufgaben,  wo  nur  die  Form  in  Be- 
tracht kam , seinen  Fleifs  zu  verwenden , war  für  sein  späteres  Wir- 
ken als  Staatsmann  von  wesentlicher  Bedeutung. 

In  den  Processen  wegen  seiner  Vormundschaft  hatte  Demo- 
sthenes vor  Gericht  mit  Ehren  bestanden,  aber  freilich  die  erlittene 
Einbufse  an  dem  väterlichen  Vermögen  nur  zum  geringen  Theile 
wieder  eingehracht.  Diesen  V'erhist  durch  eigene  Thätigkcit  als 

1)  S.  HScliröilcr,  über  die  Abbildungen  des  Demosthenes.  Draim- 
sebweig  18-t2.  4. 

2)  S.  0.  8.  254.  273.  Vgl.  Niebuhrs  Vorträge  Uber  AG.  II,  404  f. 
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Sarliwallcr  wiodpr  auszuglfichen  ' konnte  er  kein  Redenken  haben : 
das  Vorbild  seines  Lehrers  Isaeos  wie  das  des  Lysias  mochte  ihn 
eher  dazu  ermuntern,  und  wenn  wir  von  diesen  als  blofscn  Schulz- 
verwandten  absehen,  so  batten  von  Antiphon  an  viele  angesehene 
Bürger  der  Stadt  — wir  nennen  unter  den  Zeitgenossen  Lykurg 
und  Ilypereidcs  — diesen  Beruf  in  Ehren  erhalten.  Wir  müssen  in 
dieser  Beziehung  des  athenischen  Brauchs  eingedenk  sein,  der  von 
dem  rümischen  in  vielen  Stücken  ahweicht  *.  Jede  Partei  miifstc 
dem  Gesetze  gemJlfs  ihre  Sache  persünlich  vor  Gericht  führen:  da- 
her beschrankte  sich  der  Beistand  des  Anwalts,  sobald  ein  solcher 
zu  Rathe  gezogen  wurde,  zunächst  darauf  den  Clienten  zu  unter- 
weisen, wie  er  seinen  Vortheil  am  besten  wahrnehmen  könne:  ins- 
besondere aber  hatte  er  ihm  die  Bede  auszuarheiten  welche  dieser 
dann  hei  der  Schliifsverhandlung  vor  den  Richtern  vortrug.  Für  die- 
sen Beistand  wurde  je  nach  den  Verhältnissen  Honorar  gezahlt,  und 
wenn  es  auch  rühmlicher  erschien  eine  freie  Kunst  nur  um  ihrer 
seihst  willen  ohne  Rücksicht  auf  Gewinn  auszutlhen  *,  wie  Sokrates 
seine  Schüler  gelehrt  halte,  so  war  doch  das  Geld  seit  Perikies  Zei- 
ten zu  Athen  eine  solche  Macht  geworden,  dafs  fast  kein  GeschäR 
ohne  Lohn  verrichtet  wurde,  und  es  galt  der  Sold  welchen  der  Anwalt 
empfieng  nicht  minder  als  ein  ehrlich  erworbener,  wie  das  Honorar 
der  Lehrer  in  der  Philosophie  und  in  der  Beredsamkeit.  Aber  aufser 
den  bedeutenden  und  geachteten  Rednern,  welche,  auch  wenn  sie 
wie  Lysias  und  Isaeos  fast  allein  darauf  angewiesen  waren  anderen 
ihre  Rienste  zu  leihen,  mit  den  ersten  Männern  ihrer  Zeit  in  engem 
Verkehre  standen,  gab  es  stets  Sykophanten  aller  Art,  welche  um 
geringen  Lohn  auch  der  schlechtesten  Sache  sich  verkauften:  diese 
brachten  den  Namen  eines  'Redcschreihers’  (ioyoygdtpog)  in 
üblen  Ruf.  Isokrates  schildert  diese  Advocaten*,  wie  sie  die  Leute 
zu  Processen  auflielzen,  von  denen  sie  ihr  Lehen  fristen:  sie  haben 
in  den  Gerichlshallen  man  kann  sagen  ihre  Wohnung  aufgeschla- 


I)  Vgl.  Aesrh.  3,  173  S.  78  TqirjDctQxov  toyoy^aqpof  ävtqxxvt], 
Trt  naxQißa  xavttj’ficorojj  ngofutvog. 

a)  S.  zum  folgenden  das  nähere  bei  Schümann,  att.  Proccss  S.  707 ff. 

3)  8.  über  Antiphon  den  Komiker  Platon  im  L.  d.  X H.  8.  833“ 
(Meincko  fr.  com.  gr.  II,  051).  Vgl.  Philoatr.  L.  d.  Soph.  2,  15,  2. 

4)  V.  Vcrraögenst.  37-44  S.  317  f.  w.  d.  Soph.  lOff.  S.  205,  an- 
geführt von  LSpcngel  zu  Anaxiin.  Rhet.  30  S.  81 , 10. 


Digilized  by 


310 


Zweites  Buch.  Drittes  Capitel. 


gen;  bei  den  Schiedsriclitern,  beim  Zeugenverbclr,  bei  den  Schliifs- 
verbandliingen,  überall  sind  sic  zu  linden.  Solcb  ein  Treiben  bol 
Gclegenbeil  auch  auf  die  ebrenwertbe  Tbaiigkeil  des  Anwalts  einen 
Scbatlen  zu  werfen':  am  wenigsten  darf  cs  uns  wundern  dafs 
Aesebines,  der  von  dein  Stande  des  Sebauspielers  und  von  Sebrei- 
berdiensten  sieb  zur  nednerbübne  empnrscbwang  ohne  je  als  An- 
walt sieh  versueht  zu  haben,  ftemoslbenes  einen  Sophisten,  Syko- 
phanten, Redesebreiber  schimpft  und  ihm  jede  Resehänigung  der 
Art  übel  auslegt*,  Vorwürfe  wclclie  auch  in  der  deinarebiseben  Rede 
wider  Pemosthenes  * einen  Widerhall  gefunden  haben. 

In  welcher  Weise  Demosthenes  seine  Aufgabe  als  Anwalt  zu- 
vorderst in  I’rivatproccsscn  erfüllt  bat,  läfst  sieb  des  genaueren  nur 
aus  einer  F’rüfung  jedes  einzelnen  Recbtsfalles  auf  Grund  der  erhal- 
tenen Reden  ermessen.  Diese  rntersuchung,  bei  welcher  der  ba- 
den immer  von  neuem  aufgenommen  werden  innfs,  und  welche,  so 
lehrreich  sie  auch  für  die  Kenntniss  des  athenischen  Lebens  und  der 
Rechtsverhältnisse  ist,  für  die  Staatsbegebenheiten  keine  grofse 
Ausbeute  gewahrt,  vorsparen  wir  auf  die  Reilagcn,  und  damit  auch 
die  Frage,  welche  Reden  mit  Sicherheit  Demosthenes  beizulegen 
sind.  Denn  schon  im  Altertlmme  war  es  anerkannt  dafs  manche  der 
Reden,  welche  Kallimachos  in  seine  Sammlung  aufgenommen  halte, 
nicht  von  Demosthenes  verfafst  seien,  und  neuere  Gelehrte  haben 
theils  diese  Bedenken  weiter  begründet,  thcils  noch  andere  Reden 
als  unecht  bezeichnet.  Namentlich  sind  gegen  mehrere  in  Sachen 
Apollodors  geschriebene  Reden  woblhegründete  Zweifel  erhoben 
worden,  und  ich  glaube  diese  sämtlich  als  undemoslbenisch  erwei- 
sen zu  können.  Wie  diese  Reden  im  Zeitalter  des  Demosthenes  für 
wirkliche  Processverhandlungen,  aber  von  anderer  Hand,  verfafst 
wurden,  so  sind  auch  die  übrigen  zweifelhaften  f’i'ocessreden  aus 

1)  Vgl.  l’lat.  rime.lr.  3!)  ,S.  257«  m.  tl.  Schol. 

2)  8.  aufser  Acseli.  3,  172 f.  dcnsolbcn  1,  SM  8.  13  XoyoyQa’pog  ye 

US  - 6 fj;jz«ecoufeos  avtois  änoloyiav  (m.  il.  8cliol.).  12.5  8.  17 

x«i  trfpos  Xöyos  ug  vnö  roü  avtov  aoifiaTOv  avyxft'itfrog.  175  8.  2.5 
Ttö  2,  S)9  8.  41  nvije  äh  yivouivog  ngoaiiltjfif  r/jv  täv  novrj- 

Qiiv  KotvTjV  fnavviiiatt , avxotpdvzijs.  105  S.  50  iöyoes  t/j  dixKorijpin 
ygaipov:a  iiiaä'ov.  180  8.  50  riß  Xoyoygätpm  x«i  Dagegen  Dc- 

moslli.  11),  210  .8.  417,  28  io-/0"/p«q;oi’S  tot'vvv  xal  eotpiarctg  arcoxa- 
XiSr  Toi’s  dXXovi  x«l  vßgt^fiv  nfigwfuvos ; vgl.  2.'»0  8.  420,  2. 

3)  Deinarcli.  1,  111  8.  10  t. 
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(Icrscllicn  Zeit  und  Für  den  gericlitlichcn  Gebrauch  herechuet;  nur 
unter  den  Kcd<‘ii  in  Handelssachen  berindet  sich  sogar  eine  (die  Hede 
wider  Hionysodoros)  welche  erst  nach  Üeinosthenes  Tode  geschrie- 
ben ist.  Bei  so  bewandten  l'inständen  wird  es  gcreclitfertigt  erschei- 
nen, dafs  wir  an  dieser  Stelle  uns  beispielsweise  nur  auf  solche 
Reden  beziehen,  welche  das  Gepräge  des  deinosthenischen  l'rsprungs 
unverkennbar  tragen:  als  solcbe  nenne  ich  die  klagreden  gegen  Spu- 
dias  (Iber  die  Mitgift,  gegen  Boeotos  Ober  den  Namen,  wider  Konon 
wegen  Körperverletzung,  als  Vertheidignng.sreden  die  Rede  gegen 
Kallikles  für  Tisius  Sohn,  oder  mit  dem  Rechtsmittel  der  Einrede 
gegen  l'antacnetos  für  Nikolmlos  und  gegen  .Apolbnlor  für  I’hormiun 
den  W echsler.  l'nler  diesen  Reden  ist  die  letztgenannte  nicht  für 
den  eigenen  Gebrauch  des  Glienleu  bestimmt,  sondern  sie  stellt  sieb 
als  eine  b’ürsprache  für  denselben  dar. 

Es  war  nändicb  den  Parteien  gestaltet  Fürsprecher  zur  gericht- 
lichen Verhandlung  milzubringen,  doch  bieng  es  in  jedem  einzelnen 
Falle  von  der  Einwilligung  des  (ieriehlsbofes  ab,  oli  er  denselben 
auf  den  .Antrag  der  belrelfenden  Partei  das  Wort  vergönnen  wollte '. 
Daher  lesen  wir  regelmclfsig,  dafs  wer  einen  Fürsprecher  aufrufl 
oder  auch  dieser  selbst  die  Gründe  angibl,  welche  ihn  zur  Tbeil- 
nahme  an  der  Verhandlung  bestimmen,  und  war  es  auch  wohl  nicht 
geradezu  verboten,  so  schwächte  es  doch  natürlicher  Weise  den  Ein- 
druck einer  solchen  Verwendung,  wenn  sie  mit  Geld  erkauft  zu  sein 
schien  *.  ORmals  redeten  die  Fürsprecher  (denn  häutig  waren  ihrer 
mehrere)  am  Schlufs  nur  wenige  Worte  zur  Empfehlung  ihres  Freun- 
des und  Scliützlings  oder  um  Fürbitte  einzulegen,  manchmal  aber 
leitete  dieser  selbst  nur  mit  einer  kurzen  .Anspracbe  an  die  Richter 
die  Verhandlung  ein  um  zu  erkläivn  dafs  er  aufser  Stande  sei  sel- 
ber sein  Recht  zu  verfechten  und  überliefs  dem  Fürsprecher  die 
eigentliche  Sach  Wallung.  Ein  solcher  Fall  liegt  in  Demosthenes 


t)  Aufser  den  längst  bekannten  Stellen  s.  jetzt  ITypereides  fl>y- 
koph.  zu  Ende:  läv  ovv  KiUvjjze , <o  arJ(ifg  dinaaza/,  xaicö  ziva 
ßar/9fjaovTa.  «mjiij&i'  ftot  xal  avviiztt  o xi  fifig'  xfifvovaiv 

oC  dinaautC.  Vgl.  c.  !)  nnd  Hyp.  f.  Eux.  c.  25. 

2)  Das  Verbot  findet  sich  in  einem  gefälschten  Ge.sctze  wSteph.  2, 
26  8.  11H7,  4;  s.  dagegen  Anaxim.  Khet.  36  S.  81  , 1 8p.  Vgl.  Ly- 
kurg. wLeokr.  138  S.  167.  .Schot,  zu  Aesch.  1 , 111  8.  13  oöx  äl 
äaxfCov  tö  XoyoyQaqniv  ov3l  xö  avvtjyoffCv  (iiofl'oö. 
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Rede  für  Pliorniion  vor,  doch  ist  cs  wahrscheinlich,  dafs  Rcnioslhe- 
iies  auch  diese  Rede  nur  für  einen  Freund  Phorinions  auf};esclzt  liat. 
y y'Dic  Kunst  des  Demosthenes  und  seine  umfassende  Gesetzkennt- 
'uiss  zeigt  sich  in  diesen  Cerichlshündeln  fremder  Personen  zuvür- 
derst  in  der  Wahl  des  Rechtsweges,  namentlich  hei  den  Reden  für 
Phorinion  und  gegen  Pantaenelos  in  der  Durchführung  der  Einrede 
gegen  die  von  tlem  Gegner  erhobene  Klage,  wodurch  jedes  weitere 
Verfahren  abgeschnitten  wurde.  Sehen  wir  auf  die  Dehandlung  der 
Sache  seihst,  so  ist  überall  der  Thatbestand  in  der  Kürze  klar  und 
anschaulich  dargeslellt,  in  solcher  Weise  dafs  unser  Erteil  von  vorn 
herein  zu  Gunsten  des  sprechenden  gestimmt  wird.  .\ber  es  wie- 
derholt sich  nicht  derselbe  Typus:  in  dieser  Rede  wird  mit  wenigen 
Zügen  die  Sachlage,  bezeichnet,  in  jener  was  vorausgegangen  ist  und 
was  jetzt  die  l’ntcrlage  des  Processcs  bildet,  ausführlich  geschildert; 
jedoch  verliert  sich  die  Rede  nie  in  die  Breite,  jede  ungehörige  .Ab- 
schweifung, fd>erhaupt  alles  was  dem  Zwecke  nicht  unmittelbar  dient 
ist  vermieden.  Und  sowohl  hier  wie  in  der  weitern  Erörterung  der 
Sache  hören  wir  nicht  den  Meister  der  Redekunst,  sondern  eben 
nur  den  Glienten  in  dem  ihm  gemitfsen  Gharakter  reden,  ln  dieser 
Beziehung  wie  in  der  Erzählung  insbesondere  wetteifert  Demosthe- 
nes mit  Lysias  ohne  irgend  etwas  ihm  nachzugeben  — wir  erinnern 
an  Dionysios  Urteil  über  die  viel  bewunderte  Darstellung  in  der  Rede 
wider  Konon ' — seinen  besondern  Vorzug  aber,  den  er  mit  seinem 
I.ehrer  Isaeos  theilt bewährt  er  in  der  Beweisführung.  Manchmal 
ist  diese  in  die  Erzählung  verwebt  und  tritt  gar  nicht  abgesondert 
bervor,  z.  R.  in  der  anmuthigen  Rede  gegen  Kallikles,  manchmal 
nimmt  sie  den  ganzen  Vordergrund  ein,  wie  in  den  Reden  für  Phor- 
mion  und  gegen  Boeotos:  sic  stützt  sich  bald  auf  eine  Reihe  von' 
Beweisstücken,  bald  ruht  sic  auf  einem  einzigen  Satze,  der  immer 
von  andern  Seiten  beleuchtet,  immer  neu  erhärtet  wird,  der  wie  ein 
Einschlag  durch  die  ganze  Rede  sich  hinzieht.  Überall  aber  weifs 
der  Redner  uns  zu  fesseln  und  durch  Krallt  und  Fülle  der  Rede  un- 
sere Theilnalime  zu  steigern,  dafs  wir  wenn  die  Verhandlung  ab- 
schliefst uns  der  Gewalt  seiner  überzeugenden  Entwickelung  nicht 
entwinden  können.  Dazu  wirkt  besonders  die  dramatische  Leben- 

1)  Dem.  c.  13  S.  002.  Vgl.  c.  10  S.  OS»,  10. 

2)  Vgl.  0.  8.  250. 
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(ligkril,  welclic  alle  Reden  des  neniosthenes  in  nicht  minderem  firade 
wie  die  des  Isaeos  durchdringt:  wir  sehen  den  Sprecher  in  stetem 
Wcchselverkehrc  mit  den  Richtern,  mit  seinem  fiegncr:  einmal  ilher 
das  andere  werden  diesem  verfängliche  Fragen  vorgelegt,  die  direct 
nur  im  Sinne  des  Sprechers  heantworlet  werden  konnten  ' . Hie 
und  da  wird  dem  Gegner  mit  Ironie  begegnet,  wie  dem  Kallikles 
oder  dem  Roeotos,  in  der  Regel  steigert  sich  diese  zu  herbem  Spott 
Oller  zur  Bitterkeit,  die  dem  (iharakter  des  Demosthenes  mehr  eigen 
war  als  der  leichte  Scherz  der  keinen  Stachel  zurilckl.'ifst  *.  So 
sehen  wir  denn  in  solchen  Reden  die  gerichtliche  Verhandlung  wie 
ein  Drama  in  frischen  Zügen  an  uns  vorübergehen , als  wären  nicht 
längst  verschollene  I’ersonen  und  Händel  wie  sie  jeder  Tag  bringt 
der  Gegenstand,  sondern  als  säfsen  wir  selbst  zu  Gericht  und  hätten 
über  die  Sache  zu  entscheiden.  Das  hat  kein  anderer  Redner  dem 
Demosthenes  gleichgethan  *.  Aber  freilicb  dürfen  wir  nicht  verges- 
.sen,  dafs  der  Anwalt  einer  Partei  die  Reden  aufgesetzt  hat,  und  dafs 
wir  nicht  beide  Theile  bören  können.  Zwar  hat  Demosthenes  seine 
Kunst  niemals  dazu  misbrauchl  unschuldige  mit  Anklagen  zu  verfol- 
gen , aber  dessen  hat  er  sich  schwerlich  geweigert  zu  einer  Verthei- 
digung  die  Hand  zu  bieten,  wenn  das  Recht  seines  Schützlings  auch 
nicht  aufser  Zweifel  war.  In  einem  Palle,  in  Sachen  des  Mantitheos 
gegen  seinen  Stiefbruder  wissen  wir,  dafs  die  Richter  gegen  den 
Glienten  des  Demosthenes  entschieden.  Auch  darin  verleugnen  diese 
Reden  den  Charakter  von  Darteischriften  nicht,  dafs  sie  aufser  den 

1)  Vgl.  Schot,  z.  Dem.  w.  Androt,  20  S.  002,  II  igtorä  yäf  o /tij 
äfi'ijaaa^ai  dvvazai  ■ ov  yag  ffwOf  »JijuooO'frijä  {qcozüv  zä  äft^ißola. 

2)  Vgl.  Cic.  or.  20,  90  (ca:  Atlicii  non  omnes  faceti).  Lysias  satü  et 
//yperides,  Demades  praeter  ceteros  fertur,  Demosthenes  minus  habetur;  quo 
quidem  mihi  nihil  videtur  urhanius,  sed  non  tarn  dirax  fuit  quam  facelus. 
Est  autem  iltiid  arrioris  ingenii,  hoc  maioris  artis. 

3)  Plut.  Vcrgl.  des  Dem.  ti.  Cic.  1 Aqpoo9ivqs  — vniqßalXöptvoq 
ivaqytia  plv  xal  Stivozqzi  zov{  frei  zäv  äymvoov  xai  T(»i'  Siumv  avv- 
t(tzaSoftivove.  Cic.  Brut.  9,  35  nihil  acute  inveniri  potuit  in  eis  causis 
quas  scripsit  (Demosthenes),  nihil  ut  ita  dicam  subdole,  nihil  versute,  quod 
nie  non  viderit;  nihil  suhliliter  dici,  nihil  presse,  nihil  enucleate,  quo  fieri 
poMsit  aliquid  limatius;  nihil  contra  grande , nihil  inciiatmn,  nihil  omalum  vel 
verborum  gravilate  vel  senlenliarion,  quo  quiequam  esse  elalius  (vgl.  17,  GO). 
Übrigens  gehen  die  letzten  Worte  vorzugsweise  auf  die  Reden  in  Staats- 
proccssen.  Vergt.  auch  Hermog.  v.  d.  Kedeg.  2,  10  S.  371.  tl  8.  3iHI. 
Theon  prog.  2 z.  E.  S.  171  f. 
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von  der  Sache  geholcncn  Beweisen  aucli  mit  Scheingn'lnden  fechten, 
kurz  auf  alle  Weise  den  Sprecher  in  die  günstigste  Stellung  zu  ver- 
setzen und  vor  jedem  Angriff  im  voraus  zu  sichern  suchen.  Leicht 
ergeht  es  da,  wie  Bionysios  es  von  sich  selber  ausspricht ' : wahrend 
Lysias  und  Isokrales  durch  die  Offenheit  und  Einfachheit  mit  der  sie 
ihre  Sache  vortragen,  auch  wo  sich’s  in  der  That  anders  verhält, 
unser  Vertrauen  gewinnen,  läfst  uns  die  reichgegliederte  und  kunst- 
volle Ausführung  hei  Isaeos  und  Bemosthenes  Verdacht  srhüpfeii, 
•inch  wenn  sie  die  Wahrheit  und  das  Hecht  vertreten ; wir  sträuben 
uns  dagegen  unser  Urteil  gefangen  zu  gehen  wo  wir  den  andern 
Theil  nicht  hüren  künnen.  Nur  in  einem  einzigen  Falle  sind  wir  im 
Stande  gegen  die  Beweisführung  des  Bemosthenes  die  Bcchtsgründc 
des  Widerparis  ahznwägen,  in  Sachen  I’hormions  gegen  Apollodo- 
ros:  denn  wenn  wir  auch  des  letzteren  Bede  gegen  seinen  Stiefvater, 
den  Schützling  des  Bemosthenes,  nicht  mehr  haben,  so  legt  Apol- 
lodor doch  in  ilen  Beden  wider  Stephanos  wegen  falschen  Zeugnis- 
ses seinen  Handel  mit  E’hormion  vollständig  dar,  und  hieraus  gewin- 
nen wir  die  rherzeugnng,  dafs  nicht  die  Kunst  des  Bemosthenes 
allein  die  Bichler  vermochte  fast  einstimmig  Apollodors  Klage  für 
unslallhaft  zu  erklären,  sondern  dafs  wirklich  das  gute  Becht  auf  Sei- 
len Bhormions  gewesen  sei.  Dafs  übrigens  die  Beden  wider  Slepha- 
nos,  welche  diese  Sache  hclrcffen,  nicht  von  Bemosthenes  verfafsl 
sind,  glauben  wir,  zum  Theil  nach  dem  Vorgang  anderer  Gelehrten, 
in  der  Abhandlung  über  Apollodors  l’rocessrcden  erwiesen  zu  haben'; 
cJ)en  dort  haben  wir  auch  die  Vorwürfe  des  Aeschines  einer  nähe- 
ren Erürlerung  unterzogen.  Beim  nichts  geringeres  behauptet  Ac- 
schines ',  als  dafs  Bemosthenes  die  von  ihm  für  Bhormion  aufgesetzte 
Bede,  mit  welcher  dieser  den  l'rocess  gewann,  vorher  dem  Wider- 
part, dem  Apollodor,  zu  lesen  gegeben  habe,  liier  mag  es  genügen 

1)  Diony».  Isaeos  4 S.  5Ü2,  6 /uol  yoiv  ot  /liv  laaiov  rt  x«l  jjrj- 

uoa9tvovg  Xöyoi  xa!  jrtpl  alrj9ftag  xal  dixaiag  ooi'r«|f(ag  «f  vxo^t- 
aug  (1.  xuv  jrfgl  äl7)9ovg  x.  dtx.  iino^tafiog,  in  der  Haupt- 

sache naoli  Keiske)  vnonzoi  doxovaiv  tixta  rrjg  noXk^g  fniTixvtjattog 
fxfxa-  of  <J’  ’laoxQttxovg  xal  Avaiov  navrog  itäXtara  di'xaioi  tr  xal 
dlijOfCi,  xav  ftij  (5?)  toiaöra  rä  Ägaypata  iv  avtoCg,  ort  xuxovgyov 
oi'Slv  imtpmvovaiv  inl  rijg  xaxaaxevijg,  äll’  fiaiv  iXiv^tgoi  rivfg  xal 
äipfXtig. 

2)  ücilage  V. 

3)  Aesch.  2,  105  S.  5(1;  vgl.  3,  173  S.  78. 
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zu  lienipfkeii,  dafs  wenn  Aesdiines  .sdiio  Heliaiiplung  nirhl  rein  ans 
der  Luft  goftrilTen  liat,  sie  sich  auf  einen  Verniillelungsversnch  be- 
ziehen mag  um  das  «ifTentliehe  .Argerhiss  des  Processes  zwischen 
Stiefvater  und  Stiefsohn  zn  verhintlern. 

Die  Zeit  der  Abfassung  läfst  sich  nur  bei  einem  Thcile  der  Pri- 
vatreden mit  Sicherheit  ermitteln.  DtlrRen  wir  Aesrhines  glauben 
so  witre  I)cmoslhenes,  seit  er  durch  die  Zwischentriigerei  in  Sachen 
Phormions  sich  um  den  Credit  als  Anwalt  gebracht,  fortan  als  Olfent- 
licher  Hedner  aufgetreten,  und  damit  würde  tlie  Crklitrung  flherein- 
slimmen,  mit  welcher  die  Ablehnung  des  Üemosthenes,  für  seinen 
Vetter  Demon  Flirsprarhe  zu  timn,  motiviert  ist:  er  sei,  nachdem 
er  über  Staatsangelegenheiten  zu  reden  angefangen,  nicht  mehr  in 
irgend  einer  Privalsache  vor  Cericht  erschienen*.  Indessen  liefern 
die  erhaltenen  Heden  den  Beweis  dafs  Demosthenes  mindestens,  so 
lange  er  nicht  seihst  an  der  Spitze  des  Staats  stand,  zu  anderer 
Behufe  Processreden  geschrieben  hat’:  ja,  sind  die  Reden  in  Han- 
del.ssachen,  welche  unter  seinem  Namen  gehen,  von  ihm  verfafst, 
wogegen  ich  allerdings  manche  Bedenken  habe,  so  dauerte  seine 
Thiitigkeit  als  Sachwalter  noch  in  Alexanders  Zeiten  fort.  Dagegen 
hat  Demosthenes  als  Anwalt  in  Staatsprocessen  nur  in  dem  Beginn 
seiner  politischen  Thiitigkeit  für  andere  gearbeitet.  Diese  Heden 


1)  A.  ü.  .3,  173  S.  ~H  UTeiaTog  Si  xal  jtfpl  xnvTtt  (rö  Aoyoypncjjtte) 
fti'cn  xai  zotig  ioyovg  lntpffmv  zoig  atrziSinoig  ävf Jt/jWijat e itri 

tÖ 

2)  K.  gZenoth.  31  f.  8.  8il0f.  heifst  cs  «us  ilcin  Munde  des  Demo- 
sllienes : ^/lol  avfißtßrjutv , dtp'  ov  jctgl  zeSp  xotptöp  Uyttv  ^g^d/iyv, 
^TjSi  ngög  ’fv  Trpayua  idiov  7rgoaii.rilv9iPtti  • dUä  x«i  tijs  noXizfiag 
avzfjg  zd  zotavza  ^|forijx«  **.  Damit  ist  nicht  pesagt,  wie  Relidantz 
in  Jahns  nJhb.  LXX  8.  503  folgerte,  dafs  Demosthenes  nicht  noch 
solche  Processreden  verfafst  habe.  Ira  allgemeinen  vgl.  Cic.  ad  Att.  2, 
1 , 3 fuit  enim  mihi  commodum , qttod  in  tis  orationibus  quae  Phitippicae  no~ 
ntinanlur,  cnitueriit  civil  Ule  luiia  Demosthenes , et  qtind  se  nb  hoc  refraeta- 
riolo  iudieinii  dicendi  yenere  ahiunxerat , ut  Cfpvözfgog  ztg  xal  iroticixu- 
zlgog  videretur,  curare  ut  meae  quoque  esseiit  orationes,  quae  coniulares 
nominarentur, 

.3)  Die  Einrede  für  Phormion  Ol.  107,  1.  352;  die  Rede  gegen 
llocotos  Uber  den  N.nncn  Ol.  107,  3.  350/10;  die  Einrede  gegen  Pan- 
taenetos  Ol.  108,  3.  310/5.  8.  hierüber  und  über  die  Zeitvcrhiiltnissc 

anderer  Reden  die  Beilagen. 


Digilized  by  Google 


316 


Zweites  Buch.  Drittes  Capitel. 


(lienlcn  dazu  ihm  zu  splhsländi"pr  Wirksamkeit  Bahn  zu  machen  und 
ci  fordei  n deshalb  eine  sorpHtllige  Erwagung.^^ 

Als  die  erste  Rede  welche  Demosthenes  für  einen  «ilTentlichcii 
Proress  verfafste,  wird  uns  die  Rede  wider  Audrolion  bezeichnet 
und  in  enger  Beziehung  zu  dieser  steht  die  wenige  Jahre  spätere 
Rede  wider  Tiinokrates,  mit  welcher  es  ahermals  auf  Androtion  ab- 
gesehen ist.  Beide  Reden  sind  für  Diodoros  geschrieben  einen 
Athener,  der  sonst  sich  nicht  geltend  gemacht  hatte  *,  aber  durch 
eine  von  .Androtion  erfahrene  Feindseligkeit  erbittert  in  Gemeinschaft 
mit  Euktemon  darauf  atisgieng  jenen  mit  Processen  zu  verfolgen. 

Androtion  war  der  Sohn  Androns,  vielleicht  desselben,  der  ob  er 
gleich  selbst  zu  den  400  gebürt  hatte  als  Ankläger  Antiphons  auf- 
trat: später  war  er  wie  Demosthenes  bemerkt  als  Slaatsschuldner  in 
Haft  genommen  *.  In  der  Schule  des  Isokrates  zu  einem  kunstferti- 
gen Redner  ausgebildet  ® hatte  Androtion  seit  mehr  als  dreifsig  Jah- 
ren sich  mit  Staatsgeschäften  befafst*.  Insbesondere  warf  er  sich, 
namentlich  wie  cs  scheint  während  des  Bundesgenossenkriegs,  auf 
Einanzsachen  und  wiifstc  durch  seine  Vielgeschäftigkeit  die  Bürger- 

1)  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1 , 4 S.  724,  8 xoi  iaxiv  «vxov  ixgaxos 
xäv  iv  SixaaxrjQtm  »axaaxfvaatUvxmv  dyiövcov  6 Kaxä’Avd^oxtmvog,  Sv 
yiyfa<pt  Jio8täfm  xm  »Qivovxi  x6  t/xjgjio/t«  naqavöfKov.  Vgl.  Plut.  Dem. 
15.  Gell.  15,  28. 

2)  Dgm.  wTimokr.  <14  S.  721,  10.  Dionys,  a.  O.  Liban.  in  den  Ein- 
leitiingeii , die  Scholien  an  vielen  Stellen. 

3)  Dem.  wTira.  0 S.  701  , 18. 

4)  Suidas  u.  d.  N.  ’^väfoxtav  ’/ivägavos  ’A9r/vaios,  piJriBp  xcti  dij- 
/laymyös,  /la&tjxtjs  ’laongäxovg.  Boi  l’laton  Gorg.  42  S.  487*“.  Protag. 
7 S.  315'  erscheint ö ’AvSfox^avog  in  engem  Verkehre  mit  den 
Sophisten.  Über  Androns  Klage  wider  Antiphon  s.  llarp.  n.  'ylvigor. 
L.  d.  X R.  S.  833<;  die  Identität  vcriniithete  linlinkcn  hist.  er.  OG.  S. 
74.  Über  die  Sclmldhaft  s.  Dem.  w.Andr.  .'13  S.  (102,  17.  50  S.  610, 
11.  68  8.  614,  22.  wTim.  125  S.  7.30,  29f. 

5)  Dem.  w.  Andr.  4 S.  594 , 14  faxt  yäg  — xtyvixrjg  xov  Xfyetv  x«l 
nävxa  xöv  ßiov  iaxoXarttv  Ivi  {Iv  codd.)  xorxa  m.  d.  Schol.:  faxt  ydg 
ovxag  xäv  ’laottgäxovg  fxaigcov  fTxiarjuog.  Zosimos  L.  d.  Isokrat.  S.  257 
Westermann.  Soliol,  r.n  Hermog.  V,  513.  VI,  329.  VII,  10.38  3V.  Vgl. 
Dem.  w.  Andr.  06  8.  014  , 2.  wTira.  158  S.  749,  17. 

6)  -Dem.  w.  Andr.  66  8.  013 , 24.  Auf  ihn  kann  die  Inschrift  Ran- 
gabe’ A.  H.  II  nr.  405,  6 gehen:  '/ivSgoxttov g intaxäxti. 
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scliafl  zu  biciuleii.  Es  war  iicinilirh  aul  seinen  Antrag,  als  eben  der 
Slaalsschalz  leer  war,  beschlossen  worden  die  Reste  von  dem  unter 
Nausinikos  Ol.  100,  3 ausgeschriebenen  Schosse  ciuzutreiben,  und 
zu  dein  Ende  war  mit  Ausschliersung  der  sliiudigen  Behörde  eine 
aurserordentlicbc  Comniissiou  von  zehn  Männern,  Androtion  an  der 
Spitze,  auf  ein  Jahr  erwählt  worden  Ihre  Vollmachten  waren  aus- 
gedehnt: dic  Eilfinänner  wurden  ihnen  beigeordnet*  theils  um  Con- 
llscationen  voizuneiimen  Iheils  die  zahlungsunrähigen  ins  Geiclngnirs 
zu  werfen,  die  Apodckten  um  einzucassieren,  und  zwar  den  verdop- 
pelten Betrag  der  Reste  ’,  OlTcntliche  Sklaven ' fidirten  die  Rechnung. 
In  der  ganzen  Sache  ward  mit  unerhörter  Härte  gegen  das  Gut  und 
die  Personen  der  säumigen  verfahren,  und  das  von  solchen  die  sel- 
ber ifie  Vermögensteuer  gezahlt  hatten*;  dabei  war  Tiinokrales  An- 
drotions  eifrigster  Gehilfe*.  Sieben  Talente,  die  Hälfte  des  riick.«tän- 
iligen  Sleuerbctrags,  wurden  auf  diese  Weise  zusammengebracht*. 
Ziemlich  um  dieselbe  Zeit  scheint  Androtion  durch  das  Loos  zum 
Schatzincister  der  Athena  bestellt  gewesen  zu  sein : als  solcher  * 

1)  Ilöckli  Sth.  I,  212f.  087 f.  u.  bei  Kunkhünel  piot.  nd  or.  Androt. 

S.  13,  48.  Dem.  w.  Andr.  48  S.  008  xaralvaas  iprjtpiafiaTi  xtij^xorijv 
äifxijv  (niimlich  der  IxloyfCf)  - inl  rijv  iCangu^iv  nagidv.  02  S.  012, 
13  xgTjixttXtt  tlaxtgüxzHv  xovxov  ^iffipororjjoaO'’  Vgt.  die  nnten 

über  Tiniokrates  angeführten  Stellen. 

2)  Dem.  w.  Andr.  41lf.  S.  008,  13.  wTim.  102  S.  750,  23.  107  S. 
762,  I. 

31  Dem.  w.  Andr.  77  S.  017,  23  JtJtläs  ngäxxovxts  xag  tlaqjogas. 
wTim.  109  S.  752,  24.  198  S.  702,  10. 

4)  Dem.  wTim.  a.  O.  (Anm.  2)  xovs  vnrjgixat.  w.Andr.  70  f.  S. 
015,  12  Ixil  xais  tlaipoguCg  xöv  drjfiöatov  xxagtivai  xcgoaiygurptv  — , 
atv  inaexog  ävxiygacfivg  IfifHfv  foto^ai  xäv  flotvfynövxfov  — (lij  aol 
xxiaxiveiv,  äi,la  xoig  tavx^g  SovXoig  xi^v  nöXiv.  Vgl.  Büekh  Sth.  I,  252. 

5)  D.  wTim.  198  S.  762,  10. 

0)  Ebendas.  160 — 102  8.  750 f.  197 — 199  8.  701,  29f.  — ivtavxdv 
oXov  ftix’  Uvägoxi'arog,  — /töpog  i xäv  avvagxovxav  Svxav  xoivt/  xov 
Xöyov  iyygätjiai  /itx'  ’Avdgoxi'ojvog  ix6X/ii]atv,  Vgl.  111  S.  734,  28. 
142  8.  744 , 20. 

7)  Dem.  w.  Andr.  44  S.  007,  1.  In  der  Rede  wider  Timokrates 
102  8.  751 , 4 schmilzt  der  Betrag  anf  fünf  Talente  zusammen. 

8)  So  Büekh  Sth.  I,  222  nach  Dem.  w.  Andr.  70  8.  015,  17  ailcöf 
gtjxcag  xf’’<^oxaog  xa/itag  ävxiygaipfvg  yiyovtv.  Ganz  sicher  scheint 
mir  die  Sache  darum  noch  nicht,  denn  Dem.  will  zunächst  nur  sagen, 
Androtion  vereinigte  alle  Posten  in  seiner  Person,  die  sonst  getrennt 
sind;  diese  Worte  trafen  vollkommen  zu,  wenn  A.  auch  nur  aufseror- 
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halle  er  die  Bilrgerschafl  berodcl  bcscbädiglc  Coldkrünze  welche 
als  Weibgeschenke  in  dein  Tempel  bicngen  cinscbmelzen  und  neue 
l’üinpgeRirse  daraus  berslellen  zu  lassen,  ein  Gescbltn  welches 
ganz  in  seine  Hände  gclegl  wurde*.  Eutilicb  snfs  Andrulion  ini 
Halbe,  ich  denke,  dasselbe  Jahr  ilber,  während  dessen  er  iiiil  den 
Sletierreslen  sich  zu  scbairen  machte  (spälcslcns  das  Jahr  ilarauf). 
und  fuhrle  auch  da  das  Wort;  am  Schlüsse  des  Jahres  stellte  er 
dann  in  der  Volksversammlung  den  Antrag  in  Üblicher  Weise  den 
abtretenden  Räthmänuern  den  Ehrenkranz  zu  gewähren.  Her  An- 
trag ward  genehmigt',  indessen  legte  Euklemon  und  mit  ihm  Hio- 
tloros  dawider  Klage  ein,  als  sei  der  von  Androtion  verfafsle  Volks- 
heschliirs  gesetzwidrig,  und  hinderte  damit  vor  der  Hand  die  Aus- 
führung desselben.  Heide  Ankläger  waren  durch  persünliche  Gi^lnde 
zu  diesem  Schriltc  getrieben.  Den  Euktemon  batte  Androtion  mit 
Namen  des  ünterscldeifs  von  Schosszahlungen  angeschuldigt,  als  er 
zuerst  über  die  Steuerresle  vor  dem  Volke  sprach,  und  sich  anhei- 
schig gemacht  von  ihm  die  rückständigen  Gelder  zu  bcschaffeu'; 


(lenllicher  Weise  bcauftnigt  wurde.  Aber  da  hier  nicht  von  Beseitig^nng 
der  ordentlichen  Behörde  g;e»prochou  wird,  wie  in  dem  andern  Falle, 
und  sonst  nicht  abzusehen  ist,  wer  anders  als  der  Schatzmeister  der 
Güttin  sich  mit  diesen  Dingen  befassen  durfte,  so  beziehe  ich  in  Über- 
einstimmung mit  Bückh  die  Aufschrift  der  GefUfso  *Av6gottfovoi  Iniue- 
Xovfiivov  (73  S.  016,  12,  vgl,  78  8.  018,  7 tov  — rijg  TiQog  rovg  &fovg 
inififlBiag  Ttgoatarr^v  iao^tvov)  nur  auf  einen  besonderen  Auftrag,  deu 
Androtion  als  Schatzmeister  empfieng.  Da  übrigens  Androtion  bei  sei- 
nem Anträge  auf  Eintreibung  der  Steuerrcstc  damit  drohte,  wenn  die- 
ser nicht  durchgehe,  bleibe  nichts  übrig  als  die  Ponipgefiifse  einzu- 
schmelzcn  (48  S.  608,  4),  so  setze  ich  sein  Schatzamt  in  ein  früheres 
Jahr,  vielleicht  das  nach.stvergangeno  vor  der  Ausführung  der  Mafsre- 
gel  in  Betreff  der  Vermögcustcucr. 

1)  Harpükr.  u.  no^mCd:  no^nrf^ta  de  ra  dg  tag  nounag 

xaraaMtva^ofifva  antvj]  — . * nofinftoig  df*,  (fTjat  ^iXoxoQog  (fr.  124). 

* ‘jTQotfQOV  ixQ(^vto  Ol  ^j^O^TjvoiOi  toig  in  TjJs  ovaiag  rtSv  X'  xaraoxiva- 
*a&fiaiv.  o^fl  tprjoiv,  ‘xai  *JvSffOTttüv  aXXa  xarecxfvuciP*. 

2)  Dem.  w.  Andr.  5 8.  594,  25.  Wenn  aber  die  Scholien  zu  35 
S.  604,  10  mit  rrjv  diopfav  dsdoc^at  sagen  wollen,  die  Boknin- 
zurig  sei  schon  vollzogen,  so  ist  das  verkehrt. 

3)  Dem.  w.  Andr.  48.  50  8.  607,  28.  608,  15;  vgl.  1 8-  593,  I 
(rr:  wTim.  7 8,701,  20).  Fiiiikhiincl  a.  O.  S.  13  hat  daraus  mit  Kocht 
geschlossen , dafs  Euktemon  zu  der  durch  das  Doos  erwählten  Behörde 
der  ^xXoyfig  gehörte,  deren  Geschäfte  Androtion  an  sich  rifs.  Ob,  woran 
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Iliotloros  aber  halle  er  par  des  Valeriiiords  verdächtigt,  indem  er 
wider  dessen  Oheim  eine  Klage  wegen  Ooltlosigkeit  anslellte,  und 
die  tiotllosigkeil  darauf  zurilrkfilhrte , dafs  tierseihe  mit 'niotiiiros, 
einem  Vatermörder,  llemeinschafl  pllege.  In  diesem  l'rocess,  in 
welchem  niodorus  seihst  die  Verlheidiguiig  ilhernahm,  war  Andrtilion 
vor  Oericht  mit  seiner  Klage  ahgewieseii  wurden  und  zwar  mit  einer 
Mehrheit  von  ilher  der  Stimmen';  aber  Diudurus  wartete  noch 
auf  weitere  (ielegeiiheit  sich  an  seinem  Feinde  zu  rächen,  und  eine 
sulche  schien  ihm  die  von  Kuktemon  angeslelllc  Klage  zu  hielen. 

Vor  (Jericht  hielt  Kuktemon  die  erste  Hede.  Den  persönlichen 
Orund  diT  ihn  bestimmte  die  Klage  gegen  Amirotion  zu  erheben 
verschwieg  er  nicht;  was  die. Sache  hetriffl,  so  wird  er  den  That- 
hesländ  entwickelt’,  die  Ocselze  auf  welche  die  Klagschrifl  Iteziig 
nahm  zur  Verlesung  gebracht  *,  /eugenaussagen  vorgelegt  haben 
Nach  ihm  sprach  Diotloros  und  hielt  die  von  Demosthenes  ihm  anf- 
geselzle  Hede.  Diese  ist  darauf  angelegt  Androtiun  jedes  Funda- 
ment der  Vertheidigung  zu  entziehen,  alles  zu  entkräften  worauf  er 
sich  Stillzen  dilrflc,  mögen  es  Oescize  oiler  vorgebliche  Verdienste 
um  den  Staat  sein,  i'lherhaupt  jeder  Hehauptung  und  jedem  Kin- 
wandc  des  Gegners  im  voraus  zu  begegnen  Dabei  fafste  er  zu- 


Reiske  dachte,  Eukteuiou  derselhe  sei,  der  iu  der  Rede  wMcid.  1(5 j S. 
5ö7 , 20  vorkommt  (Aesions  Sohn),  mufs  d.vliingcstellt  bleiben. 

t)  Dem.  w.  A»dr.  1 — .3  8.  bilSf.  wTim.  0 — 8 8.  701,  I8f.  Die 
Herausgeber  seit  Rciske  nebmeu  Euktemou  selbst  für  Diodors  Oheim, 
wie  mir  scheiut,  ubiie  ziireicheudcn  Grund;  denn  eine  Geldsache,  nicht 
eine  Klage  auf  Gottlosigkeit  hatte  jenen  wider  Androtion  aufgebracht. 
Was  in  dem  zweiten  Argunicute  (zu  Endo)  über  den  Vorrang  Euktc- 
inons  als  des  alteren  Mannes  gesagt  wird  — und  älinliches  steht  bei  dem- 
selben Scholiasten  8.  45 1,  23.  700,  25  zu  lesen  — ist  wie  ziemlich 
das  ganze  Argument  (vgl.  Biickli  Stb.  II,  18)  leeres  Geschwätz:  diesmal 
sprach  Euktemon  als  llauptaiikläger  zuerst,  in  dem  si>ätcren  Processe 
wider  Tiniokratcs,  den  sie  ebenfalls  gemeinsam  austeilten,  Diodoros. 

2)  Damit  trifft  das  2.  Argument  8 . 502  , 25  das  rechte:  Enxrrjuwv 
— eine  r«  ngooifita  xol  rijv  ■Kctxäaeaaiv  x«l  (tigof  ti  xtiv  äymvav , vgl. 
Schol.  zu  Dem.  wLcpt.  z.  A.  8.  155,  0 Df.  at  di  (toiv  devxegoloyimv) 
in’  ii.axxov  fiiv  fj;ouö»  xov  ayiSva,  toaneg  6 »axä  ’AvSgoxiaros. 

3)  Vgl.  D.  w.  Andr.  3|  8.  GDI,  2. 

•1)  A.  O.  23  8.  000,  14. 

5)  llermog.  n.  fte&.  deiv.  27  8.433  ngottcixrjyogtjaavxos  y«p  Ei’xrr/- 
ftovoi  a fiellet  leyetf  ’Avägoxiuiv  6 ^Jiööiogos  ngoxcixaXuftßäyn. 
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gleich  die  neuerdings  von  Audrution  geleiteten  Finanzmafsregeliv 
scharfer  ins  Auge  und  behandelte  sic  eingehender  als  es  Eukteinon 
gelhan  haben  wird 

Der  Volksheschlufs  über  die  BekrSnzung  der  abtretenden  Rath- 
manner  war  als  ungesetzlich  bezeichnet  worden,  erstens  weil  er 
ohne  Gutachten  des  Käthes  eingehracht  ist,  zweitens  weil  das  Ver- 
hüt besteht,  wenn  der  Kath  die  bestimmte  .Anzahl  Trieren  nicht 
habe  hauen  lassen,  dürfe  er  um  die  Ehrengabe  der  Bekränzung 
nicht  einkommcn*,  und  die  Trieren  waren  im  verflossenen  Jahre 
nicht  gebaut.  Dem  gegenüber  steht  Androtion  zuvörderst  die  .Aus- 
rede zu  Gebote,  dafs,  wo  nur  ein  bestehendes  Gesetz  in  Anwendung 
kommen  solle,  es  keines  Gutachtens  des  Käthes  bedürfe:  mit  der 
Bekränzung  der  Kathmänner  sei  es  immer  so  Brauch  gewesen.  .Aber, 
halt  Demosthenes  ein,  über  anderes  als  was  den  Gesetzen  entspricht, 
darf  überall  kein  Antrag  gestellt  werden:  nur  auf  Grund  gesetzlicher 
A'orschriRen  hat  der  Kalb  Vorheschlüsse  zu  erlassen.  Ist  es  in  die- 
sem Falle  nicht  immer  so  gehalten,  so  darf  darum  Androtion  noch 
nicht  damit  durchkommen  ’ . Zum  zweiten  wird  Androtion  sagen : 
das  Gesetz  verbietet  zwar  dem  Käthe  um  die  Rckranzung  zu  bitten 
wenn  er  die  Schüfe  nicht  gebaut,  aber  nicht  der  Bürgerschaft  sie  zu 
ertheileu.  Sein  Antrag  entspreche  nicht  einer  Bitte  des  Käthes, 
noch  habe  er  der  Schiffe  Erwähnung  gethan,  sondern  mit  andern 
Gründen  die  Bekränzung  emi)fohlen.  Allein  in  der  Volksversamm- 
lung haben  die  zu  der  Leitung  der  A^u'handlungeu  bestimmten  Mit- 
glieder des  Raths  auf  den  Antrag  die  Frage  gestellt  und  ihn  zur  Ab- 
stimmung gebracht,  statt  ihn  zurückzuweisen;  ja  als  Meidias  und 
andere  gegen  den  Rath  Anklagen  erhoben , flehten  die  Rathmanner, 
man  möge  ihnen  die  Ehrengabe  nicht  versagen.  Und  was  die  Er- 
theilung  von  Seiten  der  Bürgerschaft  betrifft,  so  verbietet  das  Gesetz 
die  Bitte  um  die  Bekränzung,  damit  die  Bürgerschaft  nicht  einmal 
in  die  Versuchung  geführt  werde  einen  Kath  zu  bekränzen  der  die 
Kriegsschiffe  nicht  gebaut  hat.  Und  mit  gutem  ifriindc  legt  darauf 

1)  I).  w.  Amlr.  3 S.  .'>94,  3 xol  nt  fl  [ilv  zäv  ISiuv  txo>v  hi  noUcc 
Xiyfiv  iaaa'  ntgl  i’  av  ohtzt  zfjv  t^i^qpov  »«ei  xal  jtfpl  <»»  oeroj  Stj- 
ftoai'a  ninolttivfifvos  o»x  öliya  vfiäi  fßXatptv,  a uoi  nafcclintiv  Kvxrij- 
/tcov  /do'xfi,  ßiltiov  S’  vfiäg  äxovaai,  raCia  ätt^tX9tiv  Iv  ßfaxiai  nti- 
fäaofiai. 

2)  Vgl.  Bückh  äth.  I,  351. 

3)  5—7  8.  5<.»4 , 22—595 , 19. 
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das  Geselz  so  atissclilierslidirs  Gewicht:  denn  auf  der  Seemacht  be- 
ruht Wohl  und  Wehe  des  Staates*. 

Wenn  nun  auch  Audroliou  zugehen  mtifs  dafs  hier  sein  Antrag 
wider  das  Gesetz  streitet,  so  wird  er  doch  mit  der  Ausj-ede  kommen, 
'nicht  der  Rath  trage  die  Schuld,  sondern  der  Schatzmeister  der 
SchilThaucassi",  der  mit  drittehall)  Talenten  durchgegangen  ist;  das 
sei  ein  unglücklicher  Zufall’.  Aber  Kritnze  sollen  Ehrenzeichen 
sein  für  glücklich  vollbrachte  Werke,  und  hier  handelt  es  sich  blofs 
darum  ob  dem  Rath  der  Kranz  ertheilt  werden  darf  ohne  dafs  er  die 
Schilfe  gehallt  hat,  oder  nicht.  Sollten  übrigens  die  Richter  solchen 
Austlüchten  Gehür  schenken,  so  werden  die  Rathscollegicn  jedes 
künftigen  Jahres  das  Geld  draufgehen  lassen  ohne  Schilfe  zu  hauen : 
halten  sie  dagegen  scharf  und  einRiltiglich  auf  das  tiesetz,  so  wer- 
den Jene  fertige  Schilfe  ahiiefern.  End  in  der  Thal  ist  auch  nie- 
mand als  der  Rath  an  dem  diesjährigen  Ausfall  schuld  '. 

So  weit  hat  der  Redner  mit  dem  Volksbeschlusse,  zu  thun  den 
Androtion  geschrieben  hat : nunmehr  wendet  er  sich  gegen  dessen 
I’erson.  Sein  Antrag  ist  nämlich  der  Klagschrift  zufolge  auch  des- 
halb ungesetzlich,  weil  Androtion  gar  keinen  Antrag  stellen  darf, 
da  er  als  Buhler  und  als  Staatsschulduer  an  den  bürgerlichen  Ehren- 
rechten keinen  Theil  habe.  In  beiden  Fällen  steht  dem  beklagten 
die  .Ausrede  zu:  'verklagt  mich  deshalb  vor  den  bctrelfenden  Ge- 
richtshöfen, statt  unhelegte  Anschuldigungen  vor  Richtern  vorzu- 
bringen,  die  darüber  nicht  zu  erkennen  haben’.  Gerade  dieser 
schlagenden  Abweisung  tritt  die  Klagredc  entgegen  : unbelegt  ist 
ihre  Reschuldigung  nicht,  sondern  ein  Zeuge  steht  dafür  ein ; die 
weiteren  gerichtlichen  Schritte  behalten  sich  die  Kläger  vor,  und 
Androtion  darf  ihnen  nicht  vorschreiben  wollen  welchen  Rechtsweg 
sie  zuerst  hetreten  sollen,  f berhaupt  hat  .Solon  bei  dem  Gesetze, 
welches  Buhlern  verbietet  Olfentlich  zu  reden  und  Anträge  zu  stel- 
len mehr  das  Slaatswohl  als  die  strenge  Bestrafung  der  Frevler  im 
Auge  gehallt.  Renn  er  wufste  wohl  dafs  den  Wüstlingen  ganz  be- 
sonders eine  Staatsverfassung  Anslofs  gibt,  wo  jeder  ihre  Schanda 
lanl  sagen  kann,  und  das  ist  die  üeinokralie.  Reshalb  ist  zu  bc- 

1)  8-10  8.  .'iüä,  19  — 598,  18. 

2)  17—20  S.  598,  18  — 599  , 2:t. 

3)  Vgl.  Acsch.  1,  27— 32  8.  4f.,  namentlich  § 29.  KFHermann  A. 
I,  129,  8—10. 
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filrrlitcn  dafs  wenn  solcher  viele  werden  sie  entweder  die  Verfassung 
stürzen  oder  die  Mitbürger  verführen  wollen  ihres  gleichen  zu  wer- 
den. Aus  diesem  (Irunde  scblofs  Solon  sie  von  vorn  herein  von  den 
ülTentlichcn  Berathungen  aus.  Eben  so  wenig  steht  es  Audrotion  zu 
Anträge  zu  stellen,  da  die  Schuld  seines  Vaters  an  den  Staat  nicht 
bezahlt  ist:  dessen  Atimie  ist  dem  Gesetze  nach  auf  den  Sohn  ver- 
erbt ' . 

So  weil  handelt  Demosthenes  von  den  Gesetzen,  welche  Andro- 
tions  Antrag  entgegenstehen.  Er  verfolgt  aber  seine  Aufgabe  weiter, 
indem  er,  beständig  anknüpfend  an  die  zu  erwartende  Gegenrede 
Androtions,  auch  das  ihm  abzuschneiden  sucht,  was  die  Richter  zur 
Nachsicht  bestimmen  könnte.  Dahin  gehört  zunächst,  dafs  es  hart 
sei  dem  ganzen  Rathe,  fünfliundert  Mitbürgern,  die  Ehrengabe  abzu- 
sprechen und  ihnen  einen  Schimpf  anzulhun.  Aber  cs  gilt  nicbl 
etwa  hlofs  diesen  die  Ehre  zu  entziehen,  sondern  damit  wird  allen 
Rürgern  ein  Reispicl  zur  Nachfolge  aufgestclit.  L'nd  der  Schimpf 
IrilTt  nicht  den  ganzen  Rath,  soudern  nur  die  leitenden  Redner;  und 
träfe  er  selbst  den  ganzen  Rath,  so  wird  das  die  gute  Wirkung  lia- 
Ik‘11,  dafs  diese  Behörde  künftig  von  der  Faction  weniger  Wortführer 
sich  frei  machen  wird.  Wenn  ferner  I'hilippos,  Antigencs  und  der 
Schreiber  des  Raths  als  Fürsprecher  auflreten  sollten,  so  reden 
diese  nur  in  eigener  Sache  um  der  Rechen.scliaR  zu  entgehen : denn 
sic  leiteten  mit  Androtion  den  Rath.  Und  wenn  Archias  von  (iholar- 
gos  (der  auch  in  dem  vorjährigen  Rathe  safs)  als  ein  unbescholtener 
Mann  * Fürhitic  eiulegt,  so  bringt  er  seinen  guten  Namen  in  Gefahr; 
denn  entweder  hat  er  im  Rathe  widersprochen,  dann  sollte  er  jetzt 
nicht  sich  für  denselhen  verwenden,  oder  er  hat  stillgeschwiegen, 
dann  hat  er  Theil  an  der  Schuld  und  sollte  sich  nicht  unterfangen 
für  so  ptlichtvcrgesscnc  Leute  die  Bekränzung  in  Anspruch  zu  neh- 
men. Endlich  wird  Androtion  den  Ursprung  der  ganzen  klage  gegen 
seinen  Antrag  auf  die  P^inforderung  der  Steuerrestc  zurückführeu : 
er  wird  drohen,  'wenn  das  Gericht  gegen  ihn  entscheide,  werde 


1)  21—34  S.  591t,  23  — U04 , 5. 

2)  Setiol.  zu  40  S.  005,  25  ovtog  6 ’AQxüig  IXhytto  ilvat  ipiXöao- 
<poj,  MS  (jwpteeoiiöt  *«l  nävtfg  ot  f^rjyrjaniifvoi  x«rl  avxog  6 erjicop 
iliä  xov  inayayttv  ' äg  iniunij  injara9at’  ‘ quioaoqpo»  lari  tÖ  npo- 
ßaXlfoOat  T^v  Inuimiav,  Der  Zusatz  eruiekt  eher  einen  Zweifel  au 
der  Glaubwürdigkeit  de«  Zeugnisse«  jener  Ausleger. 
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fortan  niemand  mehr  wagen  sie  cinzutreiben ; es  werde  vielinebr  jede 
Nichtzahlung  der  VennOgeusleuer  straflos  ausgehen  Das  gehört 
einmal  gar  nicht  hierher,  sondern  cs  handelt  sich  darum  oh  der  An- 
trag gesetzmäfsig  gestellt  ist  oder  nicht;  ferner  ist  es  doch  arg,  auf 
die  Klage  hin,  dafs  der  und  jener  sich  etwas  gegen  den  Staat  zu 
schulden  kommen  lasse,  zu  verlangen  selber  wegen  schlimmerer  Ver- 
gehen straflos  zu  bleiben,  und  es  ist  doch  sehlimmer  einen  Volkshe- 
schlufs  <len  Gesetzen  zuwider  zu  schreilH'n  als  die  VermOgensteuer 
nicht  zu  erlegen.  Denn  der  ganze  Stcuerrest  ist  doch  wohl  nicht  so  viel 
werth  als  die  Verfassung  und  die  Gesetze  und  der  llichtercid ; die 
Klagschrifl  aber  handelt  nicht  von  Steuereintreibung,  sondern  davon 
oh  die  tiesetze  gültig  sein  sollen 

Ris  dahin  hat  Demosthenes  die  gegen  Androtion  wegen  seines  ge- 
setzwidrigen Antrages  erhobene  Klage  verfochten  und  allen  Ausfallen 
des  Gegners  vorgeheugt:  in  dem  letzten  Theile  seiner  Hede  handelt  er 
nunmehr  überhaupt  von  der  politischen  Thätigkeit,  welche  Androtion 
neuerlich  entwickelt  hat,  um  darziithun  dafs  er  nichts  weniger  als 
ehrenwerth,  sondern  unverschämt  frech  diebisch  hochfahreiid,  kura 
mit  der  demokratischen  Staatsverwaltung  unverträglich  sich  erwiesen 
habe.  Und  zwar  geht  er  von  dem  aus,  worauf  Androtion  sich  am  mei- 
sten zu  gute  thut,  von  der  Eintreibung  der  Sleiierreste.  Er  schildert 
die  Reden  mit  denen  er  das  Volk  in  Zeiten  der  Redrangniss  verführte, 
die  aiifscrordentliche  Gewalt  ihm  zu  übertragen,  sein  herrisches  Ver- 
fahren, indem  er  in  das  llausrecht  sich  Einbruch  erlaubte  und,  statt  an 
liegende  Güter  und  sonstiges  Eigenthum  sich  zu  halten,  die  l'crsonen 
mishandelte,  Rürger  und  Schutzverwandte  in  Fesseln  legte.  Dafs 
dergleichen  nicht  abscheulich  und  wider  alle  Gesetze  ist,  wird  An- 
drotion selber  nicht  sagen  künnen;  dennoch  hat  er  sich  in  der  Volks- 
versammlung, um  ein  Vorspiel  für  den  ohscliwebcnden  l’rocess  an- 
zustellen, zu  sagen  erkühnt:  'er  habe  zum  besten  seiner  Mitbürger 
und  um  ihretwillen  Feinde  auf  sich  geladen  und  schwebe  in  der 
äiifsersten  Gefahr.’  Aber  nicht  wegen  dessen  was  er  im  Interesse 
der  Hürgerschaft  gethan  hat , sondern  ob  seines  gemeinen  und  gott- 
verfluchten Wesens  gieht  ihm  wenn  die  Richter  Recht  walten  lassen 
Strafe  bevor.  Nicht  der  kleinen  Rosten  halber  die  er  eingetrieben 
hat  hafst  man  ihn,  sondern  wegen  seiner  mafslosen  Litsterungen  mit 
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denen  er  jeden  bescliinipfte  und  mit  Filfsen  trat.  Satyros  hat  als  Auf- 
seher der  Werlte  viel  grüfsere  Summen  von  densclhen  Personen  cin- 
getrieheu,  und  niemand  feindet  ihn  an,  denn  er  bat  nur  seinen  Auf- 
trag erfillll,  aber  Andrulion  bat  seine  Vollmaebt  misbraucht  und 
Männer,  die  viel  für  den  Staat  aufgewendet  haben,  von  besserer  (Be- 
sinnung und  besserer  Herkunft,  mit  erlogenen  Schmähungen  der 
schwersten  Art  überhäufl.  l'nd  selber  die  Eintreibung  der  Ueste 
hat  Androtioii  überall  niclit  um  des  allgemeinen  besten  willen  angc- 
stellt.  Warum  hat  er  denn,  so  viel  schwere  Vergehen  einzelner  Feld- 
herrn und  Redner  auch  in  den  dreifsig  Jahren  seit  er  sich  mit  Staats- 
gcschäDen  befafst  zur  Bestrafung  gezogen  sind,  tlocb  bei  all  seiner 
Redekunst  an  keiner  Anklage  sich  betheiligt,  sondern  nur  da  sei- 
nen Eifer  betbUtigt,  wo  er  vielen  wehe  thun  mufste?  Der  Grund 
liegt  darin,  dafs  er  und  seine  Gesellen  von  der  Beeinträchtigung  des 
(iemcinwesens,  welche  einige  sich  zu  Schulden  konmn'n  lassen,  ihren 
Anthcil  ziehen  und  von  den  eingetricbenen  Geldern  unterschlagen 
sie:  doppelt  beuten  sic  den  Staat  aus.  Aus  dieser  Ursache  bat  An- 
drotion  kein  Auge  für  das  grofse  Unrecht  das  wenige  verüben,  son- 
dern sieht  nur  die  geringen  Versäumnisse  vieler  seiner  .Mitbürger ; 
jene  schont  er  und  rechnet  sich  zu  ihnen,  diese  mishaudelt  er 
als  wären  sie  Sklaven.  Für  solchen  Frevelinuth,  den  er  nur  zu  oft 
ausgelassen  hat,  gebührt  cs  sich  nun  mit  einem  Male  ihn  abzuslrafen, 
damit  die  andern  sich  daran  ein  Beispiel  nehmen  und  sich  etwas 
mäfsigen  ' . 

'Aber  zugegeben’,  iHfst  sich  Demosthenes  einwerfen,  'dafs  in 
dieser  Sache  Androtion  es  also  getrieben  bat,  so  hat  er  doch  einiges 
vortrefflich  ins  Werk  gesetzt.’  Im  Gegentheil,  sondern  alles  andere 
womit  er  sich  noch  befafst  bat  läfst  ihn  nur  basseuswerther  erschei- 
nen. Die  Verwaltung  des  heiligen  Schatzes  der  Atbena  ist  es  vor 
allem , die  der  Sprecher  angreift , die  Hemchlung  der  I'ompgeräthe, 
die,  Einscbmclzung  der  Kränze,  die  Anfertigung  der  Schalen;  hier 
giebt  er  .Androtion  Tempelraub,  Frevel  an  dem  Ileiligthum,  Dieb- 
stahl, kurz  das  allerschlimmste  schuld.  Den  Volksbeschlufs  der  ihm 
Vollmacht  gab  bat  er  durch  trüglicbe  Reden  erscblicben  und  jeder 
Controle  sich  enthoben:  alles  ist  allein  durch  seine  Hände  gegangen. 
Und  wie  herrliche  und  nacheiferungswilrdige  Aufschriften  die  unter 
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den  Krünzon  slanden  liat  er  geliljtl,  Elirenzeichen  von  befreiten 
Bundesgenossen  oder  von  siegreicben  Kcidherrn  der  riüllin  geweibl, 
und  hat  auf  die  Sebalen  seinen  biiblerisrben  Namen  gesetzt.  So 
sind  heilige  Denkmale  der  Tliaten  Athens  vernichtet,  den  einstigen 
r,ehern  seihst  ihr  Ruhm  verkümmert,  und  statt  der  Kränze  auf  welche 
mau  stolz  sein  durfte  sind  Gefäfse  gemacht  und  zwar  wenige  in  klein- 
lichem .Mafsstahe,  die  nur  allenfalls  wenn  sic  in  Masse  vorhanden 
sind  als  [’runkstücke  des  Reichthums  gellen  können.  Aber  grofse 
Schatze  zu  besitzen  hat  die  athenische  Rürgersrliafl  nie  getrachtet, 
sondern  um  Ruhm  und  Ehre  hat  sie  gerungen ; für  diesen  Preis  hat 
sic  alles  hingegeben,  kein  Opfer  gescheut  und  keine  (Gefahr  gemie- 
den. Itaher  hat  sie  unvergängliche  Resitzthümer  sich  bewahrt,  Iheils 
ihrer  Thaten  Gedächtniss  Iheils  die  Pracht  der  zu  der  Voreltern  Zeit 
eiTichtetcn  Weihdenkmale,  die  Propylaecn  dort,  den  Parthenon,  Hal- 
len, SchilTliäuser,  nicht  ein  paar  Krügelchen  und  Goldscliälchen. 
Denn  nicht  haben  die  Vorfahren  einander  gezehntet  oder  doppelt  ge- 
schätzt noch  Rathgehern  wie  Androtion  einer  ist  sich  vertraut,  son- 
dern dafs  sie  die  Feinde  bewältigten  und  in  ihrem  Staate  Eintracht 
stifteten,  das  gereicht  ihnen  zu  ewigem  Ruhme.  Jetzt  aber  sind  die 
Athener  in  solche  Einniltigkeil  und  Leichtsinn  gerathen,  dafs  ein 
Androtion  ihnen  PompgcRlfsc  herrichlct.  Ist  das  nicht  die  gröfsle 
Gotteslästerung?  Denn  wer  das  Heiligthum  betreten  und  die  geweih- 
ten Geräthe  aurühren  und  den  Anordnungen  für  den  Gottesdienst 
vorstehen  soll,  der  mufs  nicht  eine  bestimmte  Frist  von  Tagen  hiofs 
sich  keusch  hallen,  sondern  sein  Lehen  lang  rein  sein  von  solchen 
Gewerben  wie  dieser  sie  gelrichen  ' . 

Es  liegt  auf  der  Hand  dafs  Demosthenes  mit  der  Rede  wider 
Androtion  es  auf  mehr  abgesehen  hat  als  die  Bekränzung  des  vor- 
jährigen Rathes  zu  hintertreihen.  War  es  seinem  Glientcn  vornehm- 
lich darum  zu  Ihun  sich  an  Androtion  persönlich  zu  rächen,  so  wahrt 
Demosthenes  dabei  ein  höheres  Interesse,  die  willkitriiche,  unehr- 
liche und  trügerische  Finanzwirthschaft  zu  enthüllen,  von  welcher 
Athen  unter  Aristophous  Stiiatsverwaltung  heimgesucht  wurde  ’.  Von 
jener  Willkür  und  den  an  höchster  Stelle  seihst  getrieljenen  Untcr- 
schleifen  halten  die  hegülerlen  besonders  zu  leiden,  während  die 

1)  OÜ— 78  S.  014,  27  bis  zu  Ende. 
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Menge  sirli  durch  den  Schein  blenden  und  gegen  die  reicheren  aiif- 
helzen  liefs.  (iehalten  wurde  die  Rede,  wie  Dionysius  angihl iinler 
dem  Archon  Knllistratos  01.  Iü6,  2,  wohl  nicht  zu  lange  nach  Reginn 
des  Jahres  (Sommer  355);  es  handelte  sich  um  die  Rekranziing  des 
vorjährigen  Rathes*,  also  von  01.  106,  1 , und  zwar  war  der  Antrag 
darauf  vor  der  Bürgerschaft  noch  zu  Ende  des  ahgclaufenen  Jahres 
gestellt  und  genehmigt.  Denn  dafs  damals  noch  der  alle  Rath  im 
.Amte  w'ar,  ergibt  sich  aus  dem  Berichte  über  die  Verhandlung  und 
Abstimmung  ’ so  bandgreiflich,  dafs  ich  kein  Wort  darüber  verlieren 
würde,  wenn  nicht  das  zweite  Argument  der  Rede  * auch  hier  durch 
seine  verkehrten  Angaben  zu  Irrthümern  verleitet  hätte. 

Mit  der  Zeitbestimmung  des  Dionysios  vertragen  sich  alle  I in- 
stäiide,  welche  die  Rede  berührt.  .Androtions  .Antrag  wegen  iler 
Steuerreste  war  während  des  Krieges  gestellt , und  dieser  dauerte, 
als  über  die  vorliegende  Klage  Euktemons  verhandelt  wurde,  nicht 
mehr  fort*;  dies  ist  kein  anderer  als  der  Rundesgenossenkrieg,  der 
01.  106,  1 (Frühjahr  355)  beendigt  wurde.  Wann  Satyros  Aufseher 
der  Weifte  war,  wissen  wir  nicht,  aber  es  liegt  nahe  die  von  ihni 
ausgeführtc  F.intreibuiig  von  34  Talenten,  die  er  zur  Rüstung  der 
auslaufenden  Kriegsflotte  verwendete*,  mit  den  im  Beginn  des  Bun- 
desgenossenkriegs 01.  105,  4.  357  gctrolTencn  Mafsregeln  ’ in 
Aerhindung  zu  setzen.  AAir  bemerken  noch  dafs  die  Schiffliäuser  in 
solcherweise  als  eine  Zierde  der  Stadt  aufgeführt  werden,  dafs  mau 
sieht,  damals  sei  an  Neuhauten  der  Art  wie  sie  später  Eubulos  vor- 
nahm nicht  zu  denken  gewesen’.  Dafs  unter  andern  Mcidias  an 


1)  Sehr,  an  Amm.  1 , I S.  721,  ü. 

2)  40  S.  005  , 26  ißovXtvs  ntf/vatv. 

3)  0^  10  S.  500,  2 wo  die  Scholien  (S.  671  , 1-1  Df.)  das  richtige 
haben:  Sri  o[  jigotii/ot  rijs  ßoeAijs  ijaciv  xcd  6 /*t( züv  roze 
ßovX(vG(ivt(av  7JV. 

4)  S.  591  , 20. 

5)  48  S.  608,  3 SrjfiTjyoQtas  S inl  roi’roig  itoioiffifvog  (og  ("art 
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dem  Katlic  zu  tadeln  fand  mag  zusainincnhangcn  mit  der  Opposi- 
tion welche  sein  Freund  Eubulos  dem  Aristophon  machte.  Endlich 
linden  wir  den  Hilfszug  nach  Euhoea  von  01. 1 05,  3.  357  als  unltingst 
vergangen  rühmend  erwilhnt Hieser  glückliche  Zug  war  auf  An- 
ratlien  des  Timutheos  unternommen,  und  cs  ist  gewifs  nicht  ohne 
Absicht,  dafs  Demosthenes  noch  an  einer  anderen  Stelle  der  frühe- 
ren llefreiuug  jener  Insel,  welche  das  Werk  des  Tiinotheos  war,  ge- 
denkt und  zugleich  an  seinen  Vater  Kunon  erinnert’:  denn  als  der 
l'roccss  Androtions  verhandelt  wurde,  schwebte  geradff  über  Timo- 
tbeos  die  von  Aristophon  und  Cbares  erhobene  Anklage  der  Ver- 
rälherei,  und  wenn  auch  sein  Name  nicht  genannt  wird,  so  war 
doch  das  tiedachtniss  seiner  Verdienste  sowie  der  Thaten  Konons 
eine  Mahnung  an  die  Rürgrrschafl  dem  verfolgten  gerecht  zu  wer- 
den und  ihn  vor  den  Wortführern  des  Tages  zu  beschützen.  Auch 
hieraus  erkennen  wir  dafs  der  vorliegende  l’roccss,  wie  Demosthe- 
nes die  Sache  angrill',  in  die  I’arleikampfe  welche  damals  Athen  er- 
schütterten verflochten  war : um  so  mehr  mochte  er  sich  angespornt 
fühlen  dem  Redeküustler  Androtion  gegenüber  auch  seinerseits  alle 
Kräfte  aufzuhieten  und  ein  wohlgegliedertes  in  allen  Theilen  gleich 
vollendetes  Werk  zu  liefern,  das  in  der  sauberen  Ausführung  der 
isokrateischeu  Ahrundung  nichts  nachgibt ',  aber  an  Tiefe  und  Keich- 
Ihuni  der  Gedanken,  an  Lebendigkeit  und  Energie  die  Leistungen 
dieser  Schule  weit  hinter  sich  lafst.  Indessen  war  die  herrschende 
Partei  noch  zu  mächtig  als  dafs  sie  so  leichten  Kaufs  eines  ihrer  Glie- 
der hatte  sinken  lassen,  zumal  da  die  Klagschrift  manche  Blüfsen 
bot,  die  selbst  Demosthenes  nicht  vollkommen  decken  konnte.  Mufs 
er  doch  zugehen  dafs  dem  Volksheschlufs  über  die  Bekranzung  des 
Baths  üblicher  Weise  kein  Gutachten  dieser  Behörde  vorausgieng 
sicherlich  deshalb  weil  cs  sich  von  selbst  verstand  dafs  er  kein  Gut- 

1)  10  S.  500  , 8 foti»  a MitSiov  xarriyogovvTOs  rrjs  ßovlijg  xal 
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aclilen  zti  eigenem  .Natlilheile  aligebcn  wcrile;  daniil  wurde  freilich 
die  Hille  des  Hiilhs,  von.der  das  Osclz  handellc,  umgangen.  Fer- 
ner durfle  Androliou  allerdings,  wie  in  den  Scholien  riehtig  hervor- 
gcliolien  isl  ' , die  .\ngrilfc  auf  seine  persönlichen  Khrenrechle  da- 
inil  zurilckweiseu,  dafs  die  Gcselzc  welche  die  .\nkliigcr  Ijeibraehlen 
sieh  auf  gerichtliche  Erkennlnisse  bezogen:  hier  war  nicbl  der  Orl 
Crund  oder  l'ngrund  solcher  .\nklagen  zu  unlersuclicii.  Tbeils  diese 
l'msiande,  llieils  die  Uücksicbl  auf  die  unbelbeiliglen  Milglieder  des 
vorjitbrigen  Halbs,  denen  die  Hekriinzung  zu  versagen  eine  billere 
Kränkung  war,  der  Verlust  den  die  Baukasse  durch  den  Betrug  des 
entlaufenen  Schatzmeisters  erlillen  balle,  endlich  die  r.nnst  in  der 
Androliou  und  seine  Freunde  noch  bei  der  BOrgcrscball  standen, 
werden  das  l rleil  der  Hicbler  zum  Vorlheile  des  beklagten  gestiminl 
haben.  Wenigstens  linde  ich  in  der  späteren  Hede  wider  Timokrates, 
wo  die  (ielegenbeil  geboten  war,  keine  Andeutung  dafs  Androlion  in 
diesem  l'rocesse  vernrleill  wurde:  mehrere  Stellen  die  man  so  aiif- 
gefafst  hat  * bandeln  von  einer  ganz  verschiedenen  Sache  auch  die 
Worte  mit  denen  die  Wiederholung  eines  ganzen  Abschnitts  der 
Hede  gegen  Androlion  eingeleilel  wird  beweisen  nicht,  dafs  Andro- 
lion wegen  des  Volksbescblusses  (Iber  die  Bckri(nzung  des  Halbs  zur 
Strafe  gezogen  war':  denn  an  jener  Stelle  bandelt  es  sich  nur  mn  die 
Finanzmafsregeln  Androlions,  für  welche  ihn  und  nicbl  minder  sei- 
nen (icno.ssen  Timokrates  verdienter  Mafsen  der  Ilafs  der  Bürger- 
sebaft  Irelfcn  sollte. 

Von  dem  wider  Androlion  angcsiellten  l’rocesse  wenden  wir 
uns  zu  der  Anklage  des  Tipiokrales  wegen  eines  gesetzwidrig  erlas- 
senen neuen  (lesetzes , welche  mit  jenem  in  enger  Beziehung  steht ; 


1)  Schot,  zu  .11  8.  002,  28. 

2)  Fiinkhiinel  a.  O.  .S.  5. 

:})  Dom.  wTim.  8—10  S.  702,  12  - 703,  7.  117  S.  7.37  8-10 
spricht  von  «lern  richterlichen  Spruch  über  die  Ahlieferung  der  naukra- 
titiMchen  Priscng^eldcr. 
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denn  auch  liier  ist  es  zumeist  auf  Aiulrutioii  'nligeschen  und  diesel- 
lien  Anklitger  wie  früher,  Diodoros  iiud  Eukicmon,  surlien  ihrer 
Rache  Genüge  zu  thiin,  aliermals  mit  der  Erklärung,  dafs  sie  dahei 
auch  dem  Staate  einen  Dienst  zu  erweisen  glauben*.  V*on  vorn  herein 
handelt  es  sich  um  Gelder,  welche  Melanopos  Glauketes  und  Andro- 
tion  dem  Staate  vorenthallen  hatten,  l’nter  diesen  Männern  ist  der 
feile  .Melanopos  uns  schon  oben  begegnet’,  Glauketes  aber  — der 
wie  die  Scholien  richtig  bemerken  hochbejahrt  gewesen  sein  inufs 
— soll  als  Flüchtling  während  des  dekeleischen  Krieges  sich  zu 
den  Spartanern  gewendet  und  neuerdings  als  Schatzmeister  auf 
der  Rurg  Preisstücke  aus  der  persischen  Reute,  den  silberfüfsigen 
Thron  des  Königs  und  den  kostbaren  Säbel  des  Mardonios  unter- 
schlagen haheu  ’.  Sie  waren  nebst  Androtioii  mit  Aufträgen  der 
athenischen  Rürgerschaft  zu  Mausolos  dem  Fürsten  von  Karien  ab- 
gegangen auf  einem  Kriegsschiffe  für  welches  Lysitheides  und  Ar- 
chebios  die  Trierarehie  leisteten*.  Unterwegs  stiefsen  sie  auf  ein 
KanffahrteischifT  welches  auf  naukratischc  Rechnung  befrachtet  war 
und  nahmen  es  als  gute  Prise  in  Reschlag.  Vergebens  kamen  die 
geplünderten  Kaufleute  als  Rittsteller  bei  den  Athenern  ein:  ihr  Ge- 
such ward  verworfen  und  ausdrücklich  anerkannt  dafs  die  Ladung 
als  Feindeggut  zu  behandeln  sei*.  Wenn  die  Scholien  damit  Recht 


1)  Dem.  wTiinokr.  0 — 8 S.  701,  18f. 

2)  .S.  o.  S.  Ü3f. 

3)  I28f.  S.  7-10,  2 tf.  in.  il.  Scliol.  Zu  den  Worten  oi’j;  oJro'j /anv 
o ngcozov  fiiv  ilg  dfniletav  avTOuoX^aag , xäxfi&iv  öfitoSufvog  xarn- 

xal  xal  äyoiv  Vjiäg;  aXlci  nävzfg  tazf  znvza  bemerken  die 

8cliuIion  .\K  toixiv  ovzog  alxfiäXcozog  vjz6  zäv  iv  JtxfXti'a  lliXonovvt]- 
a(iov  yfytv^a^af  tl  yag  jjv  avzoiioXtjaag,  ovx  av  fSijcjv  vn'  ’J9t]vaitov 
vareQOv  inaviX9(6v.  8.  den  Volkgbeschlufs  bei  Gyeurpf  wLeokr.  120  f. 

S.  104f.  Wcitcrliin  (zu  711,  1)  lesen  wir  in  RY  rcoXXoi  ot'v  rjvzojiö-  * 
low,  oaoi  ijattv  tijg  dxfivav  (z<öv  Aaxtdaiftov^tav)  yväfiTjg.  yigovra 
d'  avzbv  nüvv  Xiytf  ntgl  yäg  zb  ztXog  zov  ntXoTZOwrjataxov  xoXiuov 
yiyovc  zovzo.  Mag  nun  Glauketes  als  Flüchtling  au*  der  Stadt  zu  den 
Spartanern  gekommen  »ein  oder  als  Krieg.sgefangener , an  den  Feind- 
acligkciton  gegen  seine  Mitbürger  wird  er  schwerlicb  thcilgcnommen  ha- 
ben. Über  die  persisebe  Siegcsbeule  vgl.  Böckh  Sth.  II,  108.  Der 
Siibcl  ward  noch  Pausaniag  gezeigt  (1,  27,  1 äxiväxrjg  MagSoviov  Xc- 
yo’ufvoj  itvai):  entweder  hatte  er  sich  also  wiedergefundeu , oder  man 
mag  einen  neuen  statt  des  verlorenen  niedergelegt  haben. 

4)  Über  die  ganze  Sache  s.  llf.  S.  703,  13 — 27. 

5)  A.  O.  11  xg^fiaza  Navxgaztzixd  (mit  Harpokrations  Erklärung 
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Italien,  dafs  die  (jc-sandlschafl  hei  Mausulos  ilher  dessen  l'nler- 
ncliniungen  ziiin  Sturze  der  Volksgcnieinden  auf  den  Inseln  Cliios 
Kos  und  Rhodos  Hescliwerdc  führen  sollte  ' — und  die  Naclirirhl, 
wenn  auch  etwas  gelrüht,  srheint  auf  aller  Lheiiieferiing  zu  be- 
ruhen — so  fällt  ihre  Absendung  kurze  Zeit  nach  Ende  des 
Bundesgenossenkriegs,  Ol.  106,  2.  35.'j,  d.  i.  noch  in  dasselbe 
Jahr  in  dessen  Beginn  ilher  Euktemons  frühere  Klage  wider  An- 
drotion  ahgeurteilt  war.  Von  den  Trierarchen  kennen  wir  Lysi- 
llieides  den  NelTen  Thrtsyhuls  als  einen  der  frühesten  Schüler 
iiml  Kraundc  des  Isokrales  und  einen  der  reichsten  Bürger  von 
Athen,  wie  er  denn  auch  mit  dem  Wechsler  l'asiun  befreundet 
war*.  Archehios  (von  Lamptra)  diente  auch  Ol.  101,  ■!  als  Trie- 
rarch  un?l  lehtc  noch  Ol.  109,  3 Die  Form  der  Trierarchie,  welche 
Lysitheides  und  Archebius  gemeinsam  ühernahmen,  würde  uns  auf 
die  Zeit  vor  dem  Bumlesgeiiosseukriege  ztirürkfilhren;  aber  Bückli 
hat  aiifser  unserem  Falle  auch  an  einem  anderen  nachgewiesen  dafs 
in  den  ersten  Jahren  nach  Einführung  der  trierarchischen  Syniiiio- 
rien  noch  zwei  Syntrierarchen  vorkoinnien  *.  Von  dem  Streben  ge- 
leitet mit  dem  persischen  Hofe  in  guleiii  Vernehmen  zu  bleiben 
hat  die  athenische  Bürgerschaft  auch  fernerhin  sich  in  dem  Kriege 
des  Orofskünigs  mit  den  aiifsUindisrhcn  Ägyptern  neutral  verhalten. 
An  dem  Besrhlufs  über  die  naukralische  Prise  mögen  aber  .Neid  ge- 
gen die  Ägypter  und  Freude  über  die  gelungene  Caperei  Theil  ge- 
habt haben ; wenigstens  zu  einer  Theilnahmc  an  dem  Kampfe  gegen 
Ägypten  verstanden  sich  die  Athener  nicht 

u.  v(^v*Qa9^ylli  : nnö  NavitgaxiuHov  nloiov  y NavxgaziTtSv  {axlföv- 
ziov).  12  ngos  vfiäg  <is  fXußtP  fj  zgirjgijs  zö  nloCov  — , äi 

f&fCttv  ZTjV  txtzrjgiav  tov  za  xgijiiaza  av^goDTiot , <otf  antittgozovtj- 
vittCs  l*V  tlvat.  Vgl.  129  8.  741,  2 dnoaztgmv  zag  äzzö 

zwv  i/iizigav  trolt/ii'ai»  Sfxazag  m.  d.  Schot.  RY  zäv  Alyvxziiav  <av 

T«  ze’jfuwa  j]V. 

1)  Scliol.  AR  *u  Anfang  der  Rede;  eben  daher  das  2.  Argument  8.695, 
16.  Vgl.  u.  C.  6.  Die  Zeitbestimmung  hat  Bühncckc  F.  I,  729  gefunden. 

2)  Flut.  üb.  Sokr.  üaem.  1 8.  675”  (o.  8.  127,  1).  Isokr,  v.  Ver- 
mügenst.  9.3.  Apollod.  gKatlipp.  14ff.  S.  1240,  Off.  Dem.  wMcid.  157 
8.  565,  13.  Aiiaxim.  Rhct.  1 8.  9,  1 Spengcl. 

3)  Seenrk.  I*  10.  X**  90  u.  dazu  Ilückh  8.  21. 

4)  Seew,  S.  179.  8th.  I,  721.  Der  andere  Fall  in  der  Rede  w.  Ruerg. 
u.  Mnesib.  78  .S.  1102  , 28  ist  ans  Ol.  105,  4. 

5)  8.  u.  Cap.  0. 


Digitized  by  Googl 


Nene  Reclitshändel  mit  Androfion  und  Genoseeii. 


331 


(icraiiiiic  Zeit ' war  vou  der  Kriegslti-ule  nirlil  weiter  die  Hede, 
da  )ml  ein  Volksbesddufs  Aristoplions  — denn  gerade  von  dem  bUh- 
rer  der  Partei  zu  welcher  Androtion  sich  hielt  wird  der  Irsprung 
des  I’rocesses  hergeleitet  — (ielegenheit  die  Sache  wiederum  zur 
Sprache  zu  hringen  *.  Es  ward  nämlich  auf  Aristoplions  Antrag  he- 
schlosscn  eine  aufserordentliche  Commission  niederzu- 

setzen um  zu  untersuchen  wer  dem  Staate  heilige  oder  profane  (lei- 
der schuldig  sei;  jedermann  der  davon  Kenntniss  habe  ward  ange- 
wiesen bei  dieser  Hchilrde  Anzeige  zu  machen.  Paranf  hin  meldete 
Euktemon,  Arcliebios  und  Lysitheides  hätten  noch  von  ihrer  Trie- 
rarchie  her  das  naukratischc  SchilTsgiit,  9>^ Talente  an  Schützungs- 
wertli,  gieng  mit  der  Sache  an  den  Rath  und  erlangte  von  diesem 
einen  Vorbeschlufs,  in  welchem  auf  Zahluiigsverbindlichkeit  der  an- 
geineldeten  erkannt  wurde.  Auf  das  vorgelegtc  Gutachten  des  Ra- 
thes  beschlofs  die  ßilrgerschaft  in  der  nächsten  Versammlung  in  die 
Sache  einzutreten  und  Euktemon  begründete  den  im  Namen  des 
Staates  erhobenen  .Anspruch  unter  Darlegung  des  Thatbestandes 
und  der  Gesetze  denen  zufolge  bei  so  bewandten  Umständen  das 
Geld  dem  Staate  anheiinfallen  müsse.  Pas  bestritten  die  drei  frühe- 
ren Ge.sandten  (denn  auf  sie  zielte  die  ganze  Meldung,  wenn  auch 
ihre  Namen  vorläufig  nufser  Spiel  gelassen  waren),  sprachen  aber 
die  Tricrarchen  von  allem  Antheile  los  und  bekannten  dafs  das  Geld 
in  ihren  Händen  sei;  und  am  Ende  stellte  Euktemon  den  Antrag,  die 
Rürgerschaft  solle  das  Geld  von  den  Trierarchen  einziehen  und  diesen 
der  Regress  an  die  Inhaber  desselben  frcistchen ; wenn  aber  noch 
etwas  streitig  sei,  so  solle  eine  Piadikasic  erütlhet  werden,  und  wen 
darin  der  Spruch  träfe,  der  solle  als  Schuldner  des  Staates  gelten  und 
nach  der  vollen  Strenge  der  Gesetze  büfsen  Dieser  Antrag  ward  zum 


1)  S.  Dem.  wT!m.  112  S.  735,  15  Si  riveg  ngiaßetg  atQf9fVTig 
vTio  rov  Sjjjiov,  nXovaioi  ovtig,  vrpftXovro  xgi^fiara  noXXä,  ta  fifv 
ftp«,  tä  d’  oaia,  xol  eixov  xQÖvov  noXvv  *r/t.  vgl.  III  Z.  3 « naXai 
vipjjQtjzo  (AvÜQoxiav)  tijg  nöXtiog  xQ^lixtza. 

2)  11—10  8.  703,  10  — 705,  8.  Vgl.  o.  8.  158,  I. 

3)  A.  O.  11  8.  703, 10  ngoa^X9t  ßovX^ , TtgoßovXfvft’  fygdtpri. 

ftexa  xavxa  ytvofttvTjs  l**Xt]ai'ag  TtgovxiiQox6vT\aiv  o dfjfiog',  über  die 
npoztipOTOVi«  s.  Harpokr.  u.  d.  W.  i 

4)  101  8.  732,  I tö  ipijipiafia  xb  Evnx ijjiovog  efpijxe  ngdxxetv  xovg 
mtpXr]%6xag  *axä  xoviovg  xovg  vö/iovg  (xoiig  xtXavitcovg),  also  mit  der- 
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Kesclilufs  erhoben,  aber  die  davon  bcIrolTcnen  wandten  dawider  die 
Kla>:e  ein,  er  sei  "esclzwidrip.  Tmsonst;  denn  der  (ierieiitsbof,  ans 
zwei  vereinigten  Ablheiliingen,  znsaniinen  1001  Riehtern,  geliildel, 
entsebied  zu  ('lunsten  Eukteinons  gegen  seine  Ankläger  und  bestä- 
tigte damit  den  Volksbesrhlufs.  Ntiniiiebr  blieb  die.sen,  Androtion 
Melanopos  und  Glatiketcs,  kein  Ausweg  sich  der  Erstattung  der 
erbeuteten  Summe  zu  entziehen  — denn  zu  deren  Besitze  batten 
sic  sieb  ja  bereits  ölTentlirh  bekannt,  so  dafs  ftlr  eine  Diadikasie 
keine  Veranlassung  mehr  vorlag  ' — ; säumten  sie  mit  der  Zahlung, 
so  gerietben  sie  in  Srbuldbaft.  Pie  Zahlung  aber  betrug  nicht  mehr 
einfach  den  Werth  der  gccaperten  Kaufmannsgitter,  sondern  was 
an  den  Staatsschatz  kommen  sollte  war  zwiefältig,  der  Zehnte  wel- 
cher iler  SebutzgOttin  Athene  gebilbrtc  und  das  fünfzigstel  der  an- 
deren Gütler  zebnfällig  zu  erlegen*,  l’m  dem  zu  entgehen  ver- 
suchten die  vom  Gerichte  abgewiesenen  neue  Künste : durch  ihre 
Leute  setzten  sie  auf  dem  Markte  die  Rede  in  l'mlaiif,  sic  seien 
nicht  im  Stande  den  verdoppelten  Betrag  aufzubringen,  so  bereit- 
willig sie  auch  seien  das  Geld  einfach  zu  erlegen,  zahlten  aber  vor- 
läufig nicht  eine  Rrachmc.  Zugleich  steckten  sie  sich  hinter  Timo- 
krates,  damit  dieser  durch  ein  neues  Gesetz  ihnen  längere  Frist 


selben  Härle  mit  welcher  gegen  die  Zollpächter  verfahren  wurde;  vgl. 
das  Gesetz  ilO  8.  7.30,  2.3. 

1)  0 8.702,  21  heifst  es  toö  dl  ngayuarog  oi’xft’  ovtog  üiKpiaß^TTjai- 

pot),  «it«  Ttgäzov  fiiv  tfjg  ßovlrjg  , tir«  tov  dijpoir  jiiav 

^ufgav  olrjv  /ttl  roi’rois  «i’tot's  ötalaaavTOg,  ngög  di  rootoii  dtxrr- 
srijpi'oiv  Svoiv  flg  iva  x«l  (Uber  die  Zahl  vgl.  Schümann  Al- 

terth.  I,  479)  , (vovatjg  d’  ovStfiiäg  h’  änoatgorpijg  xri. 

und  gleich  darauf  8.  703,  1 tä  yvojodfVt’  vnö  rrjg  ßovl^g  xal  roö  dif- 
pou  x«l  Tod  d(x««ri;pi'oti  j vgl.  117  8.737,  1,3  tö  — vpf'rrpov  ddypa  x«l 
rijv  TOV  SixaoTTjQiov  y>iJ(pov,  Dafs  djxttorijpioif  dvot'v  und  tot!  dixaorij 
Qi'ov  sich  nur  scheinbar  widcr.sprochen  hat  nach  Anleitung  der  Scholien 
(fv  Totg  fitynXoig  xal  ^ojroudnopfVois  ngäy/iaai  oevijpyoero  ^x  deoiv 
dixttorTjpioir,  xXijgovvtfg  tfpt^pöv  ytti'ta»  xod  tidg)  schon  Roiske  ge- 
sehen; vgl.  .Schümann  att.  Proc.  S.  139f.  Aber  wie  ist  lOO  8.  701, 
23  zu  verstehen  ip  rgtatp  fJfisyyO'fvtoS  dixaott;p;'o(S?  Die  Scholien 
RY  s.agen  x«i  rpitov  vjt’  «vottrzevrfaj  «»'jpttv«r  dtxaorij’piov,  ich  glaube, 
mit  Recht;  das  Probulcuma  des  Raths,  das  Pscphisina  des  Volks  und 
das  Urteil  des  Gerichtshofs  werden  an  dieser  .Stelle  jedes  als  ein  richter- 
liches Krkenntniss  iibeV  die  Zahlungsverbindlichkeit  gezählt. 

2)  120  8.  738,  .3.  129  f.  8.  711,  1.  10.  (vgl.  Höckh  Sth.  I,  414  f.); 
über  die  3'crviolfältigung  82f.  8.  720,  22.  29f.  111  8.  735,  5. 
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verschaffe  und  sie  einslwcileii  vor  persönlicher  Hallt  sicher  stelle 
Wir  haben  diesen  Tiinukrates  schon  oben  als  einen  Gehilfen  Andro- 
tions  hei  dessen  Finanzniafsregcln  kennen  gelernt*.  Er  liielt  sich 
überhaupt  zu  der  herrschenden  Facliou  und  nührle  sich  auf  Fnko- 
slcn  des  Staates  von  dein  Lohne  der  für  ihn  ahfiel,  nührend  er  sei- 
nen Vater  in  der  Atimie,  die  ihn  wegen  einer  unhezahlleu  Schuld 
an  den  Staat  helrolfen  hatte,  stecken  liefs;  seine  Schwc.ster  halte  er 
einem  vornchinen  Korkyräer  zum  Weihe  überlassen*.  Obgleich  Ti- 
mokrates  viel  jünger  war  als  Androtion  *,  so  war  er  doch  langst 
ölfentlich  aufgetreten  und  hatte  Volksheschlüsse  und  Gesetze  durch- 
gebracht*; von  öffentlichen  Ämtern  halte  er  wenigstens  die  Stelle 
eines  bevollmächtigten  Gesandten  nicht  bekleidet*.  (Iherall  schmei- 
chelte er  den  jedesmaligen  Machthabern  und  war  als  Finanzbeamter 
gegen  die  ihm  unterstellten  roh  und  willkürlich  verfahren  *.  Itie.ser 
Mensch  war  es  dessen  Dienste  jetzt  wiederum  Androtion  und  Genos- 
sen in  Anspruch  nahmen. 

Nachdem  nämlich  zu  Ende  des  Jahres,  im  Skirophorion,  An- 
drolion  und  Genossen  ihren  Process  gegen  Euklemon  verloren  hat- 
ten", ward  am  11.  Tage  des  neuen  Jahres*  (Ol.  10(5,  4.  3,"^)  in  dt'T 


1)  I5f.  S.  704,  tof. 

2)  S.  :U7;  über  seine  Dienste  bei  der  Iterstetlung  der  Pompge- 
fäfse  Dem.  w.  Androt.  74  S.  ölC,  27  und  bestimmter  wTim.  170 ff. 
8.  75."*,  Off. 

3)  Dem.  wTim.  200—203  S.  7Ü2 , 23f.  vgl.  2f.  .S.  700,  18.  20  S. 
708,  4.  157  .S.  749,  5. 

4)  173  8.  753,  28  f.  riVoj  ovv  ivfx’ , m Tiuoxparfg  xal  Idvdpori'wv, 
/zäv  Svztov  itltiöviov  y X'  ä<p  ov  o yf  fzegog  v/iäv  noXiztvizat.  iiiim- 
Hell  Androtion;  s.  die  parallele  Stelle  in  der  Rede  w.  Androt.  00  8. 
013,  24. 

5)  Dem.  wTim.  00  S.  721,  29f. : er  ist  kein  /Siaizyg  xclXai  y«p 
ftia9ov  xnl  ygarpzov  xal  lö/iovg  flaq>fg(ov  mirrni;  vgl.  211  S.  70.5,  21. 
Ein  älteres  Gesetz  von  ihm  s.  01 — 05  S.  720,  8f. 

0)  138  8.  743,  24. 

7)  111  8.  734,  28f.  171  8.  753,  12. 

8)  15  8.  701,  25  yv  uiv  yctg  axiQotpogmv  fiyv  Iv  ip  rag  yga<päg 
yzzyvzo  Ixfivoi  zag  xaza  zov  Evxryuovog, 

9)  26  8.  708,  0 r^s  ixxXyetag  Iv  y zovg  vofiovg  infxtigozovyeart 
ovayg  tvifxctzy  zov  txarofißaiiivog  pyvög,  daStxäzy  zov  voftov  ftayvey- 
XIV  xzX.  Das  Jahr  ist  das  von  Dionysios  angegebene;  wir  kommen 
darauf  znrUck. 
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Volksversaniniliing  in  welcher  der  Regel  gemurs  Vorschläge  zu  neuen 
(ieselzen  anzuhringen  waren wie  cs  scheint  nicht  von  Tiinokrates 
seihst  der  Antrag  gestellt  in  Betracht  des  Deficils  der  Gelder  zur 
Verwaltung  und  der  bevorstehenden  Feier  der  Panathentlen  * Gesetz- 
geber niederzusetzen  auf  den  folgenden  Tag,  um  zur  BesclialTung 
der  erforderlichen  Gelder  gesetzliche  Anordnungen  zu  treffen.  Bas 
bildete  nur  den  V'orwand,  denn  wie  Demosthenes  versichert  war 
alles  zum  Feste  vorbereitet  und  die  laufenden  Atisgaltcn  hinreichend 
gedeckt;  aber  die  Bürgerschaft,  vielleicht  mit  einer  Aussicht  auf  Ver- 
theiliing  von  Festspenden  geködert ',  willigte  ein.  So  trat  denn  an 
dem  12  Ilckatombaeon,  obgleich  an  diesem  Tage  wegen  der  F\‘ier 
der  Kronien  alle  Geschäfte  ruhten  und  auch  der  Rath  keine  Sitzung 
hielt,  die  dazu  erwählte  gesetzgebende  Versammlung  zusammen  und 
vor  ihr  trug  Tiinokrates  sein  Gesetz  vor,  das  auf  ganz  andere  Dinge 
alizweckte  als  nach  dem  Vidksheschlussc  zu  erwarten  stand.  Das  tle- 
setz  besagte  nämlich : ' wenn  jemanden  von  den  Schuldnern  des  Staals- 
schalzes  gemäfs  einem  Gesetze  oder  Volksheschlusse  riefängniss  zuer- 
kannl  ist  oder  in  Zukunft  zuerkannt  wird,  so  soll  ihm  persönlich  oder 
einem  andern  für  ihn  gestattet  .sein  Bürgen  zu  stellen,  welche  die  Bür- 
gerschaft genehm  hält,  dafs  er  an  der  neunten  F’rytaniefd.i.  der  vorletz- 
ten des  .lahresj  das  Geld  dessen  er  schuldig  gesprochen  ist  hezahleii 
werde.  Die  Vorsitzenden  derVolksversamndung  alter  sollen  unweiger- 
lich die  Abstimmung  vornehmen,  sobald  jemand  sic  stellen  will;  und 

1)  S.  zn  (Icni  folgcndcu  AWestermaon , die  ModalUät  der  atbcu. 
OcHclzpcbung,  geprüft  an  den  in  die  U.  d.  Dem.  j^Timokratos  eingeleg- 
ten Urkunden,  in  d.  Abhandlungen  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  W.  I. 

2)  Wcstermaiin  a.  O.  8.  25. 

3)  Ks  sind  darunter,  wie  niume  prolcgg,  ad  D.  Timoernteam  rich- 
tig erkannt  hat , die  kleinen  Panathenacen  gemeint.  Böhnecke  Forflch. 
I,  729  hat  sich  durch  die  verkehrten  Kinfdlle  des  2.  Argnments  (das 
nicht  vonLibanios,  sondern  von  demselben  Grammatiker,  der  das  eben 
so  unzuverlässige  2.  Argument  zur  Rede  gegen  Androtion  geschrieben 
hat,  verfafst  ist)  verführen  lassen  den  Process  Euktemons  in  Ol.  100,  2 
und  Tiinokrates  Gosetzantrag  in  Ol.  10^1,  3 zu  setzen.  Den  Irrthum 
der  in  den  Worten  des  Arguments  liegt  (S.  090,  21  ngoaraxTOvtos 
vofiov  Tov  orpsilovra  inl  rov  dfrtfpor  ivtttvrov  SfS^aO’at  — fftflXov 
TW  dfOftm  %ctl  Ol  TtQfaßfie  %a^vnoßaiX(ad‘ca.  iv  SX  tw  xaiga  lourm, 

rov  SfvxtQOv  iviuvtov  Tifionffaxrjs}  hat  schon 

Bückh  8th.  I,  457^  gerügt. 

4)  So  vermuthet  Westermann  a.  O.  8.  28. 
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dem  welcher  die  Dilrgen  ^estelll,  soll,  wenn  er  dem  Staate  das  Rcld 
zahlt  ftlr  welches  er  die  Kürzen  gestellt,  das  r,entngniss  erlassen  sein  ; 
wenn  er  aber  oder  die  Ufirgen  an  der  neunten  I’rjtanie  das  Geld 
nicht  gezahlt  hat,  so  soll  der  auf  Bürgschaft  entlassene  in  Gewalir- 
sain  gelegt  und  das  Vermügen  der  Bürgen  eingezogen  werden.  Bas 
Gesetz  soll  Anwendung  finden  auf  alle  aufser  auf  die  /ollpüchter  und 
die  Pachter  des  Geineindeguts  und  deren  Bürgen  ’ 

Per  von  Timokrates  vorgelegte  Entwurf  w'ard  von  der  geselz- 
gehenden  Versammlung  genehmigt  und  damit  waren  Androtion  und 
(ienosseii  vor  der  Hand  von  persönlicher  Haft  befreit.  Aber  alsbald 
gab  Piodoros’  wiederum  in  Verbindung  mit  Euktemon  ’ dawider  die 

1)  Der  Wurtlniit  ilc«  OeHOtze«  so  weit  es  Demostlicnes  anfUhrt  (70 
S.  72.i,  28f.  03  S.  729,  29f.  82-89  S.  720.  2t-728,  28.  41  .S.  71.3,  10. 
KK)  S.  7.3t,  2.3.  40  H.  715,  11.  55  8.717,  2.5.  .59  8.  710,  14.  72  8.  723, 
21.  77  8.  725,  3.  122  8.  738,  20.  207  8.  704,  19)  ist  etwa  folffcniler: 
— Tiuoxp«ri;s  elnfv  — *al  ff  n«  tcav  öipHXövtoiv  rm  drjftoaico  n^ou- 
Tfri'fir;ra»  xarä  v6/tov  ^ x«t»  y/r^tpiofta  dfouov,  rj  rö  loinov  ngoazi- 
(iijOtj,  (trat  avtü  Tj  uiXm  vnif  l*iivov  /•/yetjrus  xuraarquat,  ov{  av 
0 S^fiog  ittgoTovrjap,  jj  ft^v  inl  ivettrjg  n^vzuvtiag  Ixriaftv  rö 
«pyijpto»  0 (arpXfv.  rovg  81  ni/oiS^ovg  fmxHQOzurftv  (nävayxtg,  ozav 
zig  xa&iazilpai  ßovXzjZui  . . . ziß  ö)  xazaaz^aavzi  zavg  iyyvrjzüg , iüv 
anoSi8iß  zß  nöXfi  tö  ifyvQiov  /<p’  ro  xaziazrias  zovg  lyyvrfzäg,  äipFi- 
(i©«i  Toü  ötojioü.  /äv  (ii)  xazußäXzj  z6  ägyvQiov  uerö;  ^ o[  lyyvqzal 
Inl  zßg  ivitzTjg  ngvzuvtiag,  rövfifv  i^iyyvrj9’ivza  SiSicd'ai,  zeSv  8’  fyyvij- 
ztSv  8rijioatav  ftvat  zf/v  ovai'av  ..  igija&at  ä)  zm  vofiio  niginuvzcov  nXrjV 
ntgl  ziöv  ziXoiviöp  x«l  rojv  (rä  zifiipqf)  iita&ovfifP(op  — xal  oaoi  zavza 
lyyvtüpzat’  xazä  roilrwe  di  ilpai  zäg  ngä^tig  x«r<t  toös  incigiopzag 
pöfiovg.  Die  Fassung  des  letzten  Satzes  gibt  der  Redner  nicht  ganz 
wörtlich  wieder;  schon  bei  dem  vorhergehenden  zäp  8’  iyyvrjzäp  8ijuo- 
atap  itpai  zfjp  ovaiap  vermissen  wir  eine  Destimmuug  über  Verdoppe- 
lung der  Schuld  für  welche  sie  Uiirgschaft  Ubernonimeii,  vgl. ’Andok.  I, 
73  8.  10  tl  8f  pij,  8inXä(iiop  ö<pfü.eip  xal  tä  xzjjuaza  avziöp  nezrgä- 
a9at.  Über  die  Sache  und  das  Gesetz  s.  Ilöckh  Sth.  I,  4u5ff.  l’ntcr 
den  fna^oiifiipoi  sind  Pachter  von  Tempel-  oder  auch  von  andern  Gü- 
tern des  Staats  und  der  Gemeinden  zu  verstehen:  s.  Ilöckh  a.  O.  1 , 414  IT. 
Wie  wenig  der  Verfasser  des  39f.  8.  712,  18f.  71  8.72.3,  10  eingeleg- 
ten Gesetzes,  wo  er  sich  nicht  an  Demosthenes  halten  kann,  auf  eige- 
nen Füfsen  zu  stehen  vermag,  hat  Westermann  nachgewiesen  a.  O.  8.  .53  f. 

2)  Diodoros  nennt  sich  04  8.  721,  10;  vgl.  Liban.  Eiul.  8.  091,  I. 
09.5,  8.  Arg.  2 8.  007,  27.  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,  1 8.  725,  8. 

3)  10  ,S.  703,  4 vnig  Sjj  zovziap  änäpztap  Xvatv  tvg(axojttp  rai'rrjv 
fiopijp , fl  ygatj/äatpoi  zÖp  vöfiop  xal  ilaayayopztg  ilg  v/iäg  Xvaea  8v- 
pai'ui&a.  Der  Zusammenhang  zeigt  dafs  hiermit  der  Sprecher  und 
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Schriflklagc  wegen  Gesetzwidrigkeit  ein  und  bewirkte  damit  zunüclist 
die  Suspension  des  Gesetzes;  und  wenn  jene  drei  (iesandten  aiicli 
durdi  Zahlung  ilirer  Schuld,  die  freilich  wie  Iteniosthenes  andeu- 
tel iiiclil  ganz  in  der  rechten  Mafsc  geleistet  wurde,  sich  vor  weite- 
rer Verfolgung  sicher  stellten  ',  so  ward  doch  die  wider*  Timokrates 
erliohene  Klage  aufrecht  erhallen.  Und  zwar  kam  sie,  da  Tiinokra- 
,tes  für  das  von  ihm  verfafste  Gesetz  noch  persönlich  verantwortlich 
ist*,  hinnen  Jahresfrist,  Ol.  106,  4.  zur  gerichtlichen  Ver- 

handlung. Ftir  diesen  Process  hat  Demosthenes  dem  Hauplankläger 
Diodoros  die  llede  verfafst,  zu  deren  näherer  Betrachtung,  wir  tlher- 
gehen. 

Während  Timokrates  durch  die  Vorspiegelung,  er  werde  Gel- 
der nussig  machen,  die  Bürgerschaft  für  sein  Gesetz  gewonnen  hatte, 
spricht  Diodoros  oder  in  seiner  F’erson  Demosthenes,  gleich  von 
vorn  herein  aus,  jener  habe  den  Staat  um  heträchtlichc  Suinmeii 
bringen  wollen  und  darum  gegen  alle  Gesetze  ein  uuzweckniäfsiges 
und  ungerechtes  Gesetz  heaiitragl : und  zwar  mache  er  durch  das- 
selbe die  richterliche  Entscheidung  zu  nichte,  damit  einige  wenige 
was  sie  id)erführler  Mafseii  unterschlagen  haben  nicht  zu  bezahlen 
hrauchen.  So  handelt  cs  sich  denn  um  nichts  geringeres  als  daruiii, 
oh  alle  andern  Strafgesetze  ungilüg  sein  sollen  und  das  des  Timo- 
krates  gütig,  oder  oh  nicht  vieknehr  das  timokraleischc  Gesetz  fal- 
len soll  und  die  andern  bestehen  hleihcn.  Das  ist  die  Sache  die  zur 
Entscheidung  vorliegl*. 

Darauf  legt  Diodoros  die  Gründe  dar  welche  ihn  zur  Anklage 
bestimmt  haben  * und  entwickelt  die  Verhandlungen  über  die  nau- 
kratischen  Kaufmaniisgüter  bis  zu  dem  I’uncle  wo  Androlion  und 
Genossen,  durch  Bichtcrspruch  mit  ihren  Einreden  ahgewiesen,  Ti- 
mokralcs  ansicllien  damit  er  durch  ein  neues  Gesetz  ihnen  Frist  ver- 


Kiiklemoii  gemeint  sind,  und  so  hat  cs  der  Verfasser  des  2.  Arguments 
richtig  gefafst,  8.  0Ü7,  4.  11. 

1)  187—18)1  8.  7r>8,-27f.  (vgl.  DHJf.  S.  761,  20),  und  zwar  mit 

dem  Zusatze  xco'roi  %al  tovt’  oex  äjtogfjaatft’  av  nävut  ftäX- 

Xov  7j  x«T«  TOvg  vdfiovi  Tffnoiij/itvovs  fxTKUv  ^xfi'rovs  tijv  itör 
XfriltctTav. 

2)  über  die  Verjährung  s.  Schümann  de  comit.  S.  278.  Vgl.  u. 
Caj).  4. 

3)  1—5  8.  700—701,  18. 

4)  6—10  8.  701,  18  — 703,  7. 
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srhalTle,  ein  (lesetz  welches  eine  Menge  bestehender  Gesetze  un- 
wirksam marht  und  (Iher  ilie  Mafsen  abscheulich  ist.  Wider  dieses 
ist  die  gegenwärtige  Klage  gerichtet 

Die  Anklage  selbst  gründet  Demosthenes  zuvürderst  auf  die 
geselzlirheü  Nonnen,  nach  denen  neue  Gesetze  gegeben  werden 
luilsseu.  Das  vorschrifimitrsige  Verfahren  ist  nun  folgendes’:  In 
der  dazu  anberaumten  Volksversammlung  (und  zwar  der  ersten  des 
Jahres)  wird  die  Frage  zur  Abstimmung  gestellt,  ob  es  hei  den  be- 
stehenden Gesetzen  bewenden  soll,  o<ler  ob  für  einen  bestimmten 
Zweig  der  Gesetzgebung  ein  neues  Gesetz  einzubringen  ist.  Geneh- 
migt auf  gestellten  .Antrag  die  UUrgersehafl  dnfs  ein  neues  Gesetz 
vorgelegt  werde,  so  werden  in  der  dritten  Volksversammlung  die 
Gesetzgeber  aus  den  geschworenen  Dichtern  des  Jahrs  erwählt  und 
zu  einer  gesetzgebenden  Versammlung  cinbcriifen,  mit  ausdrückli- 
cher Beschränkung  ihrer  Vollmacht  auf  den  vorliegenden  Fall.  In 
der  Zwischenzeit  haben  die  Antragsteller  den  Gesetzentwurf  lind 
danebeu  das  alte  Gesetz  öffentlich  auf  dem  .Markte  aufzustellen,  da- 
mit jeder  es  prüfen  und  in  der  Volksversainmlung  seine  wohlerwo- 
genen Be<lenken  Vorbringen  könne.  Wir  fügen  hinzu,  was  der 
Bedner  hier  nur  beiläulig  berührt  ’,  dafs  zur  Vertheidigiing  des 
älteren  Gesetzes  von  der  Bürgerschaft  Fürsjirccher  ernannt  wur- 
den, freilii'h  nicht  immer  die  reichten  Männer,  ferner  dafs  die 
Verhandlung  in  der  Form  einer  gerichtlichen  Sitzung  unter  Lei- 
tung der  Thesmotheten  vor  sich  gieng.  Andere  Salzungen  be- 
stimmten, dafs  kein  Gesetz  ein  Privilegium  enthalten  dürfe,  sondern 
für  alle  gleiche  kraft  haben  müsse,  so  wie  dafs  ausdrücklich  mit 
dem  neuen  Gesetze  die  Aufliebung  der  enigegenstehenden  älteren 
auszusprechen  sei.  Endlich  war  jedwe<lem  freigcstelll  gegen  ein  so 
gegebenes  Gesetz  die  Klage  der  Gesetzwidrigkeit  zu  erheben. 

Alle  diese  gesetzlichen  Bestimmungen  hat  Timokrates  über- 
treten : er  hat  sein  Gesetz  nicht  öiTentlich  ausgestellt,  keinem 
Gelegenheit  geboten  nachdem  er  cs  gelesen  Widerspruch  erheben 


1)  11—10  S.  703,  10  — 705,  8. 

2)  S.  Dem.  wTim.  17f.  8.  705,  12.  21  f.  8.  707,'18f.  .32  8.  710, 
12.  34ff.  8.  711f.  Vgl.  gLept.  89—97  8.  484,  Off.  Aescli.  3,  38f.  8. 
59.  Scliömann  de  comit  Atli.  8 . 205 ff.  Verrftsaungsgegchichtc  Atli.  8. 
53  ff.  animadv.  de  oomothetis  8.  8ff.  Alterth.  1,389  ff.  Wegtermann  a.  O. 

3)  30  S.  711  , 18. 

DEUOSTIIE.SKS  I.  22 
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ZU  können,  keine  der  geselzlirhen  Fristen  abgewarlet , sondern 
an  dem  einen  Tage  ward  der  .Vnlrag  gestellt,  an  dem  nifchsteii  safsen 
die  Gesetzgeber  und  Timokrates  legte  ibnen  sein  Gesetz  vor,  nirbl 
wie  der  Volksbcscbltirs  vorsebrieb,  über  die  Verwaltung  uml  die 
1‘anathenaeen,  sondern  ganz  anderes  Inhalts,  l’nd  statt  vorgesebrie- 
bener  Mafsen  das  ältere  Gesetz,  mit  welchem  das  seinige  in  Wider- 
spruch steht,  ausdrücklich  aufzuheben  und  dadurch  der  Anklage 
vorzubeugen  (welche  sonst  die  einzige  Schulzwehr  der  Gesetzlich- 
keit bleibt,  wie  es  auch  hier  der  Fall  ist)  hat  Timokrates  ein  Gesetz 
cingebracht  das  so  zu  sagen  mit  allen  tiesetzen  streitet  ohne  die 
älteren  dabei  zu  verlesen,  abzuschaflen  oder  die  Wahl  anheimzuge- 
ben, kurz  er  hat  nichts  was  sieb  gebührte  gelbaii 

Somit  fallt  das  Gesetz  des  Timokrates  formell  unter  die  dawi- 
der erhobene  Klage;  es  kann  aber  auch  seinem  Inhalte  nach  nel)en 
anderen  Gesetzen  nicht  bestehen,  mit  denen  es  in  Widerspruch  tritt. 
Uni  das  zu  beweisen  hält  der  Redner  l’iinct  für  Punct  desselben,  so 
weit  die  Klage  sich  erstreckt,  gegen  die  älteren  bestehenden  Gesetze. 
Timokrates  verordnet  'wenn  jemanden  von  den  Schuldnern  des 
' Staatsschatzes  GePängniss  zuerkannt  ist  oder  iu  Zukunft  zuerkannl 
'wird’.  Dagegen  besteht  ein  früheres  Gesiüz,  dafs  jedes  Gesetz  in 
Kraft  treten  soll  von  dem  Tage  an  da  cs  gegeben  wird,  aufser  wenn 
iu  demselben  ein  späterer  Zeilpiinct  (etwa  der  .Anfang  des  näch- 
sten Jahres)  bestimmt  wird.  Indem  nun  Timokrates  sein  Gesetz  auf 
eine  unbegrenzte  Vergangenheit  erstreckt,  Übertritt  er  jenes  und 
bringt  alles  iu  Verwirrung  '. 

Ein  anderes  Gesetz  verbietet  über  die  ehrlosen  und  Schuldner 
des  Staates  zu  reden  noch  über  Schuldenerlafs  oder  Fristzablung 
zu  verhandeln,  aufser  nacbdoiii  zu  diesem  Ende  von  Rath  und  Rür- 
gerschaft,  und  zwar  mit  nicht  weniger  als  6000  Stimmen,  Straflo- 
sigkeit gewährt  ist;  Timokrates  aber  bat  geradezu  verordnet,  ' sobahl 
ein  Schuldner  die  Bürgen  beschalTe  solle  er  von  der  zuerkannten 
Haft  frei  sein,’  ohne  jenen  Weg  innegehallen  zu  haben’.  Ferner 
ist  es  gesetzlich  untersagt  sowohl  dom  Schuldner  selber  wie  einem 
andern  für  ihn  an  die  Bürgerschaft  nur  eine  Bitte  zu  stellen,  und  Ti- 

1)  17-:l8  S.  705,  8 — 712,  10. 

2)  30.  41.  43f.  S.  712,  10— lü.  713,  0-17.  29—714,  2Ü. 

3)  40-49  S.  715,  0 — 710,  8. 
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mokrates  (ihrrlürsl  es  nicht  einmal  ileni  guten  Willen  der  IKlrger- 
scliaft,  sondern  gibt  ein  (ieselz  zn  finnsten  der  Schnidner'. 

Das  folgende  Gesetz  verbietet  jede  abermalige  Verbandbing 
über  Dinge,  welche  durch  ricbterlicbes  Krkenntniss  entschieden 
sind;  Timokrates  aber  ordnet  an,  dafs  die  Bürgerschaft  eine  solche 
Sache  vorncbinc  um  den  Hicblcrs|)rucb  aufzubeben  und  den  verur- 
teilten auf  Bürgschaft  zu  entlassen.  Dasselbe  Gesetz  untersagt 
jedwedem  Beamten  wider  die  richterliche  Entscheidung  eine  Frage 
zu  stellen:  Timokrates  aber  macht  es  dem  Vorsitzenden  zur  unwei- 
gerlichen Dflicht  im  Falle  einer  Bttrgen  stellt  ihn  vorzulassen  und 
fügt  hinzu  'sobald  jemand  es  will’*.  Ein  anderes  Gesetz  besagt 
dafs  jede  Entscheidung  der  ordentlichen  Gerichte  in  Kraft  bleiben 
solle:  Timokrates  sagt  nein,  wenigstens  bei  allen  denen  Gefiingniss 
zuerkannt  ist.  .lenes  fügt  hinzu,  mit  Ausnahme  der  Erkenntnisse 
welche  unter  den  dreifsigen  erlassen  sind;  und  Timokrates  erstreckt 
eben  diese  Nichtigkeit  auf  das  Bechtsverfahren  vor  den  ordentlichen 
Gei'ichten  der  Volksgemeindc;  die  Athener  inüfsten  von  Sinnen  sein, 
wollten  sie  das  gulheifsen*.  Ingleichcn  ist  es  kraft  des  Gesetzes 
nicht  gestattet  ein  Gesetz  zu  geben  * anders  als  für  alle  Bürger 
gleich:  Timokrates  aherlial  die  Zollptfchter  und  *lie  Pachter  des  Ge- 
meindegnts  und  deren  Bürgen  ausgeschlossen,  nicht  weil  diese  von 
allen  denen  Gefiingniss  als  Strafschärfung  zuerkannt  wird  am  mei- 
sten sich  vergehen  — denn  für  viel  schwerere  Verbrecher  ist  diese 
Strafe  noch  bestimmt  — nein,  weil  seine  Freunde  nicht  Zollpacht 
schuldig  sind,  sondern  dom  Staat  gestohlene  oder  vielmehr  gerauhte 
Gelder,  darum  hat  er  für  die  Zollpärhler  keine  Sorge  getragen*. 

Noch  viele  Ireflliche  Gesetze  liefsen  sich  aufweisen,  mit  denen 
das  vorliegende  in  Widerspruch  ist ; aber  wenn  er  der  Kläger  über  alle 
sprechen  wollte,  möchten  die  Richter  die  Geduld  verlieren  zu  hören 

1)  .51—53  S.  710,  20  — 717,  16. 

2)  55  S.  717,  23  — 718,  5. 

3)  50 — 58  S.  718,3.  10.  14  — 710,  2.  Über  dies  und  das  folgende 
Gesetz  vgl.  Andokides  1 , 88  S.  12. 

4)  Nd/iov  Ti&'ivai.  Ein  Gesetz  beantragen  lioifst  tiaipegfiv  vdftov; 

vermöge  der  Oeiielimigung  des  eingebraebten  Entwurfs  diireh  die  ge- 
setzgebende Versammlung  (vo/io&trai)  wird  der  Autrngstelter  zum  Ge 
setzgeber  zd»'  vdjiov  6 ätiva)  und  die  UUrgerscIiaft  legt  sicli 

dasselbe  auf  xöv  vdfiov). 

5)  öÖf.  8.  710,  7 — 720,  1. 

22* 
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wie  unzw’cckniärsig  und  sdiiidlir))  es  ist , und  der  Anklage  untciiiegl 
es  eben  so  gut,  wenn  es  aiicli  nur  mit  ciuein  einzigen  unter  den  be- 
stehenden Gesetzen  streitet,  .lednrh  eins  ist  noch  zu  erwähnen:  es 
streitet  mit  einem  früher  von  Timukrates  selbst  gegebenen  Gesetze. 
Dies  besagt,  'die  Schuldner  sollen  gefesselt  werden,  his  sie  bezah- 
len,’ das  jetzige,  'sie  sollen  ßürgen  stellen,  aber  man  soll  sie 
nicht  fesseln,’  ein  Widerspruch  der  nicht  schreiender  gedacht 
werden  kann.  Iliemit  wird  Timokrates  sein  eigener  Ankläger  und 
liefert  selbst  den  Beweis  seiner  Schuld  ohne  dafs  ihm  eine  Ausrede 
oder  Entschuldigung  zu  Gebote  stiinde  ' . 

Weiter  wollte  der  Kläger  beweisen,  dafs  das  Gesetz  auch  nicht 
zweckmäfsig  und  nicht  heilsam  sei.  Ein  rcchlscbalTenes  und  heilsa- 
mes Ge.sctz  mnfs  einfälliglich  und  für  alle  verständlich  ge.srhriebeii 
sein,  es  mufs  ausführhar  sein,  überdies  keinem  der  sich  eines  Ver- 
gehens schuldig  macht  Schonung  gewähren.  Keine  die.ser  Bedin- 
gungen erfüllt  das  vorliegende  Gesetz,  sondern  von  Anfang  bis  zu 
Ende  dient  es  der  Bürgerschaft  zum  Schatlen*.  In  dem  ersten 
Salze  hebt  es  die  richterlichen  Urteile  auf  und  wirft  das  bereits  ent- 
schiedene mit  dem  noch  unermittelten  zusammen,  indem  es  rück- 
wirkende Kraft  anspricht.  .Auf  diese  Weise  hat  Timokrates  in  einer 
Volksgemeinde  die  Willkür  der  Oligarchie  auf  sein  Gesetz  übertra- 
gen und  itber  vergangene  Dinge  sich  grüfsere  Macht  angemafst  als 
dem  Urteilsprurh  der  Dichter.  Ehen  so  frevelhaft  ist  es  wenn  er 
schreibt  'oder  wenn  jemanden  in  Zukunft  Geningniss  zuerkannt 
' wird,  soll  ihm  wenn  er  Bürgen  stellt  das  Gelängniss  erlassen  sein  ’. 
Denn  wenn  er  das  t'.cfängniss  für  so  hart  hielt,  hätte  er  verordnen 
sollen  cs  niemanden  zuzuerkenuen,  aber  nicht  narb  gefälltem  Richter- 
spruch  BürgschaD  zulassen;  auf  diese  Weise  marbt  er  ja  jedesmal 
das  Urteil  des  Geriebtshofes  zu  nichte’. 

Aber  Timokrates  hebt  nicht  allein  die  Vollmacht  iler  Gerichte 
in  Betrcif  der  .Strafschärfungen  auf,  sondern  auch  was  er  den  Staats- 
schuldnern  in  seinem  Gesetze  vorschreibt  ist  nicht  ohne  Trug  und 
Hinterlist  abgefafst.  Denn  in  den  Worten  'es  soll  dem  Staalssrliuld- 
'ner  ])ersünlich  oder  einem  andern  für  ihn  gestattet  sein  Bitrgeu 

1)  tu— (55  8.  720,  1 — 16.  721  , 2.  (5—23.  Dann  wird  OOf.  .S.  721, 
23  — 722,  10  dieser  Tlicit  der  IlewuUrulirung  iiligescbtossen. 

2)  68-70  8.  722,  10  — 723,  4. 

3}  71—78  8.  723,  5-8.  16  — 725,  21. 
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'zu  sicllen  welche  die  ßjlrgerschafl  genehm  halt,  dafs  er  bezahlen 
' werde  springt  er  von  dem  Gerichtshöfe  und  der  Verurteilung  (Iber 
zu  der  Volksversammlung  (welche  die  Borgen  anzunehmen  oder  zu 
verwerfen  hat),  ohne  zu  sagen  was  in  der  Zwischenzeit  mit  dem  ver- 
urteilten geschehen  soll;  denn  es  ist  ja  unmöglich  dafs  an  demselben 
Tage  Volksversammlung  und  Gerichtssilzung  gehalten  werde,  liier 
hätte  er  hinzusetzen  sollen:  'die  Behörde  (der  Eilfmänner)  solle  den 
' Schuldner  in  Gewahrsam  nehmen , bis  er  Borgen  fOr  sich  gestellt 
'habe’.  Danach  heifst  es,  'dafs  er  das  Geld  dessen  er  schuldig  ge- 
' sprochcn  ist  bezahlen  werde  Damit  wird  die  Erhöhung  der  hei- 
ligen Gelder  auf  das  zehnfache,  die  Verdoppelung  der  Olfeutlichen 
Gelder  umgangen,  wahrend  es  heifsen  mufsle  'den  Betrag  der  Straf- 
scliälzung  ' Timokrates  fiihrl  fort  'die  Vorsitzenden  aber  der  Volks- 
' Versammlung  sollen  unweigerlich  die  Abstimmung  vornehmen,  sobald 
'jemand  Borgen  stellen  will’.  Durch  diese  Bestimmung  legt  er  es 
wieder  in  den  freien  Willen  des  verurteilten  Schuldners  weder  je  zu 
zahlen  noch  ins  Gefängniss  zu  gelien;  ilenn  schlechte  Kerle  wird 
jeder  auftreihen  können  die  Borgen  ahgehen  wollen,  und  wenn  die 
BOrgerschaft  sie  ziirOckweist  und  jener  sagt  er  wolle  andere  stellen, 
so  schreibt  das  Gesetz  nicht  vor  ihn  mittlerweile  ins  Gefängniss  zu 
werfen  *. 

Der  nächste  Paragraph  setzt  wieder  'das  Geld  dessen  er  schul- 
dig gesprochen  ist,’  statt  ''den  Betrag  der  gerichtlichen  Schatzung’, 
und  schreibt  dann,  im  Falle  die  Zahlung  bis  zur  neunten  l’rytanie 
nicht  geleistet  ist,  Vollziehung  der  Gefängnisstrafe  vor.  Also  die 
Gefängnisstrafe  athenischer  Borger  soll  nicht  als  eine  beschimpfende 
in  Wegfall  kommen,  sondern  nur  soll  sic  dann  nicht  vollslreckt  wer- 
den, wenn  man  den  schnhiigen  in  Händen  hat : der  Name  bleibt,  die 
Sache  aber  hOrt  auf.  l'nd  immer  redet  er  nur  von  denen  die  Bürgen 
gestellt  haben:  wer  sich  aber  nicht  die  .Mühe  nimmt  solche  aufzu- 
hriugen,  was  soll  dem  widerfahren’? 

Somit  greift  das  neue  Gesetz  auf  das  verderblichste  in  die  Rechts- 
pllege  ein  aber  nicht  blofs  das,  sondern  es  bringt  die  ganze  Staats- 

1)  82  f.  S.  720,  25f. : statt  tö  o coiplfv  hätte  cs  heifsen 

sollen  TO  TifiTjuce  x6  yiyvöiitvov. 

2)  70—85  S.  725,  21  — 727,  24. 

3)  86—89  S.  727,  24  — 720,  2. 

4)  90  8.  729,  2 — 13. 
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Verwaltung  in  Lnordnung.  Zu  wichtigen  Kriegszügen  bedarf  es  oft 
aurserordeniliclier  Mafsregeln,  namentlich  sind  Veriniigenstcuern 
und  Trierarchien  aufzuerlegen ; wer  da  seine  Obliegenheit  nicht  er- 
filllt  wird  von  den  (ierichlen  mit  Gefängniss  bestraft.  4Vas  soll  nun 
daraus  werden  wenn  da,  wo  es  rascher  .Vusfilhrung  und  bereiter  Mit- 
tel liedarf,  ein  jeder  statt  seine  SSuinniss  mit  Geftingniss  zu  bilfsen 
sich  seine  Leistung  gegen  Uilrgschaft  auf  die  neunte  I’rytanie  kann 
gestunden  lassen?  Oder  aus  der  Finanzverwaltung,  wenn,  da  die 
Gelder  von  den  Gefällen  (r«  ix  täv  rtkäv  iQrniata)  nicht  ansrei- 
chen für  die  laufenden  .Ausgaben,  zumal  sie  erst  gegen  Ablauf  des 
Jahres  flüssig  werden,  die  sogenannten  Zuschlagsgelder  * nicht  sol- 

I)  97  S.  731,  5 in  npoaKaTaßltjuar’  ovofin^outra , vgl.  überhaupt 
IMS  101  S,  7.30,  23 ff.  Uückh  Stii.  I,  160:  'hier  werden  die  Znsntigel- 
‘ der  den  Gefällen  entgegenge.setzt;  die  Gefällpachlgeaetze  scheinen  auf 
‘erstero  nur  angewandt  worden  zu  sein’.  Dies  mit  vollstem  Rechte, 
aber  um  so  weniger  begreife  ich  dafs  B.  über  die  Sache  selbst  nicht 
hat  ins  klare  kommen  können,  4uinal  er  ausdrücklich  auf  das  betref- 
fende Gesetz  (90  .S.  730,  20  Tovg  [xovrag  td  if  upa  xnl  tä  oaia  xpij- 
pnrn  xaTaßalleiv  sfj  id  ßovÄivxijgtov , tC  di  fitj,  zrjv  ßovXriv  arzoi'ig 
tlaxpiizzuv  XQojfZfvtjV  zotg  vö/ioig  zot'g  zflcavixocg)  zurückgeht  und  den 
bestimmten  Fall  der  uns  hier  vorlicgt  nicht  übersehen  hat.  Nämlich 
Kiiktcmon  hatte  in  seinem  Volksbeschlusse  in  Betreff  der  naukrati- 
schen  Gelder  geschrieben:  npazzfiv  zotig  cörfJ.r/xözag  xctzci  zovg  röfiovg 
zoig  ztlavixovg  (101  S.  732,  1).  Hätten  die  Schuldigen  ihrer  Zeit  ge- 
zahlt, so  wäre  mit  der  einfachen  Erlegung  (xazaßoltj)  des  Geldes  alles 
abgethan  gewesen;  da  sic  das  versäumt  hatten,  so  lag  ihnen  ob  darü- 
ber den  sogcnannlcn  Zuschlag  (7iQoaxaztißlr,fici)  zu  erlegen:  säumten 
sie  damit  so  warf  der  Rath  sie  ins  Gefängniss.  Die  Zuschlagsgelder 
liefen  hoch,  wie  die  folgende  Rechnung  zeigt: 

Die  Prise  war  abgeschätzt  auf ßpin 

Davon  gehörte  */io  dem  Schatze  der  Atbena  57“ 

Vso  dem  Schatze  der  anderen  Götter  11“ -10:* 

Summe  der  heiligen  Gelder  . . . . |>  8"  HK* 

Rest  der  nicht  heiligen  Staatsgelder  . 8*  21“  OtS 
Die  Sctiuld  ward  erhöht 

1)  bei  den  heiligen  Geldern  auf  das  zchnlächc  11*  21“ 

2)  bei  den  nicht  heiligen  Staatsgcidern  auf 

das  doppelte 43m  oos 


Summe 28*  7“  20^* 

1 olglich  betrugen  die  Zuschlagsgelder 18*  37m  oqu 


W ic  in  diesem  Falle  so  sind  überhaupt  unter  den  Zuschlagsgeldcrn, 
welche  eine  bedeutende  Einnahmequelle  bildeten,  gesteigerte  Zahlungen 
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len  wie  bisher  vom  Rathe  und  dem  Gerichte  mit  Gefilngnisslrafe, 
unter  Anwendung  der  Zollpaclitgeselze,  eingetriehen  werden  dilrren, 
sondern  statt  dessen  die  pflichtigen  Bilrgen  stellen  können  bis  zur 
neunten  I’rytanie?  Soll  da  weder  Volksversammlung  noch  Rath 
noch  Gericht  gehalten  werden,  oder  soll  das  ohne  Tagessold  ge- 
schehen? Hatte  Timokrates  wenigstens  hinzugesetzt  'und  in  allen 
'Fallen  wo  in  einem  andern  Gesetze,  odcrV'olksheschlusse  filr  die  Ein- 
' treibiing  von  Schulden  an  den  Staat  dasselbe  Verfahren  vorgeschrie- 
'hen  ist  wie  hei  den  Zollpachtern,  soll  die  Eintreibung  auch  ferner 
'statthahen  nach  den  bestehenden  Gesetzen’;  aber  davor  hat  er  sich 
wohlweislich  gehütet,  weil  Euktemons  Volkshcsrhlufs  gerade  auf 
diese  Gesetze  sich  bezogen  hatte  Nicht  anders  ist  es  hei  peinlichen 
Verbrechern,  wie  Vatermilrdern,  Kriegsdienstlh'lchtigen  u.  a.,  wider 
welche  wenn  die  Todesstrafe  ihnen  erlassen  wird  als  Strafschärfung 
auf  Gefangniss  erkannt  werden  mufs:  Timt>krates  zeigt  ihnen  den 
Weg  wie  sie  ihrer  Strafe  entgehen  können*. 

So  hat  der  Sprecher  bewiesen,  was  er  beweisen  wollte,  dafs 
Timokrates  in  allen  Stücken  der  Anklage  vernUlt,  erstens  weil  er 
sein  Gesetz  in  gesetzwidriger  Form  gegeben,  zweitens  weil  er  es  in 
Widerspruch  mit  den  bestehenden  Gesetzen  ahgefafst  hat,  drittens 
weil  es  so  heschalTen  ist  dafs  es  dem  Staate  Schaden  bringt  Ist 
damit  der  gestellten  Aufgabe  genügt,  so  ist  die  Rehandlung  des  Ge- 
genstandes darum  noch  nicht  erschöpft;  gilt  es  doch  der  Vertheidi- 
giing  des  Timokrates  im  voraus  zu  begegnen  und  die  Theilnahme, 
welche  sich  ihm  oder  den  Männern  in  deren  Interesse  er  aufgetreteu 
war  zuwenden  mochte,  in  Ilafs  zu  verkehren. 

In  böser  Absicht,  nicht  aus  I nverstand  hat  Timokrates  gefehlt, 
und  widirend  er  als  er  die  Steuerreste  mit  Androtion  eintrieh  für 
das  V(dk  kein  Erharmen  kannte,  hat  er  Androtion  wider  alles  Recht 

von  Geldern  wclclic  dem  Staate  vorenthaltcn  waren  r.u  verstehen,  na- 
mentlich auch  von  Strafgeldern,  die  nicht  zu  rechter  Zeit  erlegt  wur- 
den; den  Ausdruck  umschreibt  Demosthenes  Ö3  S.  727,  2 ijv  ov«y*’l 
rot's  orplovai  ro  yfyQCtufiivov  z’  inxivtiv  x«l  räj  ix  Ziäv  voftav  ji^oaov- 
xttzaßäXlftv.  Bei  solchen  Schuldnern  des  Staates  sollte  von 
Seiten  des  Rathes  wie  der  Gerichte  mit  gleicher  Strenge  wie  bei  den 
Zullpächtcrn  verfahren  werden. 

1)  91—101  S.  729,  14  — 7.32,  10. 

2)  102—107  S.  7.32,  10  — 733,  2.  10— 7.’ I,  4. 

3)  108  f.  8.  731,  4—20. 


Digilized  by  Google 


344 


Zweite»  Buch.  Drittes  Capitel. 


ilurrlilielfeii  wollen;  und  damit  hat  er  zugleich  die  Strafgewall  der 
r.erichle  geschmälert,  und  zwar  zum  Vortheil  der  Diebe,  Tempel- 
räulier  und  der  gemeinsten  Verbrecher,  denn  diesen  allen  kommt 
sein  Gesetz  zu  gute.  Ist  etwa  was  seine  Schützlinge  gethan  haben 
nicht  Tempelraub  und  Diebstahl?  Wider  die  Zollpächter  die  oft 
ohne  eigene  Schuld  zu  Schaden  kommen  hat  Timokrates  die  frühe- 
ren Gesetze  mit  GeDingnisstrafen  und  verdoppelter  Zahlung  beste- 
hen lassen;  aber  verdienen  die  welche  Staatsgut  unterschlagen  und 
das  lleiligthum  berauben  nicht  viel  härtere  Strafe  '? 

Überhaupt  übertriITt  die  Bürgerschaft  die  Bedner  weit  an  Adel 
der  Gesinnung ; denn  sie  denkt  nicht  daran  die  Strafe  wegen  Ver- 
gehungen deren  sich  jemand  aus  Armuth  schuldig  machen  kann 
aufzuheben,  diese  aberstellen  Gesetze  auf  um  der  Strafe  für  schänd- 
liche und  schwere  Vergehen  sich  zu  entziehen.  Ja  wie  schlechte 
und  undankbare  Sklaven  ihren  Herrn  für  das  Geschenk  der  Frei- 
heit keinen  Dank  wissen,  sondern  sie  hassen  weil  diese  sie  im 
Knechtesstande  gekannt  haben,  so  sind  diese  Bedner  nicht  zufrie- 
den auf  Kosten  des  Staats  aus  armen  Leuten  reich  geworden  zu 
sein,  sondern  sic  schmähen  die  Menge  weil  diese  weifs  was  sie  iii 
ihrer  .\rmuth  und  Jugend  für  ein  Leben  geführt. 

Damit  kommt  der  Sprecher  auf  die  Personen  der  Gesandten 
selbst  um  darzuthun  dafs  sie  keiner  Gnade  werth  waren  und  dafs  wer 
es  versucht  sie  zu  retten  nicht  der  Strafe  entgehen  darf.  Er  zeigt  in 
wie  vielen  Fällen,  bei  wie  hervorragenden  .Männern  selbst  Schuldhaft 
eingetreten  ist,  ohne  dafs  jemand  daran  dachte  die  alten  Gesetze 
aufscr  Kraft  zu  setzen:  lächerlich  wäre  es,  sollte  um  Androtious  und 
seiner  Genossen  willen  ein  neues  Gesetz  aufkommen.  Für  solch  ein 
Unterfangen  verdient  Timokrates  die  härteste  Strafe;  er  ist  ein  ge- 
fährlicher Mensch,  sein  Gesetz  enthüllt  seine  Gemüthsart.  Gegen- 
über so  leichtfertiger  Gesetzgeberei  lohnt  es  sich  an  das  Beispiel  der 
Lokrer  zu  erinnern , welche  so  treulich  an  den  alten  Gesetzen  han- 
gen, dafs  wer  ein  neues  Gesetz  geben  will  den  Strick  um  den  Mals 
seinen  Antrag  begründet:  wird  sein  Gesetz  als  gut  und  heilsam  an- 
erkannt, so  kommt  er  mit  dem  Leben  davon,  wo  nicht,  so  wird  der 
Strick  zugeschnürt.  Dafür  haben  sie  in  mehr  als  zweihundert  Jah- 
ren ein  einziges  neues  Gesetz  gegeben.  In  Athen  dagegen  stellen 


1)  110— 122  S.  731  , 20  — 730,  3. 
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die  Redner  fast  allmonatlirli  neue  ijcsctze  auf,  sich  zum  frommen, 
scblep|>en  wenn  sie  sellisl  im  .Amte  sind  die  I’rivalleiite  ins  (iefäng- 
niss  und  wollen  an  sich  dasselbe  Recht  nicht  gelten  lass(-n,  dazu 
heben  sie  die  Gesetze  Solons,  die  altbewährten,  welche  die  Vorfah- 
ren sich  gegeben,  auf  und  wollen  ihre  eigenen  die  sie  zum  Schaden 
des  Staates  aufbringen  angewendet  wissen.  Wenn  das  nicht  gestraft 
wird,  so  gertith  das  Volk  ehe  es  sich’s  versieht  in  schmähliche  Knecht- 
schaft ' . 

Freilich  will  Timokrates  für  sein  Gesetz  eine  Analogie  gefun- 
den haben  in  dem  gesetzlich  vorgeschriehenen  Eide  der  Rathmän- 
ner, welche  schwören  keinen  Rürger  in  Fesseln  zu  legen  der  drei 
Bürgen  stelle,  aufser  in  gewissen  besonders  bestimmten  Ausnahmen. 
Aber  hier  handelt  es  sich  um  gerichtlich  noch  nicht  untersuchte, 
nicht  um  förmlich  verhandelte  und  abgeurteille  Sachen;  die  Straf- 
gewalt der  Gerichte  ist,  wie  der  Richtereid  beurkundet,  nicht  be- 
schränkt. Die  Endgiltigkeit  aber  der  richterlichen  Erteile  aufheben 
heifst  die  ganze  Verfassung  und  die  Existenz  des  Staates  erschüt- 
tern, darum  mufs  man  dergleichen  Bestrebungen  gleich  im  Keime 
ersticken’. 

Und  wie  schlau  hat  es  Timokrates  angelegt,  die  Gesetze  welche 
man  als  die  Träger  der  Wohlfahrt  des  Staates  anzusehen  gewohnt 
ist  unter  gutem  Scheine  durch  ein  Gesetz  aufzuheben.  Denn  nicht 
einßlltiger  Weise  oder  wie  es  sich  gerade  trifft  thun  sie  der  Bürger- 
schaR  Leid  an , sondern  mit  Berechnung  und  mit  bewufster  Absicht, 
nicht  diese  allein  sondern  viele,  unter  den  Staatsmännern,  welche 
alsbald  für  Timokrates  das  Wort  ergreifen  werden.  Insbesondere 
baut  dieser  auf  .Androtions  Kunstfertigkeit.  .Alan  sollte  sich  billig 
wundern  wenn  Timokrates  sich  erkühnt  ihn  aufzurufen  und  jener 
für  ihn  aufzutreten,  denn  damit  wird  es  olTenbar  dafs  das  Gesetz 
um  seinetwillen  gegeben  ist,  aber  dennoch  ist  es  wohl  am  Orte 
von  Androtions  walten  im  Staate  in  der  Kürze  das  zu  entwickeln  wor- 
an Timokrates  Theil  genominen  hat*.  Und  nun  wird  aus  Diodors 
früherer  Rede  in  Euktemons  Process  wider  .Androtion  mit  gelegent- 
lichen Ausfällen  auf  Timokrates  alles  wiederholt  was  dort  über  die 

1)  123—14.3  S.  739,  3 — 745,  8. 

2)  144—154  S.  745,  0 — 748,  16. 

3)  155—150  S.  748,  16  — 750,  2. 
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Eiuti  eil)UDg  ilcr  Vermögcnsleiieri  este  und  die  Horrirlilung  der  1‘onip- 
geHifsc  gesagt  war,  bis  zum  Scblnfs  der  Hede 

Nach  dieser  Episude  knilpfl  die  Klagrede  daran  wieder  an,  dafs 
Timokrates  selber  die  Unzulriiglichkeit,  Gesetzwidrigkeit  und  I ngc- 
reclitigkeit  seines  Gesetzes  nicht  werde  bestreiten  können*:  aber  er 
werde  sagen,  das  Geld  sei  ja  von  .Androtion  Glaukeles  und  Melano- 
pos  bezahlt  worden,  und  es  wäre  doch  eine  unerhörte  Härte,  wenn 
er  trotzdem  um  der  Beschuldigung  willen  zu  ihren  Gunsten  das  Ge- 
setz gegeben  zu  haben  verurteilt  werden  sollte.  Aber  diese  Ausrede 
steht  ihm  gar  nicht  zu:  denn  wenn  er  einrännit  zu  ihren  Gunsten 
das  (lesetz  gegeben  zu  haben,  so  mufs  er  ofTenhar  deshalb  verurteilt 
werden ; will  er  aber  filr  das  allgemeine  beste  dies  Gesetz  erlassen 
haben,  so  d.irf  er  die  von  jenen  geleistete  Zahlung  gar  nicht  erwäh- 
nen. ('hrigens  ist  diese  auch  gar  nicht  den  Gesetzen  gemärs  erfolgt*. 

Auch  das  wird  Timokrates  Vorbringen  dafs  es  unbillig  wäre  ihn 
filr  ein  so  mildes  und  menschenfreundliches  Gesetz,  durch  welches 
er  die  persönliche  Haft  auflieht,  mit  Strafe  zu  belegen.  Dawider  ist 
zu  bemerken  dafs  er  nicht  verordnet  hat,  cs  solle  kein  Athener  mehr 
ins  Gelängniss  kommen,  sondern  dafs  er  die  Macht  der  Gerichte 
tiber  die  Strafschärfung  auflieht ; und  statt  Worte  von  gutem  Klange 
aus  seinem  Gesetze  auszuwählen,  soll  er  vielmehr  sein  ganzes  Ge- 
setz darlegen  und  dessen  Folgen  erkennen  lassen.  Milde  und  Bil- 
ligkeit mag  im  Privatrecht  herrschen,  das  entspricht  dem  Interesse 
der  Btirgerschafl,  aber  in  den  iHlentlichen  Angelegenheiten  mufs 
Strenge  walten:  dann  werden  die  leitenden  Staatsmänner  am  wenig- 
sten ihre  Milhiirger  beeinträchtigen  *. 

Noch  vieles  liefse  sich  anfilhren  um  zu  zeigen  dafs  alles  was 
Timokrates  sagen  wird  nur  aul  leere  Täuschung  ahzweckt.  Eins 
aber  kann  er  nicht  von  sich  ahwälzen.  dafs  es  nicht  Hechtens  ist  über 
vergangene  und  abgethane  Rechtsfälle  dasselbe  zu  verordnen  wie 

1)  160-  108  S.  T.W,  2 — 7Ö2,  2-3  = Dem.  w.  .Audrot.  47—56  .S. 
607,  2.3  — 610,  10.  wTiin.  170f.  8.  753,  1—14,  vgl.  w.  Aiidrot.  03f. 
8.  012,  28f.  wTim.  172—174  8.  753,  17  — 754,  17  = w.  Andr.  05— 
07  8.  613,  12  — 014,  12.  wTira.  176—186  8.  755,  2 — 758,  22  = 
w.  Androt.  60—78  8.  014,  27  bis  *u  Ende. 

2)  Vgl.  108  f.  8.  731,  4. 

3)  187—180  8.  758,  24  — 750,  20. 

4)  190—193  8.  750  , 20  — 760 , 26. 
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ilber  dii;  kllnftigeii,  denn  das  ist  das  ärgste  und  am  meisten  gesetz- 
widrige in  seinem  (besetze,  und  von  ihm  nur  den  (Gesandten  zu  Gefal- 
len und  zwar  um  Lohn  hineingesr.hriehen.  L’nd  die  Zwerke  zu  denen 
Timokrates  den  schnöden  Gewinn  verwendet  machen  ihn  nur  noch  lias- 
senswerlher.  Seinen  Vater  läfst  er  um  eines  geringen  Schuldpostens 
willen  in  Ehrlosigkeit,  seine  Schwester  hat  er  verhandelt : wenn  er 
dazu  mm  noch  im  Staate  als  Schmeichler  und  Miethling  öfTentlirh 
sich  geltend  macht,  soll  man  ihn  da  nicht  mit  dem  Tode  strafen? ' 

Denn  in  der  That  verdient  wer  ein  Gesetz  zum  Schaden  der 
Bürgerschaft  beantragt  hat  eine  schwerere  Strafe  als  die  Diebe  und 
Mörder.  Diese  vergehen  sich  an  einzelnen  und  schänden  ihren  eige- 
nen Namen:  wer  aber  ein  Gesetz  beantragt,  durch  welches  denen 
die  mit  verbrecherischen  Plänen  umgehen  freie  Hand  und  Straflosig- 
keit gewährt  wird,  der  versündigt  sich  am  ganzen  Staate  und  bringt 
alle  Bürger  in  Schande.  Das  ist  der  Weg  den  alle  welche  auf  Um- 
sturz der  Verlassung  sannen  eingeschlagen  haben:  sie  machten  die 
früher  gerichtlich  verurteilten  von  Strafe  frei : ihnen  hat  cs  Timokra- 
tes nachgemacht.  Ja  sein  Gesetz  öffnet  den  Kerker  nicht,  sondern 
reifst  ihn  ein  und  dazu  auch  die  Gerichtshöfe:  denn  was  nützen  Ker- 
ker und  Gerichtshöfe  noch,  sobald  die  zu  Gelängniss  verm'teilten 
losgelassen  werden  und,  wenn  in  Zukunft  ein  solcher  Spruch  er- 
folgt, dieser  eben  so  wenig  gelten  soll?* 

Viele  Hellenen  haben  zu  verschiedenen  Zeiten  beschlossen  die 
aÜJenischeu  Gesetze  bei  sich  eiuzufilhren,  und  darauf  sind  die  Athe- 
ner mit  Hecht  stolz.  Denn  cs  ist  währ  dafs  die  Gesetze  den 
Charakter  des  Staates  darstellen:  eben  deshalb  aber  gilt  es  sie  in 
l>estem  Stande  zu  erhalten,  damit  dieser  Ruhm  nicht  verloren  geht, 
l'nd  mit  eben  so  grofsem  Rechte,  wie  Soloii  und  Drakon  als  Wohl- 
thäler  des  Staats  in  Ehren  gehalten  werden  aus  keinem  anderen 
(irundc  als  weil  sie  heilsame  Gesetze  gegeben  haben,  gebührt  es 
sich  denen  zu  zürnen  und  Strafe  zuzuerkennen,  welche  Gesetze 
in  Widerstreit  mit  jenen  alten  Satzungen  aufstellen.  Hat  doch  auch 
Timokrates  nicht  zum  geringsten  Thcile  jenes  Gesetz  für  sich  gege- 
ben, denn  er  meinte  mit  vielen  Dingen  um  die  Athener  Kerker  und 
Bande  verdient  zu  haben  *. 

t)  194—203  8.  760,  26  — 763,  10. 

2)  204—209  S.  763,  10  - 765,  5. 

3)  210  f.  S.  765,  5—22. 
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Solon  soll  einmal  bei  einer  von  ihm  gefilhrtni  Anklage  wegen 
einc.s  iinzweckniärsigen  Gesetzes  daran  erinnert  haben,  dafs  fast  alle 
Staaten  auf  Falschmünzerei  Todesstrafe  setzen.  Nun  sei  die  Silher- 
iiiUuze  erfunden  für  den  Handel  und  Wandel,  die  Gesetze  aber  halte 
er  für  die  Münze  des  Staats.  Wer  diese  verfälscht  verdient  härtere 
Strafe  als  der  Falschmünzer,  denn  bei  schlechtem  Gelde  kann  ein 
Staat  noch  bestehen,  aber  wo  schlechte  Gesetze  gellen  oder  wo  die 
bestehenden  zerrüttet  werden  erfolgt  unabwendbar  der  Untergang. 
Diese  Anklage  geht  jetzt  auf  Timokrates:  darum  möge  ihm  gerechter 
Mafsen  die  Strafe  zugemessen  werden'.  Geziemt  es  sich  doch  vor 
allen  andern  denen  zu  zürnen  welche  solche  Gesetze  zerrütten  an 
denen  die  Gröfse  entweder  oder  die  Ohnmacht  des  Staates  hängt, 
und  das  sind  die  welche  für  die  Vergehungen  Strafe  und  für  die 
Pflichttreue  Ehrengaben  ausselzen.  Denn  wenn  jeder  sich  bemühte 
die  gemeine  Wohlfahrt  zu  befördern  und  sich  Auszeichnung  zu  er- 
ringen, und  andererseits  alle  davon  abstünden  Missctliat  zu  tbun, 
ans  Furcht  vor  Schaden  und  Strafi-,  dann  hinderte  nichts  die  Ent- 
wickelung des  Staates  zur  höchsten  Blüte.  Alle  .Mittel  der  Macht 
und  Gröfse  besitzt  Athen : das  erhaltende  Band  aber  für  diese,  sind 
die  Gesetze,  vermöge  deren  jene  Hilfsquellen  dem  Staate  nutzbar 
werden.  Träte  aber  das  Gegentheil  ein,  würde  den  wackeren  Bür- 
gern kein  Vorzug  und  den  pflichtvergessenen  Straflosigkeit  gewährt, 
wie  Timokrates  sie  bietet,  dann  mufs  Verwirrung  eintreten;  und 
hätte  der  Staat  auch  über  doppelt  so  viel  Mittel  zu  gebieten,  sic 
wären  alle  unnütz*. 

Aus  allen  diesen  Gründen  gebührt  es  sich  Timokrates  zu  stra- 
fen und  den  andern  zum  Exempel  zu  setzen;  denn  .solchen  Leuten 
sich  milde  bezeigen  und  sie  wohl  verurteilen,  aber  mit  ^ner  gerin- 
gen Strafe  belegen  beifst  recht  viele  gewöhnen  und  einlehren  sich 
an  der  Bürgerschaft  zu  vergehen  *. 

Demosthenes  Rede  wider  Timokrates  ward  schon  von  alten  Rhe- 
toren unter  die  Muster  gerechnet  wie  ein  Gesetz  anzufcchlcii  sei  *, 
und  wir  werden  kein  Bedenken  tragen  diesem  Urteile  beizuslim- 


1)  212-214  .S.  765,  2.3  — 700,  10. 

2)  215—217  S.  700,  17  — 767,  10. 

3)  218  S.  767,  10  bi»  zu  Ende. 

4)  Theon  prog.  1 S.  150.  2 S.  160. 
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men.  Von  vorn  herein  Irill  uns  die  volle  Dedeiilung  des  (legenstan- 
des  um  den  es  sich  handelt  entgegen,  die  rmsttfnde  unter  denen 
Timokrates  seinen  Antrag  stellte  lassen  uns  an  seinen  Absichten 
nicht  zweifeln,  und  die  Zergliederung  seines  l'iesetzes  ist  geradezu 
vernichtend.  Demosthenes  legt  hier  eine  solche  kenntniss  der  Ge- 
setzgebiing,  eine  solche  Sicherheit  in  der  Behandlung  der  Sache 
an  den  Tag,  dafs  wir  nicht  einen  angehenden  Redner,  sondern 
einen  durch  Erfahrung  gereiften  Staatsmann  vor  uns  zu  haben 
glauben.  Hie  und  da  freilich  filhrt  ihn  sein  Eifer  (iher  das  Ziel  hin- 
aus und  verleitet  ihn  zu  Spitzfindigkeiten : wie  wenn  das  Verbot  ein 
F’rivilegium  wider  einen  einzelnen  zu  beantragen  auf  die  von  Tiino- 
krates  mit  den  Pächtern  von  Zilllen  und  Staatsgut  gemachte  Aus- 
nahme tlhertragen  wird':  denn  hier  handelt  es  sich  nicht  um  ein- 
zelne Personen  sondern  um  einen  ganzen  Stand;  oder  wenn  Demo- 
sthenes <lie  (iestundung  der  tiefängnisstrafe  auf  alle  Verbrechen 
ilherträgt,  während  Timokrates  nur  von  den  Schuldnern  des  Staates 
gesprochen  hatte*.  .Aber  wenn  wir  auch  solche  Advocatenkilnsle  ent- 
schieden tadeln  müssen,  so  läfst  uns  doch  die  Hede  des  Demosthenes 
keinen  Zweifel  darüber  dafs  Timokrates  ein  formell  und  materiell  nich- 
tiges und  dabei  unzweckinäfsiges  liesetz  gegeben  hatte.  Aber  hier- 
mit war  die  Aufgabe  des  Redners  erst  halb  erfüllt.  Seine  Beweisfüh- 
rung fruchtete  wenig,  wenn  den  Richtern  nicht  zugleich  der  Glaube 
benommen  wurde,  dafs  Timokrates  wenn  er  ja  gefehlt  doch  in  guter 
Meinung  sich  geirrt  habe,  dafs  seine  Absicht  nur  dahin  gegangen 
sei  bedrängten  .Mitbürgern  eine  weitere  Frist  zu  setzen  um  ihnen 
den  Schimpf  persönlicher  Haft  zu  ersparen.  Das  zu  erreichen  ist 
die  .Aufgabe  des  zweiten  Theiles  der  Rede.  Wir  erkennen  die  uner- 
schöpfliche Vielseitigkeit  des  Demosthenes:  immer  neue  Gründe 


1)  Uas  Gesetz  besagte,  wie  es  Dem.  w.  Aristokr.  80  S.  040,  11 

(vgl.  218  S.  002,  25)  selber  anfiilirt,  HTjäl  vöfiov  in’  i^eivai  9f£- 

veu,  iäv  fiT)  rov  oeröv  i<p’  anaaiv  ’ji9^vaioif,  und  damit  stimmen  An- 
dok.  1,  80  S.  12  (vgl.  80 ff.  S II  f.).  Apollod.  wSteph.  2,  12  S.  11.52, _ 
21.  In  unserer  liede  50  S.  710,  7 entnimmt  Demustheues  daraus  ovx 
iä  (6  vö/tos)  PÖuor  ÜH’  ij  töv  avtöv  ttitivat  *atä  zdv  noltxmv  tcuv- 
T<ov  mit  Weglassung  des  in’  ctvdQt'-.  vgl.  Scliol.  RY  IxSiifzat  — ö (ijziof 
Tijv  diävotav  rov  vöaov  nfbs  rb  avtm  oi'pipfpov  *rl. 

2)  00  8.  710,  24  m.  d.  Scliol.;  ao<pi1crai  xävrav9a.  — rb  31  ou- 
ipiap«  diä  r^s  öftoii'vpiaf. 
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stehen  ihm  zu  ('ipbole,  jeder  aiisweichemlen  Wendung  des  (legners 
weifs  er  zu  hegegrten  um  die  Hichler  zu  ilirer  F’llirld  strenges  Recht 
walten  zu  lassen  anzuhalten  und  sie  wider  den  Itcklagten  und  sein 
(iesetz  einzunehuien.  Nicht  der  einzelne  Fall  allein  um  den  cs  sich 
zuntichsl  handelt  wird  in  helles  Licht  gestellt,  sondern  es  wird  seine 
Redeutung  für  die  hüchsten  Interessen  des  Staates  dargethan. 

Aber  so  viel  gelungenes  wir  auch  diesem  zweiten  Theile  der 
Rede  nacbztirllhmen  haben , so  drängt  sich  doch  bei  einzelnen  Ab- 
schnitten desselben  die  Frage  auf,  ob  sic  in  dieser  Form  für  ilie 
Schlufsverhandinng  und  die  mittlerweile  durch  die  Zahlung  der  Schuld 
von  Seiten  der  Gesandten  veränderte  Situation  berechnet  sind,  Re- 
denken  deren  nähere  Frwägung  wir  einer  anderen  Stelle  Vorbehalten 
Die  Rede  wider  Timokrates  ist  nach  Dionysios  Angabe  * Ol.  100, 
4 gehalten  worden,  und  zwar,  da  wie  oben  bemerkt  zu  Anfang  des 
Jahres  Timokrates  sein  Gesetz  durebgebraebt  hatte  und  die  Gesand- 
ten darnach  sich  mit  ihrer  Zahlung  noch  Zeit  nahmen,  w(dd  kaum 
vor  der  zweiten  Haiftc  desselben  (352).  Die  gelegentlich  erwähnten 
Thatsacben,  soweit  ihrer  nicht  schon  früher  gedarbt  ist,  geben  eine 
weitere  Reslätigiing  nicht  an  die  Hand:  der  Sieg  der  Oligarchen  zu 
Korkyra  und  die  Entfremdung  jener  Insel  von  Athen  schrieb  sich 
schon  von  Ol.  104,  4.  301  her’.  Nicht  unbemerkt  wollen  wir  las- 
sen dafs  in  unserer  Rede  Demosthenes  zum  ersten  .Male  Kallistralos 
erwähnt,  in  ehrenvollem  Gegensätze  gegen  Timokrates  und  Genossen’. 

Ober  den  Ausgang  des  Processes  ist  nichts  überliefert;  doch 
scheint  das  l'rteil  des  Gerichtshofs,  wie  Demosthenes  selbst  besorgte’, 
die  Person  des  Timokrates  nicht  hart  gelroOen  zu  haben,  wenn  er 
auch  mit  seinem  (besetze  schwerlich  durebgekommen  ist.  Wenigstens 
ist  es  sehr  wabrscheinlich  dals  der  spätere  Fürsprecher  des  Meidias 
dieses  Namens  derselbe  Timokrates  ist,  und  vielleicht  war  der  wel- 
cher dem  Mantitheos  genannt  Boeotos  mit  seinem  Zeugnisse  ausiialf 
eben  auch  kein  anderer  *.  Von  Androtion  hat  Aristoteles  ein  beifsen- 

1)  S.  Beilage  III. 

. 2)  Sehr,  an  .Amm.  1 , 4 S.  725,  0 lul  ii  BovStjfiov  tov  fifzä  Jiö- 

Tifiov  Sg^avTiig  zöv  — »aza  Tifioxfuzovg  l6)'OV  (ygailie  JtoSiägca  zä  ngt- 
vovxi  ztagavöfxtov  zöv  Ttuoxgäzrjv, 

3)  Dem.  wTimokr.  202  S.  703 , 8.  Vgl.  o.  8.  133. 

4)  135  S.  742,  23.  Vgl.  o.  8.  12. 

3)  8.  den  Schlafs  der  Rede. 

0)  Dem.  wMeid.  139  S.  500,  2 vvv  d’  olftot  tovcoc  xgoßißXtjzai 
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lies  Wort  (liier  Idrietis  ilberiieferl das  wir  versiiclil  sein  werden  auf 
die  Zeit  zu  beziehen  da  dieser  l'iirst  von  Karien  war  (niehl  vor  Ol. 
107,  2.  351);  doeli  kann  seine  Gefangensc  bafl  und  seine  Feindselig- 
keit gegen  .Alben  auch  in  die  Zeilen  des  Buiulesgenossenkriegs  fal- 
len, wahrend  sein  Bruder  Mausolos  noch  (Iber  Karien  regierte.  Hie 
Frage  nach  den  letzten  Sebicksaleu  .Androtiuns  bangt  zu.samnien  mit 
der  Frage  nach  dem  V'eiTasser  der  .Atthis.  Dieser  ist  nämlich  nach 
Zusinio.s  * eben  der  athenische  Redner  wider  den  Demosthenes 
schrieb,  wie  vor  dem  bekanntwerden  dieses  Zeugnisses  bereits  Jon- 
sius  ^ u.  a.  angenommen  batten.  Jonsius  Hypothese  hat  Buhuken  * 
bezweifelt,  andere,  namentlich  Siebelis  und  Karl  Mflller*  haben  sie 
mit  (irilnden  bekämpft,  die  mich  nicht  überzeugen.  Dafs  Suidas 
und  die  Scholiasten,  wo  sic  .Androtion  als  Schüler  des  Isokrates  und 
als  Redner  nennen,  von  der  .Atthis  schweigen  beweist  nichts,  da  sie 
überhaupt  von  ihr  und  ihrem  Verfas.ser  nicht  reden;  eben  so  wenig 
hat  Tzetzes  ‘ wenn  er  .Androtion  den  geschichtskundigen  nennt  da- 
mit verschiedene  Personen  von  einander  ballen  wollen ; es  ist  ja  seine 
Art  durch  solche  Beisätze  die  von  ihm  angefiibrieii  Schriftsteller 
naher  zu  bezeichnen.  Einen  andern  von  Siebelis  aiifgcstellten  Grund 

riolvtvxzoi  Ti/toxfftetijs  Evxxtjuiov  ö xovioptof  toiovroi  zivit  tiet 
lua^ocpoQOt  Tzfgl  avzöv,  xal  ngög  {zi  tztgoi  zovzotg  fiagzvgcov  avvtaztSaa 
tzaigfi'a  — • dttvoi'  zivig  tlaiv  — tf9iCgio9ut  ngoq  zovg  nkovalovs  xal  na. 
gfivai  x«l  (tagzvgtiv.  Im  Hinblick  auf  diese  sagt  Dem.  a.  O.  189  S.  575, 
28  fl  ^flvzot  g/jzag  lazlv  o^ovs  (vtovg  z<öv  Iryovzaiv  lyü  xot  vfitig  Si 
ogäzt , avaiStig  xal  dtp'  v/ttiv  (so  mit  Phot.  Lex.  u.  ^jjzag,  vq>'  v/itiv 
S,  andere  viiäv)  ncnlounjxo'iag.  Über  Timokrates  als  Zeugen  in 
dem  Streite  der  beiden  Mautitheos  s.  d.  R.  gBoeot.  v.  d.  Mitgift  28  S. 
1017,  1.  09  S.  1025,  29f.  vgl.  Dem.  gllocot.  v.  Nam.  22  8.  1001,  0. 

1)  Arist.  Rhet.  3,  A S.  1406,  20  flal  S’  slxovtq  olov  rjv  ‘AvSgozi'av 
tl(  ’lSgiia,  ozi  ofioiog  zolg  Ix  roöv  deafKÖv  xvviStotg'  ixtivä  zt  ydg 
ngoani'xzovza  ddxvttv , xal  lägiia  Xv&fvzu  ix  züv  Staftiäv  ilvai  lalt- 
növ.  Vgl.  u.  Cap.  0 zu  Ende. 

2)  L.  d.  Isokr.  8.  257  West.  foj;(  dt  iia9rjzds  (’fo.)  — ’Avdgozlava 
zbv  zfjv  ‘Az&t'Sa  ygdtliavza,  xa&’  ov  xol  ö Jrjffoa&ivifs  tygatl/tv. 

3)  De  scriptor.  hist.  ph.  2,  9 8.  159.  Vgl.  RSliehle  in  Schneide- 
wins  Philol.  A'III,  034. 

4)  Hist.  crit.  OG.  8.  74. 

5)  8.  d.  Fragm.  hist.  gr.  I 8.  LXXXlll.  Vgl.  WDindorf  Dem.  ed. 
Ozon.  VI,  842  f.  Funkhänel  proleg.  ad  or.  Audrot.  8.  10. 

0)  Z.  Lykoph.  1200  (Müller  1,  374,  30)  ’AvSgozlav  il  it  tazogixös  - 
iptjaiv. 
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liat  schon  .Müller  zurückge wiesen,  thifs  der  Stil  der  Fragmente  nicht 
rednerisch  sei.  Die  meisten  bieten  nur  abgerissene  Worte,  ein  Frag- 
ment aber  ' scheint  geradezu  auf  eine  rednerische  Haltung  der  Atthis 
zu  führen.  Spricht  dies  gerade  eher  dafür  Zosimos  Angabe  als  rich- 
tig anzunchmen,  so  müssen  wir  um  so  genauer  die  Zeit  in  der  die 
Atthis  verfafst  ist  ins  Auge  fassen.  Ein  Fragment  derselben  * gedenkt 
der  unter  dem  Archon  Archias  Ol.  lOS,  3.  346  vorgenommenen  Prü- 
fung <ler  Bürgerrollen:  über  dieses  Jahr  führt  kein  Citat  hinaus. 
.Andererseits  ist  von  Müller  ’ bemerkt  wurden , dafs  wo  die  Atthis 
Androlions  und  die  des  Philochoros  zusammen  angeführt  werden 
beinahe  ohne  Ausnahme  Androlions  Name  vorausgestellt  wird,  in 
solcher  Weise  dafs  nicht  zu  verkennen  ist,  Philochoros  habe  hei 
seinem  Werke,  das  er  nach  Ol.  118,  3 verfafsle,  die  ülterc  Schrift 
Androlions  benutzt.  Auch  mit  Aristoteles  wird  Andrulion  zusammen 
genannt  *,  und  zwar  einmal  vor  diesem;  ein  anderes  Mal  wird  einer 
längeren  Aristoteles  entlehnten  Stelle  eine  kürzere  Bemerkung  ,An- 
drotions  heigcfügt  so  dafs  hieraus  kein  Schlufs  zu  ziehen  ist ; 
Ephoros  und  Androlion  werden  in  dieser  Ordnung  zweimal ' neben 
einander  gestellt.  Die  llauptslelle  aber  über  Androlion  lesen  wir  bei 
Plutareh,  wo  er  die  Mifnner  welche  in  der  Verbannung  ihre  herühm- 
tcslcn  Werke  verfafsten  aufführt,  Ihukydides  Xenophon  Philislus 
Timaeos  Androlion  den  Athener,  der  nach  Megara  sich  gewandt 
halte,  endlich  den  Dichter  Bakchylides  ’.  An  eine  strenge  chronolo- 
gische Folge  hat  sich  Plutareh  nicht  gehalten;  neben  Pbilistos  Xe- 
nophons  Zeitgenossen  stellt  er  den  viel  späteren  Timaeos  weil  cr 
ebenfalls  die  Ocschichte  Siciliens  darsicllte,  Bakchylides  der  Dichter 

1)  Paus.  0,  T,  Ü f.  (fr.  40);  auch  § 4 f.  mag  ans  derselben  Quelle 
sein.  Es  handelt  sich  um  den  Khodier  Dorieus , die  milde  Behandlung 
welche  er  zn  Athen  erfahr  nnd  das  Strafgericht  der  Spartaner. 

2)  Bei  Harp.  u.  Müller  I,  400,  133. 

3)  A.  O.  S.  LXXXIV. 

4)  Fr.  42  i.  d.  Schol.  zu  Arist.  Acharn.  233  pfftvijrtt«  dJ  roilrou  xal 
’AvöfOTtiov  xeri  ’j^iuzoiHris  (v  ’yt9t]vat(ov  noUrfiu. 

5)  Harp.  n.  nxodfxtat  (Fr.  hist.  gr.  II , 122 , 50). 

0)  Fr.  h.  gr.  p,  376  , 50.  377  , 54  aus  d.  Schob  zu  Dem.  gLept. 
52  S.  472,  23  u.  Steph.  v.  Byz.  u.  'Eztopiro»  (^Sivotfäv  xal  “Eqpopot  xal 
‘jiväfozitov). 

7)  V.  d.  Verbann.  14  S.  605'.  Plutareh  schliefst  mit  den  Worten 
ziävzti  ovtoi  — zäv  xaz(f(8a)v  ixTztaovzeg  oüx  dnfyvaaav  — , all’  ^zpi}- 
eavzo  tat;  tvifvtais  xtI. 
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blüh((‘  vor  dem  peloponnesischen  Kriege.  Da  dürfen  wir  schwerlirli 
mit  .Müller  auf  I’lularelis  Worte  hin  Androtion  den  Verfasser  der  At- 
Ihis  unter. die  Zeiten  des  Timaeos  lierahsetzen  oder,  da  F'liiluchoros 
des  letzteren  Zeilgeno.sse  war,  ihn  in  dieselbe  Zeit  mit  Timaeos  und 
Philochoros  bringen  wollen.  .Mir  scheint  vielmehr  die  Angabe  des 
Zosimos' durch  alle  l'mstüiule  eher  Bestittigiing  zu  erhallen.  Dem- 
nach sah  endlich  Androtion  sich  dahin  gebracht  Athen  zu  meiden 
und  zog  sich,  zumal  sein  Dünner  .Aristophon  um  dieselbe  Zeit  sich 
zur  Huhe  setzte  ',  nach  Megara  zurück,  wo  er  als  hejahrter  Mann 
seine  .Atthis  verfafste. 

A7ERTES  CAPITEL. 

Demoithenei  Eede  gegen  Leptines. 

* 

l’m  die  nahe  Iteziehung,  in  welcher  die  für  Diodoros  wider  An- 
drotion und  wider  dessen  Dchilfen  Timokrates  geschriebenen  Reden 
stehen,  nicht  zu  zerreifsen  haben  wir  eine  andere  Rede  .welche  noch 
demselben  Jahre  mit  jenem  ersten  IVocesse  angehört  zurückgestelll. 
Ks  i.st  dies  die  Rede  gegen  Leptines  über  die  Befreiung  von  Litur- 
gien, welche  Demosthenes  selbst  als  Fürsprecher  von  K'esippos, 
dem  Sohne  des  Feldherrn  Lbabrias,  vor  Dericht  gehalten  hat.  .Auch 
hier  handelte  cs  sich  zunächst  um  eine  Finanzsache,  aber  die  Frage 
gewann  eine  liefere  Bedeutung  und  ward  deshalb  mit  lebhafter  Par- 
teinahme der  leitenden  Staatsmänner  verhandelt. 

AVir  haben  an  früherer  Stelle  bemerkt  dafs  die  Athener,  als  in 
Folge  des  Bundesgenossenkrieges  ihre  Finanzen  erschöpft  waren, 
zu  mancherlei  .Auskünften  griffen  um  den  hergebrachten  Aufwand 
auch  fernerhin  bestreiten  zu  können  *.  Zu  gleichem  Zwecke  geschah 
es  dafs  Leptines  — vermnthlich  derselbe  Redner  der  vordem  an 
Kallistratos  Seite  so  eifrig  zum  Entsalze  Spartas  gcrathen  halle  ’ — 
Ol.  106,  1.  35G/5  den  Antrag  stellte  durch  ein  Gesetz  ein  für  alle 

1)  8.  o.  8.  102. 

2)  S.  157  f. 

3)  8.  0.  8.  7.5. 

[lEHOSTHF.NF.S  I.  23 
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Mal  ilip  Befreiung  von  den  Lilurgien  aufzuheben ; und  zwar  lautete 
das  von  ihm  vorgcscblagene  Gesetz  dabin  *:  'damit  die  reirlislen  die 
'Liturgien  leisten,  soll  niemand  davon  befreit  sein,  wet\er  Bürger 
'iiorb  Isotelen  iiocbScbulzverwandte,  ausgenommen  dieNaebkommen 
'des  llarmodios  und  Aristogeiton:  noch  soll  cs  in  Zukunft  der  Bür- 
'gersrbafl  verstattet  sein  Befreiung  von  den  regelmilfsigen  Liturgien 
'jemanden  zu  crtbeilen.  Wenn  aber  jemand  fernerbin  (für  sieb 
'oder  für  einen  andern)  darum  anbält,  so  soll  er  ehrlos  sein  und 
'seine  Habe  dem  Staatssc.batz  verfallen.  — Lnd  cs  soll  wider  einen 
'solchen  Anzeige  und  Abführung  zur  Haft  verstattet  sein:  und  wer 
'schuldig  befunden  wird,  den  soll  dieselbe  Strafe  trelTen,  welche 
'verordnet  ist  wenn  jemand  als  Staatsscbuldner  ein  Amt  verwaltet.’ 
Es  bandelt  sich  hier  um  die  regebnafsigen  Liturgien*,  welche 
den  reicheren*  insbesondere  fitr  die  Besorgung  der  Cbüre,  die  Ver- 


t)  Der  Wortlaut  des  Oesetzes,  so  weit  es  Dciuostliencs  anfiilirt 
(127f.  8.  4Ü5,  15.  400,  2.  29  S.  400,  5—12.  lOO  8-  500  , 0.  2 S.  4.57, 
15.  .55  8.  473,  27.  103.  105  8.  488,  15.  27.  1.30  8.  490,  17.  150  8.  504, 

•jl 20)  war  etwa  folgender;  — Afnn'vrji  flnif  OTimg  «e  of  TiloveitörctTot 

XftzovQywGtj  flvcu  drfti)  .uijre  rwv  ytnXiTiöv  fitjvf  tcov  foorf- 

Xiöv  fiijzt  TcSv  ^fv(üv  jtX^v  T<öv  ctip  AQfioSiOv  acfi  Wpiflroyf frovoff, 

TÖ  Xoinöv  litivai  rm  dijV«)  zäv  ly*v>tXia>v  XfizovQyimv  äziXfiav  äovvai 

Hrjöfvi-  läv  de  ns  alzzjayi  -,  änfios  fotw  x«l  rj  ovßta  Srjuoata. 

elvat  Si  xat  ivSei%eig  x«l  dn«y<o}’«s‘  fäv  de  aXä,  evoyog  fazia  zea 

vo^ro  og  Xfiroo,  idv  ztg  u(petXoiV  c<QXV  vro  drjuooto}.  In  allem  wcscntli- 
chen  stimme  ich  hier  mit  Westermann  (Abh.  der  k.  siiehs.  Ges.  d.  W. 
I,  37.  aiisgew.  R.  des  Dem.  II,  147)  überein:  an  jener  Stelle  hat  W. 
auf  die  willkUrliclicn  Abweichungen,  welche  der  Vf.  des  2.  Arguments 
sich  verstattet  bat,  bingewiesen.  Vor  habe  ich  die  5\  orte 

tiöv  lyvtvxXimv  Xeizovgyimv  äteXeiav  eingefügt,  denn  ans  130  8.  490, 
10  r.  ^yx.  I.,  ä>g  — x«l  oü  ngoadioSQtaag'iv  rm  vo'u«  erhellt  dafs  diese 
Worte  in  dem  Oesetxc  gestanden  haben,  wahrend  anderseits  29  8.  400, 
7 bestimmt  ausgesprochen  ist,  dafs  der  erste  Paragraph  (liTjdeva  eirai 
«Tf/lij  — ) einen  solchen  Zusatz  nicl|t  enthielt.  Was  den  Schlufs  betrifft, 
so  hat  Westermann  in  der  Note  zu  150  8.  504,  23  die  Vermuthung  aus- 
gesprochen, dafs  das  hier  angedrohte  Verfahren  erst  eventuell,  im  Falle 
eines  weiteren  Misbrauchs  oder  V’ergehens  habe  eintreten  sollen.  In 
iFbereinstimmung  mit  dieser  Annahinc  habe  ich  die  l.iickc  angesetzt: 
cs  wird  danaeli  gelautet  haben  x«rii  toi'rou  eivai  x«!  evdei%eig  xrl. 

2)  8.  über  die  Liturgien  Böckh  Sib.  1,  .593 — 017.  094  f.  098  f.  Icti 
führe  in  dem  folgenden  nur  die  .Stellen  der  Rede  gegen  Leptines  an, 
welche  für  die  vorliegende  Verhandlung  bedeutend  sind. 

3)  Die  ärmeren  waren  ganz  frei.  Dem.  a.  O.  19  8.462,  24. 
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anslalliing  gewisser  gyinnisrher  Spiele,  die  Speisung  der  Slaimn- 
geiiosseii',  ilberliaiipt  also  für  Feslgepriingc  und  Feierlagsfi-eiiden 
oblagen  und  einen  jeden  den  die  lleilie  Iraf  zu  einem  grüfseren  oder 
geringeren  Aufwande  verpilirbtelen.  Ausgaben  für  Opfer  wurden 
nirbl  darunter  gererlinet Zu  den  regebnilfsigen  l.iliirgien  gebür- 
len  die  Leistungen  für  eigeiitlirbe  Staatszwecke,  wie  die  Trierarrbie, 
niebl ; indessen  wer  mit  diesen  an  der  lleibe  war,  dürft»!  weder  in 
demselben  noch  in  dem  idicbsleii  Jahre  zu  jenen  herangezogen  wer- 
den. Denn  es  bestand  das  (ieselz,  dafs  man  niebt  üfler  als  ein  Jahr 
um  das  andere  zu  Liturgien  verplliehtct  sei,  und  zwar  nie  zu  zweien 
in  derselben  Zeit  Daher  war  der  Fall  müglich,  dafs  ein  begüter- 
ter Atbener  .so  oft  Trierarrbie  leisten  mufsle,  dafs  darüber  die  min- 
iler  st  hweren  regelmafsigen  Liturgien  gar  nicht  an  ihn  kamen  ^ Wah- 
rend nun  von  den  anfserordenilichen  Liturgien  keinem  dazu  gesetz- 
lich verpilicbleten  Ilcfreiung  ertheilt  wurde,  aiifser  dafs  die  .\rchon- 
ten  sin  nicht  zu  leisten  hatten waren  von  den  regelmafsigen  zuerst 
die  .Nachkommen  des  Ilarmodios  und  Aristogeiton  befreit  worden  ® 
und  in  den  spatem  Zeilen  der  Demokratie  hatten  viele  ein  solches 
Privilegium  erlangt , filr  ihre  Person  oder  auch  für  ihre  Nachkom- 
men, theils  eingebornc  die  sich  um  den  Staat  verdient  gemacbl 
ballen,  theils  fremde  die  wegen  ihrer  den  Athenern  bewiesenen 
Anhanglicbkeil  ans  ihrer  Heimat  verstofsen  waren;  z.  II.  Korinihier’. 

Diese  liefreiungen  nun  sollten  nach  Leplines  Vorschläge  sämt- 
lich aufgehoben  werden:  nur  zu  Khren  der  Tvranneinnürder  machte 
er  eine  Ausnahme,  l'nil  er  wufste  seinen  Antrag  als  .so  ilringend 
erscheinen  zu  lassen,  dafs  derselbe  ohne  die  gesetzlich  vorgeschrie- 


1)  21  S.  103,  13  of  *«r’  /vi«erd»'  ras  f’yxexlf'owj  JtiTotipyi'«s  ifi- 
TovQyovvteg , yopij'/ol  *«l  ywgv«C(«eyoi  tauuTogfs,  vgl.  19  S.  4152, 
20.  26  S.  4(13,  5.  (12  S.  473,  23.  130  S.  496,  10.  20. 

2)  126 — 129  S.  495,  llf. : tö  növ  ifQÜv  rilog  Ut  keine  Liturgie. 

.3)  Ilöckh  a.  O.  S.  .397.  399. 

4)  Dem.  a.  O.  19  8.  402,  22  of  plv  toi'vvv  aioeoirararoi  ZQirjifag- 
yovvztg  dfi  ziSv  yopjjytwr  azfisig  ujiripyoeeiv.  wMeicl.  153  8.  .36.3,  3. 

3)  Dem.  gLcjit.  18  8.  402,  ISroJe  yäg  ft’s  tö»  nötfgo»  x«l  zfjv  ow- 
TtjQidv  tijs  «öJaoe  ilacpoQtöv  x«!  zQirjfagiuiiv  — oväfig  ioz’  äzii,rii  1% 
Ttav  Trutanuv  »ouoj».  129  S.  496,  10.  20—28  8.  401,  29  f.  — gijd#»« 
f(»ai  zgiijguQXtat  azelr]  (ßi^grjiuv  b vofiot)  nX^v  züv  ivvia  ägiövzav  — , 

0)  127  f.  8.  495,  21  f. 

7)  51  ff.  S.  472,  Off. 

23* 
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lienen  Stadien  durchlaufen  zu  haben  sofort  einer  gesetzgebenden 
Versaiiuninng  (llterwiesen  wurde  Hie  (irdnde  mit  denen  Leptines 
vor  dieser  sein  (ieselz  zu  enipfelden  wiifste,  lassen  sich  ans  Hemo- 
stbenes  Ilede  binlhnglicb  ersehen®.  Es  waren  etwa  folgende : " Ha  der 
Staatsschatz  leer  und  die  llilrger  durch  Steuern  erschöpft  sind, 
wird  die  Last  der  Liturgien  drilckend  empfunden,  und  es  steht 
zu  hefdrchlen  dafs  der  Wohlstand  immer  tiefer  sinke  oder  aber  dafs 
der  Würde  des  heiligen  Hienstes  Eintrag  geschehe.  Hie  Last  aber 
wird  gesteigert,  entwickelte  Leptines  weiter,  durch  die  vielfachen 
Befreiungen  von  derselben,  welche  um  so  uidtilliger  erscheinen,  da 
durch  sic  gerade  manche  der  reichsten  Bdrger  sowohl  wie  Schutz- 
verwandten von  der  Reihe  ausgenommen  sind,  die  nun  in  der  Zeit 
der  Noth  auf  Kosten  ihrer  Milhitrger  in  t'herllnfs  schwelgen’:  es  ist 
billig,  dafs  diese  wieder  zu  ihrem  Theile  herangezogen  würden,  da- 
mit die  andern  eher  zu  Kräften  kommen  L 1 herdies  läuft  hei 
der  Atelie  vielerlei  Täuschung  der  Bürgerschaft  unter  : manche 
erscheinen  ihrer  Herkunft  und  ihrem  Hufe  nach  eines  solchen  Vor- 
rechtes unwürdig,  andere  haben  sich  Hinge  herühmt  die  sic  niemals 
gethan  haben,  andere  hinterdrein  undankbarer  Weise  sich  gegen  die 
Bürgerschaft  vergangen  *.  Hergleichen  tbelsländc  dürfen  nicht  fort- 
dauern,  und  damit  sie  nicht  wiederkehren  und  weiter  um  sich  grei- 
fen ist  cs  nothw endig,  dafs  die  Bürgerschaft  sich  selber  verpflichte 
für  die  Zukunft  diese  Ehrengabe  nie  wicHler  zu  ertheilen  und  jeden, 
der  sie  wiederum  dazu  verführen  will  und  Misbraiirh  damit  treibt, 
auf  das  strengste  strafe  Verdienste  zu  belohnen  bleiben  noch  .Mit- 


t)  $K) — 07  8.  ■tS-t,  1 1 ff.  Vgl.  o.  8.  :W7.  Scliiimauii  de  causa  Leptinen 
1855  8.  3f. 

2)  Vgl.  FAWülf  proteg.  in  I>cni.  or.  adv.  Lept.  p.  LX.VVI  ft'.  AOBecker 
Dcmostlioncs  S.  ttOtff. 

3)  Dem.  a.  O.  22— 2 1 S.  103,  10  — tOI  , 11.  18  S.  102,  0.  12Ö 
S.  194,  2.'if.  iJber  den  Mangel  an  Clioregcn  vgl.  Iliickli  Stil.  I,  OOOf. 

■l)  20  8.  404,  20;  vgl.  23  8.  403,  27. 

5)  137f.  8.  498,  10.  400,  f).  07  .8.  480,  %i.  Vgl.  1 f.  8.  457  tpij- 
ati  ä ava^iovi  urag  ut’9giii7covg  irgo/ttfoug  ärt'inni’  itiSfärKfvai  räg 
lUTovgyi'ag,  xnl  rovTro  »ifi'orm  rm  löygi  xri.  7 ,S.  I.‘>0,  7. 

21  8.  404,  II.  38  8.  408,  25.  50 f.  8.  473,  20.  85  8.  483,  3.  88 
8.  481,  5.  101  S.  487,  29.  101  8.  488,  '22.  131-133  8.  490,  22  f.  104 
8.  507,  10. 

0)  2—4  8.  467,  10  — 4'.8,  17.  150  8.  504,  21. 
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Icl  und  Wogp  genug',  und  das  Beispiel  der  Vorfahren  sowohl  als 
der  Lakedaeinonier  oder  Thebaner  lehrt,  dafs  auch  ohne  Atelie  zu 
verheifsen  der  Staat  dienstwillige  M'ohlthaier  lindet  und  hlilhen  kann*; 
von  dieser,  die  das  gemeine  beste  genihidct  und  den  Wohlstand  der 
Bürger  zerrüttet , ist  ein  für  allemal  abzusehen.” 

Diese  und  'ühnliehe  Vorstellungen , verbunden  mit  der  Unter- 
stützung müchtigerSlaatsmanner*,  bewirkten  dafs  des f.eptines Besetz 
durchgieng,  aber  die  Eins[>rarhe  dawider  liefs  nicht  auf  sich  warten: 
Bathippos  nebst  zwei  andern  erhob  die  .Anklage  der  Gesetzwidrigkeit. 
Indessen  wahrend  der  Einleitung  des  I’rocesses  starb  Bathippos : der 
zweite  Ankläger  liefs  sich  von  Leptines  bereden  abzustchen,  der 
dritte  war,  wio» Pemostbeues  behauptet,  von  vorn  herein  von  der 
Gegenpartei  angestellt.  Somit  liel  jene  Klage  hinweg;  inzwischen 
war  das  Jahr  während  dessen  Leptines  als  Antragsteller  verantwort- 
lich war  abgelaufen*.  Aber  dennoch  trat  das  leptineisclie  Gesetz 
nicht  in  Kraft,  denn  Apsephion,  Bathippos  Sohn,  nahm  nach  seines 
Vaters  Tode  die  Sache  wieder  auf. (Ol.  lOG,  2.  355/4)*  und  mit  ihm 
Ktesippos,  der  Sohn  des  Feldherru  Chabrias:  jener  erwählte  I’hor- 
inioii*,  einen  uns  anderweit  nicht  bekannten  Redner,  dieser  Peiiio- 
sthenes  zu  seinem  Sachwalter  ’.  Apsephions  Klagschrifl,  welche  Ktc- 

t)  120-124  S.  49:4,  13  f. 

2)  112  8.  401,  1.  105— 111  S.  I8H,  20  iT. 

:i)  Vgl.  01  S.  481,  24. 

4J  Dariiin  ist  die  Heile  übcrsetirietjcn  irtpi  trjs  (irftfi'erj  Jrpög  Af- 
nriprjti,  nicht  x«r«  AfTti^fOV,  vgl.  Arg.  2 z.  Auf. 

5)  l llf.  8.  501,  7.  Über  die  Schreibung  des  Namens  (’Aiprj(j>ta>v 
oder  ’Axl>icpt(ov , nicht  'Atpeijiicav)  s.  Böckli  C.  I.  gr.  11  8,  •ttO.  Dafs 
das  Gesetz  noch  nicht  in  Kraft  getreten  war  hat  Schümann  a.  O.  8.  4 f. 
dargethan  aus  134  8.  407,  27  0 Bv/iß^arrat  Siä  rov  vofiov  xvqiov  ye 
voftii'ov  d.  li.  ittv  xt’gioi  yfVijrai  i-äv  o vö/iog  Tf9fj  20  8.  403,  2. 
130  8 . 400,  10  f{  — Tov  vofiov  iroitjoftf  xvgiov.  143  8.  501,  3. 

0)  51  8.  472,  12.  100  8.  487,  23.  159  8.  505,  28. 

7)  1 8.  457,  3 fira  x«l  roü  naidoi  ivfxa  tov  A'aßgi'av  äuolö- 
yijaa  TovToif  —avvfgiiv  m.  d Sch.  rot'ff  nigl  litileiag  xivivvfvovatv, 
g cos  Ttvfs  ArrjOi'srtrrü  x«l  ’Acffipimvi  — . vtös  dt  Bath'miov  ö’ArffUiicov  — 
/dieJrijs  mv  avvijyognv  toguicova  Ixälfaiv.  Die  zweite  Krklarung  welche 
auch  das  2.  Arg.  8.  453,  13  gibt  ist  die  riclitige;  Jiibanios,  der  der 
ersten  zu  folgen  scheint , spricht  in  seiner  Einleitung  8.451  ganz  unge- 
nau. Dafs  nicht  l’hormion,  sondern  Apsephion  das  neue  Gesetz  bean- 
tragte, ergibt  sieh,  wie  der  Scholiast  richtig  bemerkt , ans  100  8.  187, 
20  (vgl.  denselben  zu  97  8.  180 , 24). 
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sippos  mit  uulcrscluieb,  liezciclim'lr  das  leptineisdie  (jcspiz  als  ge- 
setzwidrig, weil  ein  illleres  Gesetz  verordiiete,  die  von  der  Bitrgcr- 
srliafl  verliehenen  h^hrengaben  sollten  in  voller  Geltung  besteben, 
und  brachte  gleich  einen  neuen  Gesetzentwurf  in  Vorschlag,  der 
einen  Tbeil  der  Motive  des  Leptiiies  in  sich  aufnabin,  des  Inhalts: 
'die  vom  V'olke  verliehenen  Ehrengaben  sollen  geniitfs  den  bestehen- 
den Gesetzen  in  Geltung  bleiben;  wenn  aber  jemand  sie  erscblicbeii 
oder  hinterdrein  sich  vergangen  oder  tiberbaupt  sich  ihrer  unwilrdig 
bezeigt  habe,  so  solle  wider  einen  scdcheii  ein  gericbtlicbes  \ erfah- 
ren eingcleilet  werden:  nicht  minder  solle  in  Strafe  verfallen,  wenn 
jemand  kiluftighin  trtiglicher  Weise  um  dergleichen  Ehren  werbe’ 
I'ie  Sache  wurde  der  Ordnung  gemJlfs  vor  den  Thcj^iotheten  anliHn- 
gig  gemacht*,  und  unter  ihrem  Vorsitze  fand  die  Schlnfsverhand- 
liing  vor  dem  Gerichtshöfe  statt.  Ha  Leptines  für  das  angefochtenc 
Gesetz  nicht  mehr  persüidich  einzustehen  hatte,  so  waren  Staatsan- 
wälte erwählt:  unter  ihnen  an  erster  Stelle  Leptines,  dessen  natür- 
licher Beruf  es  war  sein  Werk  zu  rechtfertigen,  ferner  ange.sehpnt> 
Flediicr  wie  Lcodamas  .Aristophon  Kephisodotos,  endlich  begüterte 
und  durch  ihre  Liturgien  wohlangesehene  Bürger,  wie  Deinias  von 
Ilerchia*. 

Wie  wir  aus  andern  Füllen  ühnlicher  Art  ersehen  künnen',  war 
es  die  nächste  Aufgabe  des  ersten  Wortfidirers  von  Seiten  der  kla- 
genden Partei,  die  Klagschrift  zu  rechtfertigen  \ind  die  l’ngeselz- 

1)  95-U8  S.  180,  If.  101  S.  187,  28f.  137  f.  S.  108,  lOf.  101  S. 
007,  18.  4 H.  458,  14  m.  d.  Schot. 

2)  08  S.  487 , 8 m.  d.  Schot. 

3)  l lOff.  S.  501,  22ff.  Über  Kephisodotos  s.  o.  S.  78,  131  u.  Bei- 
lage V.  Ues  Deinias  (von  llcrchin)  Sohn  Ueinon  kommt  als  Trierarch 
Sceurk.  XVI*,  123.  192  (Ol.  111,  2)  vor;  sein  Enkel  Deinias  in  der 
Inschrift  b.  Rangabd  II  nr.  478  S.  177.  370  (Meier  comin.  cp.  11  nr.  03). 
Über  Aristophon  vgl.  o.  S,  158.  \A’ir  lassen  es  dnhingcstcllt , ob  die 
Zahl  der  vom  Volke  zu  cnviililenden  Fürsprecher  durch  das  Gesetz  auf 
zehn  (Schomaim  de  corait.  S.  210)  oder  auf  fünf  festgesetzt,  oder  ob 
sie  je  nach  dem  vorliegenden  Falle  in  das  Ermessen  der  Bürgerschaft 
gestellt  war  (Westermann  Abh.  der  k.  siiehs.  Ges.  d.  W.  I,  l lf.).  Jeder 
der  vier  genannten  gehört  einer  andern  Ptiylc  an.  Wenn  aber  Leptines 
eine  Person  ist  mit  dem  von  Koite  (s.  Böckh  Seew.  S.  242),  so  war 
er  aus  derselben  Pliylc  wie  .Aristophon. 

4)  Vgl.  Demo.sthcnes  Rede  wider  Tiniokrates  und  o.  S.  319  über 
Euktemous  Rede  wider  Androtion, 
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lirhkeit  des  in  Frage  sleliendcn  Gesetzes  zu  beweisen.  Das  wird 
auch  Phorniion  gclhan  liabcn,  nachdem  .Apsephinn  die  Verhandlung 
eingeleitet  und  seinen  (iesetzentwurf  den  Richtern  vorgelegt  hatte. 
01)  er  aus  der  (Ibereilten  llescblursfassung  ein  Hauptmotiv  filr  die 
Ungiltigkeit  des  leptincischen  Gesetzes  hergeleitet  habe,  mochte  ich 
fast  bezweifeln;  aber  das  hob  er  hervor,  dafs  es  eine  Ungerechtig- 
keit sei,  deshalb,  weil  einige  unwtirdigc  unterlaufen,  alle  ihrer  Ehren- 
gabe zu  berauben  * . Und  hier  wird  er  vor  allem  andern  dem  lepti- 
neischen  Gesetze  die  altere  Satzung  entgegengehalten  hahen,  welche 
verordnetc  dafs  die  von  der  Fidrgerschaft  verliehenen  Gaben  in  voller 
(Geltung  bestehen  sollten*.  Denn  wenn  dieses  Gesetz  auch,  wie  es 
scheint,  zunächst  nur  die  vor  der  Anarchie  ertheiltcn  Ehrengeschenke 
betraf  und  zugleich  die  von  den  dreifsigen  bewilligten  aufhob’,  so 
liefs  sich  doch  daraus  der  allgemeine  Rcchtssatz  ableiten.  Dafs 
es  ferner  ungesetzlich  sei  der  Rtlrgerschaft  filr  die  Zukunft  die  Fh'- 
thcilung  der  .Atelie  zu  verwehren  und  diese  auf  die  Nuchkommen 
des  llarmodios  und  Aristogeiton  allein  zu  beschranken,  erhellte  aus 
dem  um  dieselbe  Zeit  mit  Gesetzeskraft  erlassenen  und  feierlich  be- 
schworenen Volksbeschhifs  des  Demo)>hantos,  in  welchem  gesagt 
war:  wenn  jemand  in  dem  Unternehmen  die  athenische  A'olksge- 
ineinde  von  Tyrannen  zu  befreien  uinkomme,  so  sollen  ihm  und  .sei- 
nen Nachkommen  die  gleichen  Ebri-n  widerfahren  wie  dem  llarmo- 
dios und  .Aristogeiton  und  ihren  Nachkommen.  Demgemafs  war  cs 
nicht  zulässig,  die  Rcfreiiing  von  l.itiirgien  in  Zukunft  zu  untersagen*. 
Dagegen  hatte  Phormion  die  llestimnuingen  des  neuen  Gesetzes  zu 
rechtfertigen  als  entsprechend  der  lülligkeit  wie  dem  bestehenden 
Rechte  in  w ie  weit  er  ferner  auf  die  von  Eeptines  verheifsene  Er- 


1)  2 8.  457,  It  (m.  d.  Schot.)  /j’W  ä',  Sri  filv  tiväv  KaTrjyogovrra 
navTcti  ü(pnigiia9ai  tijv  diogfav  xtäv  adincov  tau'v,  iäaw  %al  yag 
fi'grjttu  rgoTiov  tiPit  — . 

2)  OOr.  S.  48Ö,  11  T«s  Siogtäs,  oaeeg  ö iij/tog  fScoxf,  xvg^ag  flvai. 

;i)  Vgl.  eine  iihnlichc  Verfügung  o.  8.  3.A1I. 

4)  159  S.  505,  26  f.  «VBue);0OtVrfs  — z^g  Jjjuoq>civzov  azijXtjg  jtf gl 

^g  finf  <t<ogfn'oiv,  iv  3 yiyganzai  x«l  , äv  zig  aftvviav  zi 

jCBÖp  Tj  i rjfioxgazi« , zig  avtäg  äcöaeiv  &iogeäg  aaittg  ’Agjiodi'eo  xol 
'Agiazoyfizovi , xazatpfitpiaaa9f  rov  vöfiov.  ov  yctg  Ivioz’  ivogxfCv , fl 
fiij  zovzo  jzotijatze.  Vgl.  Andok.  1,  95  — 98  8.  12f.  Lykurg.  wLeokr.  127 
8.  165  f. 

5)  100  8.  487,  19;  vgl.  97  8.  486,  24  iv  m vvv  oit  ävztiofpigfi 
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Icichterung  der  liliirgicplliditigen  und  auf  das  Interesse  des  Staats 
eingegangen  sei,  vermögen  wir  niclit  zu  erkennen;  wir  hören  je- 
doch , dafs  er  Wohllhater  der  Bilrgerscliafl  aufTührle,  denen  die  Be- 
freiung von  der  Liturgie  als  eine  wohlverdiente  Ehre  zuerkannt  war, 
und  dafs  er  es  als  unwürdig  hezeichnete  ihnen  wehe  zu  Ihun  So 
werden  wir  fast  auf  den  gleichen  Gedankengang  geführt,  welchen 
Herniogencs  für  I'horniions  Bede  annahin;  dafs  er  als  der  erste  An- 
kläger des  leptjneischen  Gesetzes  mit  der  Rechtsfrage  angehohen 
und  darnach  erörtert  halte , ob  es  heilsam,  ehrenvoll  und  würdig  der 
Athener  sei*. 

Nach  Phormion  sprach  als  Anwalt  des  Ktesippos  Demosthenes. 
Gleich  mit  den  ersten  Worten  tritt  er  dem  llaii[>largument  des  Lepti- 
nes  entgegen,  dafs  sein  Gesetz  dem  Staate  heilsam  sei.  Demosthe- 
nes hat  eingew'illigt  als  Fürsprecher  der  klagenden  Partei  heizu- 
stehen,  vor  allem  weil  er  der  t herzeugung  ist,  es  sei  dem  Staate 
heilsam  dafs  das  Gesetz  aufgehoben  werde,  demntfehst  auch  dem 
Sohne  des  Ghahrias  zu  Gunsten.  Die  Hechtm.'tfsigkeit  des  Gesetzes 
wird  weder  Leptines  noch  wer  sonst  etwa  dasselbe  hefilrwortcu  mag, 
hehaii])ten  können,  sondern  er  wird  sagen,  einige  unwürdige  Men- 
schen hatten  Atelic  erlangt  und  den  Liturgien  sich  entzogen.  Zu  ge- 


vöfico.  Hier  wird  Apsophion  bezeichnet,  aber  sein  Fürsprecher  hatte 
natürlich  das  Gesetz  zu  begründen. 

1)  51  8.  472,  9 ov  xoCvvv  fiövov  - tovg  ISia  yvovzaf  tu  notftv 
vpäc  xal  7iupaaj[6pTag  jprjaifiovg  avtovg  litX  xtjXixovtav  xal  xoiovxmv 
xaiQtäv,  otcov  fuxQiö  npöxepov  ^ogfiioiv  dif|ciijli"üt  xä/cö  vvv  ttprjxa, 
a^iöv  laxtv  (vkcißri9qvai  ädtxrjaat.  Demosthenes  liat  von  Fremden  und 
Schutzverwandten  gesprochen,  die  in  Zeiten  der  Theurung  oder  der 
Kriegsnoth  sich  hilfreich  bewiesen  haben. 

2)  Hermog.  *.  fwd.  Siiv.  24  S.  429  ti  tj  dixavixy  Idta  xal  ij 
xijg  xdiiag  iiexaßoifi  x°>tav  fj;«,  aanip  JrjuoafKvrig  inoirjOtv  iv  xä 
fftpl  xrjg  axelft'ag,  fpopfii'üjvog  yop  TXgoxaxrjyopTjaavxog  xov  vojiov  xal 
Xprjaafitvov  xotg  xFtpaXaiotg  xrfg  diatgtafojg  tot  Stxatto^  tot  cvfirpfgovxty 
TM  xalrö,  TOT  Tijs  ä^iag,  ävtaxgftpe  xfjv  ra|iv  fifxaßaXidv}  dazu  Gregor. 
V.  Kor.  VII  S.  1297  W.;  beide  Stellen  hat  FAWolf  proleg.  p.  XXXXIX,  IH 
angeführt.  Vgl.  Arg.  2.  zu  d.  Rede  S.  45.7,  27.  Wolf  a.  O.  p.  UV,  2 t 
und  Sanppc  OA.  II,  318  sind  geneigt  aus  Hermogenes  Worten  nbzu- 
nehmen , dieser  habe  Phormions  Rede  vor  Augen  gehabt , ich  glaube, 
mit  Unrecht;  die  Rhetoren  beschäftigen  sich  vor  allem  mit  solchen  Spitz- 
findigkeiten der  Eintheilung,  und  es  war  niclit  schwer  einzusehen,  dafs 
Phormion  das  vöjujiov  oder  das  iixaiov  vorangestollt  habe. 
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schweigen  nun,  clafs  cs  eine  Ungererlitigkeil  ist  um  der  Vorwürfe 
willen  die  man  wider  einzelne  erliehl  alle  ihrer  Ehrengabe  zu  herau- 
hen,  warum  hat  Leptines  die  llürgerschafl  mit  jenen  auf  gleiche 
Linie  gestellt:  denn  Leptines  nimmt,  wie  jenen  den  Resitz  der  Ale- 
lie,  so  dieser  die  Macht  sie  zu  verleihen.  Soll  das  damit  gerechtfer- 
tigt werden,  dafs  die  Hürgerschaft  sich  leicht  tauschen  lafst,  so  ist 
kein  Ende  abzusehen,  denn  unter  diesem  Vorwände  kann  die  ganze 
Volksregierung  aufgehoben  werden.  Vielmehr  gill^s  ein  Gesetz  zu 
geben,  das  nicht  der  Bürgerschaft  die  Macht  nimmt,  sondern  kraft 
dessen  wer  eine  Täuschung  versucht  zur  Strafe  gezogen  werden 
kann,  liul  was  den  Nutzen  betrifft,  so  ist  cs  nicht  so  schlimm 
wenn  die  Bürgerschaft  auch  einmal  einen  unwürdigen  belohul,  als 
wenn  es  gar  nicht  in  ihrer  .Macht  stünde  Wohlthätern  mit  gleichem 
zu  vergelten.  Denn  freigebig  gespendete  Auszeichnungen  sind  für 
viele -ein  Sporn  sich  Verdienste  zu  erwerben:  versagt  man  auch  dem 
würdigen  den  Dank,  so  hält  man  alle  ah  um  Ehre  zu  werben.  Be- 
raubt man  vollends  jetzt  auf  den  Tadel  wider  einzelne  hin  auch  die 
Wohlthäter  der  ihnen  verliehenen  Ehren , so  wird  iler  Eifer  für  das 
gemeine  beste  nur  noch  mehr  crschlalTen  '. 

So  hat  Demosthenes  die  ganze  Verhandlung  aus  dem  Bereiche 
der  Steuern  und  piTsitnlichen  Dienste  und  der  Interessen  einzelner 
privilegierter  herausgerückt  und  sie  als  eine  Lebensfrage  für  den 
ganzen  Staat,  deren  Tragweite  sich  kaum  absehen  lafst,  hingestcllt. 
Hat  er  hierin  schon  einen  Hauptgrund  der  für  das  leptincische  Ge- 
setz angeführt  wird,  die  L’nwürdigkeit  einzelner  bevorrechteten,  ent- 
kräftet*, so  prüB  er  nun  den  Nutzen,  den  das  Gesetz  verheifst,  im 
einzelnen  weiter  in  dein  ersten  Theilc  seiner  Bede*:  aber  ihm  gilt 
als  solcher  nicht  blofs  der,  den  man  in  Gehle  berechnen  kann,  son- 
dern hoher  steht  ilmi  die  Ehre  und  der  gute  Ruf  des  Staates:  darum 
kommt  er  hierauf  immer  und  immer  wieder  zurück. 

Die  Liturgie  bildet  an  sich  nach  den  althergebrachten  Gesetzen 
keine  ständige  Leistung,  sondern  ein  Jahr  um  das  andere  geniefst 
ein  jeder  Befreiung  davon:  nur  die  andere  Hälfte  also  ist  den  Wohl- 

1)  1 — 7 8.  457 — 459,  10.  Über  den  Eingang  vgl.  Phot.  bibl.  '.'65 
S.  492,  29  TO  ngoot'iiiov  Aoyyivog  fiiv  6 xpirixö;  (iyaviatiKov  eopiffi, 
irfQOi  di  OCX  dpOiös  lq>aaav  t6  ngooi'/uop  r/S’ixöv  tivai. 

2)  Vgl.  llermog.  n.  ptO'.  äiCv.  2.3  S.  428.  Apsin.  Rliet.  6 S.  500 

3)  8-87  S.  459,  10  — 483,  25. 
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thaiern  als  Ziisclilag  daiTiiiffogclicii.  ^ilnlnol•nlcll|•  darf  dir  alheiii- 
sclic  Bilrgerschafl  dies  den  Wuldlliitlern  wieder  iielinieii,  wälireiul  ihr 
(iesetz  sclion  in  Marklgeseharien  elirliclien  Handel  gehietet.  l’iid  der 
Srliade  wilre  nicht  gering:  denn  nin  ehrlichen  Namen  heinühen  sich 
die  Alliener  von  ihren  Altvordern  her  mehr  als  um  Geld  und  Gut ; dies 
Gesetz  alter  bringt  sie  in  den  schim]iflichen  Ruf  als  Neider,  worl- 
lirilchige,  uudankhare  dazusichen.  Wie  sehr  das  dem  athenischen 
Gharakler  frein^  ist,  beweist  unter  anderm  schon  der  Fall,  wo  die 
Rilrgersrhafl  sogar  die  Schulden  welche  die  dreifsig  zum  Kampfe  wi- 
der die  Demokratie  hei  den  Spartanern  anfgenommen  hatten,  zusam- 
meiischofs  und  liezahlle  um  das  gegehene  Wort  zu  lösen.  So  hat  die 
Rdreerschaft  bei  vielen  Gelegenheiten  treues  worthalten  und  Ge- 
wisseidiaftigkeit  als  ihrem  tdiarakter  gemtifs  erachtet  und  nicht  von 
der  Rllcksidit  auf  einen  Geldgew  inn,  sondern  darauf  was  auch  ehren- 
h.ift  ist  sich  leiten  lassen.  I.eptines  sollte  sich  diesem  eigensten 
Wesen  des  Staates  lieber  anbequemen  als  ibn  zu  sich  herabziehen 
wollen.  Wird  doch  gerade  durch  sein  Gesetz  der  einzige  Vorzug 
aufgehoben,  den  die  von  Volksgcmeinden  verliehenen  Ehrengaben 
vor  denen  anderer  Staatsverfassungen  haben,  der  nlimlich,  dafs  sic 
keinem  Wechsel  ausgesetzt  sind,  sondern  einmal  als  ein  Geschenk 
von  gleichen  crtheilt  auf  alle  Zeit  festslehcn.  Wer  aber  bei  irgend 
welcher  Verfassung  die  Dankerweisungen  an  die  Freunde  des  be- 
stehenden aufliebt,  der  entzieht  derselben  eine  wesentliche  Stütze 
Hierauf  unterwirft  Demosthenes  die  Erleichterung,  welche  aus 
Leptinea  Gesetz  den  litnrgiepflicliligen  erwachsen  soll,  einer  nähe- 
ren Erwägung,  und  findet  den  Gewinn  für  diese  äufserst  gering,  zu- 
mal unter  den  befreiten  die  reichsten  als  zu  den  Trierarcheu  ge- 
hörend und  die  ärmeren  wegen  ihres  l'nvermctgcns  für  Chorcgieii 
n.  dgl.  gar  nicht  in  .Anschlag  kommen  dürfen.  Sollte  es  aber  ja  einmal 
an  solchen  mangeln  welche  die  Ghoregie  bestreiten  könnten,  so 
wäre  cs  immer  besser  mehrere  zusammenschiefsen  zu  lassen,  wie 
es  bei  der  Trierarchie  eingeführt  ist,  als  den  Wohlthälern  was  man 
ihnen  gegeben  hat  wieder  zu  nehmen.  Dafs,  während  im  Staats- 
schätze kein  Geld  ist,  einige  l'rivatleute  der  Atelie  tbeilhaftig  in 
Reichthum  leben,  darf  kein  Grund  .sein  ob  ihres  wohlerworbenen 
Eigentbums  scheel  auf  sie  zu  sehen ; ist  aber  jemand  unrechtmäfsi- 


i;  8-17  S.  4ÖÜ,  10  — 462  , 6. 
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genvpisc  iin  Bosilzo,  so  knnii  in.in  ihn  zur  grsptzlirlien  SIimFp  zip- 
lien.  ri)crliaupl  gewinnt  der  Staat  durch  die  Riuziehiing  der  Ate- 
lien  niclits,  denn  diese  haben  mit  den  OfTenIlirheu  Kinktliirten  nichts 
zu  schalTen;  und  weil  er  kein  Tipld  liat,  darf  er  doch  nicht  seinen 
guten  (ä'cdit  auch  noch  preisgel>cn.  Iiii  llegentheile  kuinnil  gerade 
die  ganze  Ersparniss,  welche  die  von  den  l.ilurgien  hefreilen  eruliri- 
gen,  dein  Staate  zu  gute ; denn  dafür  werden  sie  in  erhöhtem  Mafse 
zu  den  Kriegsrüstuugen  und  Steuern  herangezogen;  und  wahrend 
an  dein  Festgeprange  die  Zuscliauer  wenige  Stunden  sich  ergötzen, 
hcruht  auf  diesen  Anstalten  die  Wohlfahrt  des  Staates.  Wo  bleihl 
nun  der  Nutzen,  den  1-eptines  von  seinem  besetze  der  gesamten 
rtürgerscliaft  verheifsl?  Per  Schade  den  es  anrichtet  ilherwiegt 
weil  die  Vortheile  ' . 

Pas  erläutert  der  Redner  weiter  an  einzelnen  Heispielen.  Er 
hebt  an  mit  dem  einleuchtendsten.  So  unbestimmt  bat  Leptines  sein 
('■esetz  gefafst,  dafs  durch  dasselbe  auch  die  an  Leukon,  den  Für- 
sten von  Rosporos,  erblich  verliehene  Zollfreiheit  anfgehohen  wird, 
und  damit  werden  die  Privilegien  des  attischen  Eetreidehandels  auf 
seinem  Hauptmarkte,  welche  I.eukon  gewahrt  hat,  die  Zollfreiheit 
und  das  Vorkaufsrecht , aufs  Spiel  gesetzt  und  ein  Wohllhater  be- 
leidigt, der  noch  iin  vorletzten  Jahre  hei  allgemeiner  Theiirung 
Athen  reichlich  mit  (letreide  versorgt  hat.  Nächst  diesem  Fürsten, 
dem  an  der  Ehre  des  empfangenen  mehr  gelegen  ist  als  an  dem 
Vortheile,  gedenkt  Pemosthenes  des  Epikerdes  von  Kyrene,  der 
in  den  Zeiten  äufserster  Redrangniss  des  Staates  dazu  heigetragen 
athenische  iJefangcnc  in  Sicilien  vom  Ilungertode  zn  erretten,  und 
nachdem  er  zum  Panke  dafür  die  Alelie  empfangen  ein  zweites  Mal 
kurz  vor  Ahlanf  des  peloponnesischen  Krieges  ans  freiem  Antriebe 
der  Rllrgerschafl  ein  Talent  schenkte.  Es  wäre  eine  Schmach  wenn 
seinen  Kindern  das  l’rivilegiuin  entzogen  würde.  Passelhe  gilt  von 
denen,  welche  hei  dem  Sturze  der  vierhundert  oder  wahrend  der 
Vei’lreihung  der  Volksgemeinde  sich  verdient  gemacht  haben:  allen 
diesen  widerführe  schweres  rnrecht,  wenn  man  von  dem,  was  da- 
mals ihnen  zuerkannl  .wurde,  etwas  auflicben  wollte.  Fnd  wenn  etwa 
jemand  überzeugt  wäre,  jetzt  sei  der  Staat  weil  entfernt  solcher 
Pienstc  zu  bedüi'fen,  so  mag  er  bedenken  dafs  schlechte  (iesetze 
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aiirli  Staaten  die  festziistelien  meinen  Sdiaden  Innngen.  Tenn  nirlil 
würde  ein  solcher  Weclisel  des  (Ilückes  cinireleii , wenn  nicht  die 
einen  durch  rühmliche  Thaten  und  besetze  und  Inave  Miinner,  kurz, 
mit  .\ufl)ietung  aller  Mittel  aus  der  Drangsal  in  bessere  UmstJtiule 
versetzt  würden,  Vithrend  die  andern,  welche  sich  dünken  in  Fülle 
des  (Jh'tcks  zu  stehen,  ihre  Fahrlüssigkeit  zu  Falle  bringt.  Darauf 
mögen  cs  die  Athener  jetzt  nicht  ankommen  lassen  und  nicht  ein  (ie- 
setz  gehen  welches  den  Staat,  so  lange  er  im  (’ilftcke  ist,  in  schlech- 
ten Ruf  bringen  nmfs  und  in  Tagen  der  r.efahr  ihn  von  Nothhclferii 
verlassen  dastehen  lafst. 

Damit  geht  Demosthenes  von  einzelnen AVtddthiltern,  die  in  Zei- 
ten der  Noth  sich  bewährt  haben,  zu  denen  über  welche  ihre  Vater- 
städte in  den  Kriegen  mit  den  Spartanern  auf  Athens  Seite  herühcr- 
führten  und  aus  diesem  Drunde  jetzt  von  ihrer  Heimat  verbannt 
sind.  Er  erwähnt  zunächst  die  Korinthier,  welche  nach  dem  Haupt- 
trelTen  bei  ihrer  Stadt  den  geschlagenen  Athenern  ihre  Thorc  ölTne- 
ten  und,  nach  dem  antalkidischen  Frieden  verhaimt,  von  den  Athe- 
nern mit  Privilegien  bedacht  wurden.  Freilich  sagt  I.eptines  immer 
wieder,  einige  von  den  so  privilegierten  waren  dessen  unwürdig. 
Als  ob  nicht  die  Würdigkeit  geprüft  werden  mltrstc,  wenn  wir  etwas 
verleihen,  und  nicht  lange  Zeit  hinterdrein,  t herhaupt  hat  ein  Staat 
nicht  den  gleichen  Mafsstab  der  Würdigkeit  anzulegen  wie  ein  Pri- 
vatmann: die  Volksgemeinde  hat  darauf  zu  sehen,  wer  zu  ihrer 
Wohlfahrt  und  Rettung  beiträgt,  und  das  erhellt  nicht  aus  IlerkunR 
und  l.eumuiid,  sondern  aus  der  That. 

•Noch  hebt  Demosthenes  aus  der  Zahl  ähnlicher  Fälle  die  Tha- 
sier  und  Ryzantiner  heraus,  welche  in  Kriegsläuften  ihre  Städte  den 
Athenern  ühergahen  und  ihnen  dadurch  wesentliche  Dienste  leiste- 
ten; aus  ihrer  Heimat  später  verstofsen  haben  sic  zu  Athen  Ehren 
und  Freiheiten  empfangen.  Mie  thöricht  es  wäre  solche  Leute  ihrer 
Vorrechte  zu  berauben,  erhellt  am  besten,  wenn  man  einen  Fall  aus 
der  Fiegenwart  setzt,  etwa  dafs  von  einer  Seite  her  die  rhergahe 
von  I’ydna  oder  Potidaca  gegen  Bewährung  derselben  Privilegien,  wie 
jene  Thasier  und  Byzantiner  sie  geniefsen,  augetragen  witrde.  Die 
Steinurkunden  solcher  Ehrenderrete  müssen  in  Teilung  hieihen  alle 
Zeit,  als  eine  .Malmung,  so  lange  die  leben  denen  sie  gelten,  ihnen 
gerecht  zu  werden,  nach  ihrem  Tode  als  Denkmal  des  athenischen 
Charakters  und  als  Beispiele  für  jeden  dienstbereiten,  wie  vielen  der 
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Sla.il  erwiesene  Wolilllialen  vergollen  hat.  Ware  es  doch  eine 
Schande  der  ärgsten  Art,  wenn,  wahrend  das  Elend  das  diese  Män- 
ner nni  Athens  willen  traf  immerdar  fortdauert , die  Ehrenge- 
schenke, mit  denen  die  Kürgerschafl  sie  zu  entschädigen  suchte, 
alshahl  erlöschen  sollten  ' . 

Aber  nicht  fremde  allein  herauht  das  leptineische  (lesetz  des 
wohlverdienten  Vorrechtes  der  Atelie,  sondern  auch  viele  ^Mitbürger 
welche  diese  Ehrengabe  mit  voller  Würdigkeit  emplieugen.  Von  die- 
sen nennt  Itcmusthenes  zuvörderst  Konon  und  schildert  seine  grufsen 
Verdienste  um  Athen  und  die  Bundesgenossen,  in  Auerkennung  de- 
ren ihm  aufser  der  Atelie  die  Athener  seiner  Zeit  auch  ein  ehernes 
Standbild  in  gleicher  Weise  wie  llarmodius  und  Aristogeiton  errich- 
teten , eine  Auszeichnung  die  vor  ihm  niemand  erhalten  hatte.  Ähn- 
liche Ehrenerweisungen  einjiflcng  Konon  auch  von  andern  helleni- 
schen Staaten  und  sie  bewahren  sie  unversehrt : wie  schimpflich, 
wenn  gerade  die  Athener  sie  schmälerten,  und  zwar  nach  .seinem 
Tode.  Ist  er  es  doch  gewesen  der,  um  nur  sein  schönstes  Werk  zu 
erwähnen,  die  .Mauern  hergestellt  hat,  nicht  wie  Themistokles  heim- 
lich und  die  r,egncr  überlistend,  sondern  olTeii  nach  errungenem 
Siege. 

Von  Konon  kommt  Demosthenes  auf  Ch.dirias,  dessen  Erbe  zu 
wahren  er  als  Anwalt  berufen  war.  Er  preist  die  Thalen  dieses 
Keldherru,  der,  wo  er  auch  in  aller  Welt  die  Kriegshühne  betrat, 
dem  athenischen  Namen  nie  Schande  gemacht  hat , der  gltfnzende 
Siege  gewann  und  reiche  Kriegsl)eule  heimführte,  der  allein  unter 
allen  Feldherrn  keine  Stadt,  keine  Feste,  kein  Schilf,  keinen  .Mann 
durch  eigene  Schuld  verlor,  in  keinem  TrelTen  den  kürzeren  zog, 
der  endlich  für  die  Athener  sein  Lehen  gelassen  hat.  Haben  doch 
sogar  die  Lhier,  denen  er  mit  den  Waffen  in  der  Hand  als  Feind 
entgegentral,  nicht  eine  der  früher  ihm  verliehenen  Ehrenerweisun- 
gen eingezogen:  und  die  Athener  sollten  sie  verkürzen  und  seinen 
verwaisten  Sohn  um  dies  sein  Erbe  bringen?  'Was  w'erden  wir  sa- 
'gen,  Miinncr  von  Athen,  wenn  die  Siegesmole  stehen  hieihen  vor 
'den  Augen  aller  Menschen,  weh  he  jener  als  Feldherr  in  eurem 
'Dienste  errichtet  hat,  und  von  den  dafitr  verliehenen  Ehrengahen 
'etwas  abgezogen  ist?  — Nicht  sowohl  das  voiiiegende  (jesetz  und 

t)  29— üü  S.  4t5ö,  4 - 477,  4. 


Digitized  by  Google 


366 


Zweites  Ruch.  Viertes  Capitel. 


'dessen  Werlh  oder  rmverlli  als  ilir  .seihst  werdet  jetzt  geprüft,  ob 
'ihr  wertli  seid  in  Znliunfl  W(dilthatei)  zn  cmprangen  oder  nicht 
.Noch  fügt  Deniostlienes  ein  \Vorl  darüber  hinzu,  dafs  cs  Chahrias 
niclil  Zinn  INarlitheilc  gereiclien  daiT.  wenn  die  Atliener  andern  Feld- 
herrn  zu  Liehe  in  deren  (lefolge  aiicli  minder  würdige  ausgezeichnet 
liahen,  denn  er  hat  nur  für  seine  Person  Ehrengeschenke  eniprangen. 

•An  und  für  sich  will  es  sicli  nicht  wohl  schicken,  in  dem  ersten 

« 

Rausche  der  Dankbarkeit  nicht  hiofs  die  Wohlthäter  zu  ehren,  son- 
dern auch  ihre  Freunde,  und  hinterdrein  auch  den  Wohlthatern  sel- 
ber das  ihnen  verliehene  zu  nehmen.  So  viel  von  diesen  Münnern, 
denen  nebst  vielen  andern  rnrecht  widerfiihrl  wenn  das  leptineisehe 
('■esetz  nicht  aufgehoben  wird  '. 

Der  Redner  geht  tdier  zu  der  Rechtsfrage  und  zu  dem  Ciesetzc 
welches  Apsephion  im  Einversttindniss  mit  den  Fürsitrechern  dem 
leptineischen  gegenüherstellt.  Demosthenes  legt  die  von  Alters  her 
bestehenden  Vorschriften  über  diu  Modalität  der  Desetzgehung  dar, 
welche  Leptines  nicht  beobachtet  hat,  wiihrend  von  der  andein 
Seite  jede  derselben  eingehalten  wird;  zugleich  weist  er  den  nnge- 
lüsten  AVidersjiruch  nach,  in  welchi'in  jenes  (lesetz  mit  ällern  Re- 
stimmungen steht,  wahi'end  Apsephions  Antrag  den  Rechlsgriind- 
satz  bestätigt,  aber  in  bestimmten  Fällen  es  zuläfst  auf  dem  Wege 
Rechtens  die  Ehrengabe  für  verwirkt  zu  erklären.  Denigemäfs  be- 
halten die,  würdigen  ihre  Vorrechte,  aber  wer  umvürdig  erfunden 
wird  kann  sie  verlieren,  und  nach  wie  vor  bleibt  es  gebi'dirender 
Mafseii  in  das  Relieben  der  Rürgerschaft  gestellt  Ehrengaben  zu 
verleihen  oder  zn  versagen.  Dafs  dieses  Gesetz  nicht  zvveckinäfsig 
und  gerecht  ist  wird  Leptines  selbst  nicht  behaupten  oder  doch 
nicht  beweisen  künnen,  aber  er  wird  cs  dahin  spielen,  der  ganze 
Antrag  sei  nur  trüglirber  Weise  gestellt  und  werde,  wenn  sein  Ge- 
setz falle,  nicht  aufrecht  erhalten  werden:  er  ticht  also  nicht  seinen 
materiellen  Vorzug,  sondern  die  formelle  Gewähr  an.  Was  diese 
betrilTl,  so  stehen  einmal  Leptines  wenn  er  will  viele  Wege  olTeii 
Apsepfiion  zu  nüthigen  seinem  Anträge  Folge  zu  geben,  zweitens 
verbürgen  Demosthenes,  Phormion,  andere  noch  wenn  er  es  ver- 
langt, fiirmlicb  und  ausdrücklich,  dafs  jener  das  Gesetz  einbringeii 
werde.  Endlich  wenn  das  alles  nicht  genügt,  so  bleibt  eins  Leptines 
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gewifs : er  kann  den  Ceselzanlrag  selber  aiifnebinen , und  mit 
Eliren,  wenn  er  von  dem  (lerielilshofe  gebilligt  worden  ist.  Hieran 
reiht  der  Itedner  no<  b die  lletracbtimg  des  solonisehen  Gesetzes, 
welelie.s  jedem  einzelnen  freie  Verfügung  über  sein  Vermögen  ge- 
stattet, sobald  er  keine  ebelieben  Kinder  bat ; damit  vertrügt  es  sieb 
niebt,  dafs  Leptines  der  Volksgeineinde  die  freie  Verfügung  iiber 
das  ihre  ganz  und  gar  entzieben  will 

Von  der  eigentlieben  llccbtsfrage  kommt  Hemostbenes  auf  die 
Motive  wcicbe  Leptines  und  Henossen  aus  Sitte  und  Ilerkoinmen 
auswürtiger  Staaten  oder  der  Vorfabren  entlebnen  mögen.  Hie  Ver- 
fassungen und  der  Itraucb  von  Spartanern  und  Tbebanern  können 
für  die  Athener  niebt  mafsgebend  sein,  eben  so  wenig  das  Verfahren 
ihrer  Altvordern:  denn  mit  den  Sitten  haben  sieb  aueb  die  Ebren- 
erweisungen  geündert.  Lnd  batte  selbst  in  der  alten  Zeit  — was 
niebt  der  Fall  ist  — niemand  ein  Ehrengesebenk  empfangen,  so 
reebtfcriigtc  da.s  immer  noch  nicht  die  Einziebnng  der  neuerdings 
ertbciltcn  rinailengabcn;  solch  ein  Verfahren  ist  bis  auf  den  beuti- 
gen  Tag  unerhört.  So  mögen  ilenn  die  Richter  bedenken,  dafs  sie 
jetzt  einen  Wabrsprueb  füllen  sollen,  vereidigt  gemüfs  den  Fiesetzen 
zu  richten,  nicht  denen  der  Spartaner  oder  Tbebaner  oder  dem 
Rrauebe  der  Urahnen,  sondern  denen,  kraft  welcher  die  Atelic 
welche  Leptines  mit  seinem  Gesetze  eiuziehen  will  verliehen  ward, 
und  worüber  cs  keine  geselzlicbe  Vorschrift  gibt,  nach  be.stcm  ^\  is- 
sen  und  Gewissen:  und  das  schreibt  vor  die  Woblthüter  zu  ehren 
und  was  man  einmal  gegeben  bat  dem  Empfänger  zu  belassen’. 

Weiter  begegnet  Hemostbenes  dem  Einwurfe  des  Leptines, 
dafs  ja  andere  Ehrenbezeigungen  fortbestehen  sollen,  indem  er  ent- 
wickelt, dafs  wenn  •'■ine  aufgehoben  winl,  auf  keine  mehr  fest  zu 
bauen  ist,  dafs  es  wichtig  erscheint  der  Abstufung  wegen  auch  diese 
geringere  Ehrengabe  beizubehalten,  um  die  gröfsten  für  aufseror- 
dcntlicbe  Fülle  aufzusparen;  endlich  dafs  wer  ilie  Atelie  empfangen 
hat,  sich  jener  Austliicht  nicht  getrösten  mag,  zumal  wenn  er  nur 
sie  allein  besitzt.  Nicht  minder  weist  er  die  schlau  ausgesonnene 
Aufstellung  zurttck,  'die  Liturgien  seien  Ausgaben  für  gottesdienst- 
liche Zwecke,  darum  sei  jede  Hefreiung.davon  unstatthaft’,  indem 
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er  (len  llnlerschied  der  Befreiung  von  Liturgien  und  von  goltes- 
diensllirlicn  Ausgal)en  an  der  Vergleichung  des  leplineisrhen  (le- 
selzes  mit  dem  Ehrendecrele  filr  Harmodios  und  Aristogeilon  dar- 
tlml;  frcvelhafl  aber  ist  es  den  Namen  der  ('löller  zu  inisl)raucheii 
um,  was  sebou  nach  Mcnscliensalzung  für  L'nrecht  geilen  mufs,  zu 
beschönigen.  Endlich  verwahrt  er  sich  gegen  die  Einmischung  von 
Füllen,  wo  einer  ganzen  .Menge  in  Bausch  und  Bogen,  darunter 
auch  frilheren  Sklaven  und  PrOgelburschen  — auch  ein  Sklav  des 
Chabrias  ist  darunter  — Bastfreüiidschafl  zuerkannl  worden  ist, 
aber  nicht  Befreiung  von  Liturgien  ' . 

So  nühert  sich  Demosthenes  dem  Schlüsse,  indem  er  immer 
von  neuem  den  Bichterii  den  höhern  Gesichlspuiict  von  dem  die 
Sache  zu  helrachten  ist  vorföhrt.  Was  auch  Leplines  zur  Empfeli- 
hing  seines  Gesetzes  Vorbringen  mag,  f'in  Schaiidneck  lüfst  sich 
nicht  tilgen,  wenn  es  in  Kraft  tritt,  dafs  nümlicii  der  athenische 
Staat  als  ein  Betrllger  seiner  Wohllhütcr  dasiehe:  und  der  haftet 
um  so  schlimmer,  da  zu  Athen  ein  altes  Ireflliches  Gesetz  gilt,  den 
welcher  die  Bürgerschaft  mit  einem  Versprechen  hinlergeht  vor 
Gericht  zu  ziehen  und  wenn  ei  ,s(  huldig  befunden  wird  ibn  mit  dem 
Tode  zu  bestrafen.  Damit  ist  auch  ftlr  den  vorliegenden  Fall  den 
Richtern  ein  sicherer  Mafsstab  gegeben  was  Rechtens  ist.  Über- 
haupt, was  man  im  Privatleben  als  l'nrecht  meidet,  darf  man  nicht 
von  Staatswegen  tliiiii.  Niemand  nimmt  was  er  einmal  verschenkt 
hat  nachmals  dem  Empfüngiu'  wi(>der  ab,  eben  so  wenig  also  darf 
man  das  von  Staatswegen  Ihun  wollen:  vielmebr  mag  es  den  Ver- 
Iheidigern  des  Gesetzes  auferh'gt  werden,  wenn  sic  meinen  dafs  der 
oder  jener  unverdienter  und  unwürdiger  Weise  die  Befreiung  ge- 
niefse,  einen  solchen  anznklagen,  gemüfs  dem  jetzt  neu  eingebrach- 
len  Gesetze.  Feinde  bat  ja  jeder  der  privilegierten,  darum  kann  es 
au  Aiiklügern  nicbt  feblen  : wenn  aber  diese  sieb  scbcuen  einen 
Gegner  seiner  Ehren  zu  entkleiden,  so  dürfen  sic  viel  weniger  der 
Bürgerschaft  znmnthen  wider  ihre  Wohllhütcr  ohne  ünterschied  so 
zu  verfahren.  Übrigens  was  die  Würdigkeit  der  privilegierten  betrilTl, 
so  gebührte  es  sich  sie  von  vorn  herein  zu  prüfen  und,  wenn  einer 
von  ihnen  sich  gegen  den  Staat  vergieng,  den  schuldigen  auf  fri- 
scher That  zu  bestrafen.  Wenn  niebts  der  Art  vorliegt,  so  wird  es 
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den  Schein  gewinnen  als  liiilten  die  Athener  <iiis  Neid  und  nicht  iini 
eine  Schlechtigkeit  zu  ahnden  sie  des  Vorrechtes  berauht.  Neid  aber 
ist  vor  allen  Lastern  zu  meiden,  denn  er  ist  ein  /eichen  von  angebore- 
ner Bosbeil  und  kann  mit  keinem  Vorwände  bescbonigl  werden : und 
kein  Lasier  liegt  dem  athenischen  Staate  ferner  als  dieses,  in  welchem 
es  hergebracht  ist  Verdienst  und  Auszeichnung  zu  preisen  und  freige- 
big zu  belohnen.  Mögen  also  die  Athener  den  von  jeher  bewahrten 
Lbrensehmuck  nicht  jetzt  dahin  geben  um  I.eptines  (lelegenheit 
zu  bieten  einigen  Personen  wehezuthun  die  ihm  widerwärtig  sind. 
Bedachte  Leptines  dafs,  wer  die  Ehrenerweisungen  für  Verdienste 
aiifliebt,  den  Schein  auf  sich  ladet  selber  wenig  bereit  zu  sein  ein 
Venlienst  sich  zu  erwerben,  so  würde  er  darein  willigen,  das  worin 
er  gefehlt  hat  zu  beseitigen,  um  so  eher,  da  er  in  Folge  von  Bathip- 
pos  Tode  und  dem  daraus  erwachsenen  Zeitverlust  persönlich  bei 
dem  Processe  gai'  keine  ticfahr  mehr  läuft.  Indessen  wird  Leptines 
gerade  den  l'insland,  dafs  drei  Ankläger  vor  Apsephion  aufgetreten 
sind  ohne  ihrer  Klage  Folge  zu  geben,  zu  seinen  Gunsten  deuten 
wollen;  Ihörichter  Weise,  denn  das  bessert  das  Gesetz  nicht,  dafs 
einer  der  Ankläger  vor  der  gerichtlichen  Verhandlung  gestorben,  ein 
anderer  von  Leptines  beredet  abgestanden  ist , ein  dritter  von  vorn 
herein  von  ihm  angestellt  war.  Davon  sollte  er  lieber  schweigen. 

Von  Leptines  wendet  sich  der  Redner  au  die  anderen  Fürspre- 
cher des  Gesetzes,  zumal  an  Leodamas  Arislophon  Kephisodotos 
Deinias,  und  sucht  das  Gewicht  das  ein  jeder  von  ihnen  einzulegen 
vermag  zu  mindern.  Per  eine  ist  schon  früher  mit  einer  Klage  wegen 
der  tihabrias  gewährten  Ehrengaben  durcbgefallen,  der  andere  tritt 
durch  Befürwortung  des  leptineischcn  Gesetzes  mit  seiner  früheren 
Handlungsweise  in  Widerspruch;  andern  begegnet  Demostbenes  mit 
Abmabnungen,  die  bei  aller  Artigkeit  doch  iles  Stachels  nicht  ent- 
behren. Alle  aber,  das  hebt  der  Redner  schliefslich  hervor,  handeln 
wider  ein  Gesetz,  nämlich  dafs  niemand  mehr  als  einmal  sich  von 
der  Bürgerschaft  zum  Staatsanwalte  wählen  lassen  darf;  denn  jeder 
von  ihnen  ist  schon  bei  früheren  Fällen  als  ölTentlicher  Fürsprecher 
aufgelreten 

Per  Redner  kommt  zum  Schlüsse.  Von  allen  Gesetzen  sind  die 
wesentlichsten , von  denen  Verfall  oder  Wachsthum  des  Staates  ab- 

l)  134-t54  8.  407,  22  - 503,  27. 
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hängt,  diejenigen  welche  Belohnung  und  Strafe  zuerkennen.  I>as 
Gesetz  des  Leptines  aber  hebt  die  Ehrenerweisungen  für  Wohlthaten 
auf,  und  nicht  allein  dies,  sondern  es  ilbermacht  auch  dem  Staate 
den  «bien  Ruf  des  gesetzwidrigen  Verfahrens.  Denn  das  Gesetz  ver- 
ordnet, kein  Vergehen,  auch  das  schwerste  nicht,  dürfe  mit  mehr 
als  iiner  Strafe  belegt  werden,  je  nach  Erkenntniss  des  Gerich- 
tes entweder  mit  Leibes-  oder  mit  Geldstrafe,  aber  nicht  mit  beiden. 
.Anders  Leptines:  er  setzt  drei  Strafen,  ja  den  Tod  gar  auf  ein  Ge- 
such um  Dankerweisung.  Das  also  sollte  künftig  schwerer  geahndet 
werden,  als  seihst  Todtschlag?  Denn  Drakon  hat  bei  aller  Strenge 
seiner  Gesetze  doch  Fälle  ausgeschieden,  in  denen  Todtschlag  ge- 
stattet ist  und  keine  Sühnung  erfordert.  Nimmermehr  darfdas  ge- 
schehen, sondern  eingedenk  der  Zeitlagen,  in  denen  sie  gutes  mit 
gutem  vergalten,  eingedenk  der  Säule  des  Demoph.mtos  auf  wel- 
cher die  eidliche  Zusage  des  Volkes  verzeichnet  ist  künftigen  Nolh- 
helfern  der  Volksgemeinde  dieselben  Ehren  zu  verleihen  wie  dem 
Harmodios  und  Aristogeiton,  müssen  sie  das  Gesetz  des  Leptines 
verwerfen.  Neben  allem  diesem  ist  endlich  nicht  aufser  Acht  zu  las- 
sen, dafs  ein  Gesetz  wie  dieses,  welches  über  vergangenes  und 
über  zukünRiges  dasselbe  verfügt,  indem  es  die  Ehre  der  Atelie  für 
alle  Zeit  auf  die  Nachkommen  des  Harmodios  und  Aristogeiton  be- 
schränkt, unmöglich  gut  sein  kann.  Denn  die  ZukunR  ist  uns  unbe- 
kannt, und  als  .Menschen  müssen  wir  so  reden  und  solche  Gesetze 
geben,  dafs  wir  niemanden  ein  Ärgerniss  bieten,  und  während  wir 
alles  beste  hoffen  und  von  der  Gnade  der  Götter  erflehen,  müssen 
wir  auf  jedes  menschliche  Schicksal  gefafst  sein.  Denn  unverhoffter 
Wechsel  von  Glück  zu  Unglück  erfolgt  oRmals  und  jüngstvergan- 
gene Ereignisse  lehren,  dafs  ein  kleiner  Umstand  grofse  Folgen  nach 
sich  ziehen  kann.  Darum  ist  es  unsere  Pflicht  im  Glück  Mafs  zu 
hallen  und  auf  die  Zukunft  Bedacht  zu  nehmen  '. 

Schhefshch  stellt  Demosthenes  noch  einmal  zusammen,  welche 
folgen  sich  ergeben  je  nachdem  die  Richter  das  leptincische  Gesetz 
verwerfen  oder  es  genehmigen,  und  ermahnt  sie  mit  eindringlichen 
Worten  sich  durch  das  Geschrei  und  die  Heftigkeit  iinif  die  Frech- 
heit der  Gegner  nicht  irren  zu  lassen  in  dem  Wahrspnich  den  sie 
gerecht  und  ihrem  Richtereide  gemäfs  erkannt  halieii '. 

J)  154  — 102  S.  50.1  , 27  — 500  , 29. 

2)  103—107  S.  500  , 29  bU  zu  Ende. 
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Die  Rede  gegen  Leptines  ist  unter  allen  uns  (Itierknmmenen  Reden 
die  erste  welche  Demosthenes  selbst  (Iber  (lITenIliche  Angelegenheiten 
hielt  und  schon  daraus  erklärt  es  sich,  dafs  der  Redner  sie  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  gearbeitet  hat.  Sie  war,  wie  wir  gesehen  haben, 
eine  Deiiterologie ; aber  wenn  sie  darum  auch  hei  den  älteren  flc- 
setzen,  mit  denen  das  Icplineische  in  Widerspruch  steht,  weniger 
verweilt,  da  F’hormion  schon  davon  gehandelt  haben  miifs,  und  De- 
mosthenes wohl  bedacht  ist  die  Gegcngrtlnde  welche  Leptines  zu 
Gebote  stehen  zu  entkrälten,  so  ist  doch  keine  Seite,  welche  der 
Gegenstand  darbietet,  unberilbrt  gelassen , vielmehr  die  Frage  ihrem 
ganzen  Umfange  nach  behandelt ' . Jedoch  ist  cs  kaum  so  sehr  der 
Scharfblick  und  die  kluge  Berechnung  des  Anwalts,  welche  uns  ent- 
gegentrilt,  sondern  wir  gelangen  zu  der  l'berzcugung  dafs  der  Red- 
ner ganz  eins  ist  mit  der  Sache  welche  er  verficht.  So  können 
wir  denn  nicht  umhin  zu  rühmen  und  uns  daran  zu  erfreuen,  mit 
welcher  Kraft  innerlicher  Überzeugung  Demosthenes  gleich  im  Be- 
ginn seiner  politischen  Laufbahn  Treu  und  Glauben  als  die  Grund- 
Säulen  der  ölTentlichen  Wohlfabrl  binstellt,  und  was  Pfliebt  und  Ehre 
gebietet,  was  des  athenischen  Namens  würdig  ist,  als  die  alleinige 
Richtschnur  für  das  Urteil  gelten  läfst.  Das  hat  unter  den  alten  na-  , 
mentlich  der  Stoiker  Panaetios  anerkannt*.  In  der  Verhandlung  mit 
dem  Gegner  finden  wir  bei  aller  Entschiedenheit  doch  ein  so  edles 
Mafs  gehalten,  so  wenig  mischt  sich  die  Leidenschaft  in  den  Streit, 
dafs  wir  auch  hieran  erkennen , nicht  persönliche  Feindschaft  noch 
das  Sonderinteresse  der  von  Liturgien  befreiten,  sondern  der  gute 
Ruf  Athens  sei  es  für  den  er  mit  seiner  Rede  cinstehe.  Allerdings 
ist  jene  Schonung  der  Gegner  zum  Theil  durch  die  Verhältnisse  be- 
dingt. Gebot  docli  schon  der  Umstand,  dafs  Leptines  nicht  mehr 
jiersönlich  für  sein  Gesetz  in  Anspruch  genommen  werden  konnte, 
von  directen  Angriffen  abzusehen,  und  bei  aller  Zurückhaltung  hat 
Demosthenes  ihm  wenigstens  die  Ironie  nicht  erspart,  die  um  so  em- 
pfindlicher trilft,  je  weniger  sich  Leidenschaftlichkeit  darein  mischt*. 


1)  Vgl.  Schot,  zu  Auf.  <1.  Rede  (S.  d.^ö,  12  Df.)  Si  vvv  litxa- 
lojiivTi  StvTfgoloyia  axfSov  zet  ävaynaiöraza  zov  ayiovoi  avfinfifila- 
ßoäoa  fj!*!.  FAWoIf  prolcg.  p.  XXXXVII  sq. 

2)  Ptut.  Dem.  13. 

3)  13  f.  S.  dßl,  2 m.d.  Scliol.  ii.  FAWulfs  Aiim.  Vgl.  102  S.  188, 
7.  U2— 143  8.  500,  15f.  157  8.  505  , 4. 
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llen  andern  Ftlrsprechern  gegenilher  äufsert  sich  Demosthenes  mit 
solcher  Feinheit  und  halt  so  ausdrflrklicli  jede  verletzende  Äufse- 
rung  fern,  dafs  wir  fühlen,  es  war  ihm  darum  zu  thun  die  leitenden 
Volksredner  nicht  wider  sich  aufzuhringen  ' . Auch  darin  erkennen 
wir  die  Bescheidenheit  des  jüngeren  Mannes,  dafs  er  häufig  auf  den 
Ausspruch  älterer  Leute  sich  beruft  *.  Alter  diese  Behutsamkeit 
wird  nicht  zu  ängstlicher  Befangenheit,  sondern  wo  es  gilt  scheut  er 
auch  harte  Worte  nicht’  und  namentlich  am  Schlüsse  steigert  sich 
seine  Rede  zu  lebhaftem  Nachdruck  und  zu  unverholenem  Angrilfe 
auf  die  Gegner’,  jedoch  ohne  von  Leidenschaft  sich  hinreifsen  zu 
lassen,  l’nd  wie  in  diesem  Stücke  so  ist  die  Rede  in  ihrer  gan- 
zen .Anlage  und  in  allen  ihren  Theilen  wohlbeinessen.  Wenn  auch 
der  Gedanke  'durch  Annahme  des  leptineischen  Gesetzes  handeln 
wir  ungerecht  an  dem  Andenken  verdienter  .Männer  und  unwürdig 
des  athenischen  Gharakters’  die  Rede  beherrscht,  so  empfinden 
wir  nirgends  eine  lästige  Wiederholung,  sondern  flherall  tritt  er 
als  unmittelbar  geboten  uns  entgegen*.  Und  so  ist  es  in  der  ganzen 
Rede:  Demosthenes  wendet  sich,  wo  er  lobpreist  und  wo  er  lehrt 
was  recht  sei  und  was  tadelnswerth,  nicht  sowohl  au  das  Gefühl  als 
an  das  Urteil  der  Richter;  er  hält  sich  vollkommen  innerhalb  der 
Grenzen  der  vorliegenden  Verhandlung  und  jede  Antithese*,  jedes 
Mittel  kunstmäfsiger  Beredsamkeit  erscheint  nicht  als  ein  äufserlicher 
Schmuck,  sondern  wie  unwillkürlich  duich  die  Sache  gegeben.  Das 
unterscheidet  die  Rede  wesentlich  von  dem  Charakter  isokrateischer 
AVohlredcnheit  und  rechtfertigt  es  dafs  Cicero  ’ sie  dem  ffenus  sul>- 

t)  S.  namentlich  152  S.  15  fatt  äi  xal  ga'i*  ?i(ov  vofioi  vfiiv 
valiSg,  oi’x  fnl  rocrois  ctO'fi'g,  uAt’  tva  rö  ngayfia  mayifg  Igyaai'a 
Tiolv  y x«l  oi'xoqpovrl'ot  xzi. 

2)  91  8.  184,  24  innäy  fi  Ttüv  itolizfvojiiviov  zivtg  Svvy&ivzig,  mg 
iyä  7tvv9«vofiai , xaziaxivaaav  avzoCg  vofio9tzfiv , ozav  zig 

ßovltjzai  XKi  oe  Sv  zvxr/  zgönov  xzl.-,  vgl.  .52  S.  472,  20.  08  S.  477, 
15.  77  S.  480,  12. 

.3)  H9  .S.  493,  0 zovg  za  zoiaiiza  ityovzug  nugaStiyuata  — x«l 
novijgovg  xal  afia9fig  yyn'a»’  iTvat.  Vgl.  71  8.  179,  15.  79  8.  481, 
4.  120  8.  195,  5. 

4)  IGOf.  8.  .>08,  0.  h A5\  olf  a.  O.  8,  XXXXVl"  omnino  orntor  verxiis 
/Inein  exartlesdl  nHyuaiilum,  non  lamm  eam  quam  ilizi  uimlrrationem  ilvponit, 

5)  Vgl.  KAWolf  n.  O.  8.  XXXIX  ff. 

0)  Vgl.  KAWolf  zu  c.  11  (§  12  8.  400,  22). 

7)  Orat.  31,  111  muttut  sunt  eins  lolae  orationes  subtiles  ut  contra 
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tile  beizählt,  dem  ein  slrcnges  Mafs,  saubere  Ausfilhning  und  eine 
ruhige  Haltung  eigen  ist.  Aber  nicht  als  mangelte  ihr  darum  etwas 
an  wirkender  Kraft , als  erheischte  die  Sache  einen  gröfseren  Wort- 
schwall, einen  reicheren  Schmuck,  oder  eine  mit  mehr  Leidenschaft 
geführte  Itehalle:  im  l'iegentheil  ei'scheint  sie  dem  I.eser  — so  ur- 
teilte Dionysios'  ~ als  die  anmulhigste  und  ausgeführteste  aller  de- 
mosthenischen  Reden  und  mit  gliicklichem  llrill'e  hat  F.  A.  Wolf  ge- 
rade an  ihr  das  tiefere  Verständniss  des  .Meisters  angeregt.  Lnd  nicht 
anders  wirkte  sic  anf  die  Richter:  weder  Leptines  noch  die  übrigen 
Fürsprecher  vermochten  mit  ihrer  Kunst  und  mit  ihrem  Einflufs  zu 
verhüten,  dafs  das  leptineische  (lesetz  ahgeworfen  und  aufgehoben 
wurde*.  Gegen  diese  Nachricht,  welche  wir  Dion  verdanken,  ist 
neuerdings  ein  Zweifel  erhöhen  worden , auf  Grund  einer  Inschrift 
welche  Ktesippos  Ghahrias  Sohn  als  Gboregen  auffuhrt*;  denn  falls 
Leptines  Gesetz  verworfen  war,  brauchte  Ktesippos  nicht  als  Ghoreg 
aufzutreten.  .Angenommen  nun  dafs  die  Inschrift  gerade  auf  unseren 
Ktesippos  gehl,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  und  nicht  auf  einen  alte- 
ren, so  hicibt  immer  die  Möglichkeit  offen  dafs  er  wie  auch  Demo- 
sthenes einmal  gethan  hat  freiwillig  eine  Ghoregie  übernahm  zu  der 


Lepihem  (vgl.  c.  23,  7Öff.).  Da«  Grtcil  gründet  «ich  darauf,  dafs  Ci- 
cero bei  ähnlichen  Aufgaben  der  KedefiUle  den  Vorzug  gab,  wie  auch 
Qnintilian  12,  10,  52  auaspricht:  Demosthenes  est  strictior  mullo  quam 
Cicero. 

1)  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1 , 4 S.  724,  12  ö »tpl  räv  ättltiiSv  - 
XaQtiazaios  änävuov  zäv  löytov  x«l  y^mpixceraTOg;  vgl.  Aristot.  Kh.  3, 
12  S.  1413,  8 fori  dl  itji«  ypaipix^  fi'fv  t)  «xpißf orotij , «ymvioztxii 
Se  7)  vnongizinazcizj]  xrl.  Demetr.  n.  tQtsrjv.  193  8.  80,  den  FAW'olf 
a.  O.  8.  XXXXVI,  14  anfiihrt:  ygacpinij  dl  U^ig  ^ tvaväyvaezot.  avzT)  dt 
iativ  fj  oi'vijerijufvjj  xol  olov  ^acpaUanivr]  zoig  avvSiajXots. 

2)  Dion  Chrysost.  31  , 128  8.  350  M.  .Unzivqg  ztg  hlaqvtynt  »ö- 

fiov,  dg  artit/as  ätptUa^ai  zovg  fx*»'*“«  **“9“ 

di'xa  to5v  äip’  'jQiioSiov  xal  ’/lgtazoyfizovog,  xol  pijxtrt  tö  ioijröv 
vat  diddvoi  uTjdtvl  tr)v  Saqtav  zavzzjv.  zi  ovv ; fa»’  ontog  «aptdt- 
£avro  töv  vöfiovi  ov  plv  ovv,  aXA  täloi  yqa(pqg. 

3)  ÄfxJeojrlj  jroi'd[<uv  fvi'xo,  KzrlJainnog  Äaße[iov  ixo]gtjyii.  Ja  . . 
Die  Inschrift  ist  nach  Wordsworth  (Athen»  and  Attica  p.  140)  wieder- 
holt von  Westermann  i.  d.  Z.  f.  d.  AW.  1814  8.  577  u.  ausgew.  K.  de» 
Dem.  II,  148.  Bei  Eangahd  A.  H.  II  nr.  2.352  lautet  »ie 
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er  nicht  verpIliclUel  war,  entweder  während  die  Klage  wider  das 
leplineische  Gesetz  ohschweble  oder  auch  späterhin.  Diese  Annahme 
liegt  um  so  näher  da  Kicsippos  ein  Verschwender  war  und  durch  einen 
wüsten  Lebenswandel  seinen  Namen  geschändet  hat ' . Dies  iin  ein- 
zelnen weiter  zu  verfolgen  liegt  uns  fern,  doch  dürfen  wir  nicht  un- 
erwähnt lassen,  was  schon  den  alten  aufliel,  dafs  Demosthenes  in 
der  ganzen  Rede  Klesippos  nicht  mit  seinem  Namen  nennt,  sondern 
nur  als  Sohn  des  Chahrias  auffuhrt  Athenaeos  meint,  das  sei  viel- 
leicht wegen  seiner  bodenlosen  Lüderlichkeit  geschehen  mit  gröfse- 
rem  Rechte  sagen  die  Scholien,  Demosthenes  nenne  Chahrias  als 
den  gefeierten  Feldherrn,  dessen  Ehrenpreis  auf  seinen  eben  erst 
mündig  gewordenen  Sohn  vererbt  war:  denn  hatte  Ktesippos  auch 
vielleicht  in  so  früher  Jugend  noch  seinen  Ruf  nicht  befleckt,  so  hatte 
er  doch  eben  so  wenig  sich  liervorlhun  können  * . Nach  einer  von 
späteren  breit  getretenen  Sage  hätte  Demosthenes  nicht  Ktesippos, 
sondern  seiner  Mutter  zu  Liebe  die  Sachwaltung  übernommen  Was 
daran  wahr  sein  mag  lafst  sich  nicht  ermitteln,  nur  das  können  wir 

1)  8.  die  Stellen  bei  Rchdautz  vit.  Iph.  S.  230ff. 

2)  1 8.  457,  3 — tha  xal  tov  Jiatiög  ivixa  to«  Xaßq{oo  ci/iolö- 

yijoct  TovTOie  — ovviQtiv.  75  8.  479,  10  allä  vij  ^i'a  röv  natSa  töv 
Xaßgtov  ä(paiQi&ii^a  tfjv  artieiav,  6 narijf  avriß  — 

»aiiUntv,  vgl.  79—83  8.  481,  If. 

3)  4 8.  100*’  läx’  ovv  dia  z^v  aollrjv  zavzr)v  äamziav  xol  *tvai-  , 

^^av  Touvofia  avzoO  naQcUne  Iv  zip  wtpl  «Tflcicav;  vgl. 

Bchol.  zu  75  S.  479,  21. 

4)  Schol.  zu  1 8.  457,  3.  Vgl.  FAWolf  a.  O.  8.  LIII,  23.  Rebdautz 
a.  O.  8.  232. 

5)  Plutarch.  Dem.  15  to»  nigl  ziöv  äztXtimv  (avTÖg  fiyrnvioazo) 

Sia  zov  XaßfjCov  ztaida  Kzijatnnov,  mg  qitjatv  avzög , tag  d’  Ivioi  li- 
yovai,  ZTjv  (trjzfQct  zov  vtavi'axov  fivaifitvog'  ov  pij»  zavztjv  nzl. 

Scbol.  zu  Dem.  gLept.  08  8.  477,  12  zy  pyzfC  y*  otlTOÜ,  tag  qpaai, 
evvtjv.  Dagegen  Aristeid.  izg.  ^rjp.  *fp2  äztX.  c.  2 8.  011  Df.  zyv 
yciQ  ii]  zotizov  (Kztjatnnov)  prjzfga  fuzä  zyv  i-Htivov  (Xaßyiov)  zilfo- 
zfjV  otlTÖg  ytyafitjuH  (I.  ytyajijjxf») ; vgl.  c.  13  8.  023  Stä  zov  lavzov 
xol  Xaßgiov  naC8a  Kzijatxxov  zovzovt.  So  auch  Stiidas  dytioa^.  y' 
atzyaäfiivog  (/zyTjoäpfvog  vermuthet  Westermann)  dl  Xaßgiov  zov  azga~ 
zyyov  yvvatna,  Xaßgiov  ztXtvzijaavzog , Kzyainaov  9vyazfga  i'yyftfv 
und  fast  mit  denselben  Worten  anou.  L.  d.  Dem.  8.  150  R. ; an  beiden 
Stellen  hat  Westermann  pijziga  in  den  Te.xt  gesetzt.  Des  Chabrias 
Schwager,  wie  es  seheint,  der  Bruder  seiner  Frau , war  Eryximachos, 
der  eine  Tochter  des  reichen  und  ange.sehenen  l’olyaratus  von  Ctiolargos 
heiratete:  R,  gBoeot.  üb.  d.  Mitgift  24  8.  1010,  1. 
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sagen,  dafs  Demosthenes  Chabrias  Wittwe  nicht  geheiratet  hat ' und 
dafs  keiner  seiner  Gegner  ihm  ein  unerlaubtes  VerhUltniss  mit  der 
alteren  Frau  Schuld  gibt. 

Als  das  Jahr  iu  welchem  Demosthenes  die  Rede  gegen  Leptines 
hielt,  nennt  Dionysios  das  des  Archon  Kallistratos  *,  Ol.  106,  2. 
355/4,  dasselbe  in  dessen  Anfang  Euktemons  Process  wider  Andro- 
tion  verhandelt  wurde.  Zu  dieser  Angabe  stimmen  alle  historischen 
Beziehungen  welche  die  Rede  enthalt.  Sehen  wir  zunächst  auf  die 
athenischen  Verhältnisse,  so  rinden  wir  das  Ol.  105,  3/4.  357  von 
Periandros  gegebene  Gesetz  über  die  trierarchiseben  Symmorien  in 
Kraft*:  Chabrias  Tod,  der  Ol.  105,  4.  357  erfolgte,  wird  als  nicht 
lange  vergangen  geschildert*.  Indessen  finden  wir  keine  .Andeutung, 
dafs  der  Krieg  mit  den  Bundesgenossen  noch  fortdauere;  im  Gegen- 
theil  scheint  die  äufsere  Gefahr  abgewendet  und  nur  die  Finanznoth 
noch  auf  dem  Staate  zu  lasten  * . Somit  könnte  die  Rede  nicht  frü- 
her als  nach  Ablauf  von  Ol.  lOG,  1 (355)  gehalten  sein. 

Eine  weitere  Anspielung  auf  die  Verhältnisse  der  Gegenwart  hat 
man  in  der  Lobpreisung  Konons  erkannt.  Allerdings  findet  diese 
schon  in  der  rhetorischen  Composition  ihre  Erklärung*;  aber  sie  ist 
BO  nachdrücklich  hervorgehoben  und  mit  solcher  Liebe  ausgeführt, 
dafs  man  kaum  umhin  kann  dabei  eine  besondere  Absicht  des  Red- 
ners vorauszusetzen.  Das  fühlte  F.  A.  Wolf’  ohne  die  rechte  Bezie- 
hung zu  finden,  denn  an  Konons  Enkel  ist  hier  nicht  zu  denken;  das 


1)  Plut.  H.  O.  Vgl.  Eehdantz  a.  O.  S.  231.  Dcinarch.  1 , 111  S. 

104  sagt  blofs  ÖvtI  n'fv  ioyoyjaipou  *ol  fua&ov  räj  dixae  ifyovros 
Vjiig  Ktrjat'xnov  xal  toffu'iovos  xai  ftfpoiv  noXhöv.  Der  hier  genannte 
Pbormion  ist  nicht  der  Redner , der  Apsephions  Bache  führte,  sondern 
der  Weclisler.  Vgl.  FAWolf  a.  0.  S.  LV“.  ^ ^ 

2)  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,  4 S.  721,  11  xal  xarä  z6v  aviop  ypo- 
vov  (mit  der  Rede  gegen  AndrQtion)  frspos  izrl  ÄalXiatQcttov  opzovtos, 
ö irtpt  Ttöv  ätiXcKÖv,  Sv  avrög  Sii&tTo. 

3)  23  8.  403,  24.  Vgl.  Uber  da«  Gesetz  o.  S.  147. 

4)  80  ff.  S.  481,  12  f.  Vgl.  o.  S.  148. 

5)  Von  Kriegsgefahr  spricht  Demosthenes  in  der  ganzen  Rede  als 
könne  sie  in  Zukunft  wiederkehren ; von  der  gegenwärtigen  Finanznoth 
24  f.  S.  464,  6.  113  S.  492,  2.  Vgl.  o.  S.  157  f. 

6)  Schol.  zu  68  8.  477,  12.  Rehdantz  a.  O.  8.  233. 

7)  Anm.  z.  d.  St.  (c.  55)  ipse  longior  Spiritus,  quo  verborum  compre- 
hensio  hic  liberius  se  efferl,  indicium  quoddam  habet,  kunc  hondnem  ab  ora- 
tore  studiosius  ornari. 
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walire  hat  Westermanu  getrolTen  ' . Eben  damals  stand  der  l'rocess 
der  Feldherrn  Iphikrates  Meneslheus  Timotheus  bevor,  der,  schon 
wahrend  des  Krieges  anhängig  gemacht,  erst  Ol.  106,  3.  354  zur 
Verhandlung  kam*.  Hatte  nun  Demosthenes  bereits  in  der  Rede 
wider  .4ndrotioii  den  Diudoros  an  mehr  als  einer  Stelle  Konons 
und  Timotheos  Verdienste  rühmend  anerkennen  lassen’,  so  ergriff 
er  nunmehr  persönlich  die  ihm  gebotene  Gelegenheit,  durch  die  Ver- 
herrlichung Konons  die  wider  Timotheos  aufgeheizte  Rürgerschafl 
zu  beschwichtigen.  Führt  er  doch  aus  dem  Volksbeschlusse  zu  Ehren 
Konons  gerade  die  Worte  an,  welche  mit  gleichem  Rechte  von  Ti- 
motheos gelten  konnten  ' da  Konon  die  Rundesgenossen  der  Athe- 
ner befreit  hat”  und  warnt  schliefslich  davor  nicht  den  Rednern 
nachzugehen,  die'  seine  erblich  verliehenen  Ehren  schmalem  wol- 
len*. Auch  an  einer  zweiten  Stelle,  wo  Demosthenes  IphikrcVtes  und 
Timotheos  nennt,  mahnt  er  die  .Athener  ab  nicht  ihre  Wohlthater, 
die  sie  erst  überschwänglich  geehrt,  nach  kurzer  Zeit  ihrer  Ehren 
wieder  zu  entkleiden*.  Solche  Worte,  gesprochen  wahrend  diese 
Männer  gerade  von  einem  der  Vertheidiger  des  leplineischen  Ge- 
setzes, von  Aristophon,  des  Verrathes  auf  den  Tod  angeklagt  waren’, 
konnten  nicht  als  absichtslos  und  gleichgiltig  hingesprochen  ange- 
sehen werden,  und  es  macht  Demosthenes  Ehre,  dafs  er  seine  Ge- 
sinnung auch  hier  nicht  verleugnet  hat. 

Vergleichen  wir  ferner  die  auswärtigen  Verhältnisse,  so  ist  Leu- 
kon  der  Fürst  von  Dosporos,  welcher  Ol.  106,  4.  353  starb,  noch 
an  der  Regierung.  Die  grofse  Getreidesendung,  wahrscheinlich  die- 
selbe deren  Strabon  gedenkt,  geschah  im  vorletzten  Jahre",  also 

1)  Z.  f.  d.  AW.  1844  S.  770.  Vgl.  Westermanns  und  WDindorfs 
Anm.  zu  Dem.  a.  O. 

2)  S.  0.  S.  153,  4. 

3)  S.  o.  S.  327.  . 

4)  09  S.  477,  26  Iv  rrj  otijlj  yfyganzai  ‘ inftdij  Kdvav'  tfTjdiv 
' iJlfU'Ofpwfff  TOV% ’A9r]vaCmv  ooupaj;oi>s ’. 

5)  74  8.  479,  13  ov  toivvv  ä^tov  xdv  xotovtov  v^'  vfimv  äSixij- 
9ijvai , ovd’  ^Xaxxov  ayiiv  xmv  ^tjrdpcei'  twv  ätdetiorxoav  äs  ä<pelea9'at 
XI  X9^  ridv  ixtivta  So^ivxiov. 

6)  84-86  S.  482,  23  f. 

7)  Vgl.  auch  79  S.  481,  4 lu'av  uiv  nöXiv  fl  äicaiXfafv  ij  vavf  dfx« 
liovai,  jrtpl  Ttfodoatas  av  avxov  (.Vn^pfav)  flaijyytXXov  ovxai,  xoft  fl 
läXm,  TO»  anavx'  av  änoXoiXtt  jjpövo». 

8)  33  S.  407,  14  jtpojT^puai  aixodfla^  napd  Tiäffiv  avOpfoTrorg  ys- 
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wenn  die  Rede  Ol.  106,  2 gehalten  ist,  01.  105,  4.  357,  als  eben 
der  Bundesgenossenkrieg  ausbrach:  natürlich  inufsle  sie  unter  sol- 
chen l'nistitnden  besonders  erwünscht  kunimen.  Wir  haben  zu  be- 
dauern, dafs  wir  Uber  die  Beziehungen  jenes  nordpontischen  Für- 
sten zu  den  Satrapen  Kleinasicns  so  gut  wie  gar  nichts  wissen : da- 
her können  wir  auch  nicht  hestiininen,  in  welche  Zeit  cs  gehört,  was 
Polyaeii ' erzählt , dafs  der  Bhodier  .Meinnon  unter  dem  Scheine  von 
Futerhandlungen  durch  Archehiades  von  Byzanz  über  die  Städte 
und  ihre  Volksmenge  Kundschaft  einzielien  liefs.  Philipp  von  Ma- 
kedonien hatte  F'ytina  und  Potidaea  erobert*,  letztere  Stadt  zu 
Anfang  von  01.  106,  1. 356.  Bie  Thcbaner,  über  welche  Demosthe- 
nes mit  Feindseligkeit  sich  aiisläfst*,  hatten  eben  01.  106,  2.  355 
durch  ihren  tbermuth  den  heiligen  Krieg  vcranlafst,  und  dafs 
diese  Vorgänge  schon  damals  die  Athener  lebhaft  heschäfligten,  kön- 
nen wir  aus  Xenophuns  Schrift  über  die  Einkünfte  * ersehen.  End- 
lich ist  Dionysios  der  jüngere  von  Dion  aüs  Sicilien  vertrieben  *,  was 
Ol.  106,  1.  356  geschah;  01.  106,  3.  353  wurde  Dion  ermordet. 

Alle  diese  Umstände  führen  uns  auf  die  Zeit  zwischen  dem  er- 
sten und  dritten  Jahre  der  106.  Olympiade  und  dienen  dazu  Diony- 
sios .Angabe,  dafs  die  Rede  gegen  Leptines  01.  106,  2 (355/1)  ge- 
halten sei,  zu  bestätigen. 

Schliefslich  haben  wir  uns  die  Frage  vorzulegen  was  aus  .Apse- 
phions Gesetze  geworden  sei.  Westermann  hat  sich  in  der  .Abhand- 
lung über  die  Modalität  der  athenischen  Gesetzgebung  ‘ dabin  aus- 


vo(iivr)s  ov  fiovov  vfiiv  t*av6v  afzov  aneatfiliv , dHö  roaovtov  xri. 
Strab.  7 8.  311.  Vgl.  o.  8.  230. 

1)  5,  14,  1. 

2)  01  .8.  475,  15  El'  Tiveg  vvvl  ttSv  TlvSvav  fj  riozCSaiav 

1)  it  täv  allcov  ftOQ^cov,  a <PiX{nnta  fifv  iativ  vntjxo«,  vftCv  ä' 

vgl.  63  8.  475,  29  f.  Vgl.  ii.  Bd.  II,  22  ff. 

3)  109  8.490,  4 pfitov,  <u  a.  ’A.,  Gijßaioi  (pgovovatv  in’  {Ö/iStijti 
x«l  novT]g/a  rj  vfittg  tptUtv^ganri'fi  xal  tiä  ta  dixaia  ßovlta^ai  xzl, 
in.  d.  8chol.  ZTjVixavztt  di  ii&fol  Tjoav  Qqßalot  /ul  tidv  ^oixixaiv,  ozt 
xal  d>il(uuo$  tjv  fzi  zaJTfivöi.  Über  die  damalige  Erbitterung  der 
Athener  wider  die  Thebaner  vgl.  die  das  näcliatu  Jahr  gehaltene  Kede 
V.  d.  Syinmor.  33  8.  187,  14.  vKr.  18  8.  231,  2. 

4)  5,  8f. 

5)  162  8,  500  , 22. 

6)  Abh.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  W.  1 , 48 — 55. 
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gesprochen,  d.-ifs  die  Verhandlung  über  die  Aulhcbung  des  leptinci- 
schen  Gesetzes  vor  einer  aus  Richlcrcollegien  gebildeten  gesetzge- 
benden Versamndung  slatlgefunden , und  dafs  eben  diese  zugleich 
nach  Abwerfung  jenes  Gesetzes  über  den  neuen  Antrag  Apsephions 
Beschlufs  gefafst  habe.  Dafs  diese  Ansicht  weder  was  die  Zusam- 
mensetzung des  (lerichtshofes  noch  was  den  neuen  Gesetzentwurf 
anbelangt  das  wahre  trifft,  hat  Schümann  dargethan  Die  Form  der 
Verhandlung  war  allerdings  nicht  wesentlich  verschieden,  mochten 
nun  die  geschwornen  als  Richter  über  die  Klage  auf  Gesetzwidrig- 
keit eines  erlassenen  Gesetzes,  zumal  wenn  dessen  Urheber  wie 
damals  Leptines  in  Folge  der  Verjährung  nicht  melir  verantwortlich 
war,  oder  als  Gesetzgeber  über  ein  neu  beantragtes  Gesetz  zu  ent- 
scheiden haben*;  die  Thesmotheten  führten  hier  wie  dort  den  Vor- 
sitz und  erwählte  Fürsprecher  hatten  das  vor  Jahresfrist  neu  erlas- 
sene wie  im  anderen  Falle  das  ältere  Gesetz  zu  vertheidigen.  Aber 
die  Rede  lehrt  dafs  Demosthenes  nicht  vor  einer  gesetzgebenden 
Versammlung,  sondern  vor  einem  Gerichtshöfe  sprach,  und  dafs  die 
solonische  Satzung,  nach  Abwerfung  des  einen  Gesetzes  (nämlich 
durch  die  Nomotheten)  solle  das  andere  in  Kraft  treten,  hier  nicht 
angewendet  werden  konnte*.  Wenn  der  Redner  sich  auch  einmal  dar- 
auf bezieht,  so  will  doch  weder  er  noch  seine  Genossen  sich  darauf 
stutzen ; alles  was  er  weiter  hinzufügt  soll  Gewähr  bieten,  nicht  dafs 
Apsephions  Antrag  nicht  noch  im  Laufe  der  Sitzung  zurückgezogen 
werde,  sondern  dafs  bei  der  nächsten  regelmäfsigcn  Verhandlung 
der  Nomotheten,  das  ist  zu  Anfang  des  künftigen  Jahres,  das  neue 
Gesetz  vorgelegt  werde*.  Demzufolge  wird  Ol.  106,  3.  354  Uber 
das  neue  Gesetz  Beschlufs  gefafst  sein,  und  ('inen  F'rncess  wenig- 
stens glaube  ich  nach  weisen  zu  k()nnen,  der  auf  Grund  desselben  aii- 


1)  Dia«,  de  causa  Leptinea,  namentlich  S.  5 ff. 

2)  Vgl.  o.  8.  337. 

3)  09  S.  487,  12  iyd  d’,  ori  fiiv  vfieti^u  TOiirov  xov  v6  - 

fsov  Iv&^PToe  Tor  napeiaevtx&t'vTa  xvgiov  tlvai  aaifäs  i nalaiös  xf- 
Itvtt  vd/ios,  xoff’  ov  oC  9taiio9tTat  xovxov  vitiv  {fjftiv  S) 

Jaffa),  TvaftJi  arapl  xovxov  xtg  dvxilsyjl  fcoi  u.  dazu  Bchöniann  a.  O.  8.  ü. 

4)  lOOf.  S.  487,  löf.  137  8.  408,  22  ypaqptffffat  xcexä  xov  vo/tov 
ov  jxafeiagifQOittv  vvv  ij/zfi«,  ^ ^ivxav  ^/loSv,  danef  fyyvdne&a  xal 
ipufiiv  ffijofiv,  ij  ffjvtas  aeroe's,  oxav  jxfcüxov  yivoivxai  vofio&ixai. 
Über  die  im  ersten  Monate  jedes  Jahres,  wenn  ein  Antrag  auf  neue 
Gesetze  vorlag,  anberaumte  gesetzgebende  Versammlung  s.  o.  8.  333  f. 
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gestellt  ist,  nüinlirh  die  von  Hypereides  wegen  der  an  Eubulos  ver- 
liehenen Ehrengaben  nach  dem  Tode  dieses  Staatsmanns  erhobene 
Klage 


FÜNl’TES  CAFITEL. 

Demosthenes  £ede  wider  Aristokrates.  Verlauf  der  Dinge  in 

Thrakien.  Büokbliok  anf  Demosthenes  sachwalterische 
Thätigkeit 

Die  in  den  vorigen  Kapiteln  betrachteten  Reden  des  Demosthe- 
nes führten  uns  die  inneren  Zustände  des  athenischen  Staates  vor 
wie  sie  unmittelbar  nach  dem  Uundesgenossenkriege  sich  gestalte- 
ten. Dagegen  greift  der  letzte  Slaatsprocess  für  welchen  Demosthenes 
als  Anwalt  die  klagredc  schrieb  in  die  auswärtige  Politik  ein  und 
iM'trilTt  die  Wahrung  der  athenischen  Interessen  in  Thrakien,  dem 
Küstenlaude  der  Durchfahrten  nach  dem  Dontus.  Ich  meine  die 
Kluge  des  Euthykles  wider  Aristokrates,  letzterer  habe  zu  (junsteu 
des  Charidemos  einen  gesetzwidrigen  Kathsheschlufs  veranlafst. 

Charidemos  von  Oreos,  ein  .Mann  von  dunkler  Herkunft*  der 
als  SOldnerhauptinann  sein  Glück  machte,  hatte  theils  in  Thrakien 
theils  in  Kleinasien  vielerlei  Kriegsfahrten  bestanden.  Er  diente  im 
Kriege  mit  Amphipolis  dein  Ipbikrales  und  nachmals  auch  dem  Ti- 
motheos’:  unter  dem  letzteren  that  er  sich  den  Chalkidiern  gegen- 
über so  hervor,  dafs  die  Athener  ihn  mit  ihrem  Bürgerrechte  be- 
schenkten * . Seitdem  linden  wir  Charidemos  an  der  Spitze  seiner 

1)  S.  o.  S.  191. 

2)  Dem.  w.  Aristokr.  213  S.  091,  12.  Vgl.  über  Cliaridemog  Kumpf 
de  Charidemo  Orita  1M15,  mit  Anmerkungen  wiederholt  in  EWWebers 
Ausgabe  von  Dem,  R.  w.  Aristokr.  S.  LX  ff. 

3)  8.  u.  Bd.  II,  13. 

4)  Dem.  a.  O.  151  8.  670,  3.  Vgl.  23  8.  628,  2.  65  8.  641,  12 
u.  V.  a.  8t.  Seiner  damals  vollbrachten  Tbaten  berühmte  sich  Chari- 
demos als  er  wiederum  den  Athenern  Dienste  anbot,  in  dem  Briefe  an 
Kephisodotos  160  8.  073,  10.  Vgl.  auch  Theodektes  bei  .4ristot.  Khct. 
2 , 23  8.  1399'*,  1 voXhas  /liv  noitia^e  rove  itta^otpogovs,  olop  ZTga- 
ßa*a  (Dem.  gLopt.  8-1  8.  482  , 25)  x«t  Xagidijiiov,  Siä  tt)V  inniruiav. 
Athen.  10  8.  436'’  Btonoiinos  (XXIII  fr.  155)  — rrsfl  XafiSijfiov  rov 
'ßpe/ton  iirjyovfitvot  op  ’A9tjpalot  TcoXtrrjP  iaoi^aavzo^  Daher  nennt 
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Soldnerschar  bald  als  alhenischen  Befehlshaber  bald  auf  eigene 
Faust  in  die  Kriegswirren  Vorderasiens  verwickelt,  bis  er  nach  Thra- 
kien ilherscizt  um  hier  dem  Könige  kotys  und  dann  dessen  Sohne 
und  Erben  Kersuhleptes  seinen  Arm  zu  leihen.  Dem  Kersobleptes 
leistete  ('.haridemos  in  den  Fehden  mit  anderen  Thronbewerbern  so 
wichtige  Dienste,  dafs  dieser  ihm  seine  Schwester  zur  Gattin  gab 
und  ihm  in  allen  Stücken  den  wichtigsten  Einilufs  verstattele.  Als 
Feldherr  jener  Odrysenfürsten  führte  Charidemos  den  Krieg  mit 
den  Athenern,  der  nur  vorUliergehend  heigelegt  bis  Ol.  105,  3/4. 
357  währte.  Dann  erst  setzte  (3iares  einen  für  beide  Theile  ehren- 
vollen Vertrag  durch,  in  welchem  den  Athenern  der  Chersones  mit 
Ausschlufs  von  Kardia  zuerkannt  und  neben  Kersobleptes  Amadokos 
und  Berisaties,  die  Schützlinge  Athens,  als Theilfürsten Thrakiens  be- 
stätigt wurden  '.  Bei  dieser  Gelegenheit  halte  (Charidemos  wiederum 
die  L’nterhandlungen  geleitet,  und  die  Athener  zeichneten  ihn  deshalb 
als  einen  Freunil  und  Wohlthäter  durch  goldene  Kränze  und  andere 
Ehren  aus*.  (Charidemos  ist  einer  jener  Feldhauptleute  welche  unter 
Soldnern  aufgewachsen  den  Krieg  als  ein  Gewerbe  betrieben.  Nie 
verlegen  um  die  Wahl  der  .Mittel,  mochte  es  einen  verwegenen  Hand- 
streich gelten  oder  schlaue  Berechnung  und  Unterhandlung,  wufste 
er  stets  sich  Zulauf  von  Kriegsknechten  zu  verschallen.  Seine 
Dienste  trug  er  zu  Markte  wo  sie  den  meisten  Lohn  versprachen; 
das  Lager  war  seine  einzige  Heimat’,  sein  Kampfpreis  ein  schwel- 
gerisches Leben  in  Trunk  und  Wollust,  ohne  der  Schranke  bürger- 
licher Sitte  und  Ordnung  zu  achten^:  auch  die  Städte  welche  er 

lliodor  17,  30  QXa(f{dr]uog  d’  ’Ad’rjvaios , ävijQ  daea«JoVitros  in’  äv- 
ÜQtia  x«l  SiivörrjTi  Bzgarrjyi'as)  uni  Curtlug  3,  2,  10  ihneinen  Athener. 

’l)  S.  o.  8.  13Ü-145. 

2)  Dem.  a.  O.  203  S.  688,  7 rö  xeltvtaCov  di  vvv,  innSfi  Ktg- 
Boßainzriv  ijjioe»  av  avrotg  .Üöxti  — ngoazi^faaiv  — ovToi 
Sjjuov)  — • xal  ovKiTi  xavx’  änoxotj.  Hö  S.  668  , 2 xigäxov  filv  jtoif- 
Xfjg  yiyovfv  — , clxa  nä!.tv  Xfvaoig  Bxtcpävoig  mg  fvfgyixr/g  iBXKpärca- 
xai.  ]84f.  8.  682,  5 — 23  — noU'xrjg , evigyixxjg,  Bxfipavoi,  imgfai. 
187  8.  683  , 7 oeö’’  ox’  avxöv  inotetB^i  xcolixriv,  ov&’  ox’  inyviixe. 
So  hat  auch  Weher  a.  O.  8.  LXV,  9 die  Boschlügsc  gegehieden,  wah- 
rend es  nach  Dein.  a.  O,  141  8,  600,  20  scheinen  könnte,  als  hätten 
die  Athener  um  des  Kwsohteptes  willen  erst  Charidemos  *um  Bürger 
gemacht. 

3)  Dem.  a.  O.  126  8.  662,  3.  136.  138  8 . 665,  7.  19. 

4)  Theopoaip.  a.  O.  xtjv  xt  yitg  iiaixav  itogäxo  xriv  imigav 
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als  Freund  betrat  hatten  ihn  zu  fürchten.  Von  vorn  herein  knüpfte 
ihn  an  keinen  Staat  ein  dauerndes  Interesse,  bis  es  Kersobleptes  ge- 
lang ihn  fester  mit  sich  zu  verbinden,  und  aus  diesen  nahen  liezie- 
hungen  zum  Odrysenreiehe  hat  sicli  spiiter  eine  entschiedene  Feind- 
schaft gegen  die  makedonischen  Künige  entsponnen. 

Mehrere  Jahre  hatten  die  Athener  mit  Kersobleptes  in  gutem 
Vernehmen  gestandeu:  da  kam  Aristomachos,  ein  Bürger  von  Athen, 
mit  .Meldungen  von  den  freundschaftlichen  liesinnungen  des  Königs 
und  seines  Schwagers  Charidemos,  und  rieth  der  Bürgerschaft 
den  letztem  zu  ihrem  Feldherrn  zu  erwählen:  er  allein  werde 
Amphipolis  wieder  gewinnen  können  ' . Zuvor  hatte  schon  Aristo- 
krates  nicht  sowohl  aus  eigenem  Antriebe  als  von  andern  Rednern 
vorgeschoben*  einen  Hathsheschliifs  abgefafst  ’ des  lnhalls:"wenn  je- 
mand Charidemos  todte,  solle  er  überall  so  weit  die  athenische  Biin- 
desgenossenschafl  reiche  aufgegrilTen  werden  können:  wer  aber,  sei 
es  eine  Conieinde  oder  ein  einzelner , den  Thüter  der  Verfolgung  ent- 
ziehe, solle  aus  der  Bundesgemeinscliaft  ausgestofsen  sein”  *.  Wider 
diesen  Beschlufs  des  Bathes,  ehe  derselbe  noch  an  die  Bürgerscli.ift 
gebracht  war*,  legte  Euthykles  von  Thria  Einspruch  ein  und  erhob 

aaily'l  sal  toiavrrjv  itotoi>it(vos  tatree  nivnv  xal  fifOvfiv  ati,  xcd  yv- 
vaCnag  ilfv&fgas  /idiji«  Siaip^figeiv  xrt.  (vgl.  Aeliaii.  v.  G.  2,  41). 
Dem.  a.  O.  57  S.  038,  !l.  01  8.  039,  17.  139  S.  005,  21.  141  8.  000,  20. 
i,:bcr  das  8öldnerwcsen  überhaupt  vgl.  Isokr.  vFr.  44  — 48  8.  108f.  Phil. 
90  8.  101.  120ff.  8.  lOOf.  Fflaase  in  Krsch  Encyklop.  III,  21  8.  420f. 

1)  Dem.  a.  O.  13f.  8.  024,  231.  Damals  war  der  Ratlisbeschliirs 
schon  fertig:  ijroi'pacto  S’  avToCg  tovto  t6  npoßuiUfi^ua  xal  nQoSta- 
xrjzo,  tva  il  7tiia9iir]T(  ix  zmv  vnoaiianov  xai  züv  iXntScov , as  ini- 
zfivtv  6 ’Ai/iazofiaxog , iv9vg  Inixvgoiaiitv  o S^/iog  xal  u/jäfv  ifino- 
däiv  firj. 

2)  Dem.  a.  O.  5 8.  622,  25.  9 S.  023,  22  vot'ro  - ßovlöitfvoi  zi 
vfg  navaai  xrl.  (mit  den  Schol. : Siä  dl  änix^uav  aagaizttzai  zovg 
ttUovg  Uyfiv).  184 — 180  8.  082  , 0. 

.3)  -Also  war  Ariatokrates  damals  Mitglied  des  Käthes : s.  Weber 
proleg.  p.  XV.  Ob  er  der  A.  von  Laniptra  war,  der  um  jene  Zeit  als 
Trierarch  vorkommt  (s.  Böckh  8eew.  8.  232),  wie  Weber  a.  O.  vermu- 
thet,  ist  völlig  ungewifs. 

4)  Dem.  a.  O.  91  8.  651,  0 ‘ läv  zig  änoxztivtj  XagtSr)fiov , äym- 
yiiiog  iaza,  lav  6i  zig  äcpiXrjzai  zj  nölig  rj  iäiioztjg,  ixaxovdog  faroj  ’ 
u.  v.  and.  Stellen;  Uber  den  zweiten  Theil  des  Beschlusses  vgl.  z.  B, 
81  8.  047,  10.  85  8.  048,  19. 

5)  92  8.  051,  15.  18  8.  026  , 8.  180  8.  080  , 25.  180  8.  082  , 24. 
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die  Anklage  der  Gesetzwidrigkeit.  Dieser  Euthykles  ' hatte  unter  dein 
Feldherrn  Kephisodotos  Trierarchie  geleistet,  welchem  Charidemos 
nach  anfänglichem  Diensterhieten  bald  so  Obel  mitspielte',  hatte  als- 
dann, ob  er  gleich  nicht  als  öffentlicher  Redner  aufzutreten  pflegte’, 
an  den  Klagen  gegen  die  Feldherrn  theilgenommen  und  hielt  jetzt 
wiederum  sich  berufen  diesem  weitgreifenden  Dcschlufs  des  Aristo- 
krates  entgegen  zu  treten'.  Seinen  nächsten  Zweck  hatte  er  er- 
reicht: so  lange  seine  Klage  anhängig  blieb,  war  der  Beschlufs  sus- 
pendiert und , als  jene  zur  gerichtlichen  Verhandlung  kam , ohnehin 
aufser  Kraft:  denn  die  Beschlüsse  des  Bathes  galten  nur  für  das  lau- 
fende Amtsjahr.  .Aber  um  eine  auch  für  die  Zukunft  gütige  Entschei- 
dung zu  erwirken  kam  es  ihm  darauf  an  das  dem  Charidemos  zuge- 
dachte Vertrauensvotum  durch  richterlichen  Spruch  aufzuheben  und 
damit  dessen  Gegnern  in  Thrakien  Muth  zu  uiacheu : dc.shalb  brachte 
er  auch  jetzt  noch  die  Sache  au  den  Gerichtshof’. 


Daher  heifat  der  Beschlufs  an  diesen  und  andern  Stellen  bald  xfoßov- 
Itvfia,  bald  i/iq'<pia(ta ; auch  yoäjiiia  48  S.  035,  17  mit  d.  Schol.  Sia- 
avQti  — ngoaiiTiäv. 

1)  Euthykles  nennen  Dionys.  Sehr,  an  Ainm.  1,  4 S.  725,  15  f — 
t6v  ytaxa  ’jlQiazo-XQdzovi  fyQuzIrt  löyov  Ev9v»ki[  zü  Staxorzi  naqavö- 
/uav  t6  i/tijtptaiia),  Liban.  Einleitung  S.  018,  12,  Schol.  zu  Aesch.  3,  52 
S.  01,  zu  Dem.  w.  Aristokr.  S.  700,  8.  710,  20  Df.  Er  war  ein  ge- 
borner  Athener  (^fziv  zotg  yivti  noUzais  Dem.  a.  O.  24  S.  028,  8),  dem 
2.  Argument  (8.  020,  10)  zufolge  von  dem  Demos  Thria:  Ev9vxX^s  A* 
TIS  Sgidaios  zöv  dtj/iov,  wie  HWolf  ans  dem  verkehrten  Gciaios  (vgl. 
Westermann  ausgew.  R.  des  Dem.  111,  3 Anm.)  bcrstcllte  und  WDin- 
dorf  (Dem.  ed.  Ozon.  V,  853)  in  den  Handschriften  vorgefunden  hat. 
Übrigens  mag  die  von  Euthykles  eingegebene  Schriftklagc  noch  von 
andern  mit  unterzeichnet  worden  sein:  s.  18  S.  020,  10  d«’  a tijv  yga- 
tpr/v  inoiTjcäfit&tt  fjfifts  zavzijvi, 

2)  Dom.  a.  O.  105—107  S.  075,  lOf.  vgl.  187  S.  083  , 5 Torr’ 
tldms  ovzag  äxgtßäg  iym  xal  TcagijxoXov^rjxäs  ivioig  zcäv  äStxrj/tdzav 
S.  o.  S.  137  ff. 

.3)  4 S.  022,  11. 

4)  5 8.  622,  24  izcipv  ziör  aleigäv  fvd/uSov  flvai  vvp  ijon- 
X^ap  ayfiv  xol  ctconrjaai,  ngayfi’  äitunrfüs  zfj  nöXfi  xazaaxevä^opzag 
ögiöp  Ztpag  äp9gatZ0VS,  Tzgdzfgop  d’,  or’  fxXivaa  zgitjgagxtdp  fii 'EX- 
Xtjanopzop,  tlzcttp  xal  xazziyog^aai  zipap  ovg  äSixtiP  vfiäg  z/yovfirjp. 

5)  92—04  S.  051  , 13f.  otouai  zo^pvp  avröp  ^’Agiazoxgazt]p)  xä- 
xtipop  igtCp  zÖp  Xoyop  — tag  äxvgöp  lazt  z6  if>rjqpia/ia‘  Tcgoßovlevfia 
ydg  lazip,  o vofios  d’  intzeta  xtXivei  za  t^g  ßovX^g  ttpai  iln]<piaftttza. 

— ot  di  ygaipäiitpoi  xal  xgöpovg  i/ixonjaapztg  xal  d»’  ovg  äxvgöp  iazip,  ' 
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Es  hnndelle  sich  nämlich  nicht  um  einen  persönlichen  Hader 
mit  Aristokrates,  der  seinen  Namen  für  den  Antrag  hergegeben  hatte 
— von  diesem  ist  nelmehr  in  dem  ganzen  l'rocess  nur  im  Vorbei- 
gehen die  Rede  — , auch  nicht  so  sehr  um  die  Person  des  Charide- 
mos,  als  um  die  in  den  thrakischen  Angelegenheiten  einzuhallende 
Politik.  Von  jenen  TheilfUrsten,  welche  durch  den  letzten  Vertrag 
in  ihren  Besitzungen  bestätigt  worden  waren,  war  Berisades gestor- 
ben und  Kersobleptes  machte  abermals  seinen  Kindern  sowie  dem 
Amadokos  die  Herrschaft  streitig,  während  Alhenodoros  für  die  Er- 
ben des  Berisades,  Simon  und  Bianor  für  Amadokos  in  die  Schran- 
ken traten : auch  diese  Fcidherrn  waren  durch  Verschwägerung  mit 
den  Fürsten  für  welche  sie  stritten  eng  verknüpft.  Ward  nun  unter 
diesen  Umständen  (Iharidemos,  der  Schwager  und  Feldherr  des  Ker- 
sobleptes, in  den  besonderen  Schutz  der  athenischen  Bürgerschaft 
genommen,  so  giengen  damit  die  andern  Odrysenfürsten  jeder  Aus- 
sicht auf  den  Beistand  der  Athener  verlustig : ward  dagegen  der  zu 
seinen  Hunsten  gefafste  Rathsbeschlufs  durch  richterliches  Erkennt- 
niss  aufgehoben,  so  wurden  sie  in  ihrem  Widerstande  ermuthigt.  Und 
diese  Frage  hieng  mit  der  athenischen  Herrschaft  auf  dem  Cherso- 
nes  eng  zusammen’.  Von  Seiten  der  Freunde  des  Charidemos 
wurde  freilich  geltend  gemacht  — und  dahin  hatte  sich  auch  Aristo- 
machos  vor  der  Volksgemeinde  erklärt  — dafs  Kersobleptes  unter 
allen  Umständen  schon  um  seines  eigenen  Vortheils  willen  wünschen 
müsse  mit  den  Athenern  in  gutem  Einvernehmen  zu  bleiben , denn 
bei  jedem  Kriege  mit  ihnen  werde  er  an  seinen  Zollen  mehr  Ein- 
bufse  erleiden  als  er  durch  die  Besetzung  des  Chersoneses  gewinnen 
ikOnne : aber  die  Erfahrung  lehrte  dafs  nur  so  lange,  als  Thrakien  nicht 
unter  einem  Herrscher  stehe,  die  Halbinsel  in  unangefochtenem  Be- 
sitze der  Athener  bleibe  *,  und  diese  Ansicht  ist  in  unserer  Rede  ver- 
treten. Eulbykles  hat  sich  die  Rede  von  Demosthenes  aufsetzen  las- 
sen, der  mit  ihm  zugleich  als  Trierarch  auf  der  Flotte  des  Kephiso- 


ijuiCe  iaaiv.  — axv90i>  zoti  zpovot;  u.  diizu  die  Scholien  S.  717,  15.  718, 
19Df.  KFHerinann  A.  I,  125,  11.  Vgl.  die  S.  381,  5 angeführten  Stellen. 

1)  1—17  8.  021-626,  8.  102-106  S.  654  , 9 - 656  , 4.  Während 
an  jener  Stelle  Amadokos  und  die  Söhne  des  Berisades  genannt  wer- 
den, ist  179f.  S.  680,  22.  28.  189  S.  683,  29  nur  von  zwei  TheilfUrsten 
die  Rede. 

2)  110-117  S.  657,  1—659,  17. 
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dolos  gcwesrii  war  und  i*benfalls  an  der  Anklage,  weldie  dieser  nii- 
glückliehen  Expedition  folgte , sich  bellieiligt  babeii  soll  Auch  die- 
ser Sache  bat  Deiuoslbenes  in  solcher  Weise  sich  angenommen,  dafs 
wir  sehen,  sie  lag  ihm  nicht  minder  am  Herzen  wie  dem  der  die 
Klage  erhoben  hatte  und  die  Verantworllichkeit  dafür  trug. 

Üie  Itedc  hebt  damit  an,  dafs  nicht  persönliche  Feindschaft  den 
(irund  zur  Klage  wider  Aristokrates  bilde,  sondern  dafs  es  einzig 
und  allein  dem  Klüger  darum  zu  tbuu  sei  dafs  der  Ehersones  im  un- 
angefochtenen llesitze  Athens  bleibe:  der  aber  werde  gefährdet  un- 
ter dem  Scheine  Eharidemos  eine  persönliclic  Sicherheit  zu  bieten. 
Im  Vertrauen  auf  das  Wohlwollen  der  Richter  hat  er,  der  unberedte 
Privatmann,  es  gewagt  für  diese  Sache  einzutreten,  da  er  es  für  un- 
verantwortlich hielt  sich  still  zu  verhallen  und  zu  schweigen.  Denn 
er  weifs  dafs  Eharidemos  nicht  wie  man  meint  ein  Wohllhaier  Athens, 
sondern  gerade  vor  allen  andern  böswillig  gesinnt  ist.  Aber  Arislo- 
krates  hat  nicht  hlofs  für  einen  dessen  uinvürdigen  Menschen  so 
grofse  Sorge  getragen,  dafs  er  eine  besondere,  den  Eeselzen  zii- 
widerlaufcnde  .Ahndung  für  den  Fall  seiner  Ermordung  anordiiel, 
sondern,  was  viel  wichtiger  ist,  sein  Beschlufs  zielt  darauf  ah  die 
Theilfürsten  in  Thrakien  zu  beseitigen  und  Kersobleptes  allein  die 
Herrschaft  zu  verschalfen:  damit  wird  der  Besitz  des  Ehersoneses  für 
die  .Athener  unsicher.  Hafs  dem  so  sei,  lehrt  die  Relrachtimg  der 
in  Thrakien  obwaltenden  Verhältnisse  und  das  /usammentreffeii 
dieses  Rathsheschlusses  mit  der  .Abordnung  des  Aristomachos  an 
die  athenische  Bürgerschaft , nicht  minder  auch,  der  Wortlaut  des- 
selben; denn  es  heifst  unbedingt  'wenn  jemand  Eharidemos  lödtel’, 
so  dafs  es  sich  auch  auf  den  erstreckt,  der  einem  feindseligen  Be-( 
ginnen  Jenes  Feldhcrrn  wider  .Athen  entgegentrelen  wollte*. 

Diese  Folgen  des  Beschlusses  zu  verhüten  ist  die  Klage  ange- 
stellt: und  versprochener  Mafsen  ’ soll  der  Beweis  geliefert  werden, 
erstlich  dafs  derselbe  ungesetzlich,  zweitens  dafs  er  nachlheilig  ist 


1)  S.  0.  S.  139  II.  Cap.  6 z.  Auf. 

2)  1—17  S.  021-020  , 8. 

3)  18  S.  020,  12  ift\  VTtcaxrjufvov  TQi'a  ImSu'^fiv  m.  d.  Scliol.: 
n<äi  fitjälv  {TiayyiiXdfifvös  (pr/aiv  ‘ vmax^jlt^rov’ ; ipaiiiv  Sri  iv  rij  — 
yifaipfi  finfv,  Sri  xarr/yofovficv  rov  i/ojqii'ouOTOS  (ii  nagavofior , <ö,- 
at iKoe,  u;  davaqiöfov.  Angedeutet  eind  diese  Tlieile  aucli  in  der  Ein- 
leitung. 
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für  den  Staat,  drittens  dafs  der  dem  er  zugedaclit  ist  unwUrdig  ist 
solcher  Fürsorge-  In  welcher  Ordnung  er  diese  Puncte  behandeln 
soll,  stellt  der  Sprecher  — uni  den  Schein  einer  kunslgem.'ifs  berech- 
neten Rede  von  sich  fernzuhalten  — in  die  Wahl  der  Richter;  nur 
bittet  er  ohne  Vorurteil  für  Charideinos  jedes  Hauplstiick  für  sich 
allein  ins  Auge  zu  fassen  und  seine  Reweise  und  die  Thatsachen  zu 
prüfen  ' . 

Der  Sprecher  geht  aus  von  den  besetzen  *,  und  zwar  beniifst 
er  was  Charideinos  zustehen  soll  nach  seinem  Stande  als  atheni- 
scher Rürger,  da  er  durch  das  Ceschenk  der  Volksgemeinde  das 
Rürgerrecht  empfangen  hat;  aber  was  den  eiugehornen  Rürgern 
nicht  zukommt  darf  auch  Charideinos  nicht  vergönnt  werden  den 
Gesetzen  zuwider,  wie  es  der  Reschlufs  will.  Das  Gesetz  nilmlich 
ordnet  erstlich  Untersuchung  und  Urteil  an,  der  Reschlufs  aber  setzt 
ohne  weiteres  auf  die  Deschuldigung  die  Strafe,  und  zwar  nach  der 
Willkür  der  Klüger  Das  aber  ist  wiederum  gegen  das  Gesetz,  denn 
dies  gebietet  die  gerichtlich  verurteilten  Mörder  in  die  Iliinde  der  Rc- 
hörde  zu  liefern  und  untersagt  ausdrücklich  sie  zu  mishandeln  oder 
ein  Lüsegeld  von  ihnen  zu  erpressen ; eben  so  wenig  gestattet  cs  aller 
Orten  den  schuldigen  aufzugreifen,  sondern  nur  in  der  Heimat,  wo 
die  That  verübt  ist  Im  (iegentheil  sichert  ein  weiteres  Gesetz  den 
heiinatilüchtigen  Todtschlüger,  sobald  er  von  den  Zusammenkünften 
der  Greuziiachbarn,  den  öffentlichen  Kanipfspielen  und  den  amphi- 
ktyonischen  Festen  sich  fern  halt,  ausdrücklich  vor  Nachstellungen: 
wer  sonstwo  ihn  tödtet  oder  seine  Ermordung  anstiftet,  soll  demsel- 
ben Strafverfahren  unterliegen  wie  wer  einen  Mitbürger  erschlügt. 
Gerade  dieses  tiesetz  trifft  nicht  nur  die  welche,  wenn  wirklich  ein- 
mal e.haridemos  ermordet  würde,  seine  .Mörder  tödteten,  sondern 
Aristokrates  selbst,  denn  er  würc  ja  schuld  an  solcher  Rlutrache 
Das  nächste  Gesetz  handelt  von  unvorsützlich  begangenem  Todt- 
schlagc,  dessen  Thüter  wohl  — bis  zu  erfolgter  Sühne  — das  Uand 

1)  18-2t  S.  021),  8 — 627,  t6. 

2)  I,  22 — 99  S.  027,  10  — O.'i.'J,  22.  Über  die  meist  nach  Anlei- 
tung der  Rede  nngefertigten  Qcsctzfornietn  s.  FFranko  dis/),  de  legum 
formulis  quae  in  Dem.  arislocraleti  repcriunlur.  Mis.  1838. 

3)  22—28  S.  027,  10  — 029,  15. 

4)  28—30  8.  029,  15  — 031 , 20. 

5)  37  - 4.3  8.  031,  26  — 034,  9. 
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ZU  meiden  haben,  aber  im  Besitze  ihres  Vermögens  bleiben:  wer 
einen  solchen  noch  über  die  (Jrenze  hinaus  jagt,  verfolgt  oder  fort- 
schleppt, soll  gleicher  Bufse  schuldig  sein  wie  wer  in  Attika  etwas 
der  Art  begeht.  Mit  Rücksicht  darauf  hatte  Aristokrates  in  seinem 
Beschlüsse  aussprechen  sollen:  'wenn  jemand  Charidemos  vorsätz- 
lich verbrecherischer  Weise  todtet’,  ferner  'ob  ein  bVemdling  oder 
ein  Bürger  von  Athen  ’,  damit  dem  Rechte  freier  Lauf  gelassen  würde, 
statt  dafs  er  auf  blofse  Anschuldigung  hin  aller  Orlen  aufzugreifen 
gestattet,  so  dafs  wer  da  will  einen  unvorsätzlichen  Todtschläger 
sich  ausliefern  lassen  und  gewaltsam  in  die  Heimat  des  erschlage- 
nen abführen  kann.  Denn  jedes  Strafgesetz  begreift  nicht  die  Tliat 
allein,  .sondern  auch  die  Motive  der  Tliat ' . Ein  anderes  Gesetz  Dra- 
kons  — und  von  diesem  sind  auch  die  übrigen  augezogenen  Gesetze 
— verordnet  dafs  wider  diejenigen,  welche  unerlaubter  Mafsen  zu- 
rückkehrende Todtschläger  anzeigen,  eine  Mordklage  nicht  verstauet 
sei.  Also  es  verstauet  Anzeige  zu  machen,  nicht  selber  aufzugreifen, 
und  nur,  wenn  er  zurückkebrt  wohin  er  nicht  darf,  d.  h.  in  die  Hei- 
mat aus  der  er  verbannt  ist*.  Es  sind  ferner  in  eiueiiT anderen  Ge- 
setze Fälle  aufgefuhrt,  in  denen  Todtschlag  nicht  slrafliar  ist:  wenn 
jemand  in  den  Kampfspielen  einen  Gcgenmaiin  lödtet  oder  unver- 
sehens im  Kriege  Freund  und  Feind  verwechselt  oder  den  auf  fri- 
scher That  ertappten  Ehebrecher  und  Schänder  erschlägt.  Das  alles 
soll  wieder  bei  Gbaridemos  aufser  Kraft  treten;  ja  wenn  er  etwa 
seiner  jetzigen  Macht  entkleidet,  die  ihn  der  Gesetze  sich  überhe- 
lien  läfst,  in  irgend  einer  Stadt  sich  niederläfst  und  auch  dort  seinen 
Leidenschaften  fröhnt,  soll  man  da  stillschweigend  an  sich  freveln 
lassen?  Denn  ihn  zu  tödteu  und  die  gesetzlich  zugelassene  Ahndung 
zu  vollsti'ecken  ist  bedenklich  nach  diesem  Beschlufs.  Lnd  wenn  je- 
mand einbält:  "wo  sollte  das  geschehen”,  so  kann  man  erwiedern: 
' wer  wird  denn  Charidemos  ermorden  wollen’?  Eins  wie  das  andere 
ist  ein  gedachter  Fall  der  Zukunft;  wird  der  Beschlufs  aufgehoben 
und  Charidemos  slöfst  etwas  zu,  so  sind  die  gesetzlichen  Strafen 


t;  41-50  S.  03t.  9 — 036  , 0. 

2)  51  f.  S.  030,  0 — 28.  Weatermann  zu  der  St.  setzt  diese  Vorselirift 
in  Beziehung  zu  dem  38  8.032,  6 angeführten  Fall : wer  Anzeige  inaclit. 
dafs  ein  Mörder  sich  an  verpönten  Orten  hctrelfen  las.se , und  dadurch 
Vollstreckung  einer  Blutrache  herbeiführt  (at'riog  y q>6vov),  soll  keiner 
gerichtlichen  Verfolgung  ausgesetzt  sein. 
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ihm  zur  Sühne  vorhanden:  lassen  aber  die  Itichter  den  Beschliirs 
durchgehen,  so  ist  die  geselziiiarsige  Ahndung  seiner  Frevel  aufge- 
hoben ‘ . 

Das  Gesetz  besagt  weiter : ' wenn  jemand  den  der  mit  Gewalt 
freventlich  Itaub  begeht,  sofort  in  Gegenwehr  begrilTen  tüdtet,  so  soll 
für  den  erschlagenen  keine  Bufse  zu  leisten  sein’.  Auch  daran 
kehrt  sich  der  Beschlufs  nicht,  und  doch  triITt  auch  dieser  Fall  den 
Gharidemos.  Denn  alle  die  Söldnerhau])lleiite  verüben  I’lündcrung 
und  Raub  um  Geld  zu  ci  prcssen:  soll  dessen  niemand  sich  erweh- 
ren dürfen  ohne  für  vogclfrei  zu  gelten,  während  doch  das  Gesetz 
in  solchem  Falle  ihn  für  straflos  erklärt  •?  Schliefslich  wird  in  dem 
Ge.setze  jeder  Beamte  oder  Privatmann,  durch  dessen  Schuld  diese 
Rechtsatzung  aufgehoben  wird  oder  der  sic  abändert,  der  bürger- 
lichen Ehren  verlustig  erklärt,  und  das  erstreckt  sich  nicht  blofs  auf 
seine  Person , sondern  auf  seine  Kinder  und  auf  sein  VVrmögen.  So 
hoch  stellt  sie  der  Gesetzgeber;  Aristokrates  dagegen  kehrt  sich 
daran  nicht,  sondern  durch  seinen  .Antrag  ändert  er  sie  ab  und  hebt 
sie  auf’. 

Und  diese  Gesetze  Drakous  sind  cs  nicht  allein  über  welche 
.Aristokrates  sich  hinweggesetzt  hat,  sondern  sämtliche  Gesetze, 
welche  von  den  Blutgerichteu  handeln  und  das  Verfahren  derselben 
regeln,  und  doch  sind  diese  Gerichte,  fünf  an  der  Zahl,  so  ehrwürdig 
und  so  gerecht  wie  kein  anderes,  so  viel  ihrer  unter  .Menschen  be- 
stehen. Der  Redner  zählt  sie  auf,  an  ihrer  Spitze  den  hochehrwür- 
digen und  altgcheiligten  Areopag,  und  legt  ihr  Verfahren  und  den 
Bereich  ihrer  Gerichtsbarkeit  dar.  Und  wer  die  Frist  versäumt  hat 
oder  aus  einem  andern  Grunde  an  diese  Gerichtshüfe  nicht  gehen 
will,  dem  steht  cs  endlich  frei  den  MOrder  ins  Gefüngniss  abzuführen 
und  bei  den  gewöhnlichen  Gerichten  sein  Recht  zu  sucheu.  Alle 

1)  53—59  S.  030,  28  — 039,  2. 

2)  60  f.  8 . 039  , 2 —29. 

3)  02  S.  639,  29  — 640,  18.  Das  Gesetz  besagt  os  av  5(na>v 
iäiarrjg  atziog  j x6v  9eaft6v  atryxv&ijvai  tdvie,  ij  fiiraTCOirjay  avrov, 
ttiitiog  tazto  x«l  ot  naiSfg  x«!  tä  fxfiVoe.  Mit  ö'fouos  werden  sowohl 
die  einzelnen  l’ar.agrapben  der  Hlutgcsetze  bczeiehnct  als  das  ganze  Ca- 
pitel : das  letztere  ist  hier  der  Kall.  Harpokrations  Erklärung  (^tojius  • 
ixttlfiTo  lilv  jcälai  xal  elg  t^aatog  zäv  vöftmv  d’fa/zdg  x«l  zo  Slop  zijg 
zzoUzfiag  avpray/in  ovzai  xt'xXrjxev  6 Jquoa&ivj)g  iv  zm  xaz’  ’/lftazo- 
xgdzovg)  greift  wenigstens  für  unsere  Rede  zu  weit;  vgl.  die  Ausleger. 
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diese  wolilbewithrlen  Ordnungen  liebt  Aristokrales  mit  seinem  Be- 
schlusse  auf  und  macht  sie  zu  nicble'. 

Doch  mit  andern  Gesetzen  noch  streitet  derselbe.  Es  heifsl 
'wenn  jemand  in  der  Fremde  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben 
ist,  so  dürfen  dessen  Angebtlrige  zu  seiner  Sidme  .Menschen  aufgrei- 
fen, bis  der  Staat,  in  welchem  der  Mord  geschehen  ist,  entweder 
sich  zu  Recht  erbietet  oder  die  .Mürder  ausliefert;  und  zwar  soll  die- 
ser Menschenraub  gestattet  sein  bis  zu  drei  Per.soncn  und  nicht 
darüber’.  An  alles  das  kehrt  der  Bescblufs  sich  nicht;  weder  von 
gewaltsamem,  ungerechtem  Todtschlage,  noch  von  Rcclitsbegehren, 
noch  von  Repressalien  wider  die,  hei  denen  die  That  verüht  ist, 
redet  er,  sondern  er  schliefst  die  welche  nach  allgemein  menschli- 
cher Sitte  den  Flttchtling  aufgenommen  haben  von  den  Vertrilgeu 
aus,  wenn  sie  den  schutzflehendcn  nicht  auslicfern’.  Endlich  ent- 
hält der  Bescblufs  ein  Privilegium  für  einen  einzigen,  was  das  Gesetz 
untersagt,  und  überhebt  sich  Uber  die  Gesetze,  während  kein  Be- 
sthlufs  weder  des  Rathes  noch  der  Bürgerschaft  hidiere  Geltung 
haben  darf  als  das  Gesetz 

Leicht  aller  wäre  es  gewesen  das  rechte  Mafs  zu  treffen,  wenn 
es  darauf  angekonunen  wäre  Ehren  und  Gerechtsame  zu  ertheileii 
ohne  sträfliche  Nebenabsichten:  das  zeigen  viele  Volksbeschlüsse  der 
Art.  Und  das  wird  Aristokrates  umsonst  sich  bemühen  abzuleugnen, 
dafs  er  kein  gerichtliches  Verfahren  für  eine  .so  schwere  Beschuldi- 
gung festgesetzt  bähe:  denn  der  Wortlaut  seines  Antrages  beweist 
es.  Auch  kann  cs  ihn  nicht  rechtfertigen  dafs  der  Bescblufs  niclit 
in  Kraft  getreten  ist:  denn  das  ist  nicht  mit  seinem  Willen  gesche- 
hen ; nur  durch  die  Anklage  und  die  darüber  verstrichene  Zeit  ist  er 
ungillig  geworden.  Und  wenn  endlich  Aristokrates  sich  darauf  be- 
ruft, dafs  ähnliche  Beschlüsse  zu  Gunsten  vieler  andern  erlassen 
sind , so  kann  das  über  die  Rechtmäfsigkeit  nicht  entscheiden , un<l 
darauf  allein  haben  die  Richter  zu  scheu*. 

1)  6:i— 8t  S.  frlO,  t8  — Ü47,  19. 

2)  8>— 85  S.  047,  20  — 049,  2. 

3)  80 f.  S.  049,  2 — 29.  Diese  beiden  Gesetze  stammen  niclit.  wie 
die  oben  von  Demosthenes  beigebraebten , von  Drakon  her,  sondern 
wurden  nach  Herstellung  der  Demokratie  ge(.'eben:  s.  Andok.  I,  80.  80 
S.  Ilf.  Vgl.  o.  S.  339.  349,  1. 

4)  88—99  S.  019  , 29  — 033  , 22. 
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Es  ist  drr  Itcschlufs  aher  nicht  allein  ungesetzlich,  sondern  auch 
iiaclitheilig  filr  den  Staat Athens  Machtstellung  beruht  darauf,  dafs 
keiner  der  andern  Staaten  irgendwo  ein  Cbergewichl  erlangt,  so  ini 
(ihersones,  dafs  keiner  der  thrakischen  Filrslen  zu  indchtig  wird,  denn 
ihre  Wirren  und  Mishelligkeiten  schlitzen  am  meisten  die  dortigen  Nie- 
derlassungen athenischer  Bürger.  Der  vorliegende  Beschlufs  nun  ge- 
wahrt dem  Feldhauptmann  des  Kersohleptes  Sicherheit  und  schreckt 
die  Fcldherrn  der  andern  Könige  ah,  und  die  Wirkung  einer  so  ver- 
kehrten Schlursnahme  wird,  wie  thatsdchliche  Vorgänge  aus  den 
/eiten  des  Kotys  beweisen,  keine  andere  sein  als  dafs  nächstens 
Kersohleptes  die  Oberhand  gewinnt : wenn  dieser  dann  seine  Macht 
wider  die  Athener  wendet,  werden  sie  an  jenen  Fürsten  keine  Bun- 
desgenossen mehr  linden*.  Wie  sehr  man  aber  vor  einem  aufstre- 
benden Nachbarn  auf  der  Hut  sein  mufs,  lehrt  die  Haltung  welche 
die  Olynthier  Philipp  gegenüber  einnchmen,  der  ihnen  ganz  andere 
Freundschaflsheweise  gegeben  hat  als  Kersohleptes  den  Athenern  *. 
Auf  die  guten  (lesinnungen  des  Kersohleptes  sich  zu  verlassen  ist 
aus  vielen  Gründen  bedenklich,  seihst  wenn  es  auch  wirklich  nicht 
in  seinem  Vortheile  liegt  auf  den  (ihersones  einen  AngrilT  zu  machen. 
Hat  wohl  eine  solche  Erwägung  Philipp  vom  Angriffe  auf  Amphipolis 
ahgehalten?  Die  Eroherungssucht  kennt  einmal  kein  Mafs  noch 
Grenze,  und  viele  haben  von  ihr  hingerissen  den  sicheren  Besitz  auf- 
geopfert. Den  Beweis  dafür  gibt  wiederum  das  wechselnde  Beneh- 
men des  Kotys  und  neuerdings  Philipps  Athen  gegenüber.  Die  ein- 
zige Bürgschaft  für  die  Gesinnungen  des  ThrakerkOnigs  ist  die  welche 
einst  ein  athenischer  Feldherr  vondenLakedaemoniern  forderte,  näm- 
lich den  Nachweis,  dafs  sie,  auch  wenn  sie  ühergreifen  wollten,  es 
nicht  vermochten ; denn  dafs  sic  es  immer  Willens  wären,  wisse  er*. 

Fherhaupt  streitet  cs  wider  den  gesunden  Menschenverstand 
derartige  Beschlüsse  zu  fassen  und  solche  r^hrengahen  zu  spenden. 
Man  denke  nur  an  Kotys:  den  haben  zu  i^iner  /eit  die  Athener  als 
ihren  Freund  und  GOnner  mit  dem  Bürgerrechte  und  mit  goldenen 
Kränzen  ausgezeichnet,  später  aber  weil  er  böse  und  gottvergessen 
war  und  ihnen  viel  Ubeles  zufügte,  die  gleichen  Ehren  seinen  Mör- 

1)  II,  100-H3  S.  0.53,  22  — 607,  22. 

2)  100—106  S.  653,22  — 656,  4. 

3)  107—109  S.  656,  4 — 657,  1. 

4)  110—117  S.  657,  1 — 659,  17. 
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(lern  als  wohlverilitMilcii  Männern  zucrllicill.  Was  haUc  man  nun  pc- 
mnclit,  wenn  inan  jenen  in  die  besondere  Obhut  des  athenischen 
Staates  penonnnen  hätte?  So  ist  cs  mit  Alexander  von  Pherae  ge- 
gangen und  neuerdings  steht  es  so  mit  Philipp;  des  gröfsten  Wahn- 
sinns hätten  die  Athener,  sich  schuldig  gemacht,  hätten  sie  zu  deren 
r.unsten  einen  Beschlufs  wie  den  vorliegenden  gefafst.  Denn  so  un- 
vernünftig es  ist  iin  Hasse  so  weit  zu  gehen,  dafs  mau  jede  Aussöh- 
nung unmöglich  macht,  so  nicht  minder  solch  ein  rückhaltloses  Ver- 
trauen zu  beweisen,  dafs  man  sich  sogar  der  .Mittel  zu  einer  kUnfli- 
gen  Abwehr  begiht '. 

Ferner  kann  es  nicht  ausbleihen,  dafs  alle,  die  sich  auf  ein 
Verdienst  um  Athen  berufen  können,  gleiches  beanspruchen:  diese 
werden  dann  die  Athener  ebenfalls  gleichwie  gedungene  Leibwäch- 
ter zu  bitten  haben,  oder,  wenn  sie  ihnen  ahscblagen  was  sie 
einem  andern  bewilligen,  sie  beleidigen.  Sollte  ja  einmal  ein  sol- 
cher Beschlufs  zugestanden  werden,  was  der  Sprecher  unter  allen 
Umständen  verwirft,  so  dürfte  es  nur  zu  Gunsten  eines  Mannes 
sein,  der  niemals  feindselig  gehandelt  hat  und  auch  wenn  er  es 
wollte  die  Macht  dazu  nicht  besäfse,  endlich  bei  dem  es  offenbarer 
Weise  sich  nur  darum  handelt  dafs  er  kein  Opfer  des  Mordes  werde, 
nicht  aber  dafs  er  ungescheut  an  andern  Gewalt  liben  könne.  Ab- 
gesehen nun  davon  dafs  Gharidemos  weder  tadelfrei  gegen  Athen 
sich  verhalten  noch  wider  drohende  Nachstellungen  gesichert  sein 
wollte,  bietet  er  auch  für  die  Zukunft  den  Athenern  keine  Bürgschaft 
des  Wohlverhaltens*.  Wer  nämlich  aus  aufrichtiger  Vorliebe  für 
athenische  Sitten  und  Gesetze  nach  dem  Bürgerrechte  gestrebt  bat, 
der  läfst  sich  sobald  ihm  dasselbe  zu  Theil  geworden  in  Athen  nie- 
der: die  aber  danach  nur  als  einer  äufseren  Auszeichnung  trachten, 
gehen  sobald  ein  anderes  Ziel  des  Ehrgeizes  sic  lockt  diesem  nach 
ohne  um  Athen  irgend  sich  zu  kümmern.  So  ist  Python  von  Aenos 
zu  Philipp  gegangen,  so  halten  überhaupt  alle,  deren  Leben  auf  Ge- 
winn und  eitele  Ehre  gestellt  ist,  nicht  Treue  und  Glauben.  Und 
wollte  man  selbst  annehmen,  was  mit  der  Wahrheit  nicht  stimmt, 
dafs  Gharidemos  volles  Vertrauen  verdiene  und  seine  Gesinnung  nie 
ändern  werde,  so  ist  doch  Rersobleptcs,  in  dessen  Interesse  er  sein 


1)  118—122  S.  «59,  17  — «01  , I. 

2)  123—125  S.  001,  1—29. 
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l’rivilpgiiim  aiisbriiH'n  wird,  kciiirswcgs  zuverlässig.  Penn  so  wenig 
Kolys  auf  iphikrates  und  dessen  Ehrenpreis  in  Athen,  der  seinen 
Stolz  ausniarhle,  die  geringste  Itiirksichl  nahm,  sondern  ihm  zii- 
imitliete  athenisrhe  F’lätze  mitziihelagern,  eben  so  wenig  kann  (!ha- 
ridemos  eine  (Garantie  dafilr  bieten  dafs  Kersohleptes,  wenn  er  nun 
die  Oherliand  gewinnt,  nicht  seiner  misachtet  und  die  Verträge  mit 
-\tlien  bricht.  Sieht  ('.haridemos  diesen  Fall  voraus,  so  ist  das  Be- 
gehren solcher  Beschlüsse  zu  seiner  Sicherheit  seinerseits  eine  Hin- 
terlist; hat  er  keine  Acht  darauf,  so  erweist  man  ihm  einen  Freund- 
schaftsdienst, wenn  man  einen  Beschlufs  ahwendet,  in  Folge  dessen 
jener  Fürst  seiner  Beihilfe  bald  entrathen  wird.  Pafs  aber  Kerso- 
hleptes,  ein  unzuverlässiger  Barbar,  Bedenken  tragen  sollte,  gerade 
Eharidemos  solche  l'nbill  anzuihtin,  ist  nicht  zu  denken:  hat  Kotys 
des  Iphikrates  nicht  geachtet,  der  mit  allen  Lebensfasern  an  Athen 
geknüpft  war,  wie  sollte  Kersohleptes  in  diesem  Stücke  auf  Eharide- 
nios  Rücksicht  nehmen,  den  auch  nicht  •'in  Unterpfand  an  Athen 
fesselt?  Warum  also  sollen  die  .Athener  mitwirken  zu  .Anschlägen 
des  Kersohleptes  die  überdies  wider  ihr  Interesse  laufen? ' 

Und  wie  der  Beschlufs  für  den  athenischen  Staat  nicht  heilsam 
ist,  so  bringt  es  auch  keine  Ehre  ihn  zu  Eunsten  des  iinstäten  und 
wüsten  Parteigängers  eines  fremden  Künigs  zu  erlassen.  Penn  diese 
Süldnerhäuptlinge  alle  suchen  hellenische  Städte  zu  bewältigen  und 
sind  insgesamt  Feinde  freier  und  gesetzlich  geordneter  Staaten: 
Süllen  die  Athener  einen  .solchen  in  ihre  besondere  Obhut  nehmen 
und  den  Eeuieinden,  welche  sich  ihrer  Freiheit  wehn  n,  mit  Aus- 
stofsung  aus  ihrem  Bunde  drohen?  Ein  schlagendes  Beispiel  hietet 
Philiskos,  dem  die  Athener  um  des  Arioharzanes  willen  ihr  Bür- 
gerrecht verliehen  halten.  Dieser,  ein  Mann  von  gleicher  Lebens- 
richtung wie  Eharide'mos , besetzte  mit  der  Streitmacht  seines  Dienst- 
herrn hellenische  Städte  und  verühte  dort  jede  Art  Willkür  und  Fre- 
vel; daroh  ermordeten  ihn  zwei  Bürger  aus  Lampsakos  um  ihre  Va- 
terstadt zu  befreien,  welche  jetzt  in  Lesbos  wohnen.  Wenn  nun  zur 
Zeit  da  Philiskos  in  Macht  und  Ansehen  stand  und  hilfreich  sich  er- 
wies, für  ihn  ein  solcher  Beschlufs  gefafst  worden  wäre,  hätten  seine 
Mürder  ausgeliefert  werden  müssen,  zur  Schande  der  Athener, 
welche  in  ihrer  Stadt  eine  gleiche  That  durch  Standbilder  von  Erz 

1)  126—137  8.  661,  29  — 665,  15.  Über  Ipliikratcs  vgl.  o.  S.  13«. 
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und  die  höchsten  Elircngahen  vcrherrlichl  hahen.  Zuin  Glück  ist  es 
bei  jenem  nicht  zu  einem  solchen  Beschlüsse  gekommen,  man  mufs 
aber  auch  hei  Charidemos  sich  davor  hüten : denn  da  ohne  alle  Be- 
schränkung geschrieben  ist  'wenn  jemand  Gharidemos  tüdlet’,  kann 
auch  ein  solcher  Fall  eintrelen 

Bainit  geht  derBednerzumdrittenTlieilc*  über,  die  Vergangenheit 
des  r.haridemos  zu  prüfen  und  darzulegen  dafs  er  solcher  Lobpreisun- 
gen und  solcher  Fürsorge  der  Athener  nicht  würdig  sei:  ja  vielmehr 
der  schwersten  Strafe  hätte  verfallen  sollen.  Wohl  mögen  manche, 
wenn  sie  erwägen  dafs  Charidemos  erst  das  Bürgerrecht,  dann  goldene 
Kränze  als  einem  Wohlthäter  zuerkannt  worden  sind,  sich  wundern 
wie  sie  so  leichthin  sich  hahen  hintergehen  lassen.  Beim  hintergan- 
gen sind  sie,  und  das  von  den  feilen  Bedneru  und  Wortführern,  deren 
Treiben  die  Bürger  oft  genug  verwünschen,  aber  dennoch  bilden  sie 
ihr  Urteil  nach  dem  Gerede  derselben:  und  so  hahen  sie  auch  mit 
Charidemos  gethan.  Hierauf  schildert  der  Kläger  das  Lehen  dieses 
Mannes,  nach  einem  Seitenblicke  auf  die  Erstlinge  seiner  Kriegstha- 
ten,  von  der  Zeit  an  da  er  als  Söldnerhauptmann  mit  seiner  Schar 
in  Iphikrates  Dienste  trat,  bis  zu  dem  Zeitpunkte  wo  er  durch  die 
Umstände  genöthigt  wurde  den  Frieden  mit  Chares  abziischliefsen. 
Stets  nur  auf  sich  bedacht,  ist  Charidemos  bald  zweideutig  und  wort- 
brüchig, bald  entschieden  feindselig,  und  er  ist  nicht  hlofs  zur  Gegen- 
wehr, sondern  auch  als  .Angreifer  gegen  die  Athener  aufgetreten 
Ja  auch  dem  letzten  Vertrage  zuwider  greift  neuerdings  Kerso- 
hleptes,  dessen  Feldhaupimann  Charidemos  ist*,  die  andern  Für- 
sten an,  um  sich  zum  Alleinherrscher  zu  machen,  und  den  vorlie- 
genden Beschlufs  hat  er  hlofs  in  der  Absicht  angeregt  dies  Vorhaben 
um  so  leichter  ausziiführen,  damit  er  dann  als  ein  mächtiger  Feind 
wider  Athen  auflreten  könnte.  Als  Angrilfspunct  wahrt  er  sich  die 
Stadt  Kardia,  den  Schlüssel  zum  Chersones,  die  er  in  allen  Verträ- 
gen sich  Vorbehalten  hat,  und  kürzlich  erst  wollte  er  Philipp  und 
Bammenes  die  Hand  bieten:  hätte  nicht  Amadokos,  einer  der  thra- 
kischen  Theilfürsten , Philipp  Halt  geboten,  so  wären  die  Athener 

1)  1.38—1«  S.  605,  15  — 007,  22. 

2)  111,  144-195  ii.  007,  22  —085,  0. 

3)  144—178  S.  007,  22  — OSO,  17. 

4)  Vgl.  Schol.  zu  114  S.  007,  22  (.S.  723,  11  Df.)  ncivzazov  6l 
aviinXfUH  T«  niföaiOTca,  zd  ze  zov  A'agiäijiiov  *ai  zov  KegaoßXtjzzov , 
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unmillclbar  mit  Keisobleples  und  den  Kardianern  in  Krieg  geratben. 
Aus  alle  dem  gehl  hervor  dafs  die  Athener  KerKubleples  und  Cbari- 
deinos  nicht  blindlings  trauen  und  auf  die  erkauften  Lobpreisungen 
sich  nicht  verlassen  dürfen.  Andere  sind  geehrt  worden  wegen 
Ihalsllchlicher  Verdienste,  er  einzig  und  allein  unter  allen,  da  er 
wider  seinen  Willen  nicht  iin  Stande  war  Alben  zu  schaden;  und 
nicht  zufrieden  ihn  der  wohlverdienten  Strafe  zu  entheben,  üherhäu- 
fen  die  Redner,  welche  er  besoldet , ihn  mit  Ehrenerweisungen  aller 
Art:  ja  wiire  nicht  die  Anklage  erhoben,  so  htllten  sie  nun  am  Ende 
den  athenischen  Staat  zum  Leihwitchtcr  des  r.haridemos  gemacht 
Nun  könnte  man  fragen warum  hast  du,  wenn  du  das  so  ge- 
nau wufslest  und  seihst  mil  erfahren  hattest,  nicht  früher  den 
lieschlilssen  für  fiharidemos  dich  widerselzt  ehe  Arislokrates  den 
seinigeii  cinhrachle?”  Allerdings  hat  der  Sjirecher  bisher  ge- 
schwiegen, theils  aus  Mangel  an  Selbstvertrauen,  theils  weil  die 
früheren  Ehren  Charidemos  anireihen  konnten  künftighin  sich  um 
Athen  ein  Verdienst  zu  erwerhen,  ohne  dafs  der  Staat  gerade  he- 
sondere  (jefahr  dabei  lief:  jetzt  aber,  wo  die  ganze  Machtstellung 
in  Thrakien  aufs  Spiel  gesetzt  wird,  ist  es  die  Pflicht  eines  vater- 
landsliebenden Mannes  dawider  aufzutreten.  Freilich  wollen  die 
(jegner  die  Richter  damit  täuschen  dafs  sie  sagen:  " Kersohleptes 
und  Charidemos,  wenn  auch  vormals  in  Streit  und  Feindschaft  mit 
Athen,  erweisen  sich  doch  jetzt  freundschaftlich  und  hilfreich:  dar- 
um darf  man  ihnen  nichts  üheles  nachlragen.”  Diese  Rede  würde 
vollkommen  am  Orte  sein,  wenn  es  gälte  ihnen  in  Dedrängniss 
Hilfe  zu  gewähren,  aber  nicht  wo  es  sich  darum  handelt  seinem 
Feldherrn  Sicherheit  zu  bieten  Athen  um  so  eher  beeinträchtigen  zu 
können,  zumal  Chai'idcmos  gerade^seil  er  sich  als  Freund  stellt  die 
.Athener  am  meisten  hintergangen,  hat  und  dadurch  das  Mislrauen 
begründet.  Oder  sie  sagen  endlich,  man  werde  Charidemos,  der 
Anstalt  mache  seine  Freundschaft  für  Athen  durch  die  That  zu  be- 
währen, durch  die  Aiifliehung  des  Beschlusses  kränken.  Wäre  dem 
wirklich  so,  so  dürfte  es  doch  die  Richter  nicht  bestimmen  wider 
ihren  Eid  zu  urteilen:  da  jener  aber  erwiesener  Mafsen  im  trüben 
lischt,  so  wird  ein  gerechter  Spruch  des  Cerichtes  jedesfalls  ^in 
gutes  hcihen  : entweder  wird  Charidemos  die  Maske  abwerfen  die 

1)  179—180  S.  680,  17  — 083,  4. 
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ihn  nicht  länger  birgt,  oder  er  wird,  wenn  ihm  an  der  Freundsclian 
mit  den  Athenern  liegt,  es  durch  die  That  beweisen,  da  er  mit  lee- 
rem Scheine  nicht  mehr  seinen  Zweck  erreicht  * . 

Damit  hat  der  Redner  nach  allen  Seiten  hin,  wie  er  versprochen 
halle,  den  Rcsrhliirs  des  Arislokrates  zur  Erörterung  gezogen , er 
schliefst  aber  nicht  ab , ohne  das  ganze  der  Zeit  ilhlichc  Verfahren 
noch  von  einem  höheren  Standpuncte  aus  geprilR  und  erwogen  zu 
haben*.  Er  vergleicht,  wie  sparsam  die  Vorfahren  Ehren  und  (le- 
schenkc  an  wahrhaft  verdiente  Männer  austhcilten,  indem  sie  jene 
wohl  als  ihre  Führer  anerkannten,  aber  sich  des  eigenen  Anlheils 
an  den  Heldcnihaten  nicht  begaben,  während  jetzt  von  den  Feld- 
herrn allein  die  Rede  ist  und  durch  die  übcrs6hwängliche  Verherrli- 
chung ihrer  Verdienste  die  Bürger  selbst  sieb  jeden  Tlteil  daran  ah- 
ziispi’echen  scheinen,  l'nd  für  fremde  galt  es  sonst  als  die  höchste 
Ehre  athenische  Bürger  zu  werden,  ein  Gnadengeschenk  das  jetzt 
völlig  im  Werthe  gesunken  ist,  so  wie  andere  Ehren  welche  die 
Redner  feil  halten  und  dem  ersten  besten  zuwenden:  ja  bald  sind 
solche  Gaben  keines  Dankes  mehr  werlh,  wie  es  scheint,  wenn  nicht 
die  Athener  noch  jeden  einzeln  in  ihre  Obhut  nehmen*.  Dafs  es 
aber  dahin  gekommen,  daran  ist  die  Schlaffheit  der  Gerichte  Schuld, 
welche  keine  Strafe  mehr  verhängen  mögen,  statt  dafs  die  Vorfahren 
strenges  Gericht  hielten  ohne  Ansebn  der  Person.  Dafür  blühte  vor- 
mals der  Staat  herrlich  ohne  dafs  ein  einzelner  sich  überhob:  jetzt 
aber  leben  die  Volksfübrer  in  rberllufs  und  Pracht  und  iin  Staats- 
schätze ist  nicht  auf  einen  einzigen  Tag  Zehrgeld  für  die  Kriegsmann- 
schafl.  War  doch  damals  das  Volk  der  Herr  wie  cs  jetzt  der  Diener 
der  Staatsmänner  ist:  die  feilen  Redner  gewöhnen  es  einen  oder  zwei 
Häupter  zu  bewundern,  ihnen  allen  Ruhm  und  Gewinn  wie  ein  Erh- 
Iheil  zu  vergönnen,  während  es  selbst  das  Zusehen  hat  und  sich  be- 
trügen läfst.  Was  würden  die  glorreichen  Vorfahren  sagen,  wenn  sie 
sähen  dafs  die  Bürgerschaft  in  den  Stand  eines  Dienstboten  verfallen 
ist  und  beräth  ob  sie  des  Charidemos  Leibwächter  abgeben  soll  M 


1)  191—195  S.  084  , 4 — 685  , 27. 

2)  196 — 214  S.  685  , 28  — 691,26.  Diese  peroratio  reiht  sich  unrait- 
telbar  an  die  Widerlegung  der  Einwiirfe  gegen  den  dritten  Tlteil  der 
Rede  an , welche  schon  den  Übergang  zu  dem  Schlüsse  bildet. 

3)  196—203  S.  685,  28  — 688,  16. 

4)  204—210  S.  088,  16  — 690  , 23. 
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Und  niclit  allein  gegen  die  Vorrahren  die  an  MannhaRigkcil 
alle  itbcilrolTen  haben  sieben  wir  zurilck,  sagt  der  Sprecher  sich 
selbst  einscbliefsend,  sondern  die  Aegineten  und  Megareer  ballen 
niebr  auf  sich,  ja  die  Orelten  selbst:  diese  babeu  heutiges  Tages 
r.baridenios  noch  nicht  als  V'ollbUrger  angcnoinuien,  sondern  lassen 
ihn  in  der  Schatzung  der  Bastarde  unter  die  er  gebürt;  und  die 
Athener  künnen  kein  Mafs  linden  ihn  zu  ehren.  Wofür  nur?  hat  er 
Schilfe  für  .Athen  erobert  dafs  man  ihm  darum  nachstelll?  eine  Stadt 
mit  stürmender  Hand  genommen  und  ihnen  übergehen?  Gefahren 
für  sie  bestanden  ? um  ihretwillen  Feindschaft  auf  sich  geladen? 
Niemand  kann  das  sagen  ' . 

, So  schliefst  denn  der  Redner  mit  einer  Hinweisung  auf  die  Ge- 
setze, welche  er  angezogen  hat,  und  fafst  in  der  Kürze  nochmals 
die  Puncle  zusammen,  in  denen  der  Reschlufs  des  Aristokrates  mit 
ihnen  streitet  und  als  ganz  und  gar  ungesetzlich  sich  erweist*. 

Unter  den  Händen  des  Remosthenes  ist  die  wider  .Aristokrates 
augestellte  Klage  zu  einer  Verhandlung  gestaltet  worden,  welch« 
die  in  Thrakien  gcholenc  Politik  und  weiterhin  auch  den  innern  Zu- 
stand des  athenischen  Staates  begreift;  und  das  ist  gesi heben  ohne 
die  eigentliche  Vorlage  nur  einen  Augenblick  aufser  Acht  zu  lassen. 
Im  Gegentheil,  blickt  man  auf  die  Klage,  so  scheint  die  ganze  Rede 
nur  darauf  angelegt  zu  sein  den  Reschlufs  des  Aristokrates  umzu- 
stofsen:  Jede  Ahsclnveifung  führt  uns  unmittelbar  wieder  zu  dem 
Gegenstände  zurilck.  Harum  haben  schon  im  Alterlhum  die  f-ineti 
die  Beweisführung,  dafs  der  Antrag  widergesetzlich  sei,  als  den 
grOfsten  Vorzug  der  Rede  gepriesen’;  und  olTcnhar  hat  Demosthe- 
nes mit  besonderer  Sorgfalt,  ja  mit  einer  gewissen  Vorliebe  hei  der 
Behandlung  der  Gesetze  und  Rechtsinstitulionen  verweilt  Andere 
dagegen  haben  in  dem  politischen  Tlieile  und  in  der  Schilderung 
des  Charidemos  vorzüglich  die  Meisterschaft  bewährt  gefunden ; und 
dafs  der  Redner  seihst  auf  diese  das  Hauptgewicht  legt,  ist  ja  in  der 
Einleitung  unumwunden  ausgesprochen.  Hiebei  erkennen  wir  besoii- 

1) 211—214  S.  090  , 23—091,  20. 

2) 215—220  S.  691,  20  bis  zu  Ende. 

3)  S.  die  Stellen  derRIiet.  bei  Weber  prolcg.  p.  I sq.  comment.  p.  17 1 sq. 

4)  Vgl.  Dem.  a.  O.  04  S.  641,  7 ^otUouai  ä'  ilititv  Sia  ßfajrtaiv, 
a xnl  Ütjldv  tiva  %al  n/jqv  q>tfn  zy  nölfi  ^rjd’ipza  xal  r/diovg  faea9t 
änovaarzBs  u.  dazu  Dionjrs.  Dem.  45  S.  1095  f. 
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dors  porn  an , dafs  Demosthenes  wie  in  der  Rede  gegen  Leptincs  so 
iiufli  hier  den  Ccgncrn  welche  er  bekiimpfle,  Aristokrates  sowohl 
als  Charideinos  pegcnjd)or,  ein  Mafs  der  perstinlichen  Inveclive  ciii- 
gchalten  hat,  das  wir  bei  den  alten,  den  Athenern  zumal,  seilen 
beobachtet  finden  • dagegen  richtet  sich  der  AngrilT  mit  vollem  Nach- 
drucke wider  die  liebrechen  der  damaligen  Staatsverwaltung.  Dies 
bestätigt  die  Versicherung  des  Redners,  dafs  kein  persönlicher  Hafs, 
sondern  Staatsrilcksichten  die  Klage  veranlafslen.  Die  politischen 
('■rundsälze,  denen  die  Athener  auswärtigen  Macbtbabern  gegenüber 
zu  folgen  haben,  werden  erwogen,  und  scbliefslich  werden  nicht 
Charideinos  allein  und  seine  Fürsprecher,  sondern  die  athenische 
Rürgerschan  selbst  in  ihrer  dermaligen  Erschlaffung  zur  Rechen- 
schaft gezogen,  damit  sie  eingedenk  des  Vorbildes  der  .Ahnen  ihrer 
l’llicbt  nachlrachte  und  ihre  Ehre  wieder  gewinne.  So  tritt  uns  die 
rbcrlegenheit  des  Talentes  nicht  blofs  und  der  hewufslen  KunsU 
sondern  vor  allem  des  Adels  der  Cesinnung  entgegen.  Das  war  es 
was  Panaetios  der  Stoiker  an  dieser  wie  an  verwandten  Reden  des 
Demosthenes  bewunderte  ' . 

Doch  kehren  wir  zu  der  gerichtlichen  Verhandlung  zurück. 
Was  Aristokrates  und  seine  mächtigen  Fürsprecher  zur  Rechllcrti- 
gnng  des  suspendierten  Reschlusses  vorzuhringen  gedachten,  hat 
Demosthenes  hinlänglich  angedeutet.  Charidemos  in  .seiner  freund- 
lichen Gesinnung  zu  bestärken,  hei  den  Gefahren  denen  er  sich  im 
athenischen  Interesse  ausselze  ihn  vor  .Alordansrhlägen  einiger- 
mafsen  sicher  zu  stellen,  das  haben  sie  bezweckt  und  zu  dem  Ende 
einen  Reschlufs  nicht  von  neuer  und  unerhörter  Art,  sondern  wie 
er  oftmals  schon  andern  Feldherrn  zugestanden  ist  erlassen ; und 
auch  die  Gerichte  haben  bereits  frühere  Beschlüsse  der  Art  bestätigt’. 
Ilahei  haben  sie  Erteil  und  Recht  nicht  ausschliefsen  wollen  : ihnen 
galt  es  nur  den  Mörder  zur  gerichtlichen  Verantwortung  zu  ziehen  *. 
Auf  keinen  Fall  kann  es  üble  Folgen  haben  die  Anklage  zu  verwer- 
fen, denn  der  Reschlufs,  den  sie  gehässiger  Weise  anlichl,  ist  ohne- 
hin verjährt  ’.  End  wäre  er  nicht  schon  aus  diesem  Grunde  nnw  irk- 
sam,  und  Gharidemos  träte  feindlich  wider  Athen  auf,  so  stünde  es 

1)  Flut.  Dem.  13. 

2)  Dem.  a,  O.  U5— 99  S.  832,  llf. 

3)  90  f.  S.  630,  20  f. 

4)  92—94  S.  651,  13f. 
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boi  der  Bürgerschaft  ihn  aufzubeben  und  andere  Mafsregeln  zu 
ergreifen.  .Vber  bedeiiklicli  wiü'e  es  der  Klage  beizustimincn,  denn 
das  beleidigt  Cbaridenios  und  Kersobleptes  ' ; die  .Athener  würden 
sich  damit  die  glänzenden  .Aussichten  zerstüren,  welche  Charideinos 
Anerbietungen  erölTnen,  und  sich  (Icgner  erwecken  statt  einen 
mehrfach  erprobten  Freund  und  Wohlthäter,  dessen  Interesse  mit 
dem  ihrigen  Hand  in  Hand  geht,  in  seinen  guten  Gesinnungen  zu 
beslärken’.  Für  Charideinos  zeugen  die  zu  verschiedenen  Zeiten 
ihm  zuerkannten  Ehren  und  Lobeserhebungen,  denen  der  jetzige 
Ankläger  selbst  nicht  widersprochen  hat’.  Stüfst  man  ihn  von  sich, 
so  stellt  man  den  athenischen  Besitz  auf  dem  Chersones  wieder  in 
Frage,  dann  mufs  man  zum  Kriege  rüsten  und  da  der  Staatsschatz 
leer  ist’  aufserordentlichc  Steuern  aufliringen.  Dies  waren  die  we- 
sentlichsten Puncte  der  Vertheidigung,  welche  Demosthenes  im 
voraus  zu  entkräften  gesucht  hatte.  Wie  darauf  der  Gerichtshof  ent- 
schieden hat,  ob  er  Aristokrates  schuldig  sprach,  aber,  worauf  der 
Kläger  selbst  gefafst  war“,  nur  mit  der  niedrigsten  Bufse  belegte, 
oder  ob  er  die  Anklage  abwarf,  ist  uns  nicht  überliefert.  Die  Wir- 
kung wird  die  demosthenische  Rede  sicherlich  gehabt  haben  dafs 
ähnliche  mafslose  Anträge  vor  der  Hand  nicht  wiederholt  wurden. 
Aber  eben  so  wenig  wird  von  Seiten  des  Gerichts  ein  harter  llr- 
teilspruch  erfolgt  sein,  da  für  Charidemos  ein  günstiges  Vorurteil 
obwaltete*  und,  wie  anderweit  bekannte  Umstände  lehren,  durch 
seine  Fürsprecher  auch  fernerhin  unterhalten  wurde.  Um  diese 
Verhältnisse  näher  zu  erwägen,  müssen  wir  zuvörderst  über  die 
Zeit  wann  die  Verhandlung  stattland  ins  klare  kommen. 

Dionysios  setzt  die  Rede  in  Ol.  107,  1.  352,  da  Aristodemos  Ar- 


t>  lö4f.  S.  085  , 9. 

2)  lOlff.  8.  084, 9f.  110  8.  057,  1.  Vgl.  auch  1.3  8.  024,  28  f. 

. 3)  187-190  8.  083  , 4.  Vgl.  Ap».  Rhet.  4 8.  191. 

4)  Vgl.  209  8.  090,  8. 

5)  204 — 200  8.  688,  lOf,,  naiiientUcb  die  Worte:  vfifig  d’,  er  a.  *^4,, 
loi's  rä  fieytai’  üdixotjvrnj  x«i  ipavfQtög  i^fltyxonfvovg , av  tv  ^ Svo 
aaztCa  ftzttoGi  x«l  naget  rtöv  rpvXfztöv  ztvfg  ^gt^utvot  avvdntoi  dfzj&to- 
atv,  ütpi'fzf  iäv  61  *al  xazaxprjtpi'aijaS-i  zev , t'  x«i  x'  6gaxutöv  /rtfirj- 
eazt.  Zu  der  Bufse  von  2.5*  — dem  Minimatsatzc  auf  den  das  Gericht 
erkennen  konnte  — wurde  Polyeuktos  der  Kydantide  einmal  wegen 
eines  gesetzwidrigen  Antrags  verurteilt.  Hyp.  f.  Kux.  c.  31. 

ü>  6 8.  022,  28  f.  19  8.  620,  23. 
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choD  war  Vergleichen  wir  nun  die  in  der  Hede  berührten  Tliat- 
sachen,  so  sieht  zunächst  fest,  dafs  sie  später  fällt  als  Ol.  105,  4. 
357,  denn  erst  nach  der  euboeischen  Expedition  dieses  Jahres 
schlofs  Chares  Frieden  mit  Kcrsohleples  ’ ; und  früher  als  Philijip 
die  an  der  I'roponlis  gelegene  Feste  lleraeon  belagerte,  worüber  iin 
Maemaklerion Ol.  107,  1 (Nov.352j zu .Vlhen Meldung  eingieng’:  denn 
als  die  Rede  gehalten  wurde , batte  Philipp  sich  noch  an  der  Grenze 
des  Odrysenreiches  Halt  gebieten  lassen*.  Dazwischen  liegt  der  Hiiii- 
desgenossenkrieg  (357 — 355),  in  dessen  Verlaufe,  wie  aus  der  Rede 
zu  ersehen  ist,  die  athenische  Slreilinacht  sich  vom  llellespoutc  weg- 
zog’: Iphikrales,  der  01.  106,  3.  354  von  Ghares  und  Aristophon  vor 
Gericht  gezogen  wurde,  war  jetzt  nicht  mehr  am  Lehen*.  Inzwi- 
schen hatte  der  heilige  Krieg  begonnen  (01.  106,  1.  355),  in  wel- 
chem die  Phokicr  den  Thebauern  die  Wage  bielteu  * und  die  Thes- 
saler  Philipp  gegen  die  mit  den  phokischen  Iläupllingcu  verbündeten 
Tyrannen  von  Pherae  zu  Hilfe  riefen*.  Das  geschah  Ol.  106,  4. 
353,  nachdem  Philipp  Melhone  erobert  und  zerstört  * und  damit  so- 
wohl als  durch  sein  Vorgehen  in  Thessalien  das  Mistrauen  der  Olyu- 
thier  wider  seine  wachsende  Macht  so  lebhaft  erregt  hatte,  dafs  diese 
mit  ihren  bisherigen  Feinden,  den  Athenern,  Frieden  schlossen  und 
einem  Bündnisse  gegen  Philipp  sich  nicht  abhold  erklärten  '*.  Als 

1)  Dionvs.  Sehr,  an  Amm.  1 , 4 S.  725,  14  f.  (’A^iotÖStiuos  agxoiv) 
— Iv  Tovxa  rm  xgöva  xal  xöv  x«tä  AgiaTongatovs  ^ygaifn  Xöyov  Kv- 
9v*liC  — . inl  di  QiaauXov  zov  fitz'  ‘/igiezdätjfiov  xtl.  V’gl.  *u  dem 
folgenden  Relidantz  vit.  Ipli.  S.  147,84.  EWWebors  proleg.  S.  IX — XIII. 

2)  Dein.  w.  Aristokr.  173  S.  078,  12.  V'gl.  o.  S.  144. 

3)  8.  u.  S.  404,  1. 

4)  Dom.  a.  O.  183  S.  081 , 20. 

5)  Dem.  a.  O.  179  8.  080  , 20. 

0)  Vgl.  o.  8.  157  , 3. 

7)  Dem.  a.  0.  102  8.  654  , 14. 

8)  111  f.  8.  057,  10— 28. 

9)  Dem.  01.  1,  12  8.  12,  20  to  ngäzov  ’AfirpinoXiv  Xaßmv , ufza 
zavza  llvSvav,  näXiv  Jlozi'äatav,  Mt&afr/v  av&ii,  tlca  SczzaXiai 
(Tttßrj.  Diodor  erzählt  die  Kinnalime  von  Metlione  10,31  unter  01.100,3 
und  wiederum  10,  34  unter  Ol.  100,  4;  darauf  c.  35  den  Zug  uaeli 
Thessalien.  An  der  ersteren  Stelle  hat  er  auch  die  Einnahme  von  Pa- 
gasae  (Ol.  100,  4.  352)  vorgreifend  erwähnt.  8.  darüber  u.  Cap.  7 
und  über  Methone  Ud.  II  8.  28  f. 

10)  Dem.  w.  Aristokr.  107 — 109  8.050,  7.  Vgl.  Bd.  II,  00  f,  113f. 
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I*)iili|>|>  «las  erstemal  gen  I'herae  vordrang,  wurde  er  von  dem  plio- 
kisclicii  Heere  unter  Onomarclios  geschlagen  und  mufste  nach  .Ma- 
kedonien ahziehcn:  es  bedurfte  neuer  umfas.sender  Rüstungen  von 
seiner  wie  der  Thessaler  Seite  um  Onomarclios  eine  entscheidende 
Niederlage  heihringen  zu  können  (Ol.  106,  4.  352).  Wahrend  der 
König  in  Thessalien  noch  verweilte  und  die  Tyrannen  von  I’herae 
dahin  brachte  gegen  freien  Abzug  ihm  ihre  Stadt  zu  übergehen, 
sammelte  I’hayllos,  des  Onomarclios  Uruder  und  schon  früher  Theil- 
hahcr  am  Oberbefehl,  jetzt  als  alleiniger  Machthaber  die  Trümmer 
des  Heeres,  lockte  neue  SOldnerscharcn  an  und  suchte  Uundeshilfe 
namentlich  zu  Athen  nach,  die  ihm  auch  schleunigst  gewahrt  wurde. 
So  fand  l'hilipp,  als  er  von  I’herae  aus  gegen  die  Thermopylen  vor- 
rUckte,  den  Engpass  von  den  .Athenern  besetzt  und  mufste  ahziehen; 
in  Folge  dessen  führte  er  sein  Heer  nach  Makedonien  zurück  (352, 
Ol.  106,  4 zu  Ende  oder  zu  Anfang  107,  1).  I’hayllos  aber  starb 
bereits  01.  107,  1.  351  '.  Durch  diese  Vorgänge  wird  die  Zeit  unse- 
rer Rede  abermals  auf  den  .Anfang  von  Ol.  107,  1.  352  bestimmt. 
Denn  I’hayllos  steht  dermalen  mit  tyrannischer  Gewalt  an  der  S|iilze 
des  Söldnerheers  der  Phokier  und  ist  Ouudesfreund  der  .Athener’; 
Philipp  aber  gOnnen  sie  eiumütbig  als  ihrem  gcfcihrlichsteu  Feinde 
alles  schlimme  ’ . 

Betrachten  wir  endlich  die  thrakischen  Verhältnisse  und  blicken 
zugleich  nach  Kleinasien  hinüber,  so  erfahren  wir,  dafs  neuerdings 
Philipp  und  I’ammeue.s  bis  Maroncia  vorgerückt  waren,  aber  Halt 
machten  als  .Amadokos  ihnen  den  Einmarsch  in  sein  Gebiet  verwehrte : 
damals  hatte  Kersohleptes  bereits  mit  Jenen  Unterhandlungen  an- 
gi'knüpft  und  zwar  vermittelst  eines  erklärten  Feindes  der  Athener, 
dos  Apollonides  von  Kardia’.  Vergleichen  wir  damit  Diodor,  so  ge- 
winnen wir  .Aufschltifs  darüber,  zu  welchem  Ende  der  Thehaner 


1)  Diod.  10,  35 — 38.  Der  Zug  der  Atliencr  nach  Pvlae  ist  nach 
Dionys.  Deinarch.  c.  13  8.  005,  13  noch  in  Ol.  100,  4 zu  setzen;  Dio- 
dor erzählt  ilin  (c.  38)  unter  01.  107,  1 , doch  mit  der  Bemerkung  dafs 
er  den  früher  abgebrochenen  Faden  wieder  aufnehme.  Vgl.  Bühnceke 
F.  1,  41,  2.  Böckh  Sth.  I,  081“,  u.  Cap.  7 u.  Bd.  II  8.  170f. 

2)  Dem.  w.  .Aristokr.  121  S.  001,  11. 

3)  121  8.  060,  12.  101»  8.  050,  22. 

4)  183  8.  081,  2üf.  i'ber  Apollonides  vgl.  Heges.  iib.  Hai.  39  8 . 80, 
14  (u.  Bd.  II,  410). 
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F’aniiiii'ncs  den  iMirdimarsch  begehrte : er  war  ntiinlich  auf  dein 
Wege  zu  Arlabazos  begrilTeii  tun  diesem  in  seiner  Empörung  wider 
die  königlichen  Statthalter  Dienste  zu  leisten,  .\rtahazos  hatte  an- 
fangs (Ol.  106,  1.  3.ä6/5)  e.hares  an  sich  gezogen  und  dieser  halle 
mit  glänzendem  Erfolge  für  ihn  gestritten:  als  aber  der  pcrsisclie 
Hof  darüber  zu  .\lhen  üesrhwerde  führte,  rief  die  liürgerschaft  ihren 
Fehlherrn  zurück.  Ol.  106,  3.  3,ö4,  hei  dem  Proresse  seiner  Mit- 
feldherrn war  Oharcs  zu  .\then  anwesend  ' . Wo  Diodor  den  ahge- 
hrocheneu  Faden  wieder  aufnimmt  *,  erzählter,  dafs  Arlabazos  dureli 
Chares  .Abzug  von  Sireitkräflen  enlhlöfst  die  Thehaner  um  Hilfe 
ersiiehte  und  dafs  diese  Pammenes  mit  Soldtnippen  zu  ihm  absen- 
delen.  Das  geschah,  wie  llöhneeke  richtig  gesehen  hat’,  später  als 
Demosthenes  die  Hede  von  den  Symmorien  hielt  (Ol.  106,  3.  3ö4|, 
denn  in  dieser  spricht  er  nur  die  .Aleinung  ans,  dafs  die  Thehaner 
gern  eine  Ficlegenheit  ergreifen  würden  gegen  den  Perserkönig  zu 
Felde  zu  ziehen’;  aber  früher  als  Philipp  .Melhone  einnahm,  also 
vermuthlich  im  Frühjahr  353,  01.  106,  3*.  Philipp  geleitete  Pam- 
menes die  Ihrakische  Küste  entlang  um  bei  diesem  Freundschafts- 
dienste' seine  eigetien  Zwecke  zti  verfolgen,  und  das  Anrückender 
vereinigleii  Ileeresmadit  verbreitete  bis  in  den  Chersoues  Furcht 
uuil  Schreekeii.  Durch  diese  llolschallen  wurden  die  .Athener  um  so 
mehr  aufgeregt,  da  Fhares  wieder  mit  eiuem  (leschwader.  in  See  w;ar 
ohne  dafs  er  irgend  eine  .Meldung  hätte  nach  Athen  gelangen  lassen:  er 


1)  8.  0.  S.  150 f.  151fr.  Polyncii.  3,  0,  21»  (o.  S.  149“). 

2)  10,  34. 

3)  F.  I,  243,  4. 

4)  33  f.  S.  187,  14. 

5)  Bühnccke  a.  O.  ‘Diodor  (a.  O. ) erwähnt  die  Absendung  de.s 
Pammenes  (naeliholend)  unter  Ol.  106,  4;  ieh  möchte  sie  in  das  vorige 
Jahr  setzen  Dem  stimme  ich  hei;  die  Thehaner  liefsen  Pammenes 
nach  Asien  zictien,  als  sie  mit  Philoinelos  Tode  den  phokischen  Krieg 
für  beendet  ansahen  (s.  u.  Cap.  7 u.  Diod.  16,  32);  wo  Diodor  der 
Schlachten  welche  Pammenes  den  königlichen  Feldherrn  abgcwaiui 
zu  gedenkcu  hat,  trügt  er  seine  Abscndnng  uaeh.  Aus  Thrakien  zu- 
riickgckehrt  belagerte  Phili|ip  Metbone  im  Sommer  353;  nach  der  Ein- 
nahme dieser  Stadt  (und  der  Herstellung  von  seiner  Wnndo)  ging  er 
sofort  nach  Thessalien. 

6)  Philipp  hatte  als  Geisel  zu  Thehen  in  Pammenes  Hause  gewohnt ; 
von  daher  bestand  ein  vertrautes  Verhältniss.  Plut.  Pelop.  26.  Suidas 
u.  Ktiffuvos.  Wesseling  zu  Diod.  16,  34. 
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halle  sidi  aberinals  auf  eigene  Faust  Dienst  uud  Verdienst  gesuclil 
und  die  Athener  Hufsten  nicht  einmal  wo  ihre  Flotte  war.  In  Folge 
dessen  ward  auf  Kephisophons  Antrag  Antiochos,  der  Uefehlshaher 
der  Riiderhoole,  ahgcsandt  um  Chares  aufzusuchen  und  ihm  gemes- 
sene Refehle  zu  id)erhringen  Inzwischen  war  Pammcnes  nach  Asien 
llhergesetzt  und  Philipp  hatte  Ahdera  und  Maroneia  eingenommen : 
aber  eine,  Ahtheilung  makedonischer  Soldtruppen  unter  .Adaeos  schlug 
Chares  hei  Kypscia  am  Hehros.  Jetzt  zog  Philipp  ah,  und  es  gelang 
ihm  der  athenischen  Flotte,  die  auf  der  Höhe  von  Neapolis  seinem 
Geschwader  auflauerte,  zu  entkommen*.  Um  jene  Zeit  wird  es  ge- 
wesen sein  dafs  aus  dem  delphischen  Teinpelschatze,  mit  welchem 
damals  Onomarchos  wirtschaftete,  sechzig  Talente  an  Chares  gelang- 
ten: er  bestritt  damit  den  Opferschmaus,  den  er  zur  Feier  seines 
Sieges  tlher  die  Silldner  Philipps  der  atlienischeu  Kilrgcrschafl  auf 
dem  Markte  veranstaltete*.  Zunitrhsl  eroberte  er  dann  (Ol.  106, 

1)  -\esch.  2,  72f.  S.  37.  Vöiuel  proleg.  in  D.  Phil.  S.  7t.  Biih- 
uecke  F.  I,  384  f.  «etzt  den  lieschlnr«  in  Ol.  108,  2:  aber  Äesebine«  ent- 
wirft ein  Bild  der  ganzen  Kriegfdbriing  ohne  sieb  auf  das  allernächste 
zu  beschränken.  Ol.  108,  2 war  Chares  auf  seinem  Posten  als  Philipp 
vorriiekte:  s.  u.  Bd.  II,  107.  232.  Vgl.  Dom.  Phil.  1 , 24  .S.  16,  27  {ri 
£fvixc()  Ttaqaxvtliurta  /jtl  tov  rijs  nöltms  noiffiov  ni/iit  'Agtaßa^ov 
(Ol.  100,  1.  3.)0 : 8.  o.  S.  iäO)  x«i  navzaxoi  uü/Uuv  otiiiai  7ti.iovxu,  ii 
äl  atQarrjyös  a*oiov&fi,  Ol.  2,  28  8.20,  5.  Vielleicht  war  Chares  da 
■mats  bei  Orontc«. 

2)  Polyaen.  4,  2,  22  ttjv  ’AßStigizäv  »al  Magmviztiv  %a- 

ralaßäv  inar?/tt , xal  rave  zroiUci;  x«l  azgaziav  «yc»»'* 

Xägr/e  nigl  Ntar  noiiv  dvavXdjrii  zgi^gtie  *’  xrl.  Vgl.  Chares 
Bericht  Uber  Philipps  Zug  nach  Maruncia,  der  nach  dem  Abmarsche 
de«  König.s  verfafst  ist,  bei  Dem.  w.  Aristokr.  183  S.  681,  20  f.  Ich  ver- 
danke diese  Combination  Thirlwall  V,  374. 

3)  Theopoiup.  fr.  18?  b.  Athen.  12  8.  532*  ^r  di  zä  ^niyga<poftfra 
zov  GtoxöftTcov  avy-ygetuftazt  xegl  züv  fx  Jflipäv  avXrj9ivziov  ypijpa- 
toj»  ‘ Xägjjzi  ’ , (prjat,  ‘zä  'A9rjvat(o  dtä  Avaurdgov  zdtXarza  J',  «<p’ 
är  iSfinviair  ‘A9r]vatove  tr  zrj  äyog^  9vaae  zä  (jztvitua  zije  yfvofii- 
vrie  ftayrie  ngäi  fove  i>tXtTCJiov  ^ivove’ — und  zwar  geschah  das,  wie 
Athenaeos  auch  mit  Worten  des  Komikers  Ilerakleidcs  und  mit  Berufung 
auf  Duris  belegt  , nach  Chares  Siege  über  I'hilipps  Uuterfcldhcrrn 
Adaeos  mit  dem  Beinamen  ‘der  Hahn’,  der  auf  einem  Streifzuge  sich 
zu  weit  gewagt  batte  und  bei  der  Gelegenheit  selbst  das  Leben  verlor. 
Vgl.  Zenob.  0,  34  Lcutsch.  Eustath.  z.  Odyss.  S.  1470,  37.  Meineke 
Fr.  com.  gr.  tll,  5C5f.  Dies  bezog  .SchweighäiisSr  und  mach  ihm  Biili- 
necke  F.  I,  104.  240  u.  a.  m.  auf  den  olynthi.schen  Krieg;  unmöglicher 
Weise , denn  damals  hatten  die  l’hokier  kein  Geld  mehr  zu  verscheu- 

DEUüSTHi:.NES  I.  ' 26 
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4.  353)  Scslos,  die  fesleslc  Stadl  am  llcllcspontc,  welche  in  dem 
Frieden  mit  Kcrsobleptes  zwar  den  Atlienern  zugcsprorhen  war, 
alter  sich  ihrer  bisher  noch  erwelirt  hatte;  vcrmulhlich  diente  sie 
auch  im  Diindesgennssenkricge  den  feindlichen  Schilfen  als  Sliltz- 
punct Jetzt  wurde  die  Bürgerschaft  für  ihren  Widerstand  mit  blu- 
tiger Härte  gestraft  und  die  Stadt  nebst  dem  ricbielc  attischen  Klc- 
rnchen  überwiesen.  Damit  war  der  Chcrsones  vollständig,  bis  auf 
Kardia,  gcmäfs  dem  früher  mit  Kcrsobleptes  abgeschlossenen  Ver- 
trage, in  athenischen  Besitz  ühergegangen  *.  Chares  scheint  darauf 
hcimgekchrt  zu  sein:  er  fuhr  gerade  mit  der  Flotte  die  thessalisehe 
Küste  entlang,  als  Onomarchos  die  Niederlage  erlitt  (Ol.  106,  4. 
352),  und  von  den  Flüchtlingen  suchten  sieh  manche  durch  schwim- 
men an  Bord  der  athenischen  Kricgsschilfc  zu  retten’. 

ken:  äjtttpTjxorwv  — sagt  Dcmosllicucs  Ol.  3 , 8 S. 

30,  27.  Vgl.  n.  Bei.  II , 172ff.  Westermaim  qu.  Dem.  I,  3ä  ff.  So  bleibt  uns, 
wie  Tliirlwall  V , 3-13  , 1 gesehen  hat,  nur  der  erste  thrakische  Fehlaiig 
Philipps  übrig,  auf  welchem,  in  der  Zeit  des  phokisehen  Überflusses, 
Chares  mit  dem  makedonischen  Heere  xusammenstiefs;  denn  auf  dem 
zweiten  Znge  (Ol.  107,  1)  gieng  dem  Könige  alles  nach  Wunsche  und 
Chares  war  damals  nicht  in  Thrakien  (s.  u.  S.  403).  Auf  einen  thra- 
kischen  Zug  wurde  auch  Böhneckc  (n.  O.  S.  707)  durch  ein  Wort  de» 
Komikers  Damoxenos  gcfülirt  (von  einem  Becher  nfovmtv  Si  fioi  Jtors 
’Ev  Kvtpflois  ’ASaioi  bei  Athen.  11  .S.  400*.  Mcineko  a.  O.  IV,  .529  f.). 
Worauf  der  Dichter  hinaus  will  können  wir  dem  Fragmente  nicht  an- 
schen;  doch  vcrinuthe  ich  dafs  er  auf  dasselbe  Misgeschick  des  allzuTcr- 
wegenen  Adacos  anspielt , dessen  Hcrakicides  und  (nach  Zenobios)  .Aii- 
tiphaiics  spotteten.  Darauf  hin  habe  ich  cs  gewagt  das  Treffen  nach 
Kypseta  zu  verlegen,  l’bcr  einen  früher  von  Chares  veranstalteten 
Schmaus  s.  o,  S.  151,  I. 

1)  Corn.  Nep.  Tim.  3 descievat  f/ellesponlus  kann  auf  Scstos  Bezug 
haben.  Über  Scstos  als  festen  Platz  und  ScfilUsset  des  Hellesponts  ». 
Mcincko  vind.  Strab.  S.  206  f.  (zu  Strab.  13  S.  591). 

2)  Diod.  10,  .34.  Der  Vertrag  welchen  Diodor  anführt  ist  der  von 
Ol.  105,  4.  357.  deu  er  an  der  rechten  Stelle  übergangen  hat;  ein 
neuer  ist  seitdem  nicht  geschlossen:  s.  Dem.  w.  Arikokr.  173  S.  078, 
14.  178  S.  080,  1.5.  191  8.  084,  13.  Vgl.  Winiewski  comm.  8.  194,  2, 
Böhneckc  F.  I,  727,  2.  254  f.  Demnach  bemerkt  B.,  Diodor  melde  die 
förmliche  Besitznahme  durch  Klcruchcn  nachholcnd,  vielleicht  nm  ein 
oder  zwei  .Tahre  zu  spät,  erst  unter  Ol.  lOli,  4.  Indessen  wird  .Se.stos 
kaum  vor  jenem  .Jahre  erobert  sein  und  diese  Stadt  wurde  jcdesfalls  auch 
mit  attischen  Kleriiehcu  besetzt. 

3)  Diod.  tO,  .35  rryixM»-  TtrignTrltorTOf  tov  ’/fOqVff.'oti  .Väyqrotf  uj- 
rä  nollmv  rpiijtiiur  xrl. 
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Halten  wir  mit  diesen  Tliatsaclien  wiederum  un.sere  Hede  zu- 
sammen , so  kann  es  befremden  die  Eroberung  von  Sestos  nielil  er- 
wähnt zu  flndeii:  indessen  was  von  der  Feindseligkeit  der  Sestier 
gesagt  wird  bezielit  sich  nicht  auf  die  Gegenwarl , und  wir  sehen 
dafs  mit  Ausnahme  von  Kardia  die  ganze  Halbinsel  in  Händen  der 
Athener  ist*;  auch  der  Kleruchen  wird  gedacht". 

Enter  diesen  L'mstäuden  kann  kein  Zweifel  sein,  dals  grmiifs 
der  Angabe  des  Ilionysios  Aristokrates  Ol.  lOG,  4 den  Rcsrhlufs  des 
Rathes  aufgesetzt  habe  Charidemos  in  die  besondere  Obhut  der 
athenischen  Biirgerschaft  zu  nehmen,  und  dafs  im  Reginn  von  Ol. 
107,  1 (Sommer  352),  nachdem  der  alte  Rath  abgetreten  war,  Eu- 
lliykles  Anklage  mit  Hilfe  der  von  llemoslhenes  verfafsten  Rede  zur 
richterlichen  Entscheidung  kam*.  Wir  haben  bereits  oben  unsere 
Ansicht  ausgesprochen,  dafs,  wie  auch  das  Urteil  des  rierichtshofcs 
ausgefallen  sein  möge,  der  inzwischen  verjJfhrte  Rathsbeschlufs  nicht 
werde  wieder  aufgenommen  sein.  Dafs  jedoch  Uharidemos  in  der 
Gunst  der  Biirgerschaft  und  ihrer  damaligen  Führer  hlieb  zeigt  seine 
mehrmalige  Ernennung  zum  Feldhcrrn.  Seit  der  Heimkehr  des  Cha- 
res  war  wie  cs  scheint  keine  athenische  Streitmacht  mein’  im  Helles- 
ponl,  bis  endlich  im  Herhste  von  Ol.  107,  2.  331  Gharidemos  von 
Athen  aus  dorthin  ausgeseudet  wurde.  Mittlerweile  war  in  Thrakien 
ein  vollstündiger  Umschwung  eingetreten.  Dhilipp  nitmlich  zog,  nach- 
dem er  in  Thessalien  seinen  Einflufs  begründet  hatte,  wiederum  mit 
Heeresraacht  gen  Thrakien  ans:  hier  griff  er  in  die  ohwaltendeii 
Thronstreitigkeiten  ein  und  kam  his  vor  die  nahe  hei  Perinthos  an 
der  l'ropontis  gelegene  Feste  Herai-on",  welche  ihm  Widerstand  lei- 
stete. Die  .Aleldnng  von  diesen  Vorgängen  gelangte  nach  Athen  im 

1)  Dem.  a.  O.  I5S-I00  S.  ü7-> , 25f. 

2)  1.  .3.  8 S.  021,  7.  022,  8.  023,  l.ä.  110  S.  0.37,  4.  181-183 
8.  081. 

3)  103  S.  034,  17  toi's  XffQÖvrtaov  o{%ovai  tcöv  nolirmv. 

4)  Man  könnte  aus  der  Auf8chrift  xara  und  aus  der 

nucli  fortdauernden  Verantwortlichkeit  des  Antrac'stellcrs  schlicfscnf  die 
jfcrichtlichc  Verhandlung?  habe  stattgefunden,  bevor  seit  Einbringung 
des  Iteschlusses  ein  Jahr  verstrichen  war.  Aber  nothwendig  ist  das 
nicht;  war  einmal  die  Kluge  eingelegt,  so  blieb  Aristokrates  verant- 
wortlich bis  darüber  abgeurteilt  war. 

5)  Über  die  Lage  von  Hcracon  s.  Herod.  4,  IK),  Vömel  prol.  in 
Dem,  Phil,  l § Woifsenborn  Hellen  S.  180,  181, 

26  • 
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November  :J52  (Maemakterion  Ol.  107,  1)',  aUo  nidit  gar  laiifie 
nach  .Aristükrales  Proress,  und  was  in  diesem  von  Demoslhcnes  vor- 
ausgesagt war  geschah;  .\madokos,  der  sich  bisher  auf  die  Alliener 
gestützt  hatte,  warf  sich  jetzt  in  die  .\riiie  des  Makedonenkünigs  *. 
Auch  den  Hyzantinern  und  Periulhiern  war  Philipps  Reisland  wider 
ihre  Erbfeinde,  willkommen : waren  sie  doch  eben  wieder  mit  Ker- 
sobleptes  in  (Jrenzstreit  und  mit  Amadokos  verbündet.  So  kam  es 
dahin,  dafs  Kersobleples,  von  athenischer  Hilfe  verlassen  — erst  ini 
Ortoher  351  (Roüdromion  Ol.  107,  2)  gieng  Cliaridemos  mit  zehn 
Schiffen  ohne  Kriegsmannschafl  und  der  armseligen  Raarschaft  von 
fünf  Talenten  dahin  ah  ’ — die  ihm  auferleglen  Redingungen  einge- 
lien  und  seinen  Sohn  als  (’ieisel  für  sein  Wohlverhallen  an  den  ma- 
kedonischen Hof  senden  inufsle  *:  die  Ryzantiner  schlossen  mit  Phi- 


1)  Dem.  Ol.  I,  13  S.  12,  28f.  — utr«  rttvra  «Pfp«’»' , riayaaäg,  Ma 

yvJioCav,  näv&'  ov  {(iovltxo  tviiftnicag  rpdjro»'  mxfx’  f fs  öpß’xij e • tJr' 
Ixti  tovg  ftlv  {»ßaltöv,  xoitg  di  xaxaaxrjaag  xäv  ßaaiXtojv  tja&ivijaf 
näliv  fataag  — OXvv&ioig  Ol.  -3,  If.  S.  29,  20  f.  (ii.  dazu 

Scebeck  Z.  f.  d.  A\V.  18.38  8.  779  f.)  ^i'Xtnnog  vuiv  iv 

Bgäxy  xgi'xov  ij  xixagxov  Ixog  toerl  'HguCov  xiixog  xioXtogxäv.  xdxf 
xoivvv  nTjV  filv  naiuaxxTjgioiv  «ai  fcfrcx  taer«  iiil96pxog  xov  iviav 
TOV  xovxov  txttxoiißaiiöv,  fifxayfixpioip , ßor/ägo/uoSp  • xovxov  xov  firj- 
pög  fiöyig  /tfxä  xä  jivaxijgia  t pavg  (tniaxiiluxf  txovxa  xfväg  Xagidtj- 
fiop  *al  t'  xdlavxa  dgyvgiov.  <äg  yäg  tjyyH&ij  'I'iUnTrog  äo9eptäp  ij  xf- 
9pta!g  xrl.;  vgl.  l’hil.  I,  11  8.  43,  10.  Über  riiili|)|is  Anordnungen 
in  Thrakien  vgl.  Isokr.  Phil.  21  8.  80  anäarjg  — xijg  Bgaxijg  ovg  ^ßov- 
Xtf9tj  iiOTxöxag  xaxiaxtjatp.  Just.  8,  3 z.  E.  Wurden  die  Söhne  des 
Berisades  von  ihm  verjagt? 

2)  Theopomp.  XI  fr.  109  bei  Ifarpokr.  u.  ‘JuiiSoxog  • — og  xotl  <Pi- 
Itnzcm  ovfifiaxTioaiV  rjX9ep  f{g  xov  ngog  AtgaoßXtTtxtjv  Txöifuov. 

3)  8.  Anni.  1. 

4)  Aeschincs  traf  diesen  auf  der  ersten  Friedensgesandtschaft  als 
Geisel  an  Philipps  Hofe,  Ol.  108,  2.  .310,  vor  dem  neuen  thrakischen 
Feldzüge  des  Königs:  s.  .\csch.  2 , 81  8 38  f.  fldov  — öurjgfvovxa  xov 
vlöv  xöv  Kfgooßlinxov  zxagü  «Pdi'srttm  • x«l  fri  xn!  vvv  ror^'  ovxoig 
lyfi  1 tn.  d.  .Schol.  Bv^ävxiot  x«i  IligivQiot  xal  ’AudSoxog  6 f^gö^  Ktg- 
aoßlfnxy , xä  ßaatlft  (ifgorg  Ggäxrjg,  vn'fg  ätupildyov  yoigog  /Jijvr- 
yxavxo  nöUfiov,  olg  <piU7X7xog  avllei/ißapduePog  ijeoh'fitjai  KtgaoßXi- 
ixxtjv  xßl  rjvdyxaaf  xr/v  xi  äiupi'Xoyov  zcagtitai  xoig  (yxaXovai  xnl  qii~ 
Xi'av  favxov  (ai’tojv  Sanppo)  xaxaaxrjaag  /ßrßaiäaaxo  xov  ßaaiXf’a,  ourj- 
gov  Trag’  arroö  Xaßäv  xöv  vCöv  xoi  äxirjyaycv  {ärrayayäv  1)  tlg  Maxe- 
dovi'av.  Über  die  iinmenvilhreudeii  Fehden  zwischen  Thrakern  und  By- 
zantinern s.  Polvb.  I , -l.'>. 
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lipp  ein  liünduiss  ab'.  An  weileren  rnternehinungen  ward  dieser 
damals  durch  eine  scliwere  und  langwierige  Krankheit  gehindert; 
aber  die  .\lhener  sahen  sich  fortan  iin  Besitze  der  thrakisclicn  Halb- 
insel nicht  mehr  durch  die  Odrysenfilrslen,  sondern  durch  die  auf- 
steigende makedonische  Macht  bedroht,  unter  deren  Schutz  sich 
nunmehr  auch  die  Kardianer  stellten’. 

Wir  haben  hiermit  die  Fülle  erschöpft  in  denen  Demosthenes 
als  .Anwalt  dritter  Dersonen  Beden  für  Staatsprucesse  verfafsle.  Es 
handelt  sich  in  allen  um  die  Aufliehung  neuerdings  gefafster  Be- 
schlüsse oder  jüngst  erlassener  Gesetze.  Zwei  Mal  hat  Demosthe- 
nes dein  Hasse  eines  lief  gekrünkten  .Mitbürgers  wider  unwürdige 
Trüger  der  Gewalt  und  deren  Handlanger  Worte  gegeben:  in  einem 
dritten  Falle  ist  er  selbst  als  Fürsprecher  anfgetreten  um  die  unbil- 
lige Entziehung  erblich  verliehener  Vorrechte  ahznweuden;  endlich 
Irat  er  einen  Beschlufs  zu  hinlerlreihen  gesucht  der  auswärtige  In- 
teressen Athens  gefährdete.  Gemeinsam  ist  allen  diesen  Reden  die 
volle  Herrschaft  über  den  Gegenstand  und  die  erschöpfende  Behand- 
lung desselben;  nicht  zierliche  Worte  werden  wie  zum  Spiele  ge- 
wechselt, sondern  mit  scharfen  W'affcn  gehl  der  Sachwalter  dem 
Gegner  zu  Leihe  und  schlügt  jede  Schulzwehr  welche  er  vorkelireu 
könnte  nieder.  W'ir  haben  oben  der  umfassenden  Geselzkennlniss 
gedacht,  welche  die  für  Privatprocessc  bestimmten  Reden  beurkun- 
den: in  höherem  Grade  noch  sind  des  die  öffentlichen  Beden  Zeugen, 
mögen  es  privatrechl liehe  Bestiminnngen  sein,  welche  auch  für  den 
Slaatsprocess  ihre  Bedeutung  gewinnen  oder  mag  es  sich  um  das 
ölTenllichc  Recht  unmittelbar  handeln.  Ehen  in  diesem  glücklichen 
Griff  einschlagender  Gesetze,  in  ihrer  .Auslegung  und  Benutzung  für 
die  vorliegende  Frage  bewährt  sich  die  Meisterschaft  des  Sachwal- 
ters’: und  wenn  Demosthenes  es  auch  nicht  völlig  verschmäht  zu 

1)  Schot.  Aesch.  a.  O.  Dem.  Thil.  3,  34  S.  120,  4.  vKr.  87  S.  234,  23 
Bviavziovg  av/ifiäxovg  övrag  avzä  ((Ptli'TtTtoj)  xrt.  03  S.  257,  10  6 fiiv 
yc  (’P.)  avfiiiaxos  “v  vot's  Bv^avziotg.  Mit  Athen  geriethen  die  Byzan- 
tiner nicht  in  Krieg,  aber  die  Verhältnisse  waren  gespannt;  vgl.  u- 
Bd.  II,  240. 

2)  Über  Kardia  vgl.  o.  8.  114  n.  Bd.  II,  240. 

3)  Theon  prog.  2 S.  166  ivitogijaofifv  di  x«l  vöiuov  üvaa%ev^g 
xoUajrov  fiiv  Ttagä  nlttazotg  ziöv  gijzögmv,  ivzilfazuza  äi  nagä  drj- 
fioa9ivti  Iv  ze  zä  *azä  Tiiiojtgazovg  xal  Agiazo^gäzovg  xal  ngög  Atnzl- 
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(Jl)prlieibeii  otlt'r  Scheingrdude  zu  Hilf«  zu  iieLiiieu,  naiiienllicli  in 
den  beiden  ersten  Reden,  so  ist  es  dodi  das  Wesen  der  Saclie  dem 
er  nacbgelil,  um  so  nacli  allseitiger  Prüfung  die  Frage  den  Hiditern 
zur  Entsdieidung  anlieiinzugeben.  So  fesselt  uns  neiuostbcnes 
durdi  übcrsiditlidie  Gliederung,  schlagende  Beweisführung,  durch 
lief  eindringende  und  umfassende  Entwickelung,  endlich  durch  die 
lebendige  Frische  und  den  Rhythmus  seiner  Rede  ' . Zu  allen  diesen 
Eigcnschaflen  aber,  welche  Vorzüge  des  .4nwalls  und  des  Redners 
bilden,  kommen  endlich  solche  welche  dem  Gharakler  des  Staats- 
mannes angehüren  und  diesen  Reden  erst  einen  unvergänglichen  Eh- 
renschmuck verleihen.  Es  gilt  in  ihnen  allen  mit  dem  positiven 
Rechte  zugleich  nach  PIlicht  und  Gewissen  die  Wohlfahrt  des  Staa- 
tes gegenüber  den  Machthabern  des  Tages  zu  wahren  und  die  allio- 
nischc  Bürgerschaft  herauszureifseu  aus  der  Willkür  und  l.eichtfer- 
ligkeit,  mit  der  sie  die  Finanzen  des  Staates  verwahrlosen  liefs  und 
um  einer  klifglichen  Aushilfe  willen  bereit  war  Treu  und  Glauben  zu 
brechen  oder  leichtverhlendet  in  Betreff  der  auswärtigen  Verhältnisse 
Beschlüsse  der  hedenklichsten  Tragweite  genehmigte.  So  handelt  es 
sich  um  einen  Kampf  für  die  höhere  Staatsmoral  wider  die  Günst- 
linge des  Tages.  Nie  hat  Demosthenes  seine  Stimme  dazu  geboten 
im  Dienste  der  Leidenschaft  das  Recht  zu  beugen,  nie  des  Beifalls 
der  Menge  halber  Proeesse  angestellt  uiwl  den  Ankbiger  gemacht  *. 
Das  hat  selbst  der  misgünstige  Theopomp  unverholen  anerkannt. 
Einstmals  ward  Demosthenes  in  einer  leider  nicht  nüher  bezcichne- 
ten  Sache  zum  «ffenllichen  Ankläger  vorgeschlagen  und  die  Volks- 
gemeinde rief  nac,h  ihm:  Demosthenes  liOrtc  nicht  darauf:  endlich 
als  die  Bürgerschaft  lärmend  seine  Zustimmung  begehrte,  .stand  er 
auf  und  erklärte:  ' .Münner  von  Athen,  als  Raihgeber  werde  ich  euch 
'dienen  auch  wenn  ihr's  nicht  wollt:  als  Sykophant  aher  nicht,  auch 
'wenn  ihr  cs  wollt  Darin  hat  man  eine  aristokratische  Haltung 

vijv.  1 8.  150  of  yoi’v  xoclliiriut  uSv  Jiijaoa9evtxcöv  X6y<ov  tlaiv , iv 
als  Tcigl  vduov  [rt]  t]  iprjqiiafutTog  äfirpiaßijTfCtai,  Xiyca  äi  t6v  rt  »fpl 
OTKpäpov  Kccl  tÖp  xaiä  ylpäpotiiovog  *al  'J'i/ioxpdtovg  *ol  Ttgög  JcTtTi- 
vrjv  x«l  xar«  '.^giatoxgdrovg. 

1)  8.  die  Charakteristik  der  Cüiiiposition  dieser  Ueden  bei  Dionys. 
Dem.  15  S.  1095  ff.  Vgl.  über  den  Kliythinus  des  Satzbaus  Dionys,  tc. 
avvitte.  örofi.  c.  25  8.  18!) ff.  9 8.  .50,  llf. 

2)  Vgl.  Dem.  Chers.  08—72  8.  100,  20ff.  (u.  Ud.  II,  434f.) 

3)  Theopomp.  fr.  107  bei  Pint.  Dem.  II  lazogfi  äi  x«l  fftdaounog, 
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gesehen  und  mit  Reclil:  in  edlem  Stolze  weigerte  sieh  Demosllicncs 
den  Launen  seiner  Mitbürger  sich  zu  fügen,  stets  hemfiht  sie  zu 
dem  rechten  und  sittlich  schönen  hcraufzuzichen.  Das  führt  uns  zu 
den  staatsmUiinischcn  Bestrebungen  des  llenioslhenes. 


SECHSTES  CAPITEL. 

Die  Anfänge  der  politischen  Wirksamkeit  des  Demosthenea 
Die  Seden  über  die  Symmorien  and  für  die  rhodisebe  Volks- 
gemeinde. 

Wo  .\risloleles  die  formale  Kunst  der  Ithetorik  sondert  von  dem 
Inhalte  dessen,  womit  der  Redner  vertraut  sein  mufs  um  als  Rath- 
geber wirken  zu  können’,  bebt  er  fünf  Hauptgegenstiliide  derölTent- 
lichcn  Berathungen  hervor:  die  Staatseinkünfte,  Krieg  und  Frieden, 
Schutz  des  Landes,  Einfuhr  und  .Ausfuhr,  die  Gesetzgebung.  Ein 
Staatsmann  der  mit  Rathseblägen  über  .Mittel  und  Wege  hervortre- 
ten will  mufs  die  Einnahmen  und  .Ausgaben  kennen,  ihren  Betrag, 
ihre  Quellen  unil  Zwecke,  damit  er  wisse  wo  gespart  oder  wo  aufge- 
schlagen werden  kann.  Handelt  es  sich  um  Krieg  und  Frieden,  so 
mufs  er  von  der  Streitmacht  des  Staates  unterrichtet  sein,  wie  viel 
vorhan<len  ist,  wie  viel  nöthigesfalls  aufgebracht  werden  kann,  und 
wie  die  eine  und  die  andere  beschaffen  ist : ferner  was  für  Kriege 
und  in  welcher  Weise  sie  fridier  geführt  sind.  Ries  alles  mufs  er  noth- 
wendiger  Weise  nicht  allein  von  ilein  eigenen  Staate  wissen,  son- 
dern eben  so  gut  von  den  Nachbarn  und  denen,  mit  welchen  ein 

oci  T<öv  ’J9rjvaiOiV  ijti  Tiva  TigoßaHofifvojp  avrov  xatrjyogi'av , eig  ovj[ 
vnijnove,  ^OQvßoiyvxior , «vaoräs  itnfv  ‘ viiiCs  (ytol , m «väffg ‘A&ij- 
vtti'oi,  avßßovim  fiiv  xov  fifj  9ih]Tt  xpj/'ofofl'f  avKorpävttj  dt  ot>dl  Sv 
Dafs  es  sich  um  eine  Meldcklagc  handelte  hat  KFHermann 
quaest.  de  probole  t2,  30  bemerkt. 

1)  Ptutarch  a.  O.  führt  fort:  oqpddpa  d’  afiaTOXQazirtöv  avtov  no- 
Kztvjia  xal  z6  wtpl  ’Avztqxövzoi.  Vgl.  die  der  angeführten  Stelte  vor- 
ausgehenden Worte  u.  u.  Bd.  II , 340. 

2)  Rhet.  1 , 4 S.  KtbO"-  10  f.  Vgl.  2,  22  S.  1.390,  7 näs  Sv  ävvat- 
(it9a  avfißovXfvnv ’A9r]vaiotg  fl  noXffiijziov  jj noltiitjziov,  firj 

ztg  zig  ij  ivvaiug  nvzäv  — xal  avzTj  nöarj,  xal  npooodoi'  ztvtg  tj  rpi'Xoi 
rj 
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Krieg  zu  erwarten  stellt,  um  mit  llherlegcnen  Maditen  Friede  zu 
halten,  mit  schwächeren  dagegen  vorkommendes  Falls  in  den  Kampf 
zu  gehen.  AVas  weiter  den  Schutz  des  l.andes  hetrilTt  gilt  es  nach 
genauer  Kenntniss  von  seiner  I.age  zu  ermessen,  wie  starke  Srhulz- 
wehren  erforderlich  sind,  von  welcher  .Art  und  an  welchen  Orlen, 
um  sie  je  nach  Bedarf  verstärken  oder  vermindern  und  sie  zweck- 
mafsig  vertheilen  zu  kiiniien.  In  Ilücksicht  auf  den  Unterhalt  der 
Kiuwohner  niufs  der  Raihgeher  wissen,  wie  viel  das  Land  bedarf, 
was  es  selber  hervorhringt  und  was  eingefilhrl  wird,  ferner  welche 
Volker  für  die  Ausfuhr  und  welche  für  die  Einfuhr  wichtig  sind,  auf 
dafs  mit  diesen  Vertrage  und  Ilandelsühereinkünfle  gestiftet  werden. 
Renn  mit  solchen  ist  cs  eben  so  noihwendig  seine  Mitbürger  in  gutem 
Vernehmen  zu  erhalten  als  mit  mächtigeren.  Alles  dies  ist  erforder- 
lich um  der  Sicherheit  willen,  aber  in  eben  so  hohem  Grade  mufs 
ein  Staatsmann  sich  auf  die  Gesetzgebung  verstehen:  denn  in  den 
Gesetzen  beruht  die  AVohlfahrl  des  Staates.  Daher  ist  es  noihwen- 
dig die  ver.i'chiedenen  Arien  der  A'erfassungen  zu  kennen  und  was 
sich  mit  dem  AVesen  einer  jeden  vertragt  oder  sie  gefährdet.  Alle 
diese  Kenntnisse,  welche  der  Slaalskunst  angehüren,  lassen  sich 
theils  aus  der  Geschichte  Iheils  aus  der  A'erglcichung  des  Zustandes 
der  verschiedenen  Staaten  schöpfen.  AA'as  hier  von  .Aristoteles  aus- 
gesprochen wird,  ist  so  sehr  in  der  Sache  hegründel,  dafs  es  über- 
flüssig erscheinen  kann  dafür  erst  sein  Zeiigniss  heizuhringen.  Aber 
es  will  uns  hedünken  als  oh,  gleichwie  in  der  Zeit  des  Demosthenes 
gar  manche  Rhetoren  das  Gebiet  ihrer  Kunst  weiter  stecken  wollten, 
so  auch  heutzutage  von  vielen,  welche  die  Rcredsamkeil  und  den  Gha- 
rakler  des  Demosthenes  zu  schätzen  wissen,  seine  slaalsmäunisclie 
Einsicht  und  sein  administratives  Talent  kaum  heachtet  werde:  und 
doch  ist  es  gerade  ancti  in  dieser  Beziehung,  wie  Niehuhr  ausge- 
sprochen hat ',  einer  der  grOfslen  Genüsse  seine  I’läiie  zu  erforschen. 

In  wie  fern  Dcmosllienes  die  Bedingungen  erfüllte,  ohne  welche 
er  nicht  im  Stande  war  dieVidksgemeinde  zu  herathen,  hat  sich  zum 
Theil  schon  aus  den  gerichtlichen  Reden  die  er  als  Anwalt  für  an- 
dere verfafste  ersehen  lassen.  Denn  wenn  diese  auch  zunächst  nur 
dazu  dienen  sollen  verkehrte  oder  ungerechte  .Alafsregcln  zu  ver- 
hüten, so  ergeben  sich  doch  daraus  Ralhschläge  von  tiefer  De- 

1)  AG.  II,  339. 
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(Iciituiig  Iiizwi.schen  halle  Demosthenes  auch  horeils  an  den  Ver- 
handlungen der  Bdrgerschafl  sich  hetlieiligt  und  war  mit  eigenen 
•Anträgen  und  Vorschlägen  hervorgelreten.  Der  gute  Name  den  er 
von  dem  Vater  ererbt  halle  konnte  seinen  eigenen  Beslrehungen 
nur  förderlich  sein,  und  was  er  seihst  der  rieincinde  beisteuerte 
imifste  ihm  die  Achtung  seiner  Milhllrger  sichern.  Wie  selir  auch 
die  Vormflnder,  Aphohos  und  r.enossen,  sich  sträubten  ihrer  Schuld 
wenigstens  einigermafsen  nachzukommen,  so  hin  ich  doch  ilberzeugt 
dafs  DemosDienes  nach  dem  scidierslichen  Vergleiche  zwar  nicht 
sein  Erbe  mit  den  wahrend  der  Milndeljahre  erwachsenen  Zinsen, 
aber  doch  den  gröfseren  Theil  des  Capilalwerlhes  der  Erbschaft  zii- 
rilckerhiell,  und  was  etwa  daran  fehlte,  wiNI  er  durch  seine  Thälig- 
keil  als  .Anwalt  und  durch  gute  Wirtschaft  bald  cingehracht  haben’. 
So  gehörte  denn  Demosthenes  bald  wieder  zu  den  wohlhahenden 
Borgern  ’ und  machte  von  seinem  Verniitgen  fOr  öffentliche  Zwecke 
bereiten  l’iehrauch,  sowohl  zu  den  ordnungsmafsigen  Leistungen  als 
zu  freien  Gaben.  Der  ersten  Trierarehie,  welche  ihm  wahrend  des 
Processes  mit  seinen  VormOndern  01.  104,  1.  361/.3  aufgedrungen 
wurde,  ist  oben  gedacht  worden  *;  für  diese  trat  er  nicht  seihst  ein, 
stThdern  bezahlte  an  seinem  Thcile  einen  Stellvertreter.  Nachdem 
aber  die  Handel  mit  seinen  Verwandten  heigelegt  waren,  gieng  er 


1)  Daher  sag^tHermog.  vdRedeg.  2,  10  S.  H71 , Kcdcn  wie  die  wider 
Aristokrates  seien 

2)  Plutarch.  Vergl.  des  Dem.  u.  Cic.  c.  3 verargt  es  Demosthenes 

dafs  er  auf  Seezins  Geld  ausgcliehen;  dagegen  sagt  Casaubouus  zu  Theo- 
phrast.  Char.  23,  1,  den  die  Herausgeber  anführen,  mit  Kocht:  propter 
hanc  usuram  quod  tantopere  Demosthenem  reprehendit  Plutarchus^  vvreor  ut 
ei  sU  satis  aeguus:  damnat  enim  rem  moribux  legibusgue  recepteun  et  prohatam, 
Dafs  D.  l^ei  Handelsgeschäften  sich  mit  Darlehen  bethclligt  haben  mag, 
ist  sehr  wahrscheinlich:  einen  Tadel  hat,  so  viel  wir  sehen  können,  in 
dieser  Beziehung  keiner  der  Gegner  an  D.  gefunden.  Hat  übrigens  PI. 
etwa  die  raortxa  o*  naga  3'ov9'0),  im  Erbtheile  des 

Demosthenes  (w.  Aphob.  1,  11  S.  816,  20)  im  Sinne  gehabt? 

3)  In  dem  harpalUchen  ProCesse  redet  Hypereides  wDem.  17  (HI*) 
von  dem  Keichthumc  des  Demosthenes.  Aeschines  3,  173  S.  78  sagt 
xlfCatov  d*  1%  trig  noltcag  fiXrjtpcog  aQyvQiov  iXdxtOTa  ntQiSTtotrjaato 
und  spricht  von  seinem  Aufwande ; s.  dagegen  Den).  wMeid.  189  S.  570, 
2 sCXijtpa  pXv  ydg  ovd*  otiovv  nag*  vpaVf  td  Sh  ovtcc  elg  vpdg  nXqv 
ndvv  pt%g(ov  UTtavr*  dvijXcoiia. 

4)  8.  260f. 
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01.  10.'},  1/2.  3.'}0  pprsiinlidi  als  Tricrai  cli  in  die  lliiakisclicn  Gewäs- 
ser ab  und  seine  Triere  erwalille  der  Feldherr  Kepliisodotos  zum 
Admiralsdiin',  wie  Aesdiiiies  sa-l’,  weil  er  von  seinem  Valer  her 
ihm  hefreundel  war:  jedesfalls  zeidmele  sich  das  SdiilT  durch  gute 
Aiisrilslung  tind  Bemannung  aus.  Der  verfehlten  l nlernchmungeii 
und  des  schlimmen  Ausganges  den  jene  Kricgsfahrl  nahm  ist  be- 
reits Krwiihnung  geschehen’:  Kephisodotos  ward  abgesetzt  und  dei 
Vcrratherei  angeklagt,  und  wenn  er  auch  gerade  noch  mit  dem  Le- 
ben davon  kam,  so  hatte  er  doch  eine  Bufsc  von  fünf  Jalenten  zu 
bezahlen.  Bei  diesem  I'rocess,  behauptet  Acschines,  habe  Demosthe- 
nes den  Ankbager  gemacht’.  Wir  wissen  mit  dieser  Angabe  die 
Schonung  nicht  zu  vereinbaren,  mit  welcher  Demosthenes  die  Schuld 
.les  Kephisodotos  bespricht ',  als  habe  er  sich  nur  bethören  lassen  : 
fast  scheint  er  das  (Iber  ihn  verliängle  l’rteil  zu  hart  zu  finden.  Zwei 
.lahre  spater,  Ol.  105.  3.  357,  nahm  Demosthenes  als  einer  der 
freiwilligen  Tricrarchen  - die  damals  zuerst  aufgerufen  wunicu  » - 

1)  3,  .aif.  S-  01. 

2)  S.  ].37— 141. 

3)  Ae»cli.  a.  O.  fl?  tSe  räv  TQirjgäQX^'^’  ^rjiioa&ivrig  x«!  Jtfpiayrar 
rhv  OTQniTiyov  Ini  trji  vfäg  x«l  avaairäv  x«l  avv9viov  xal  oi-uxfVdJv, 
xal  TOiJtau- «t«  « »atpexos  avr<ß  qpc'los  dvai , odx  cSxerjOfv 
an  flaayylXi’as  avtov  xetrofcfVoe  nigl  »nvarov  xatif/opos  yivia9ai. 

4)  Dem.  w.  ArUtokr.  167  S.  670,  4 (XagiSriftoi)  nena%a9ytrog 
vöv  viiitcfov  azQcitriybv  htiet  xai  ^vayxttffe  M za  ßfXzic9'  vnig 
vnäv  xgäzztiv  xzl.  u.  dazu  EWWeber:  atlendat  urbanitatem  oratoris, 
qua  Vitia  Crphisodoti  in  illa  oppugnatione  Aiopeconnesi^  conunitta  lexil.  108 
S.  070,  12  sagt  Demo.sthenes : xuitot  xrjUxrjv  ztva  iQt]  vopi^ttv,  m a. 
A.,  zavzjjv  zqv  ctXoyt'av,  ozav  zig  i'bg  bia  zag  avzag  ngä^tig  zbv  pvv 
(Kri<pta6«ozov)  äg  äSixovvza  xoXaa9h  za  nixgtig  ovzoj , z6v  <51  (Xagi- 
ßr/pov)  fbg  fvfqytzzjv  tzi  xcd  vvv  ziutoaevovy  Kuthykles,  tleii  Demosthenes 
diese  Worte  sprechen  livfst,  war  selbst  damals  Irierarch  und  Jiat  wahr- 
scheinlich an  der  Anklage  gegen  Kephisodotos  sich  betheiligt  (vgl.  o. 
8.  382).  Schreibt  etwa  Aeschines  Behauptung  sich  von  der  späteren 
Sachwalterschaft  des  Demosthenes  für  Kuthykles  her?  oder  ward  De- 
mosthenes als  Zeuge  gegou  Kephisodotos  aufgerufen  ? 

5)  WMeid.  101  S.  oOO,  22  /ytVorto  rig  Evßoiav  UMaitg  xag’ 
vpCu  zzgäzai'  Tocroo»  orx  Zjv  MftSt'ag,  <»D’  {yvi , xal  avvzQtijqagxog 
1JV  pot  tiXirog  o Nixoazpäzov  (wohl  ^iXivog  ^Xvevg,  der  in  den  Kech- 
nnngen  von  Ol.  10p,  3 vorkommt:  Seenrk.  11,  20.  30.  Vgl.  Böckli 
Seew.  8.  24).  vKr.  90  S.  259,  11  ^ßoz]9zjaazf  xal  zovzoig  (zoig  Ev- 
ßoiivai),  Z(öv  l9tXovztSv  zJze  zgiqgägxav  xgcöznv  ycvouivav  zg  nö- 
tfr,  <ov  flg  qv  iycö.  Vgl.  o.  S.  143  und  über  die  Syntrierarchie 
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an  der  auf  Tiiiiotlicos  Anrallicn  unlcrnonimcnen  llceiTalirt  iiarli 
Kultoea  Theil,  die  so  rasch  zu  einem  erwilnsclilcn  Erfolifc  fillirle  und 
Euboea  von  neuem  den  Athenern  verpflichtete.  Durch  diese  Leistun- 
gen und  andere  Liturgien  — ein  Festmahl  für  seine  Stammgenos- 
seu,  eine  Cboregie  an  den  Panathenäen  werden  in  diese  oder  wenig 
spätere  Zeit  gehören  ' — erwarb  sich  Demosthenes  Dank  hei  der 
Httrgerschafl  und  entsprach  den  Verheifsungen  die  er  in  seinem  er- 
sten Processe  gegeben  *,  er  werde  kein  schlechterer  Bürger  sein  als 
sein  Vater  und  bereitwillig  von  seinem  Vermögen  heisteuern.  So 
durfte  er  späterhin  sich  rühmen,  er  habe  sich  seit  seinem  Eintritt 
in  das  Mannesalter,  ehe  er  noch  mit  der  Staatsverwaltung  sich  be- 
fafste,  Choregien,  Trierarchien  und  Verinögensteucrn  unterzogen, 
sei  von  keinem  Opfer  weder  in  Privat-  noch  in  «Üfentlichen  Verhält- 
nissen zurückgestanden,  sondern  habe  dem  Staate  und  seinen  Freun- 
den sich  nützlich  erwiesen’. 


liückhSth.  I,  710 f.  In  dem  Klireiidecrcte  für  Dcmoslli.  .S.  850 f.  lieifst  es: 
(JijftoaO'irfi)  TjjV  TS  ovaiav  sls  t6  koivÖv  x«0fixdrt  rijv  iavtoä , xnl 
/jtiddvTt  ttilavT«  rj'  x«l  Tgir/pi)  öre  ö rjlsv'&^gcoasv  Evßotav  xni 

STsgav  OTS  slg'Ei.lijanovTOV  K^rpteöämQog  i^snlsvas,  xai  sisgav  ots  XuQrjg 
x«l  i>ei)xf(ü>'  az^azjjyol  i^sicSftipO'Tjaav  sCg  Bv^avztov  viti  tot)  dtjuoit.  Diese 
Öelienkungen  können  nicht  in  die  Zeiten  vor  der  Abfassnnj;  der  Rede 
wider  Meidias  fallen,  denn  bis  dahin  hatte  D.  wohl  freiwillig  Tricrnrchie 
und  Cboregie  geleistet , aber  eine  Triere  wie  Meidias  u.  and.  hatte  er 
nicht  geschenkt.  Wenn  nicht  das  üecret  unverantwortlich  ungenau  ab- 
gefafst  ist,  was  ich  nicht  glaube,  so  geschah  die  erste  Schenkung  zum 
Hehufe  der  Vertreibung  des  Tyrannen  Kleitarchos  von  Eretria  (u.  Itd.  II, 
1(S3),  beide  andere  um  dieselbe  Zeit  (Ol.  110,  1)  während  des  byzanti- 
nischen Krieges  (vgl.  u.  Hd.  II,  480).  Oh  nicht  tj”  zälavza,  eine  fast 
unglaubliche  Sumiuo  (vgl.  Ilöhnocke  F.  I,  185"),  verschrieben  ist  und 
ob  nicht  statt  Arj<piaoäm(/os  Xr/(pioo<f>cöv  gelesen  werden  mufs  lasse  ich 
dahingestellt. 

1)  WMeid.  156  S.  505,  10  siazt'axa  z^v  tpvXr/v  lyd  xal  Ilavn^i]- 
vniois  xs%ogriyr)xa,  ovzog  df  oüdttfpa;  vgl.  154  S.  504,  18. 

2)  W.  Aph.  2,  22.  24  8.  812,  21f.  Vgl.  o.  8.  200. 

3)  VKr.  257  8.  312,  21  s^ol  fisv  zotvvv  vnijQ^sv,  jiiaiivtj  — i^sl- 
&iiyzi  — fx  Ttaidcov  - zopjjytfv,  rptrjeapytiV,  slatpsQStv,  nrjdsiuäg  <ptlo- 
zijtiag  fzrjzs  iitag  (i^zs  dijfioaiag  änolsinso9at , ällä  xoil  zjj  ndlsi  xai 
Toig  tpUoig  xgtjaifiov  slvai'  insidfi  di  Jrpös  za  xotvä  ngoasl&siv  {So^s 
fioi  xzX.  207  ff.  8.  315,  10  f.  Vgl.  aus  früheren  Reden  wMcid.  101  8.  547,  12 
otov  iyci  zig  ovzoal  fiszgiog  ngög  anavrd;  slfii,  llttjitav,  sv  TZOtiöv  noX- 
lou'j;  vgl.  185  8.  574,  14.  vdG.  230  8.  412,  20  (u.  lld.  II,  245,  5). 
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Die  «ITehtliche  Rednerbühne  belral  Dcinoslbenes  uicbl  vor  dem 
.\usbrnfh  des  pbokiseben  Krieges  ’ nnd  zwar  wird  seine  ersle  Rede, 
die  nicht  oline  Keifall  gehört  und  nachmals  herausgegeben  ward,  in 
Ol.  106,  3.  354  gesetzt,  das  nächste  Jahr  nach  den  geridillichen 
Verhandlungen  in  Sachen  Andrutions  und  des  leptineischen  Gesetzes. 
Die  Rede  bandelt  vom  Kriege  gegen  den  I’erserkönig  *,  und  ist  von 
Kallimachüs  nach  einem  ihrer  Ilaupttheile  'von  den  Symmorien’ 
üherschriehen  worden®. 

Mit  dem  persischen  Hofe  standen  die  Athener  seit  längerer  Zeit 
in  einem  schwankenden  Verhältniss.  Denn  obgleich  die  auf  Grund 
des  antalkidischen  Friedens  wiederholt  bestätigten  Verträge  mit  dem 
Grofskönige  * nicht  aurgehoheu  waren,  so  hot  doch  das  I’erserreicli 
in  seinen  westlichen  Ländern  ein  solches  Bild  der  Auflusnug,  es 
waren  .Ägypten,  Phoenicieii,  (Zypern,  Kleiuasien  entweder  ganz  ab- 
gerissen oder  doch  zerfahren  in  Fehde  und  Fmpörung  der  Satrapen, 
dafs  die  Athener  sich  nicht  scheuten  die  Neutralität  zu  brechen.  Wir 
haben  gesehen  dafs  sic  Orontes  uulerstillzten  ® und  dafs  zi(‘inlirli 
um  dieselbe  Zeit  Chahrias  in  den  Dienst  des  ägyptischen  Fürsten 
Tachos  trat  (Ol.  105,  1.  360),  allerdings  auf  seine  eigene  Hand, 
aber  die  Bürgerschaft  hatte  doch  auch  nichts  dawider*.  Indessen 


Chers.  70  S.  107,  tl  (a.  O.  S.  434).  Zur  Würdigung  solcher  Leistun- 
gen vgl.  Lykurg.  wLeokr.  139  S.  107. 

1)  Dem.  vKr.  18  S.  230 , 27  toö  yag  (Ptoxixov  avaiavTo;  jrolt'uoe, 
ov  dl’  Ifif,  ov  yÜQ  fyojyf  inoUifvoftriv  «oi  ro'rf. 

2)  Dem.  Khod.  0 S.  192,  1 olfiai  8’  viiäv  fivtjaovtveiv  ivi'ovg,  oti 
ijvtV  ißovlevta9i  vnig  riäv  ßacilixeöv , jtageld'aiv  npäros  iya  nuft}- 
vtaa,  olfiai  8i  xai  ftövos  ij  Sivtfgog  tinfiv,  Sri  xtl. 

3)  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1 , 4 S.  724f.  dl  ^lori’fiov  zov  fiezir 
/CalXtatgatov  ^v’j49rjvatoii  ngoizrjv  Srjut^yogi'av,  fjziygnpavaiv 
oC  zove  frjzogixovs'  Jzivaxag  avrzäiavzfg  Flegi  zäv  aviifiogicSv  xzl. 
Rliet.  9,  10  S.  351  xJrjtioa^zvrjg  — tv  ziB  Jlzgl  avfiuoguöv  iiziygazpo- 
fiBvg>  loy^f  oOTZfg  loyog  ftxözzog  av  x«l  Sixcti^g  fTziygcttpoizo  flfgl  zcüt' 
ßaailixiÖv.  Ebendas.  8,  7 8.  292  hat  D.  citiert  .J.  rm  JJigi  ztöp 
cvfiftogiäp.  Dagegen  umschreibt  er  den  Titel  in  der  .Abhandlung  über 
Thukydides  c.  54  S.  945,  8:  fort  dij  ztg  «i’rM  drjuijyogia,  zfjv  fifv 
vizo&taip  fxovaa  zzzgl  zov  Tzgög  ßaaiUa  no'Zruot'  xri. 

4)  Vgl.  0.  S.  32.  63.  71.  85. 

5)  S.  1.36  f. 

6)  Diod.  15,92.  Nep.  Chabr.  3 (s.  dazu  Nipperdey)  überträgt  fülsch- 
lich  die  01.  100,  2.  379  erfolgte  ZurUckberufung  des  Chabrias  aus 
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vermerkte  Artaxerxes  III  Odios,  der  Ol.  lOÖ,  2.  359  den  Thron 
bestieg,  und  sein  regierender  Ilausbofnieister  Ragoas  die  feindselige 
Haltung  und  Rinmisehung  den  Athenern  gar  fihel.  Irren  wir  nicht, 
so  handelte  Mausolos  als  er  die  Bundesgenossen  abspenstig  machte 
nicht  hlofs  im  eigenen  Interesse,  sondern  er  wollte  sich  zugleich 
dem  persischen  Hofe  dienstfertig  erweisen  Als  nun  vollends  Cha- 
res  an  der  Spitze  der  athenisrhen  Kriegsmacht  sich  zu  Artabazos 
schlug  und  mit  diesem  Empörer  vereint  d.as  königliche  Heer  besiegte 
unter  Beifall  und  Jubel  der  athenischen  Bürgerschaft,  da  ward  im 
Namen  des  Orofskönigs  zu  Athen  Beschwerde  erhoben  und  mit  Krieg 
gedroht.  .Nunmehr  hceilten  sich  allerdings  die  Athener  Chares  ah- 
ziirufen  und  mit  den  Bundesgenossen  Frieden  zu  schliefsen';  ja  es 
mochte  als  ein  dem  Ochos  erwiesener  Dienst  angesehen  werden, 
wenn  sie  ein  für  ägyptische  Rechnung  befrachtetes  Schilf  als  gute 
I’ri.se  und  Kriegsbeute  in  Beschlag  nahmen’:  aber  dennoch  blieben 
sic  noch  in  Sorge  oh  der  Absichten  des  Königs,  eine  Stimmung  welche 
durch  die  Freunde  der  empörten  Satrapen  und  der  Ägypter  ’ rege 
erhalten  wurde.  So  lange  Ochos  selber  noch  in  Unthätigkeit  ver- 
harrte, drohte  allerdings  die  Gefahr  nur  von  ferne:  als  er  aber  Rü- 
stungen im  gröfsten  Mafsstahe,  wie  sie  seit  .Xerxes  Zuge  nicht  er- 
hört gewesen  waren,  anordnete  um  in  eigener  Person  den  empörten 
Westen  zu  unterjochen  da  fürchteten  die  Athener  eine  Erneuerung 

Ägypten  auf  nein  zweites  C'uiiimamlo.  Vgl.  o.  S.  15.  23.  Rebdantz  vit. 
Iph.  S.  40,  und  Uber  die  Tacbos  gclei.stetcu  Dienste  S.  U52ff. 

1)  8.  o.  S.  140. 

2)  S.  o.  S.  150f.  (wo  zu  8.  1.51  , 1 aiicb  Plot.  Arat.  16  zu  verglei- 
chen ist), 

3)  S.  o.  S.  329. 

4)  Dein.  Kbod.  5 S.  191 , 25  roes  — njifp  — Alyvitziav  xävavria 
npaTTSiv  ßacilfl  TTjV  noiiv  nsi&oiTag.  Vgl.Arist.  Rbet.  2,  20  S.  1.393*'’ 
rnOTCce  ff  TIS  ifyoi  oti  dfC  ngog  ßaaiUa  7iagaa*fva^(a9ai  xol  fti)  iäv 
Afyvnzov  xftQ<öaaa&ctf  x«l  yag  agoTtgov  Jagftog  ov  ngÖTtgov  Aifßtj 
xglv  Aryvjixov  llaßtv,  laßcäv  Si  Sitßi],  x«l  TtttUv  SfQ^tjg  ow’  Jtpo'rf- 
gov  iatid'grjat  Ttgiv  tXaßtv,  Inßäv  äl  dtfßt]'  (offtt  xorl  ovtog  iäv  Xäßti 
ßtttßijatTaf  äid  ovx  imrgfJttiov. 

5)  Ober  die  Rüstnng  und  Heerfahrt  des  Ochos  s.  Diod.  10,  40ff., 
der  hier  ausdrücklich  die  annalistische  - Methode  aufgibt.  Er  scheint 
Theopomp  zu  folgen,  welcher  in  dem  14.  (nnd  15.)  Buch  seiner  Philip- 
pika die  Rüstungen  und  die  Heerfahrt  des  Königs  überschwänglich  aus- 
gemalt  hatte:  s.  die  Fragmente  aus  Athen.  4 8.  145*  und  Longin.  Ub. 
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der  alten  I’erserzUgc  und  meiulen,  kein  anderes-  Ziel  kitiinten  jene 
ungeheuren  .Anstalten  haben  als  die  Knechtung  von  .Athen  und 
lirieclienland.  .Melirere  Iledner  grillen  diese  Botsrhaflen  auf:  sie 
schilderten  die  ntlstiingen  des  Erbfeindes  der  Hellenen  als  vor 
allem  wider  Athen  angcstellt:  er  sei  unterwegs*,  seine  Flotte  liege 
bereit  inn  die  Landungstruppen  aiifziinehiucn,  zwüinuindcrt  Kamele 
schleppen  den  floldschalz  herbei*;  aufser  seinen  Barbaren  werde 
er  eine  .Masse  liellenischer  Söldner  anwerben  * und  mit  den  Thelia- 
nern  sich  zu  verbünden  suchen*.  Dieses  l'iiwetter  dürfen  die  Athe- 
ner sich  nicht  entladen  lassen,  war  ihr  Bath,  sondern  lieber  keck 
der  Gefahr  die  Stirne  bieten:  eingedenk  der  Thaten  der  Vorfahren 
müssen  sic  den  Krieg  beginnen*  und  durch  eigene  Gesandte  alle 
Hellenen  zur  Kainpfgenossenschaft  einladen  *. 

Das  war  ein  Thema,  das,  seit  Gorgias  in  seiner  oltinpischen 
Rede  den  Ton  angeschlagen  hatte,  in  allen  Redeschulen  wieder- 
halltc,  das  Isokratcs  in  seiner  Festrede  predigte,  als  beruhe  darauf 
die  AViedergehurt  des  hellenischen  A'olkes,  und  seitdem  Zeitlebens 
nicht  müde  ward  aller  Enden  ^zu  wiederholen.  Fin  so  willkommener 
kam  es  den  Rednern,  die  um  die  AVette  den  Ruhm  der  A'orfahreii 
priesen  und  von  Kriegsfeuer  überstrümten ".  Fnd  das  Volk  bürte 
ihnen  gern  zu:  eben  noch  voll  Furcht  vor  der  nahen  Gefahr  war  es 
jetzt  bereit,  in  der  Aussicht  an  der  Spitze  aller  Hellenen  noch  ein- 
mal Trophiten  wie  die  von  Marathon  und  Salamis  zu  gewinnen,  sich 


(t.  erhabene  43,  2.  bei  Müller  Fr.  b.  gr.  I,  25)8  f.  A'gl.  Parreiilt,  ilixpu- 
talio  de  iiislilulo  eo  Ath,,  cuius  ordinatiunem  — in  or.  n.  oegfiogiolt'  inscripta 
Suade!  Demosthenes.  Magdeb.  1830  S.  6f. 

1)  Vgl.  Liban.  Einlcit.  S.  177.  Schol.  S.  225,  3 Df. 

2)  Dem.  vdSjram.  25 f.  8.  185,  5 ät  ßaaUit’g,  tag  nöfteetv, 
äs  ovx  otöv  if  ravt’  Silas  fx«»'.  - r«  vev  diS  xäv  loyav  ifoßtQÜ. 

.3)  27  8.  185,  21  a'  xai  a xauijlovs,  as  ßaailfi  xä  XQVIsxtx’  ayftv 
xpaalv  ovxot.  30  8.  180,  14  ö piv  ye  K/vBi'ov,  äs  xpuaiv,  Syii  itolv. 

4 ) 31  8.  180  , 22  0 Tivfj  SiSiaai,  pij  ^tvixöv  nolv  avaxijarjxat 
ZQtjuax’  fx“’’- 

r>)  33  S.  187,  14  tl  xoivvv  xtg  otfxai  &rjßaiovs  lata&at  ptx’  fxfivov. 

0)  If.  8.  178,  1.  8 S.  180,  5.  35  .S.  188,  4.  41  8.  180,  20. 

7)  12 f.  8.  181,  a.  20.  38  8.  188  , 25. 

8)  8 8.  180,  5 xois  di  ^gaavvopivoig  %al  cqpddp«  sxoipas  jxolt- 
ptiv  Ktlfvovaiv  xri.  Vgl.  14  8.  181,  25  und  was  von  einer  spiUereii 
Oelegenlieit  Aescbincs  sagt  2,  74  8.  37. 
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ohne  weiteres  in  den  Krieg  zu  stürzen  ' . Aber  war  es  wolilgetlian 
auf  jene  Meldungen  und  Gerüdite  bin  sogleidi  zum  aufsersten  zu 
schreiten?  entsprachen  die  Mittel  über  welche  Athen  zu  verfügen 
hatte  dem  Entschlüsse  den  PerserkOnig,  der  eben  sich  in  volle 
Kriegsbereitschaft  setzte,  anzugreifen  und  herauszufordern?  Und 
wenn  nüchterne  h'berlegung  die  volle  Schwere  des  Krieges  den  man 
in  der  Hitze  des  Moments  erklärt  hatte  erkennen  liefs,  war  es  dann 
noch  Zeit  den  Schritt  zurückzuthun?  Wir  hören  nicht  was  Aristo- 
phon,  der  in  voller  Gunst  der  Bürgerschaft,  aber  nahe  der  Grenze 
seines  Staatslehens  stand,  oder  Euhulos,  der  auf  dem  Wege  war 
seine  Stelle  einzunehmen,  in  dem  vorliegenden  Falle  angcratheu ; ich 
zweille  oh  sie  überhaupt  es  ihrer  Stellung  dienlich  gefunden  haben 
eine  Meinung  ausziisprechen.  Gewohnt  von  der  Gunst  der  Bürger- 
schaft sich  emportragen  zu  lassen,  scheuten  sie  sieh  mit  männlichem 
Freimulh  der  flüchtigen  Aufregung  ihrer  Mitbürger  Schranken  zu 
setzen.  Wohl  stritten  sie  mit  allen  Künsten  wider  politische  Gegner, 
aber  dem  vollen  Strome  des  V’olkswillens  wichen  sie  behutsam  aus. 
Bemosthenes  war  der  erste  Redner,  der  es  unternahm  die  Athener 
aus  dem  Rausche  der  LeidenschaR  zu  besonnenem  Rathe  zurück 
zu  leiten,  und  er  ist  fast  der  einzige  gehliehen  Mer  Inhalt  seiner 
Rede  ist  etwa  folgender: 

Die  I.ohpreisiing  der  Vorfdiren  bezeichnet  Demosthenes  als  ein 
gern  gehörtes,  aber  unfruchthares  Redespiel  : er  will  versuchen  zu 
entwickeln,  auf  w-elchc  Weise  sich  Athen  am  besten  rüsten  kann: 
denn  das  ist  die  Frage  dereu  Lösung  allein  den  obwaltenden  Schrecken 
zu  heben  vermag 

Zuniiehst  gibt  er  in  der  Kürze  seine  Meinung  ah  ither  die  dem 
PerserkOnig  gegenüber  einzuhaltende  Politik.  Er  erkennt  in  ihm 
den  gemeinsannu)  Feind  aller  Hellenen,  aber  rüth  darum  noch  nicht 
den  Athenern,  während  sie  allein  stehen,  Krieg  mit  ihm  anzufangen : 
denn  die  Hellenen  selber  halten  keine  Freundschaft  unter  einander, 
sondern  trauen  zum  Theil  jenem  mehr  als  einigen  ihres  Stammes. 
Unter  diesen  U'mständen  ist  es  im  Interesse  der  athenischen  Rftr- 
gerschaft  den  Krieg  nicht  zu  beginnen  ohne  dafs  Recht  und  Billig- 

1)  Iß  8.  182,  It  ixövTcov  d’  vntSv  ovtco  xal  nafco^vftfifvcor.  12  S.  181, 
5 xal  vvv  ftiv  xaUiTf  ngög  vjiüs  avtovs  roej ’EAIijxks. 

2)  Dem.  Rliod.  0 8.  102,  1 (o.  8.  412,  2). 

3)  Dem.  vdS.vmm.  1 f.  8.  178,  1 — 20. 
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keit  auf  ihrer  Seite  ist,  milllerwcile  aber  auf  alle  Fälle  zu  rüsten. 
Denn  sclirciict  der  König  liaiidgrcillirh  und  ullenbar  zuui  AngrilT 
wider  die  Hellenen,  so  werden  diese  auch  ihrerseits  den»  slreilge- 
rilslelen  Vorkämpfer  sich  anschliefsen  und  ihm  Dank  wissen:  wenn 
aber  die  Athener,  wahrend  darilber  noch  keine  f.ewisshcil  besteht, 
^'eindseligkeilen  anfangen,  so  werden  sic  die,  welche  sie  schirmen 
Wüllen,  gar  leicht  auf  Seiten  iles  Königs  linden.  Dann  wird  dieser 
nämlich  inne  halten  in  seinem  rnternehmen  — wenn  er  wirklich 
beschlossen  hat  die  Hellenen  an/.ugreifen  — , wird  einigen  Staaten 
l'icld  geben  und  Frenndschall  anti'agen,  und  um  ihre  beson»leren 
Kriegemil  besserem  Erfolge  zu  betreiben  werden  diese  um  die  ge- 
meine Wohlfahrt  aller  sich  nicht  kilmmern.  In  diese  Verw  irrung  und 
Ualhlosigkeit  den  Staat  zu  stiti-zen  ist  nicht  wohlgelhan , zumal  es 
Athens  unwilrdig  wäre,  um  eines  (iewimies  halber  gleiche  Vergel- 
tung zu  ilben  und  Hellenen  in  die  Gewalt  des  Harbaren  geralheii  zu 
lassen 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  müssen  die  Athener  sich  hüten  nicht 
als  angreifender  Theil  in  den  Krieg  »erwickelt  zu  werden  und  dem 
König  nicht  Gelegenheit  geben  den  Glauben  zu  erw  ecken , als  sei  er 
ein  Kieund  der  Hellenen.  Das  wird  erreicht,  wenn  die  Streitmacht 
des  athenischen  Staates  gerüstet  und  bereit  vor  aller  Augen  dasteht, 
aber  dabei  von  seiner  Seite  kein  Hecht  angetastel  wird.  Die  kühnen 
und  hochfahrenden  Heden  thun  es  nicht;  denn  es  ist  wohl  leicht  sich 
damit  den  Huf  der  Mannhaftigkeit  zu  erwerben,  aber  schwer  ist  es 
und  pnichlgem.’tfs  im  Angesichte  der  Gefahr  den  Mull»  zu  hewahreu 
und  bei  der  Beratlunig  besonnener  als  die  Mehrzahl  reden  zu 
können  * . 

So  schwer  nun  ein  Angrillskrieg  wider  den  König  dem  Staate 
fallen  würde,  — denn  dazu  bedarf  man  Kriegsschiffe,  Geld  und  fester 
Platze  die  jenem  in  gröfserer  .Menge  zu  Gebote  stehen  — so  würde 
dagegen  der  Kainjif  der  Vertheidigung  leicht  sein , denn  dazu  braucht 
man  nichts  so  sehr  als  tapfere  Männer,  und  deren  haben  die  Athener 
und  ihre  ALlstreiler  mehl’.  Darum  gilt  es  auf  keine  Weise  den  Krieg 
zuerst  anzufangen , sondern  sieh  zum  Kampfe  gehörig  gerüstet  zu 
halten.  Wäre  nun  eine  Streitmacht  von  anderer  .Vrt  zum  Widerstande 


1)  3—0  S.  178,  20  — r.'J,  -27. 

2)  7f.  S.  170,  27  — 180,  12. 
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jrcgen  (lift  ßiirbarcn  als  grgcit  die  Helk*nen  rTlbnlfrlich , so  wilnlr- 
es  «olil  ollenkundig  sein  dafs  die  Rilsluiig  wider  den  ('irorskOnig  ge- 
rielilel  ist.  'Ua  aber  jede  Hilstnng  gleicher  Art  ist  und  gleicbinürsig 
darauf  al)z\verkt,  dafs  inan  ini  Stande  sei  den  Feinden  zu  wider- 
stelien,  den  Rundesgenüssen  Hilfe  zu  leisten,  was  inan  besitzt  zu 
bebau|iten,  wozu  Sueben  wir,  da  wir  erklitrte  Feinde  baben,  nocb 
andere  auf,  statt  gegen  diese  uns  zu  walfnen  und  auch  wider  jenen 
uns  zu  wehren,  wenn  er  einen  Angriff  iinlerniinint?  Was  hilft  es 
jetzt  die  Hellenen  zu  eiifli  zu  entbieten,  wo  sie  ihren  ileitritt  an  Re- 
dingungen knilpfen  werden  die  ihr  nicht  eingeheu  intigt ; denn  die 
Furcht  vor  dein  Perserkiinig  (tberwiegt  noch  nicht  ihre  Zwistigkeiten 
mit  euch  und  unter  einander;  führt  aber  der  König  wirklich  sein 
vermeintliches  Vorhaben  aus,  dann  wird  kein  hellenischer  Staat  so 
stolz  von  sich  denken,  dafs  er  nicht  iin  Hinblick  auf  die  hcreitstehende 
Kriegsmacht  Athens  selber  kommen  und  einen  Schutz  nachsuchen 
sollte,  der  ihm  sichere  Rettung  verbürgt 

In  Erwitguug  dessen  hat  nemoslhenes  darauf  verzichtet  eine 
kecke  Rede  und  eitlen  Wortschwall  auszusinnen:  aber  das  hat  er  mit 
vieler  Mühe  erwogen , wie  die  Rüstung  am  besten  und  schnellsten 
ins  Werk  gesetzt  werden  kann.  Vor  allem  andern  bedarf  es  ilahei 
des  festen  Entschlusses  der  .\thener,  dafs  ein  jeder  von  seihst  mit 
Eifer  seine  l’llicht  thue:  denn  mit  dem  hlofscn  AVillen  ist  cs  nicht 
gelhan  *. 

Der  Plan  iles  Demosthenes  umfafst  die  trierarcliischen  Symmo- 
rieii  und  die  Flotte,  die  \'eriniigensteuer,  das  SchilTgerüth , endlich 
die  ßeniannnng.  In  den  trierarcliischen  Symmorien  soll  die  Zahl  von 
1200  Tlieilnehmern  (OWTfkfli;)  durch  Heranziehung  von  weitem 
800  auf  2l)00  erhülit  werden;  dann  wird  man  — alle  aus  irgend  einem 
('•rnnde  befreiten  ahgereclinct  — auf  1200  wirkliche  Trierarchen 
rechnen  künnen.  Ans  diesen  werden  zwanzig  Symmorien  gebildet, 
wie  sie  jetzt  bestehen,  jede  von  sechzig  Küpfen : diese  aber  wieder 
vertheilt  in  fünf .Ahtheilungen  von  je  zwillf  Küpfen,  und  zwar  so  dafs 
den  reichsten  überall  minder  begüterte  zugesellt  werden.  Das  ist  die 
Ordnung  der  Trierarclicn Die  Zahl  der  Trieren  soll  auf  dreihun- 
dert hestimmt  und  in  zwanzig  Ahtheilungen  von  je  fünfzehn  Schilfen 

1)  9—13  8.  180,  12  — 181,  24. 

2)  I4f.  S.  181,  24  — 182,  11. 

:»)  Kif.  8.  182,  11—25. 

■ IIKMOSTHKNKS  I.  27 
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eiiijicllieill  werden,  filnr  dei'  er>len,  filnf  der  zweiten  und  fünf  der 
driltni  (dasse'.  JedtT  Syininnrie  wird  eine  Flollenalillieilnn'r  nach 
dein  liCiose  ziif-etlieilt , und  sie  üherweisl  w ieder  jeder  ihrer  kleineren 
Synnnorien  drei  Schilfe,  von  jedem  Anfjtehote  eins*.  Das  drille  ist 
der  (leldhedarf.  Die  },'an/,e  Schalxiiii^  des  Landes  helriipt  (>(100  Ta- 
lente: diese  soll  in  hundert  Theile  \on  je  sechzig;  Talenten  gelheilt 
werden,  und  von  diesen  Theilen  fünf  einer  jeden  der  grofsen  S\in- 
inorien  zngewiesen  wenh'ii : j(“de  Syminorii’  idienxeisl  wieder  jeder 
ihrer  fünf  Ahtheihmgen  einen  Theil  von  sechzig  Talenten.  Iteinge- 
niafs  werden,  wenn  hiinih'rt  Schilfe  gerüstet  werden  sollen,  sechzig 
Talente  Slenercapilal  den  Aufwand  tragen  und  zwiilf  Trierarchen  auf 
ein  Schilf  koinhien ; wenn  zweihnndert,  steuern  dreifsig  Talente  und 
sechs  Trierarchen  dienen;  wenn  dreihundert,  hi'slreilen  für  ein  Schilf 
zwanzig  Talente  den  Aufwand  und  vier  Kü[)fe  leisten  die  Trierarcliie*. 
Ferner  soll  das  jetzt  rückständige  Schilfgeritlh  nach  dein  ainiliclien 
Verzeichnisse  * abgesch.'ltzt  und  den  zwanzig  Synnnorien  zugewieseii 
werden,  diese  aber  es  unter  sich  gleichin.’ifsig  an  jede  ihrer  fünf 
Ahlheilungen  abgeben.  Dann  solh*n  die  zwdlf  Mitglieder  jeder  Ab- 
Iheilnng  gehalten  sein  die  Ausslandc  eiuzutreiben  und  die  Schilfe 
ferlig  gerüstet  zu  Stellen Die  Heniannung  soll  endlich  auf  folgende 
Art  vor  sieb  gehen.  Die  FeldheiTii  theilen  die  Kriegswerlle  in  zehn 
I,ager|d!(lze  ab,  so  dafs  je  dreifsig  nahegelegene  Schilfliiluser  zu- 
sainiiienkoininen  und  weisen  jedem  dieser  F,ager[)liilze  zwei  Sjni- 
niorien  und  dreifsig  Trieren  zu.  Alsdann  wird  einem  jeden  derselben 
einer  der  zehn  Stamme  zugeloosi,  welcher  dafür  die  neniannnng  zu 
stellen  bat.  Der  Doltmeisler  (T«5mp;i;os)  jedes  Stammes  theill  wieder 
den  angewiesenen  Lager|»latz  in  drei  Theile  von  je  zehn  Schifleu 
und  weist  je  ein  Drittel  des  Stammes  darauf  ein.  ,\uf  diese  Arl  weifs 
man  im  voraus,  wo  jeder  Stamm  und  jedes  Drittel  dessellMMi  einzii- 
rücken  hat,  ferner  wer  die  helrelfeudiM)  Trierarchen  und  welches  die 
Schilfe  sind : jede  I’hyle  bemannt  dreifsig,  jedes  Drittel  zehn  Schilfe. 

1)  Die  drei  Classcn  der  Sclutfe  (7r(f(örtu  dferfeai  rpirnr)  liildet  De- 

inostlicnos  iiiclit  cr.ot,  sondern  sie  waren  liergid.-raeht ; vor  allen  diesen 
liattc  man  noch  ansorlcsene  ■ 8.  Ilöekli  8eew.  8.  HO  l‘. 

2)  18  S.  18»,  25  — 183,  I. 

3)  lOf.  8.  183,  4—17. 

■t)  Vgl.  Höckh  Seew.  8.  201. 

.5)  21  8.  183,  17-2.-). 
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So  ist  eine  Ordnung'  bei  allen  SchirTen  und  hei  allen  Ahlheiinngen 
reslKeslelll ' . 

itas  ist  der  Plan  zn  der  Krieosriislnn);.  Was  tlie  bereit  zn  stel- 
lenden (ieblinittel  belrill't,  so  riitb  [teinostbenes  davon  ab  sie  jetzt 
einzieben  zn  wollen : denn  so  lan;;e  ein  blinder  Sebrecken  von  ferne 
«Irobt,  vt-rbirftt  sieb  das  C.apilal  und  ist  nirbt  leiriit  fliissi;,'  zu  inaeben: 
tlr.'tngt  aber  in  Wirkliebkeit  die  Nolb  und  siebt  alles  auf  dein  Spiele, 
dann  steuert  Jeder  willig  um  das  Verderben  von  seinem  Ilaujile  und 
seinem  ^'erm(lgen  abzuwenden.  Also  wenn  es  nolbwendig  ist,  wird 
(leid  vorbanden  sein , eher  niebt : was  man  jetzt  auniringen  w (Irde, 
ist  niebt  der  Hede  werlb:  wenigstens  gegen  die  Sebätze  des  Ki'migs 
kommt  es  niebt  iiiBetraebt  und  deckt  die  kriegskosten  niebt.  Ilarmn 
nuifs  inan  alles  andere  in  Kriegsbereitsebaft  setzen,  das  Geld  aber 
für  jetzt  in  den  Hhnden  der  llesitzer  lassen,  denn  nirgends  kann  es 
für  di'ii  Staat  besser  aufgehoben  sein  ’ . 

.Alles  dies  ist  aiisfilbrbar,  rilbmlicli  und  heilsam,  und  mag  dein 
KiUiige,  wenn  es  ihm  liinlerbraebt  wird,  niebt  geringe  Fiirebl  er- 
wecken. Hie  Flotte  .Athens  von  dreibimdert  Schilfen  lüfst  ihn  er- 
kennen, dafs  es  keine  Kleinigkeit  witre  diesen  Staat  sieb  zum  Feinde 
zu  machen,  und  wenn  er  sieb  etwa  auf  seine  Schütze  viel  einbildel, 
so  wird  er  auch  in  diesem  Stücke  in  seiner  Reebnung  den  kürzeren 
ziehen.  Mag  er  viel  Geld  mit  sieb  filliren ; wenn  er  es  aiisgegeben 
bat,  sind  seine  llilfsqiiellen  ersebüpfl : von  den  Atlienern  aber  wird 
er  liilren,  dafs  das  vorhandene  Steiierca|)ital  ihres  Landes  6000  Ta- 
lente betrügt.  Wie  sie  ihr  Land  w ider  Barbarenangrilfe  vertbeidigen, 
haben  seine  A'orfabren  bei  Maralbon  kennen  gelernt,  und  so  lange 
sie  die  Uberband  haben,  kann  es  an  Geld  ihnen  nicht  mangeln'. 
Eben  so  wenig  fürchtet  Itemosllienes , dafs  der  Perserkünig  mit 
seinem  (leide  ein  grofses  Srddnerlierr  aufbringen  werde;  nicht  als 
ob  nicht  viele  Hellenen  zum  Itienste  gegen  Ägypten  und  gegen  aiif- 

1)  2‘i  f.  S.  183,  25  — 181,  20.  Die  Hanptstiieke  des  Vorschlaffs 
lassen  sich  in  folgendes  Schema  bringen.  Vorhanden  sind: 

ri<K)  Trierarchen  =;  26  gr.Symuiorien  zu  60  K»pfeii  rr  ](K)  kl.  Symm.  zu  12  Ku|>ren. 
300  Krie^:H»chilTc  = 20  Ahthcilimgen  zu  15  SchifTon  = lUü  Ahlhcitgiu  zu  3 SrhifTen. 
OOOO  Taleule  Sieuerrapiiil  der  Schatzung  des  Landes  = 100  Theileii  zu  6<l  Talcftirn. 
Die  10  Stämme  beniaunen  300  Schiffe,  jeder  Stamm  30  Schiffe  (von  2 
grofsen  Sjmmorien) , jedes  Drittel  eines  Stammes  10  Schiffe. 

2)  24—28  S.  184,  20  — 180,  I. 

3)  29  f.  S.  180,  1—22. 
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stäntlisdic  Salra|)(*ii  sich  willif;  (iiuleii  lierscii  um  dabei  reich  zu 
werden,  aber  }?egen  Hellenen,  meint  er,  werde  kein  Hellene  um 
eines  kleinen  Gewinnes  halber  mit  den  llarharen  ins  Feld  ziehen, 
l'nd  dem  Künif,'e  selber  kann  nicht  damit  gedient  sein  mit  solchen 
Soldnern  den  Hellenen  uhzusiegen,  denn  er  würde  dadurch  mir  in 
ihre  Gewalt  gerathen  und  seine  Herrschalt  gefährden',  .\ucii  tlie 
Thebaner  werden  nicht  mit  dem  l’erserkiinig  gegen  Hellenen  aus- 
ziehen  wollen,  sondern  Demosthenes  hült  sich  (iherzeiigt,  sie  würden 
viel  darum  gehen  eine  Gelegenheit  zu  finden  ihre  fnthere  Vei'sündi- 
giing  an  ihren  Landsleuten  wieder  gut  machen  zu  können.  I nd 
wiiren  sie  ja  so  grundverkehrt  die  l'arlei  des  Königs  zu  ergreifen , so 
inilfsten  w enigstens  ilie  Feinde  der  Thebaner  auf  Seiten  der  Hellenen 
stehen  *. 

Demnach  holt  Demosthenes  den  mit  seinen  Voi’schliigeii  ge- 
wahrten Standpunct  des  Hechtes  für  überlegen  den  VerrSthern  und 
dem  Barharenfürsten  in  allen  Beziehungen  und  mahnt  deshalb  weder 
üheraiiifsig  in  Furcht  zu  sein  noch  einseitig  den  Krieg  zu  beginnen. 
Auch  die  andern  Hellenen  sehen  keinen  Grund  den  PerserkOnig  als 
Feind  zu  fürchten , viel  weniger  die  Athener.  Aber  sie  mOgen  ihn 
auch  nicht  beleidigen  um  ihrer  seihst  willen  und  wegen  der  Zer- 
würfnisse und  des  Mistrauens  der  Hellenen,  sondern  vielmehr  ge- 
trostes Mulhes  und  kampfliereit  ohne  die  beschwornen  Verträge  zu 
brechen  in  Buhe  seinen  AiigrilT  aliwarten;  das  wird  ihn  am  meisten 
bedenklich  machen’. 

Schliefslich  fafst  der  Bedner  iioidi  einmal  die  HauptstUcke  seines 
Bathschlages  zusammen,  zu  rüstengegen  die  erklärten  Feinde,  und 
mit  dieser  Streitmacht  dem  PerserkOnig  wenn  er  Feindseligkeiten  er- 
Ofl'nel,  wie  jedem  andern.  Widerstand  zu  leisten,  aber  weder  in 
Wort  noch  That  l'nrecht  zu  beginnen;  überhaupt  darauf  Bedacht 
zu  nehmen,  dafs  nicht  die  Beden  auf  der  Bühne,  sondern  ihre  Tha- 
ten  der  Ahnen  würdig  seien'. 

Die  Bede  des  Demosthenes  ist,  wie  wir  sehen,  auf  ein  zwie- 
faches Ziel  gerichtet.  Er  will  die  auniackernde  Kriegslusl  der  Bürger- 


1)  31  f.  S.  180,  22  — t87,  14. 

2)  33  f.  S.  187,  14— 2S). 

3)  .35—40  S.  187,  20  — 180,  10. 

4)  11  S.  181),  H)  bis  zu  Kmle. 
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schalt  nicderliallen  dafs  sie  nicht  einen  genihrlichen  Drnnd  onlzilnde, 
darum  warnt  er  davor  auf  ein  uuverl)ilrgtcs  Gerilcht  hin  ohne  ge- 
rechte l'rsache  den  Perserkiinig  anzugreifen:  andererseits  aber  will 
er  den  |dntzlich  erwachten  Eifer  henutzen  um  die  tVehrverfassung 
zun.’lchsl  der  Seemacht  umzugeslallen  In  jener  Bezieliung  ünfsert 
er  sicli  nicht  ohne  Hilckhalt,  tritt  aber  doch  entscliie<len  und  fest  den 
prahlenden  Maullielden  entgegen:  in  dieser  entwickelt  er  ohne  weitere 
Begründung  einfach  seinen  wohhhirchdachten  Plan  * : er  fordert 
th.'Uige  Hingebung  an  den  Bienst  des  Staates’,  aber  er  tadelt  das 
bestehende  nicht,  greift  niemanden  an,  sondern  lilfst  die  Sache  rein 
für  sich  sprechen.  Widehe  Gründe  ihn  hei  seinem  Vorschläge  lei- 
teten, künnen  wir  theils  aus  der  vorliegenden  Bede  Iheils  aus 
anderen  hinb'inglich  entnehmen.  Bas  Ol.  ll)5,  3.  .157  von  Perian- 
dros  gegebene  Gesetz,  welches  die  trierarchischen  Symmorien  ein- 
führte, halte  seinem  Zwecke  nur  unvollkommen  entsprochen.  Die 
zwülflumderl  Mitglieder  rier  Symmorien  waren  nie  vollzählig:  hier 
war  ein  trierarchiepllichliges  Vermügen  an  eine  Erbtochter  überge- 
gangen, dort  an  einen  Mündel,  dort  mit  dem  Besitzer  in  eine  Ko- 
lonie ül)ersiedelt  oder  es  war  Genossengul  geworden;  der  oder  jener 
endlich  entschuldigte  sich  mit  ruvermügen,  kurz  man  konnte  nicht 
auf  zwei  Brittel  der  eingesebriehenen  Trierarcben  rechnen’,  l’nd 

1)  Vgl.  Dem.  Rliod.  n.  O.  (0  S.  102,  dl  ot»  uoi  aaxpgovttv  äv  So- 

xotrt,  ff  Trjv  ngöqjaatv  riji  »«enoxtrijs  gij  ri]v  ngöi  IxeCvov 
notoia&i,  änä  wapreoxftm'Joio^f  fiiv  ngbs  Tobg  vizägxovzag  ix^gm'g, 
nuvvoia9f  bi  xdxfü'oe,  iäv  vuäg  äbixeiv  Ircixftg^.  Dionys.  Sehr,  an 
Atnm.  1 1 S.  *2ä,  2 — iv  y itagfxnkn  xovg  U9-i]vaiovs  urj  Ivtiv  rrjv 

jtgös  ßaatUa  yivoufvrjv  flgyvijv  xri. 

2)  Seines  Fleifses  rühmt  er  sich  .selber:  vdSymm.  14  S.  181  , 27 
T^v  gfVroi  nagaoxhvt]v,  ontog  cig  ägiata  xai  rdxiara  yrrrjaerai,  ndvv 
TtoUä  ngayuaza  ?axov  oxojtcüv.  Vgl.  2.3.  21  .S.  181,  17.  22.  .33  .S.  187,  18. 

3)  .Schol.  zu  14  S.  182,  2 (S.  220,  1 Df.)  inftän  yäg  olSe  xaltJt« 
avußovltvatav  xkI  toie  fnJto'pois  äiä  zag  tlacpogcig  xal  Tot's  xgtrigttgxatg 
Siä  r^v  ItitovgyCav,  xal  9va6v  zzgög  zäg  ngä^ig  xul  evvotav  (evvovv 
codd.)  ngög  zöv  löyov  tavzä  xaraffxtnajfi. 

4)  Dem.  vdSymm.  16  8.  182,  12  berechnet  dafs  wenn  2000  einge- 
schrieben werden,  1200  wirkliche  Trierarchen  vorhanden  sein  worden, 
TÖV  Imxlygtov  xctl  xtSv  6grpaväv  xal  täv  xlygovxtxäv  xal  zäv  xotpoj- 
vixiöv  xal  tt  rig  ädnvaTOS  äq>aige9ivx<ov.  Klrigovxiiiä  erklärt  Harpo- 
kration  u.  d.  W.  rn  zmv  ixnfli<p9hzcov  ilg  txfgav  x<opav  Tjvzivaärj- 
nozr  xatä  xlijpoi'xfav  • zzcSg  yäg  olov  zi  zöv  gij  IniSzyiovtza 
zgirjgagxtlv  Dagegen  tappt  Harpokration  über  xojrcovixd  (das  er  gleich 
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iiiiUt  den  Milfjliedern  der  Syminorien  Iiallen  wieder  die  dreiluiuderl 
reiclisten  ein  enlsrliiedencs  Cbergewidit,  das  sie  den  nidil  so  l>e- 
pllerten  gegenüljer  inisliruuditen.  Ans  ilirer  Mille  war  in  jeder 
Synnnorit“  der  Obmann  und  seine  Beisitzer:  sie  verllieillen  die  Bei- 
slener  und  lliensipnidil  und  luden,  während  sie  selbst  fast  frei 
ausgingen , die  Last  zu  unverbältnissinärsigeni  Tbeile  aul'  die  Sduil- 
lern  der  minder  begüterten  ' . Statt  dieser  Willkür  stellt  der  deinosllie- 
iiisdic  Vorschlag  eine  feste  Begel  auf:  jede  kleine  Syininorie  von  je 
zwiilf  Trierardien  hat  für  ilrei  Schilfe  aufzukoniinen , mit  inäfsigen 
Kosten,  wenn  nur  eiiiTlieil  der  Flotte  verwandt  wird : wird  die  ganze 
Seeniadil  aufgehoten , mit  dein  vollen  Aiifwande  zu  dem  sie  ver- 
plliditel  ist’.  Dals  die  reichsten  nach  .Mafsgabe  ibres  Veriniigens 
inebr  beisteuern  sollen,  ist  nur  angedeutet’,  um  die  einlliirsreiche 
(^oterie  der  dreihundert  nicht  von  vorn  herein  gegen  die  Beforin  ein- 
zuneliinen  und  nur  erst  deren  (irundzüge  festzustellen  und  in  Ciaiig 
zn  bringen:  'was  etwa  noch  mangelt  wird  sich  bei  der  Ausführung 
von  selber  linden  ”.  Ein  anderes  (iebrechen  war,  dafs  die  nülhi- 


zu  xo(i'o>i'(XOi>s  verkehrt)  iin  Dunkel,  wie  schon  sein  Ausdruck  zeigt: 
KOivrapiKof'S  «v  Af’yoi  1«^«  (ife  — , t«z«  x«i— . Am  wftlirsclieinlieli- 
slen  ist  noch  seine  erste  Krkliirung,  der  nuch  IJöckh  Sth.  I,  701f.  hei- 
pflichlct,  von  einem  ungctheiltcn  Ijcsamterbe  von  nriideni  oder  Ver- 
wandten, die  einzeln  nicht  mehr  die  trierurcliische  Schatzung  bcsafseu. 
fber  die  advraroi  s.  IJöckh  a.  O.  S.  70ä. 

1)  Dem.  vKr.  102—108  S.  200,  0 — 202,  20.  w.Meid.  155  S.  50  J, 
20f.  Hypereid.  fr.  100  (bei  Ilarpokr.  u.  avfiuofta).  8.  u.  Bd.  II,  l'.tOtV. 
Vgl.  Dem.  01.2,  2tlf.  8.20,  21  f.;  denn  wenn  hier  auch  vorzüglich  auf 
die  Vermögenstcuer  ftezng  genommen  wird  (s.  u.  IJd.  II,  128f.),  deren 
Synimoricn,  wa.s  die  Vorstandschnft  und  die  innere  Organisntion  be- 
trifft, nicht  mit  den  trierarchischen  znsaniinenfallen  (vgl.  IJöckh  Seew. 
8.  178),  so  waren  doch  dieselben  begüterten  in  die  einen  wie  die  andern 
eingeschrieben,  und  die  :J00  reichsten  Bürger  welche  hier  wie  dort  den 
Ton  angaben  waren  mit  .Ausnahme  der  Vacanzen  eben  auch  die  gleichen. 
In  so  weit  stimme  ich  HSauppe  (ep.  crit.  ad  GHerinannnm  8.  130)  bei. 
Was  die  Verwaltung  und  Obmannsehaft  betrifft,  so  erinnere  ich  bei- 
spielsweise daran,  linfs  D.  als  AVaise,  während  er  als  solche  von  Trie- 
rarchie  befreit  war,  Vorsteher  einer  Symmorie  der  Vennögenstcuer  ge- 
wesen ist  (o.  8.  241). 

2)  S.  hierüber  und  zu  dem  folgenden  Böckh  Sth.  1 , 727 — 730. 

3)  VdSymm.  17  8.  182,  22  ävratanlrjfovvzie  ziQog  röv  (vnogoira- 
TO»'  roos  änogiazctrovg. 

4)  23  8.  184,  10  läv  yng  toöO’  oüriaj  tlg  Ö36v  xorraorj,  sf  n 
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gen  ('•ddiniltcl  zu  dein  wns  der  Slaal  zu  lierern  lialle,  nainentlieli 
Sold  und  Ver|illegung  der  Mannsriian,  niclil  zur  Hand  «aren:  He- 
niosthene»  scliliigl  deshalb  vor  diese  Ausgabe  jedesmal , so  oll  eine 
Flolle  auszurilsleii  ist,  durch  eine  \'ernii'gensleuer  zu  decken, 
welche  nach  voraushesliuunter  .\oriu  nichl  erst  in  den  Slaalssrhalz, 
sondern  gleich  an  die  einzelnen  grofsen  Irierarchischen  Svininorieu 
gezahll  werden  sidl,  damit  diese  cs  nach  ihren  Ahlheilungen  hir  die 
Uilslung  der  aiirgeholeueii  Schill'e  verwenden.  reriier  ward  das 
rileksliindige  Schill'geritlh,  welches  dem  Staate  geluirle,  selten  von 
den  Trierarchen  gehilrig  wieder  ahgelielerl  und  es  eiiizulreihen, 
wenn  es  gebraucht  wurde,  machte  viele  l'mstiinde  Auch  diesem 
rhelstande  ist  vorgesehen  und  jede  Ahtheilung  derSymmorien  dahlr 
verantwiu'tlich  gemacht  ihre  Schill'e  fertig  gerüstet  zu  stellen.  End- 
lich erfolgte  das  Aufgebot  der  Maunschan  ungenllgeud  und  unter 
vielen  Weitläiiligkeiten,  so  dafs  manche  Trierarchen  es  Vorzügen 
gegen  Handgeld  selber  die  nüthige  Maniischall  anziiwerheu*:  auch 
diMU  sucht  Heinosthenes  durch  eine  einfache  nis|iositiun,  welche 
keinem  Wechsel  unterworfen  ist , ahzuhelfen.  So  greift  alles  in  dem 
wohlgegliederten  Urgunismus  in  einander,  der  nicht  etwas  neues 
schalTensoll,  sondern  nur  das  bestehende  besser  regelt,  um. Athen  eine 
stets  bereite  Seemacht  zur  Verfügung  zu  stellen,  statt  dafs  dermalen 
die  kostbarste  Zeit  verloren  ging,  ehe  nur  eine  Flotte  aiislaufen 
konnte. 

Schwerlich  hatte  Heinosthenes  seinen  Plan  zurlteform  und  weite- 
ren Ausbildung  derSymiuorieiiverfassung  schon  vidlstiindig  vorgelegt ; 
halte  er  doch  schon  in  der  Ui-de  gegen  Leplines  ausgesprochen  ’,  dafs 
eine  ,’ihnliche  Einrichtung  auch  zur  hilligeren  Verlheilimg  der  Cho- 
regien sich  empfehle:  hier  handelte  es  sich  nur  dannn  den  wesent- 
lichsten Theil  desselben  in  einem  scharf  umzogenen  Ahrifs  der  Hilrger- 
schafl  zur  Erwiigiing  anheimzustellen.  Sollte  seinem  Vorschläge  Fidge 
gegeben  werden,  so  bedurfte  es  einer  genaueren  .Ausführung  und 

x«l  jtaQaln’noiicv  vvv  (jicivra  y«p  taa)i  ivgfiv  ov  ^äSiov),  avrd  rö 
Ttgüyua  tai’tw  tv^rjaii. 

1)  Ein  Dcispiel  der  Art  gibt  die  Rode  g.  Euerg.  u.  Mnosib.  2Üff. 
8.  1115,  2£f.  Vgl.  0.  S.  t l7f. 

2)  So  Apollodor  (vor  der  Einführung  der  tricrarchisclien  Symmo- 
rien);  s.  gl’olykl.  i 8.  1208,  20. 

3)  23  8.  403,  22. 
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Begrilndiinp  vor  einer  gcselzgebeiulen  Versaminluiig.  Tml  dazu  ist 
es  Wold  (iberall  nicbl  >;ekotmnen.  Zwar  wuixle  die  Kede  vuu  dci- 
B(lrj;erscban  beil'üllig  aufgenoinineii , auch  etwa  noch  von  einem 
Spreeber  unlersUllzl aber  erreicbl  wurde  daniil  nur  das  (^ine,  dafs 
ein  AngrilT  auf  das  Perserreieb  unterblieb  und  dafs  die  Absendung 
von  (■csandten  an  andere  hellenische  Gemeinden  nur  eventuell  be- 
schlossen waril*.  War  also  in  diesem  Stücke  dem  Bathe  des  [le- 
inusthenes  Genüge  geschehen  , so  haben  wir  dagegen  keine  Spur  da- 
von, dafs  er  seinen  Organisalionsplan  rormlich  als  Gesetzesanlrag 
eingebracht  habe^:  gewiss  ist  es  dafs  das  alte  I nwesen  so  lange 
l'ortdanerte , bis  Demosthenes  Ol.  110,  I.  340  nicht  mehr  als  ein- 
zelner, sondern  als  Leiter  der  Bürgei-schall  die  schreiendsten 
Misbriinche  des  früheren  Systems  durch  ein  ueues  trierarchisches 
Gesetz  abstelltc 

Wir  hahen  die  Bede  nach  den  Gesichtspuncten  welche  sie  ausge- 
sprochener Mafsen  verfulgl  betrachtet : die  Bhetoren,  Dionysius  an  der 
Spitze,  haben  noeb  einen  dritten  hervorgehoben,  der  ihnen  der  haupt- 
s.'ichlichste  zn  sein  scheint : sie  sei  eine  versteckte  Philippika , unil 
Demosthenes  wolle  darauf  hinaus:  statt  den  Perserküuig  anzugreifen, 
rüstet  euch  um  Philipi)  krüflig  widerstehen  zu  künnen’.  Nun  ist 
allerdings  nicbl  zu  leugnen,  dafs  Demoslbenes,  wo  er  von  den  er- 
klilrten  Feinden  Athens  spricht,  vor  allen  andern  Phili|)p  im  Auge 
haben  wird';  denn  vor  den  Thebänern  bat  er  für  jetzt  keine  Sorge. 


1)  Dem.  IJliod.  a.  O.  (0  S.  192,  9)  — -aal  oex  f/cü  ftte  flnov  rav9\ 
vfiCv  S’  ovK  136-kovv  ÖQ&CÖS  Uyitv,  «tid  x«l  i-fitv  ^pfaxf  rairn. 

2)  Vgl.  mit  Dem.  vdSymm.  12  f.  S.  181,  5 Philipps  Schreiben  0 
S.  lüO,  9 TCQÖ  fiiv  yäp  rov  Xnßfiv  atnvv  (tde  nigaijv)  AiyvitTOv  %ai 
i>oivi'xt]V  iil>ri<p,'acia9f,  Sv  ixiCrSs  tt  vtazfgiSt/ , nagaxaketv  öuoiais  iui 
xtt't  toi>i  äUovs  "EUijt-ag  «nt«jras  avTÖv.  Dies  hat  Parreidt  a.  O. 
S.  8 mit  Recht  liicrher  gezogen. 

3)  Vgl.  Schümann  de  comit.  p.  291,20.  Inden  tVortcn(14  S.  181,  29f.) 
ofogm  dij  äfiv  Sxovaavtag  viiSg  aviriv  Sv  Sgiexzj  \j,t)q,iga<s9ai  liegt 
noch  kein  förmlicher  Antrag. 

4)  S.  n.  lid.  II,  490ff.  l.’ber  den  früheren  Zustand  vgl.  Phil.  1,  36 
8.  50,  10  - Iv  dl  totg  nfpi  Toe  jrotfjion  x«i  rß  rot'rov  nagaaxfvrj 
nraxTa  adiog&forct  do^iara  aTravr«, 

5)  Dionys.  Khet.  8,  7 8.  292 ff.  9,  10  8.  352,  15  ff.  Vgl.  Jacob.s 

Dem.  Staatsreden  S.  7”.  ’ 

0)  5 gl.  Dem.  Ithod.  24  S.  197,  25,  worauf  Dionvsioe  a.  O.  fO  lo 
S.  3.51,  7)  Verweist.  ’ 
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Aber  seine  liediinken  sind  nicht  etwa  mir  nach  dieser  einen  Seile 
gerichtet,  sundern  laufen  darauf  hinaus;  statt  uhne  alle  Nulh  einen 
kostspieligen  Krieg  mit  einem  müchligen  Heiche  anznfangen  nuifs 
Athen  im  innern  seine  SIreitkriifle  ordnen  und  regeln  und  so  in  die 
Verfassung  kommen  jeden  Feind  ahschrecken  oder  niedenverfen 
mul  seinen  Freunden  eine  mächtige  und  rasche  Hilfe  leisten  zu  kiin- 
nen.  Hamit  fällt  die  Parallele  mit  der  ersli-n  Hede  des  Archidainos 
hei  Thukydides:  dafs  eine  Nacliahinnng  derselben  von  Seilen  des  He- 
inoslhenes,  welche  Dionysios  behaiiplel , sich  nicht  begründen  läfsl, 
ist  wohl  nach  dem  Vorgänge  älterer  Erklärer  schon  in  den  Scho- 
lien ausgesprochen  worden  ' . Dürfen  wir  aber  auch  Dionysios  nicht 
bei])l1ichten , wenn  er  Deinoslbeiies  eine  bewufsle  Nachahiming  Ihnky- 
dideischer  Hedeweise  heiiiiifsl,  so  ist  es  doch  nicht  obne  Herecbli- 
guug,  dafs  er  in  seiner  Abhandlung  üher  Thukydides'  von  vorn 
herein  gerade  aus  der  vorliegenden  Hede  mehrere  Stellen  mit  der 
älteren  Hedeweise  vergleicht.  Er  bemerkt,  dafs  auch  Demosthenes 
in  künstlicher  Salzverschlingung  hinausgehe  über  die  niedere  Fas- 
sungskraft und  den  .Ausdruck  des  lägliciien  Lebens,  aber  obne  dunkel 
und  unklar  zn  werden.  Wir  fügen  hinzu , dafs  diese  Hede  in  ihrem 
gedrungenen  Stil,  in  der  knappen  Kürze  sich  wesentlich  unlei-scheidet 
von  den  für  ülTenlliche  Processe  hestiininten  wie  von  den  späteren 
Slaalsreden Das  liegt  znin  grofsen  Theile  in  der  .Aufgabe  die  De- 
inostlu-nes  sieb  gestellt  balle,  die  aufgeregte  Bürgerschaft  zur  nüch- 
ternen Überlegung  zurückzufübreu : vielleicht  aber  dürfen  wir  darin 
auch  den  angehenden  Hedner  erkennen,  der  wenn  auch  seiner  Sache 
sicher  doch  nicht  ohne  Scheu  die  ülTenlliche  Hednerbühne  bestieg. 
Vergleichen  wir  die  .Nachrichten  über  die  ersten  mishingenen  Ver- 
suche des  Denioslhenes  sich  in  der  Volksversammlung  todiür  zu  ver- 
schalfen,  so  will  es  uns  bedünken,  als  habe  er  es  in  dieser  Hede 
darauf  angelegt  alles  was  früher  Anlafs  gegeben  halte,  sowohl  in  der 
Wahl  des  Ausdnicks  wie  in  der  Fügung  der  Sätze  zu  vermeiden. 
Jedesfalls  gehört  sie  in  den  Anfang  der  politischen  Laufliahn  des 

1)  Zum  Eingang  der  Rede  S.  225,  13  f.  Df.;  s.  namentlich  S.  226,  8 
fv  fiiv  ntwoi'ijTt«  nfootjiiov,  ovStfiiav  ögoiortjra  St6).ov  f^ov  ngbg  rö 
ton  0ov%vSi'Sov  TtQOoiuiov , dg  xäv  rrpö  jjitcöv  riveg  drj&ijaav  xri. 
Vgl.  o.  S.  288. 

2)  C.  54  S.  945  ff. 

3)  Vgl.  HWolf  tu  21  8.  183,  18  opus  eit — onim  quadam  attentione 
quam  cum  omnts  Demosthenis  orationes  postulenl  haec  etiam  flagilat. 
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Uedners:  Diuiiysios  bezeugt,  dafs  sie  Ol.  106,  3.  gehalten  sei,  also 
ein  Jahr  nach  dein  Beginn  des  phokischen  Kriegs,  iiher  den  wir  sie 
naeh  Demuslhenes  eigener  Erklhi'ung  nieht  hinaiirrilrken  dilrflen  ' . 
Es  sliniinl  dazu  die  Weise  in  welcher,  ähnlich  wie  in  der  Bede  gegen 
Ee|)tines,  der  Thehancr  gedacht  ist*.  Dainals  waren  die  Thehaner 
gegen  den  Perserkilnig  noch  nicht  reindselig  anfgetreten , denn  l)e- 
nuisthenes  setzt  nur  voraus  dafs  sie  sich  dazu  werden  bereit  linden 
lassen : iin  nächsten  Jahre  aber  sendeten  sie  in  der  That  I’aniinenes 
dem  Artahazos  wider  die  königlichen  Truppen  zn  liill'e*.  Endlich 
erinnern  wir  dafs  Iphikrates  in  seiner  Verlheidignng  gegen  Aristuphou 
von  drohender  Kriegsgefahr  sprach  , welche  wir  wohl  am  wahi’schein- 
lichsten  auf  einen  |)ersischen  Krieg  heziehen  dilrfen  *.  Auch  das  be- 
stätigt uns,  dafs  die  Rede  von  den  Synnnorien  Ul.  106,  3.  3r>4  ge- 
halten ward. 

ln  naher  Beziehung  zu  der  eben  erwogenen  Bede  steht  die  Bede 
tlher  die  Befreiung  der  rhodischen  4'olksgemeinde , welche  nach 
Bionysios  Ol.  107,  2 (351) also  drei  Jahre  sjiäter  gehalten  ist. 
Jene  war  veraulafst  durch  die  Kunde  von  den  ungeheuren  Bilstungeii 
des  PerserkOnigs , diese  hat  Biicksicht  zn  nehmen  auf  den  unter  per- 
sönlicher Theilnahme  des  Oclios  gegen  Ägypten  eroffneten  Kriegs 
und  Pemoslhenes  beruft  sich  geradezu  auf  jene  früher  erlheilteii 
Balhschläge denn  noch  immer  ist  es  nicht  klar  wessen  sich  die 
Hellenen  von  dem  PerserkOnig  zn  verseheu  hahen.  Beshalh  wird  es 
gerathen  sein,  ehe  wir  auf  ilic  Verhältnisse  Athens  zn  andern  Staa- 
ten eiugehcn , zuvOrderst  die  rhodische  Sache  nidier  zu  betrachten. 

Der  Buudesgenossenkrieg  war,  wie  wir  oben  erwähnt  haben  auf 
Anstiften  und  unter  Mitwirkung  von  .Mausolos,  dem  zinsbaren  l-'iirsten 

1)  Dionys.  Sclir.  an  Ainm.  1,4  (s.  o.  S.  Ifi,  3).  Dem.  vKr.  18 
(o.S.  412,1). 

2)  33  f.  S.  187,  14.  Vgl.  o.  S.  377. 

3)  Bölinecke  F.  I,  243,  4,  o.  S.  309  f.  .u.  u.  Cap.  7. 

4)  8.  o.  S.  155,  6. 

5)  Diouy.s.  an  Amm.  1,  4 S.  720,  1 /iri  äi  BeaocUov  roü  fiet  'AqiotÖ- 
Sf]iiov  Ti)v  TifQi  PoSCtov  änrjyyiilf  dijuijyopiai',  tv  y nfi&fi  roej  ’A&rj- 
vctiovs  xarnrii'ont  zyv  öUyagxfav  nviiöv  x«J  rör  äijuov  iltrOr poiocfi. 
Der  Titel  der  Keile  lautet  in  der  Handschrift  8 (und  nm  Schlüsse  auch 
in  B)  i’irfp  Trjs  'Poötoiv  iUv^tf/iag. 

6)  Of.  8.  192,  1—10. 
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vuli  Karieii,  unttTiKiiniiien  worden;  naeli  rnidilluseiii  Kniii|>re  halle 
Allieii  auf  ein  Maehlworl  des  KiUiigs  Oeltos  sieh  zum  Frieden  he- 
quenil  und  die  eiu|htiien  Seeslaaten  Hhodos  Kos  (Udos  «\zanz  als 
selhsliiiidig  anerkaniil ' : fridier  noch  war  Korkyra  aus  dein  Uuiide 
aiisgeschieilen.  Diese  Ahsoiideruiig  von  Atlien  war  aufser  zu  Byzanz 
aller  Orlen  von  iiuiereii  riuwidziiiigen  hegleilel,  iu  denen  die  idigar- 
thisehe  l’arlei  sieh  des  lle;;inienls  heiuäehligle:  so  iu  Korkyra*  wie 
auf  Chios  Kos  llhodos:  auch  zu  Mytilene  gieng  ein  iduilicher  l'iii- 
schwung  vor  sich’.  iNichlswilrilige  Fidirer  der  Vidksgcineinden 
hallen,  als  sie  den  Krieg  iiiil  Alhen  helriehen,  nielil  hedachl  dafs  sie 
dainil  der  (ieineinfreiheit  ihren  sicheren  Itilckhall  enizogen  und  hallen 
zugleich  durch  eine  lolle  Fiiianzwirtschafl  niclil  allein  die  oligarchis«  h 
gesinuleii , sondern  auch  andere  hesilzende  Bürger  wider  sich  aufge- 
hrarhl : sie  zahllen  aus  dem  Seckel  der  hegillerlen  der  -Menge  Sohl, 
hinlerlrieheii  die  Krslatlnug  der  von  dni  Trierarchen  geleisleien  Vor- 
schüsse und  veranlafslen  darüher  so  viele  Brocesse,  dafs  am  Finde 
ihr  Begimenl  durch  eine  Foalilion  aus  beiden  I’arleieii  geslüi'zl 
wurde*.  -Niehl  lange  aber,  so  verlriehen  die  Oligarchen  auch  die 
Bürger  der  andern  Barlei  welche  ihnen  eben  erst  die  ansgearlele 
Demokralie  liallen  stürzen  helfen’.  So  geschah  es  zu  Hhodos  und  in 

1)  Ö.  o.  8.  14Ü.  151.  lOSf. 

2)  s!  0.  S.  133. 

3)  Dem.  llliod.  lü  8.  lüü,  1 Xitov  oXiyciQxovjiivoiv  x«l  -1/eriAij- 

vai'cav  x«l  eevl  Poäitov  x«l  ndvuov  dvfXftüjzojv  öli'yov  ätoi  ityfiv 
tavTfjV  zt]v  SovllCav  VTictyoiiivijav.  Vgl.  15.  ti.  Beer«|.  8 8.  IÜ8,  11 
Inl  gtv  tjoi'xiai  x«i  ijpfgi'ntf  vfiäv  o Mvulrjtatmv  dfjftoi  xara- 

Ifletai,  »O/Uijs  ä’  Tjavxias  ö Poötiov. 

4)  Aristot.  Pol.  5,5  8.  1304,  24  x«l  Iv  Km  r)  dr^fioxpari«  fij- 

TfßaXe  itovtjQwv  iyyfvouivav  druiaymyäv  (of  yap  yetopigoi  avviatijaitv) 
xol  iv  'Podm'  iua9o(f>ofäv  Tf  y«p  of  ärj/taymyol  fjtdpitoe  xnl  /xwleoe 
r’ijtoSiäovai  xöc  ötpfiXofitva  zoig  zgiijfägxots ' of  At  Aio  läi  Imcptgouf- 
vas  Sinas  rjvay*äa9 qaciv  avazdvzis  nazaXvaai  z6p  iij/iov.  A'gl.  5,  2 
8.  1302,  25  Ai<i  Kcczatpgöprjaiv  äi  xai  azaaid^ovai  xal  , ofoe  - 

Iv  zaii  äTjUOKgaziais  ot  JvTzogoi  y.aza(figovtjeurzts  zrjs  liza^taf  x«l 

~ ip  'PöSm  6 A^go;  (iieip&dpr])  jzgö  z^g  inavetazdaeag. 
iiber  iitaSotfoga  als  Sold  für  da.s  Volk  vgl.  Höckh  Sth.  I,  311",  über 
die  rbodisebe  Tricrarchie  ebend.  S.  410.  Die  reichen  gerietben  in  Pro- 
ccsse,  weil  sie  um  Vorsebufs  xn  leisten  selber  Geld  geborgt  batten,  das 
sie  nun  nicht  bezahlen  konnten.  Über  die  Coalition  der  begüterten  von 
beiden  Parteien  vgl.  auch  die  nächste  Anmerkung. 

5)  Dem.  a.  O.  14  8.  104,  12  ögm  ycig  avzovg  (die  gegenwärtigen 
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ähnlicher  Weise  zu  Kos : zu  Cliios  ward  ein  von  aufsen  her  uiiter- 
iiommener  Handstreich  durch  Verratherei  ini  innern  der  Stadl  iiiiler- 
sKltzl'.  r.anz  seihstandig  aber  vollzog  sich  die  Umwälzung  nicht, 
sondern  Mausolos,  immerfort  darauf  bedacht  seine  eigene  Macht  aiis- 
zulireiten  und  seinem  Oherherrn  sich  zu  empfehlen,  halte  die  Hand 
im  Spiele:  karische  Soldner  standen  der  oligarchischen  Partei  hei 
und  besetzten  die  festen  Plätze.  Vergebens  machten  die  Athener  durch 
eine  Gerandtschaft  hei  Mausolos  Vorstellungen  gegen  diese  vertrags- 
widrigen UhergrilTe’;  die  karischen  Dynasten  erhielten  auch  ferner 
namentlich  Kos  und  Rhodos  als  Schirmherrn  des  oligarchischen  Re- 
giments unter  ihrer  Bolrnäfsigkeit  und  der  Oberhoheit  des  Perser- 
königs ’ . Dagegen  sicherten  die  Athener  sich  die  Insel  Samos  durch 
eine  Verstärkung  ihrer  dortigen  Ansiedler  (Ol.  107,  I.  352/1) 

Maclithabcr  zu  Rhodos)  tö  ftiv  nfürov , onmg  ytatcdvaaat  t6v 
ngoaXaßovtai  rtväi  rtäv  tioXitiöv,  infiärj  dt  tovt  iJiga^av,  Trdiiv 
/xßalövtas  tovrovg.  Wenn,  wie  FJacobs  Dem.  Staatsiedeii  S.  12.1' 
und  Böhnecko  F.  I,  730f.  vcrmuthct  haben,  der  von  Theopompos  im 
tu.  Buche  geschilderte  Hegelochos  dieses  Mal  die  oligarchische  Bewe- 
gung in  Rhodos  leitete,  so  war  in  der  That  der  Charakter  der  Regie- 
rung nicht  gebessert:  s.  Theop.  fr.  133  bei  Athen.  10  S 444'  — 44»*. 

1)  Wir  glauben  niimlich  Aen.  d.  T.  11,  2 hiehcr  ziehen  zu  dürfen, 

wo  der  nächtlicher  Weile  nusgeführte  Handstreich  auf  die  Stadt  C'hios 
geschildert  wird.  Denn  alles  deutet  auf  die  Zeit  unmittelbar  nach  dem 
Knde  des  Bundesgenossenkriegs:  es  besteht  Friede  und  mau  geht  damit 
um  die  Söldner  abzulohnen  (rö  »;.i]#Oä  teö»'  ttoUv  rpi'iaaaövTiov 

dnoiita9ov  noirjeai),  das  alte  Schiffgeriith  zu  verkaufen,  die  Weiften 
u.  8.  w.  umzubauen.  Auch  C'hios  ist  in  die  CJewalt  der  karischen  Für. 
sten  gernthen:  s.  Dem.  vFr.  25  S.  03,  17. 

2)  Dem.  Rhod.  3 S.  191,  14  rpavtjaftnt  — Mavaalog  - iliv. 

9tgiav  avz(öv  i'PoSitov)  atprjgrjfifvog,  1.5  S.  194,  20  ßagßdgotg  xrrl  dor- 
lotg,  ors  ffs  äxpoirdXfis  nagftrrai , SovXivovaiv.  wTimokr.  12 
8.  703,  20  fj  rgiijgtjg  — tj  MeXavaTcov  dyovaa  xal  rXavxirrjV  y.ai  ’Av- 
ägozim  a Tigiaßivzäg  mg  MavamXov  (vgl.  o.  S.  329)  und  dazu  die  Scho- 
lien AR.  zu  Anfang  der  Rede:  MavamXog , zfjg  Kngtag  aazgäxijg,  vntj- 

xoog  mv  zm  ßaaiXfi  zmv  Ufgamv , ßovXÖ/ifvog  avzöv  ngog  nXfi'm  fr- 
voiav  tXxvaai,  ^Ttfxiigriat  xazaäovXoieaa&at  ctvzm  zitg  zgrig  zavzag  vtj- 
aovg , Xiov  xal  ’PdSov  xal  Kmv  ilza  fia9dvzfg  of  ’A9tjt'aioi  hffiipav 
ngeaßfig  iyxaXovvzfg  (xvzm.  Vgl.  das  2.  Arg.  S.  695,  10.  Lukians 
Todtengespr.  24,  1. 

3)  Dem.  Rhod.  27  8.  198 , 18. 

4)  Philoch.  fr.  131  b.  Dionys.  Dein.  13  8.  065,  1.  Vgl.  Aesch.  1, 
53  S.  8.  Diod.  18,  8 u.  a.  St.  b.  Böckb  Sth.  1,  560'.  Seew.  S.  422". 
Über  die  ersten  Kleruchensendungen  nach  Samos  s.  o.  8.  87,  2.  Mit 
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Inzuisclien  war  Maiisolos  fjeslorliea  und  ArU’inisia,  seiue  Schwe- 
ster und  Wiltwe,  halte  die  Regieruiifr  ansjetreten,  ohne  dafs  sich 
darum  in  den  rhodisciien  VerhSllnissen  das  mindeste  änderte:  den 
vertriehenen  nennikralen  erOflnete  sich  nirgends  eine  HofTiunig  der 
Uitckkelir  als  /.n  Athen.  Dahin  also  wandten  sie  sich  mit  ihrem  Hilfs- 
gesuche  und  Demosthenes  unterslOlzle  dasselbe,  nicht  aus  Dunst 
f(ir  die  vertriebenen  Rhodier  — er  war  weder  ihr  bestellter  Vertreter 
noch  persünlich  einem  derselben  verbunden ' — sondern  treu  dem 
tirundsatze,  den  er  in  der  Rede  von  den  Symmorien  ausgesprochen: 
die.  Athener  dürfen  nicht  zugeben  dafs  ein  hellenischer  Staat,  selbst 
wenn  er  mit  ihnen  verfeindet  sei,  unter  die  Dewalt  des  Derserktinigs 
gerathe  *.  Zugleich  bot  sich  hier  eine  Delegenheit  die  früher  began- 
genen Fehler  wieder  gut  zu  machen  und  durch  Wiedereinsetzung 
der  rhodisciien  Volksgemeinde  die  frühere  Rundesfreundschaft  zn 
erneuern’.  Um  dieses  bedeutenden  Erfolges  sich  zu  versichern, 
galt  es  die  ScblalTlieit  der  athenischen  Rürgei-schaft  * und  den  Wi- 
derspruch der  leitenden  Staatsmänner  zu  überwinden  Denn  diese 
rielhen  das  llilfsgesuch  zu  verwerfen  und  machten  geltend,  dafs  die 
vertriebenen  Rhodier  ihr  Schicksal  um  Athen  verdient  hätten  dafs 
der  Friedensverlrag  jede  Einmischung  in  die  innern  Angelegenhei- 
ten der  Secstaalen  untersage  endlich  dafs  Artemisia  ’ und  der  Per- 


diescr  späteren  mögen  Neokies  und  seine  Frau,  die  Eltern  des  Ol.  109, 
3.  342  zn  Samos  geborenen  Epikuros,  ans  .Athen  herübergekomnien 
sein.  Cie.  de  nat.  deor.  1,  20,  72.  Strab.  11  S.  038.  Diog.  v.  L.  10,  1. 
Das  Jahr  zuvor  waren  nach  dem  Chersones  Kleruchen  geschickt;  s.  o. 
8.  402,  2. 

1)  Dem.  a.  O.  15  8.  191,  18  ourf  yäff  jrgo^ivü  teiv  äpSgeäv  out' 
IdCtf  ^fvog  avTÜv  oedfi's  iazi  fioi. 

2)  Dem.  vdSymm.  0 8.  179,  25  vfiiv  d’  ot’S  äSittovtiivotg  xugit 

räv  äSixovvtcov  (EiUrjvtuv)  xaldv  iati  Xaßfiv  tavTrjv  rijv  di'xTjV,  it'taai 
uvag  avtcöv  vnö  tp  yivia9ai. 

3)  Dem.  Khod.  1 8.  191,  20. 

4)  1 8.  191,  1.  34  f.  8.  200  , 26  f. 

5)  31 — 33  8.  199,  28  — 200,  20,  namentlich  die  letzten  Worte. 

0)  21  8.  106  , 20;  vgl.  14ff.  8.  191,  9f.  8chol.  8.  210,  4 Df.  ‘ölt’ 
«i»o»  TOVToiv  'Pöötoi  trjg  jröifmg  «Jiootövtfg.’  A'gl.  dieselben  8.  220,  10. 
235,  10  Df. 

7)  25  8.  198,  Iff.  m.  d.  Schol.  8.  211,  12  Df.  ‘öllö  Jo'iogfv  äSi- 
xtiv  xal  nagaßaiviiv  atpüioi  tög  avv^i/xag  SnXa  xivoör'Tfg’. 

8)  11  8.  193,  14  m.  d.  Schob  23  S.  197,  8. 


Digitized  by  Google 


430 


Zweite»  Huch.  Sechste»  Capitel. 


sorkönig  piiiom  rhcrgrilTe  »1er  Allifiier  mit  gewairiiPter  Haiul  Iwgpg- 
iicii  und  Atlien  den  Krieg  erklären  würden  ' . Ja  sie  srheiiien  sell)sl 
darauf  gedrungen  zu  liabeii,  man  müge  Demosthenes  gar  nicht  an- 
hüren,  zumal  er  früher  alle  Feindseligkeiten  gegen  den  I’erserkünig 
widerrathen  habe 

So  stand  die  Debatte  als  Demosthenes  das  Wort  nahm.  Er  for- 
dert hei  einer  so  wichtigen  Derathung  Redefreiheit  für  jeden  Rath- 
geher, und  zwar  findet  er  keine  Schwierigkeit  darin  seine  Mitbürger 
zu  belehren  was  heilsam  sei,  sondern  sie  zur  Thal  zu  bewegen: 
denn  wenn  etwas  beschlossen  ist,  kommt  man  damit  noch  nm  kei- 
nen Schritt  der  Ausführung  näher  als  vor  dem  Reschlusse.  liier  aber 
liegt  eine  Sache  vor  für  welche  den  liüttern  Dank  gehidirl,  dafs  die 
welche  unlängst  in  ihrem  i’hcrmulhe  mit  Athen  krieg  anliengen, 
jetzt  von  dort  allein  noch  Rettung  hollen.  Darüber  müssen  die  Athe- 
ner sich  freuen  und  die  Gelegenheit  ergreifen  die  Läslerungen  ihrer 
Verliiumder  mit  Ehren  zu  entkräften.  In  kurzen  Zügen  hezeichnel 
dann  Demosthenes  die  Sachlage:  die  Reschwerden  der  Rundesgenos- 
sen derhalhen  sie  den  Krieg  erhoben,  dafs  gerade  der  Anstifter  und 
Auflielzer  Mausolos  den  Rliodiern  ihre  Freiheit  entrissen,  ohne  dafs 
Ghios  und  Ryzanz  ihren  Verbündeten  Hilfe  brachten,  dafs  sie  in  den 
Athenern  die  einzigen  Frlieher  ihrer  Rettung  erkennen.  Wenn  das 
vor  aller  Augen  vorgeht,  wird  die  Folge  sein,  dafs  in  allen  Staaten 
die  Volksgemeinde  in  der  Freundschaft  mit  Athen  das  Unlcrpfaiul 
ihrer  Wohlfahrt  sieht:  das  grüfste  Gut  das  den  Athenern  zufallen 
künnte,  dafs  man  ihnen  von  allen  Seilen  rückhaltloses  Wohlwollen 
entgegenbrächte  ’. 

Hierauf  hehl  Demosthenes  die  lnconsc{|uenz  seiner  Gegner  her- 
vor, welche  um  der  .Ägypter  willen  Athen  zum  Kriege  mit  dem  F'cr- 
serkönig  drängen,  aber  wo  es  die  Volksgemeinde  der  Rhodier  gilt 
vor  jenem  Herrscher  sich  fürchten:  und  doch  sind  diese  Hellenen, 
jene  bilden  anerkanulermafsen  einen  Reslandlhcil  der  persischen 
Alonarchie.  Seine  jetzige  Rede  dagegen  entspricht  ganz  seiner  fril- 
heren  über  die  von  Athen  gegenüber  dem  t’irofskünige  zu  heohach- 
teude  Politik.  Damals  hat  er  geralhen  zu  rüsten  wider  die  erklärten 
Feinde,  aber  auch  jenem  Widerstand  zu  leisten,  wenn  ersieh  gegen 

1)  5 S.  191,  25.  24  S.  197,  25  mit  den  .Schot.  S.  2.37,  17  Df. 

2)  1 8.  190,  I.  7 S.  192,  10. 

.3)  1—4  S.  190,  1 — 191  , 25. 
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den  allienischeii  Staat  etwas  lieransnilhine.  ' l lul  dasselbe  wie  eiirh’, 
fii^:t  Deinostlienes  hinzu,  'würde  ich  aiirh  dem  Küiiisie  rathen 
'wenn  ich  an  seiner  Seite  w .'Ire  und  er  mich  um  Hath  fragte:  um  sein 
'Kigenthum  Krieg  zu  führen,  wenn  eine  hellenische  (jemeindc  es 
'ihm  streitig  machte,  aber  was  ihm  nicht  zusteht,  darauf  gar  keinen 
'Anspruch  zu  erlichen.  Seid  ihr  nun  gesonnen,  Männer  von  Athen, 
'alles  was  der  König  durch  einen  Handstreich  oiler  durch  Vcrfüh- 
'rung  einiger  Machthaber  in  seine  t'.ewalt  bringt,  preiszugehen,  so 
'ist  das  meinem  Ermessen  nach  ein  unedler  Kntschlufs:  haltet  ihr 
' es  aber  für  eure  Pflicht  um  der  gerechten  Sache  willen  nothiges 
'Falls  Krieg  zu  führen  und  jede  Ciefahr  zu  bestehen,  so  werdet  ihr 
'erstlich  um  so  weniger  in  einen  sidchen  Fall  kommen,  je  fester 
'euerEntschlufs  steht,  und  zweitens  damit  die  geziemende  r,esinnung 
'an  den  Tag  legen.  ’ Pas  entspricht  der  hergehrachten  Politik  Athen.s, 
wie  sie  Timotheos  seinen  Vcrhaltiingshefehlen  geniäfs  in  Hetreff  des 
Arioharzanes  und  der  Insel  Samos  befolgte  ' : als  die  Empörung  jenes 
Statthalters  offenbar  wnrile,  versagte  er  ihm  die  Hilfe,  aber  von  Sa- 
mos vertrieb  er  die  persische  Resatzung  ohne  dafs  darüber  ein  Krieg 
entstanden  wäre.  Liegt  es  doch  in  der  Natur  der  Sache  dafs  nie- 
mand mit  der  gleichen  Energie,  mit  der  er  eine  Fnhill  abwehrt, 
einen  t'liergriff  durchzusi  tzen  sucht ; wii'd  er  hiermit  zurftckgewie- 
sen,  so  sieht  er  darin  keine  kränkende  Releidigung  *. 

Eben  so  wenig  wird  jetzt  Artemisia  diesem  Einschreiten  .Athens 
entgegentreten.  Allei'dings  wenn  dem  Könige  sein  l'nternehmen 
gegen  Ägypten  vollständig  gelungen  wäre,  hätte  Artemisia  wohl 
nachdrücklich  versucht  ihm  Rhodos  zu  sichern,  nicht  aus  Anhäng- 
lichkeit, sondern  damit  sie,  während  er  in  der  Nähe  ist,  durch  einen 
grofsen  Hienst  .sein  Wohlwollen  gewönne:  da  aher  wie  es  heifst 
sein  AngrilT  fehlgeschlagen  ist,  so  wird  sic  üherzeugt  sein,  dafs  die 
Insel  filr  den  Konig  gegenwärtig  keinen  andern  Nutzen  hat  als  dafs 
sie  ein  Vorwerk  bildet  um  ihr  eigenes  Reich  in  rnterwürfigkeit  zu 
erhalten.  Harum  wird  sie,  ohne  offen  darein  zu  willigen,  doch  die 
Insel  lieber  in  den  Händen  der  Athener  als  des  Königs  sehen,  und 
wird  ihr  entweder  gar  keine  oder  eine  schwache  Hilfsmacht  senden, 
l'nd  sollte  selbst  der  König  Rhodos  hchaupten  wollen,  so  wäre  <la- 

1)  Vgl.  o.  8.  80  f. 

a)  5-tO  S.  lÜI,  2j  - 1Ü3,  13. 
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mit  etwas  gcwomieii,  niiinlii'li  ilie  klare  Krkeniiliiiss  ilafs  die  athe- 
iiisclie  Hilrgerscliafl  nicht  ziiin  Schutze  von  Rhodo.s  allein,  sondern 
zum  Schulze  Athens  und  aller  hellenischen  Staaten  Auslallen  tref- 
fen müsse  ' . 

nemostlienes  wendet  sidi  zu  der  Frage,  oh  die  Ithodier  es  diuiii 
verdienen  dafs  man  ihnen  hcistche.  Die  dcrinaligen  Machthaber  ge- 
wifs  nicht,  denn  sic  haben  au  der  Volksgemcinde  wie  an  den  Bür- 
gern die  sich  ihnen  angeschlossen  treulos  gehandelt.  Auch  den  ver- 
triebenen Hhodiern  und  der  bedrängten  (ieiniüude  ist  ihr  Misge- 
schick  zu  günnen,  denn  sie  haben  es  an  Athen  verschuldet:  aber 
sie  werden,  wenn  ihnen  jetzt  geholfen  wird,  gewitzigt  sein  und  dürf- 
ten in  Zukunft  besonnener  handeln.  Haraufliin  heaniragl  Benioslhe- 
nes  den  Leuten  Hilfe  zu  gewahren  und  das  geschehene  zu  verges- 
sen, in  der  Erwägung,  dafs  auch  die  athenische  Volksgemeinde  von 
arglistigen  Führern  oft  sich  zu  Bingen  hat  hinreifsen  lassen  wofüi- 
zii  büfsen  sie  nicht  für  Hecht  halten  würde*.  Auch  das  ist  zu  be- 
denken, dafs  Athen  mit  Staaten  freier  Verfassung  um  Beschwerden 
privatrechllicher  Natur,  die  sich  auf  gütlichem  M'ege  nicht  haben 
beilegen  lassen,  oder  um  ein  Stück  Landes,  um  grenzen  oder  aus  Ei- 
fersucht und  der  Oberleitung  halber  Krieg  führt,  mit  Olig.irchien  aber 
um  die  Verfassung  selber:  mit  jenen  stellt  sich  sobald  man  nur  will 
ohne  Schwierigkeit  der  Friede  wieder  her,  mit  diesen  aber  ist  selbst 
ein  freundst hafilicbes  Verhitllniss  niebt  gefahrlos;  denn  herrscli- 
süchtige  Machthaber  können  nimmermehr  zu  einer  freien  Volks- 
gemeinde Wohlwollen  fassen  * . Bei  dem  Aufkommen  der  Oligarchie 
zu  Lhios  und  zu  Mytilene,  jetzt  zu  Hliodos  und  fast  aller  Orlen  läuft 
die  athenische  Verfassung  selber  ('■efahr:  dem»  die  herrschende  Par- 
tei weifs,  dafs  von  keiner  andern  Seite  als  von  Athen  aus  ein  Um- 
schlag erfolgen  wird : dem  werden  sie  durch  den  Sturz  der  athenischen 
Bürgerschaft  zuvorkoinmen  wollen.  Ferner  ist  cs  billig,  dafs  die 
Athener  da  sie  in  freier  Verfassung  leben  eben  solche  r,e.sinnung  für 
unterdrückte  Volksgemeinden  zeigen,  wie  sie  selbst  in  gleichem 
Falle  von  andern  fordern  würden:  denn  haben  auch  die  Bhodier  ihr 
Loos  verdient,  so  ist  jetzt  nicht  die  Zeit  daran  seine  Lust  zu  haben; 
vielmehr  soll  der  glückliche  stets  sich  des  unglücklichen  annehmen, 

1)  11—1.3  S.  Ii13,  14  — 194  , 9. 

2)  14— Iti  S.  194,  9 — 19.),  10. 

3)  17  f.  S.  195,  10  — 29. 
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da  niemand  weifs  was  die  Ztikiinfl  birgt Solche  Theilnahine  Tand 
das  athenische  Volk  in  der  Zeit  der  Nolh  bei  den  Argivern  — ande- 
rer für  jetzt  zu  gesehweigen  — ; sie  wagten  es  auf  die  (iefahr  eines 
Krieges  mit  dem  machtgebieleuden  Sparta  hin-,  und  Athen  sollte  sich 
vor  Barbaren  und  gar  vor  einem  Weibe  fürchten?  Athen,  das  nie 
den  Knechten  des  Königs  noch  ihm  selber  unterlegen  ist:  denn  wo 
einmal  der  König  obsiegte,  geschah  es  durch  nichtswUrdige  Hellenen 
und  erkaufte  VerrSther,  und  nur  zu  seinem  eigenen  Schaden:  sein 
Bund  mit  den  Spartanern  zog  die  Bef!ihrdung  des  Tlirones  durch 
Klearchos  und  Kjros  nach  sich.  FMliche  Athener  reden  oftmals  ge- 
ringschätzig von  Philipp  als  habe  er  nichts  zu  bedeuten,  und  äufsern 
vor  dem  PerserkOnig  Furcht  als  vor  einem  mächtigen  Feind  eines 
jeden  Staates  der  sich  mit  ihm  überwerfe.  Wenn  wir  nun  dem  einen 
als  einem  verächtlichen  Ogner  keinen  Widerstand  leisten,  dem  an- 
dern als  einem  furchtbaren  in  allen  Stücken  nachgeben,  wider  wen 
werden  wir  uns  denn  zur  Wehre  setzen?’ 

Es  sind  aber  manche  gar  stark  darin,  die  (iereebtsame  anderer 
Staaten  wider  Athen  zu  vertreten:  mochten  doch  diese  lieber  jene 
anhaltcn  erst  Athen  gerecht  zu  werden:  denn  es  ist  für  Bürger  von 
.Athen  ungebührlich  sich  auf  Reden  wider  ihre  Vaterstadt  zu  legen 
statt  für  dieselbe.  Bie  Byzantiner  besetzen  Chalkedon,  machen  Se- 
lymbria  zinsbar  und  schlagen  es  zu  ihrem  Gebiete  gegen  die  beschwo- 
renen Verträge,  welche  den  Städten  Selbständigkeit  ausbedingen; 
Mausolos  und  nach  seinem  Tode  Artemisia  besetzt  Kos  und  Rho- 
<los  und  andere  belleniscbe  Städte,  alles  in  vollem  Bewufstsein  dafs 
sie  damit  ein  L'nrccbt  begeben.  Nun  handelt  Athen  iu  seinem  Rechte, 
wenn  es  die  rhodische  V'olksgemeinde  wieder  einsetzt:  aber  wäre 
das  auch  nicht  der  Fall,  so  wäre  doch  nach  solchen  Vorgängen  der 
Rath  sic  wieder  einzusetzen  gerechtfertigt.  Benii  wenn  alle  Staaten 
das  Recht  wahrten,  so  wäre  es  eine  Schmach  für  Athen  allein  es 
nicht  zu  wollen;  wenn  aber  alle  sich  thergrilTe  erlauben,  so  wäre 
es  keine  RecbtschalTenheit,  .sondern  Feigheit  sich  allein  auf  das 
Recht  zu  steifen  und  alles  fahren  zu  lassen:  denn  jedem  wird  nur 
nach  der  Macht  die  er  entwickelt  sein  Recht  zugemessen.  Das  leh- 
ren am  deutlichsten  die  gar  verschieden  lautenden  Verträge  welche 


t)  19—21  8.  195,  29  - 190,  24. 

2)  22—24  8.  196,  24  — 198,  I. 
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die  Athener  und  dniin  ilic  Spaiianer  mit  dem  (irorskiinige  gesrlilo.^i- 
sen  liahen 

Hat  schon  hier  Demosthenes  scliarfe  Worte  gegen  seine  Wider- 
saclier  ausgesprochen,  so  riclilet  er  srhliefslich  seinen  Angriir  noch 
untmiwundener  ttider  die  Staalsnihnner  welche  um  des  ('■ewiniies 
lialher  den  von  den  Vorfahren  idierlieferten  Posten  innerhalb  der 
liemeinde  verlassen  und  mit  herrschsilchtiger  r,esinnung  die  Partei 
der  Feinde  Athens  ergrilTcn  haben,  und  tadelt  die  Htlrgersrh.tft  bit- 
ter, dafs  sie  ihnen  trotzdem  ihr  Vertrauen  schenkt*.  Doch  dieses 
Thema  will  der  Redner  vor  der  Hand  nicht  weiter  verfolgen : bekräf- 
tigen jetzt  die  Athener  nur  ihren  Entschlufs  durch  eine  heilbringende 
Thal,  so  werden  sich  die  andern  1 helstiimle  wohl  auch  einer  nach 
dem  andern  bessern.  Darum  ilringt  Demostlienes  darauf  der  Sache 
der  Rhodier  sich  krüRig  anzunehmen  und  würdig  des  Vaterlandes 
nach  dem  Vorhilde  der  vielgepriesenen  Ahnen  zu  handeln’. 

Fast  scheint  cs  nach  den  AVorten  des  Demosthenes,  als  hätte 
die  Rürgerschaft  .seine  ernsten  .Alahnungen  mit  Beifall  aufgenommen 
Aber  <lie  Thaten  ent.sprachen  den  durch  die  Rede  erweckten  guten 
A'orsälzen  nicht:  die  oligarchische  Partei  blieb  zu  Rhodos  am  Ruder 
und  die  karischen  Fürsten  hielten  auch  später  jene  Insel  so  wie  Kos 
und  Fhios  besetzt  ; in  ein  Bilndniss  mit  Athen  ist  keine  dersel- 
ben wieder  getreten’.  AVie  auf  diesen  Inseln  so  ward,  wie  oben 
bemerkt,  auch  zu  lAblileue,  vermulhlicli  mit  Beihilfe  persischer  Sa- 
trapen, die  Gemeinde  unterdrückt“:  dasselbe  geschah  io  den  an- 
tlern  Städten  von  Lesbos,  zu.AIethymna  Antissa  Eresos.  Die  .Vtliener 
scheinen  nirgends  den  Gewalthabern  ernstlich  gewehrt  zu  haben, 

1)  25—21)  8.  198,  1 — 199,  17. 

2)  30  -3:3  8.  190,  18  — 200  , 20. 

3)  31  f.  8.  200  , 21  bis  zu  Ende. 

4)  :t0  S.  199,  18.  34  8.  200,  2(i. 

5)  Dem.  vFr.  2.5  8.03,  17  röv  A'npK  (iäfitv)  teij  vrjaovi  xarnlau- 
ßavfiv,  Xtov  yal  Xcöv  yal'Poäov.  Dnmnis  (Ol.  108,  3.  :i4(i)  regierte 
Idriciis.  8.  ferner  vKr.  2:34  S.  .305,  15.  Vgl.  u.  lid.  II,  4.51. 

0)  8.  o.  8.  427  , 3.  Gehört  etw.v  liielier  die  Stelle  ivus  d.  demostli. 
I*rooem.  37  8.  1440,  15  iuoi  Soyti  MvTtXrjvctiav  o ärjao^  xol 

Si'yrjv  vaCv  virfi/  nvTov  TrQoatjxKV  x«i  ottws  fj^co  Xt- 

‘/fiy,  fnftiläp  ti>i  )jäs'yt}Prni  xid  vuir  ^rpuo/Xff  ßnij&ftp  (jnän'^ia.  Vgl. 
Plclm  Lesbinen  8.  70. 
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ohgicii’h  diese  ohne  Zweifel  die  Bundesgenossenschafl  lilsten  Kam- 
mes, der  Tyrann  von  Mylilene,  wird  ansdriicklieli  als  Feind  der  alheni- 
sclien  llilrgerschafl  hezeielmel  Ilieser  vermodile  sieh  jedoch  nichl 
zu  behauplen:  ül.  108,  2.  347/0  gewann  die  lUirgerschafl  der  My- 
tileuaeer,  imlersliltzl  wie  es  scheint  von  dem  alhenischen  Feldhcrrn 
t^haedros,  ihre  Freiheit  wieder  und  erneuerlc  alsbald  die  l'rcund- 
schafl  und  Ilundesgenossenschafl  mit  Athen  auf  Grund  iler  ülleren 
Vertrüge’.  Im  übrigen  blieben  die  Athener,  zumal  auch  Euhoea 
wieder  verloren  gieng,  auf  die  kleineren  Inseln  heschriinkt,  welche 
den  Druck  der  Beisteuern  und  die  Er|iressungen  der  Feldherrn  nicht 
abzuschütteln  vermochten. 


1)  Über  Mvtilenc»  und  anderer  Icsbiseber  Stiidte  Deitrilt  zum  atbc- 
nischen  Seelmndc  s.  o.  S.  23f.  T)'i.  Ol.  104,  1.  .300  bezogen  atbenisebe  lie- 
feblshaber  Beisteuern  daher  (s.  Apollod.  gPolykl.  5.3  8.  I22-3,  7 u.  d. 
Iiiseliiil't  bei  Kangabd  II  nr.  308  (s.  o.  S.  27,  2.  137,  1).  Nacli  dem 
Bnndesgcuo.ssenkriege , wo  mit  keinem  Worte  eines  Abfalls  der  Besbier 
gedaelit  wird,  erwähnt  Demosthenes  w.  Aristokr.  1 13  S.  067,  1)  (Ol.  107, 

l.  .352)  Lesbos  als  eine  verbündete  Insel,  allerdings  in  Beziehung  auf 
einen  früheren  Vorfall,  aber  ohne  eine  Andeutung  dafs  das  VerhUItniss 
sieh  geändert  habe.  Wenn  damals  die  nligarchiscbe  Umwälzung  nicht 
bereits  eingetreten  wai- , so  mufs  sie  wenigstens  in  den  niiehsten  ilona- 
ten  sich  vollzogen  haben.  Des  Tyrannen  Kleommis  von  Methymna  ist 
in  Isokrates  7.  Briefe  (8  .8.  422),  der  etwa  in  Ol.  108,  3.  340  gehören 
wird,  rühmlich  gedacht;  vgl.  über  ihn  Theop.  L fr.  232  bei  Athen.  10 
8.  442'.  Sein  Nachfolger  Aristonymos  ward  von  Chares  belagert,  aber 
von  Memuon  dnreh  eine  Kriegslist  entsetzt  (Polyaen.  5,  44,  3),  ver- 
miithlich  lim  das  Ende  der  lOO.  Olympiade  (340).  Vielleicht  ist  er  es 
auch,  den  wir  bei  Arrian.  3,  2,  I als  kriegsgefangenen  Alexanders 
’/iQiOTOvixov  Mrj9vfiVttfov  zöv  xvQavi’OV  geschrieben  finden.  Wie  aus 
Methymna  wurden  auch  von  andern  lesbischen  Orten , so  von  Antissa 
und  Eresos,  die  Tyrannen  durch  Alexander  vertrieben.  K.  üb.  d.  Vertr. 

m.  Alex.  7 S.  213,  18. 

2)  R.  gUoeot.  über  die  Mitgift  30f.  S.  1019,  11 — 21  (a.  d.  ,1.  .347; 
- s.  Beil.  VI). 

3)  S,  d.  Inschrift  b.  Kangabe  A.  II.  II  nr.  401  ’Eirl  GtfuaTOxUove 
agiovtog.  [tdo^fv]  t;J  ßovl^  x«l  zw  ä^/iw,  My[ijig  t'zzevJznrHrlv,  Av- 
ai'/iazot  ^Tcooidijpon  7<;|;apvtij[s  /yfafifijäzti^tv,  BiöqitXoe  'A>.iitovaio[« 
tnfezä]zii,  i^ztzpayog  ’AvziäwQov  'K[QOiä3rjs?]  ilzicv.  ziigl  wv  kiyovciv 

oi  z]töv  MvzUijpai'wv,  xal  6 zctfitag ion,  xct\  (Pc«- 

ägog  6 azgazr,yög  llnijyyfi]Uv , StäüzQca  zä  dijuoj  zfjv  <pdi'a]v 

xol  zi)V  avufiaxiav  vnngxfiv  [zä  3gu]gj  zä  Mvzi[iz/Va^ap  ngög  zov 
d[t/uov  Tojjv  ’A^tjvaicov , [coi  oi'vJffrfvTO  Ttgög  ß»  nöf.ng  za 

28* 
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Zu  der  Zeilbeslimmuüg  der  Hede  (01.  107,  2.  351),  wie  sie 
Hionysios  gibt vermögen  wir  kaum  etwas  entscheidendes  hinzuzu- 
filgen.  Wie  lange  es  her  ist  dafs  der  Bundesgenossenkrieg  beige- 
legt wurde  (01.  106,  1.  355)*,  oder  dafs  Uemostlienes  in  der  Rede 
von  den  Svmmorien  sich  über  Athens  Verhalten  gegen  den  Perser- 
könig ausgesprochen  hatte  (01.  106,  3.  354)*,  wird  nicht  gesagt: 
im  Vergleich  mit  ilieser  Hede  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  Demosthe- 
nes jetzt  seinen  (iegnern  ohne  Rückhalt  und  mit  voller  Entschieden- 
heit die  Spitze  bietet.  Eine  Erwähnung  der  Thebaner  scheint  dies- 
mal absichtlich  vermieden  zu  sein*.  Wichtiger  als  alles  dies  ist, 
dafs,  als  Demosthenes  sprach,  eben  die  Kunde  von  der  Niederlage 
des  Königs  Ochos  in  .\gypten  nach  .Vthen  gelangt  war*.  Ochos  hat 
.Ägypten  dreimal  bekriegt*.  Den  ersten  Krieg,  den  er  seine  Feld- 
herrn  führen  liefs,  und  die  ilahei  erlittenen  Niederlagen  erwähnt 
Diodor  nachträglich’  ohne  eine  Angabe  der  Zeit*.  Den  zweiten  Krieg, 
welchen  Ochos  persönlich  zu  leiten  beschlofs,  erzählt  Diodor  aus- 
führlich unter  01.  107,  2.  3,  ohne  die  Zeilen  gehörig  zu  unterschei- 
den. Wir  haben  oben  bemerkt,  dafs  er  die  mehrjährigen  Rüstungen 
des  Königs  mit  der  endlichen  Heerfahrt  zusammenwirfl.  Diese  mag, 

avvd^Haia  Trjg  ijy[fjiovi']as,  tag  ...  Pliaedros  war  noch  iiii  lainischeu 
Kriege  athenischer  Feldherr.  Strab.  10  S.  440. 

1)  S.  o.  tt.  4i0,  3. 

2)  Dem.  Kliod.  2.  .2  S.  191  , ß.  13  vuiv  noXfitijaavzag  ot’>  jr«io<  — 
tov  Tfifcrra'or  xovtovi  «öZffiov. 

3)  6 S.  192,  1 oluai  ä'  vfiäv  fivjjftoffvfiv  Iviovg,  ozi , ijvr*  ißov- 
i.fvia9i  nFpl  Tiöv  ßaatUxoSp  xr4. 

4)  22  S.  190,  25—28,  vgl.  mit  Diod.  14,  0.  Plut.  Lys.  27.  Xcii. 

H.  2,  4,  If. 

5)  12  S.  193,  23  JtpKttoeros  d’  Alyvxxat  ßaatlitog)  tag  liyixat 
xal  dirjiiagxrixöxog  o!g  httxtiQrjtsfv. 

6)  Trogus  prol.  1.  X.  (Odms)  occisis  optiinaMus  Sidona  cepil.  .Aeyypto 
beUum  ler  intulil. 

7)  10,  40  (Ol.  107,  2)  ö ßctatXcvg  xwv  TlfftitSv  Iv  plv  xotg  fiiiipta  * 
Zpövois  axgaxfvaag  (n’  AtyvTxxov  noXlotg  nlrj9fat  axgaxitoxtöv  änhi'xfp. 

Er  selber  hielt  sich  noch  fern:  ünoaxtlXtov  df  dvväpiig  xßl  arporij- 
yovg  TtoXlttxig  äafrnyz«»*  diä  xr/v  xaxt'av  *a!  änfigi'av  xäv  rjyfttövtor. 
Vgl.  c.  44  rö  vgöxegov  iXäxxiopa.  Darunter  mag,  wie  Böhneckc  F.  1, 
724,  4 vermuthet,  der  unter  Artaxerxes  Mnenion  gegen  Tachos  begon- 
nene und  dann  unter  Ochos  gegen  Nektanebos  II  fortgesetzte  Krieg 
verstanden  sein. 

8)  16,  40—51. 
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wie  Diudor  angibl',  01.  107,  2.  351  mit  der  Kinnahnie  und  Ver- 
wllblung  von  Sidon  ertUTnet  worden  sein:  in  deinsellien  Jahre  aber, 
wenn  anders  Hionysios  die  Zeit  der  rhodisrlien  Hede  richtig  ange- 
geben hat,  etwa  iin  Winter  351/0,  wurde  aucli  noch  der  Feldzug  gegen 
-Ägypten  iinlernoininen.  Diodor  erzübll  davon  er.st  unter  01.  107,  3*, 
aber  wir  werden  seiner  .Ansetzung  uni  so  weniger  gegen  Dionysios 
Recht  geben  dürfen,  da  er  den  Verlauf  der  Regebenbeilen  verwirrt 
und  dein  zweiten  Kriege  den  F.rfolg  beimifst,  den  erst  der  dritte 
batte.  Denn  dafs  .Ägypten  nicht  um  das  Jahr  350  bezwungen  wurde, 
wie  Diodor  bericblel,  lehrt,  abgesehen  von  den  Worten  des  Demo- 
sthenes, zuvörderst  Isokrates  in  der  01.  108,  2.  346  an  Dbilipp  ge- 
richteten Hede:  Ochos  hatte  vielmehr  mit  Schimpf  und  Schande  ah- 
ziehen  müssen  und  zwar  wird  das  Hauplverdicnsl  an  dem  Siege 
der  .Ägypter  über  das  Heer  des  Grofskünigs  den  Fcldherrn  Diophan- 
los  von  Athen  und  Lamios  von  Sparta  heigemessen Erst  in  dem 
dritten  Kriege,  dem  abermals  Ochos  persönlich  beiwohnte,  ward  zu 
Anfang  des  Jahres  340  Ägypten  noch  einmal  wieder  auf  kurze  Zeit 
persische  Provinz,  nachdem  Neklanebos  II  bis  ins  achtzehnte  Jahr 
regiert  hatte.  Das  wissen  wir  zuverlässig  aus  Manetho*,  und  andere 

1)  16,  42 — 45.  In  diese  Zeit  kaun  des  Aphobetos  Sendung  zum 
» Giofskönige  fallen , wenn  wir  den  Antritt  seines  Scliatzmeisteramts  rich- 

*■' *'  tig  in  Ol.  107,  3 gesetzt  haben.  Vgl.  o.  S.  17.') f.  204f. 

2)  C.  40ff.  _ , , , 

3)  Isokr.  Phil,  lül  S.  102  ouftwaeaoxtrKffäpfvos  yap  dvraftiv  oaijv 

ofds  t’  ijv  nif^OTr/v  x«i  ctparfdaas  frt’  anToti's  (nüralieh  ßaailtvt  av- 
rös  f»’  Alyvnziov?)  ov  pdeov  ^rrijOfls  «H«  aal  xa- 

zaytlaa&i\g  xal  So^ag  ovze  ßaatXiviiv  ovze  azgazriyfiv  ä^tog  ilvai-, 
vgl.  123f.  S.  107.  137  S.  110.  nOckli  Manetho  S.  120  bezieht  hierauf 
sehr  passend  die  Spötterei  der  Ägypter  über  Ochos  bei  Aelian.  verm. 
O.  4,  8,  4.  Vgl.  auch  Hohnecke  F.  I,  734  und  1 hirlwall  VI,  187. 

4)  Diod.  16,  48. 

5)  Manetho  nach  Afrikanos  (bei  Syncellos  S.  77>“^.  Müller  fr.  h.  gr. 
II,  597  f.):  TgtaxoazTi  ävvaazeia  Z^ßtvvvzmv  ßaatXiiov  z()täv.  a Nexza- 
Vf'ßrjg  tzri  ir{.  ß'  Ttäg  htj  ß’.  y Nixzavcßüg  hz)  cij'-  'O.uod  hrj  lij'. 
rifmzri  x«l  zfiaxoazTi  dvvaaziia  Ilti/aäv  ßaaiUcov  zguöv.  a Slyog  ffxooTra 
hu  zfjg  fttvzov  ßaaiXtiag  negaii*  ißaaUevafv  Alyvnzov  hri  ß'.  ß"  ’AQcijg 
hny.  y’  Jaett'og  hr,  d'.  8.  HÖckh  a.  O.  8.  122  ff.  166.  367  ff.  Nektanebos 
II  trat  seine  Regierung  an  in  dem  Jahre,  welches  den  21  Nov.  358  v.  Ch. 
begann;  sein  letztes  Jahr  begann  mit  dem  10  Nov.  341.  Das  erste 
Jahr  des  Ochos  hatte  nach  dem  astronomischen  Canon  den  21  Nov.  3.59 
hegonnen:  vor  dem  Anfänge  seines  20.  Regicrungsjahres  in  Persien, 
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Umstiiiiilc  Itrsliiligcn  cs  uns,  wie  weil  sich  an  (liesec  Stelle  hei  Pio- 
(lor  die  Verwirrung  der  Zeilen  erstreckt.  Ochos  nümlich  tlhertriig 
n ich  der  Eroherung  .Ägyptens  dem  Rhodier  Mentor',  um  ihn  für  seine 
ausgezeichneten  Piensle  zu  hcluhnen,  die  Statlliallerschari  ilher  das 
Küstenland  Kleinasiens  und  den  Oberbefehl  im  Kriege  gegen  die 
abtrünnigen  Machthaber  jener  fiegeiKl : zugleich  gewahrte  der  Kö- 
nig auf  seine  Fürbitte  seinem  Schwager  Artahazos  und  seineni  Hrii- 
der  .Memnon,  welche,  so  glücklich  sic  auch  früher  sich  hehauptcl 
hatten,  neuerdings  vor  den  königlichen  Satrapen  hatten  flüchten  müs- 
sen und  an  dem  makedonischen  Hofe  lebten,  Verzeihung  und  AVie- 
dcreiiisclzung  in  die  höchsten  Ehrenslellcn.  Mentor  erölfnele  seine 
rnlernehniungen  mit  einem  Anschläge  auf  Hermias  den  Tyrannen 
von  Atarncus,  bemächtigte  sich  durch  Eist  .seiner  Person  und  seiner 
festen  Platze  und  sandte  ihn  als  gefangenen  nach  Persien,  wo  er  ans 
Kreuz  geschlagen  wurde.  Pas  erzählt  Piodor  ’ unter  Ol.  107,  4, 
dem  nächsten  .lahre  nach  der  vermeinten  l'nlerjochung  .Ägyptens: 
unmöglicher  Weise,  denn  wir  wissen  dafs  Aristoteles  von  Ol.  lOS, 
1 an  drei  .lahre  lang  hei  dem  ihm  eng  befreundeten  Tyrannen  sich 
aufliielt ; und  wenn  der  Verfasser  der  vierten  philippischeu  Rede  es 
mit  der  Zeitrechnung  genau  genommen  hat,  so  war  Ol.  109,  4.  340 
Hermias  eben  nach  Persien  ahgeführl,  was  mit  der  wirklichen  Reen- 
dignng  des  ägyptischen  Krieges  zusammenlrifTl.  Aufser  .Ajj'p^n  ' 
steten  zu  der  Eroherung  .Ägyptens  Lakrates  an  der  Spitze  Ihehani- 

cl.  i.  vor  dem  lö.  Nov.  .'t40  war  cs  mit  Ägyptens  Unabhiingigkeit  vor- 
bei: und  zwar  vor  den  Pauatbenaeen  von  Ol.  110,  1 (.Vug.  ö lü) , für 
wclebe  Isokrates  seinen  I’anatliena'ikos  vollendete.  Oenn  in  diesem  ist 
1.50  S.  200  der  mit  Hilfe  der  Argiver  und  Ttiebaiier  vollbracbten  I?e- 
»iegnng  Ägyptens  gedacht.  Damit  IHfst  sieh  Philipps  Sehr.  0 S.  100,  0, 
in  welchem  auf  die  Krobcriing  Ägyptens  durch  König  Ochos  Hezug  gc- 
noumien  wird,  vereinigen,  (i.  Böckh  a.  O.  S.  130f. , und  über  einen 
angeblichen  Brief  des  8pcu.sippos  (.Socrat.  ep.  .30  S.  .3!)  Or.)  ebend. 
S.  120.  Über  die  Mishandliing  Ägyptens  und  die  Tödtung  der  heiligen 
.Stiere  durch  König  Ochos  ».  aufser  Diod.  10,  51  Siiid.  u.  Kaxoig- 
Slxog  0 niQarjg  /ftyvjrrov  rjvSgttnoSi'euTo  xnl  intuzHvt  röv  'Antv,  xal 
KCiTfKOipf  TOV  Mvfx'nv  xtaxoig  {xnaaQtvcof  xov«.  5’gl.  Plut.  üb.  Is.  it. 
Osiris  31  ö.  .363'  (Deinon  fr.  28).  II  S.  .35.5'.  .\el.  'riiicrgcsch.  10,  28. 
V.  G.  1,  8.  0,  8. 

1)  10,  52  Wesseling.  Vgl.  .Aristokles  bei  Euseb.  praep.  cv.  15,  2 
•S.  793.  Aristoteles  bei  Athen.  15  ,S.  690'*«.  Polyaen.  Strateg.  0,  48. 
Aristotel.  Ockonora.  2 ,S.  1351*.  Strab.  13  .S.  010  schreibt  irrthUmlich 
die  That  Mentors  Bruder  Memnon  zu. 
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srliiT  nml  Nikoslralos  als  .Anführer  argivischer  .Siihliicr  tvicliligc 
ihrnsle.  Denn  Thchen  und  .Argos  hatten  dem  .Ansinnen  des  Uchus 
zu  diesem  Kriege  Ililfstruppen  zu  senden  enlsprotheii:  die  Athener 
und  die  Spartaner  lehnten  es  al),  jedoeh  mit  der  Krkliirung,  dafs  sie 
das  freundschaflliche  Verhalltiiss  zum  l’er.-erkünige  aufrecht  erhallen 
wollten  Damals  hatte  .Nektanehos  keinen  nandiaflen  hellenischen 
Kcldherrn  an  seiner  Seite*. 

Es  ergibt  sich  aus  dem  gesagten,  dafs  Diodors  Darstellung  des 
ägyptischen  Krieges  uns  nicht  darin  irre  machen  kann,  mit  Diony- 
sius die  rhodische  llcdc  in  Ol.  107,  2.  3.7I/0  zu  selzen:  wir  wer- 
den aber  jenem  Schriflsteller  auch  in  HetrelT  der  karischen  Fürsten 
nicht  ohne  weiteres  trauen  dürfen.  Dies  ist  der  letzte  I’unct  den 
wir  zu  envägen  haben.  Als  Demosthenes  sprach  war  .Mausolos  ge- 
storben und  Artemisia  hatte  die  Regierung  angetreten;  wie  es  schei- 
nen will,  erst  kurze  Zeit,  da  sic  einer  Bestätigung  ihrer  Herrschall 
wartet*.  Sehr  ansprechend  setzt  Thirlwall  ■*  auch  die  neu  erwach- 
ten Holfnungen  der  rhodischen  fiemeiude  in  Beziehung  zu  dem  in 
Karien  erfolgten  Regentenwechsel.  Nun  starb  Diodors  Angabe 
zufolge  Mausolüs  nach  vieriindzwnuzigjähriger  Regierung  Ol.  100, 
4.  353*  und  Artemisia,  seine  Schwester  und  (latlin,  nacli  zwei- 
jähriger Regierung  Ol.  107,  2.  351:  ihr  Bruder  Idricus  em- 
plieng  bald  nach  seiner  Thronbesteigung,  noch  vor  dem  Falle  Si- 
dons,  schriftliche  Weisung  ein  Heer  und  eine  Flotte  gegen  Eypern 
zu  stellen.  Demgemäfs  sendete  er  I'hokion  und  den  jüngeren  Ei(?go- 

t)  Diod.  !(!,  44  — ’AO't^vaCm  ptv  ovv  xctl  Aanfäatitövtoi  xijv  qiiXtav 
trfuaav  rrjV  jrpös  niqttas  zrjQliv,  avfiuaxiav  6'  «TroattUfiv  ävrfinov, 
Brißaioi  ii  argartiyöv  fXöfifvoi  AaxgdTijv  i^aniaxftXav  (itta  önXi- 
Ttöv  • ’Agytioi  di  y orparituras  aTgarrjyöv  di  aviol  (liv  ovx 

ftXovTO,  Tov  di  ßaaiXicoi  xat’  Jvog«  A’ixoare«tov  argazTjyöv  aUrtaa- 
fiivov  öevfzwpjjartv  xrA.  Vgl.  Cap.  4üff.  Isokr.  Paiiath.  a.  O.  • 
ovTt  vvv  «i  fifyißtat  ttäv  ^EXXtjvidojv  tioXscov  ccloyvvovxat  dtuxoXuxivo~ 
fievai  TCQog  röv  Ixtivov  (tov  ßagßdgov)  TfXovxov,  otü  >)  fiiv  Agyeitov  xal 
Sfjßcetiov  Ai'yvjtzov  avziß  avyxazenoXe/irjßfVf  rjiztis  de  xßt  ^nagziäzcn  xrZ. 

2)  I)io<l.  10,  48. 

3)  Dem.  Khod.  27  S.  198,  18  oi’df  MavaaXov  Scovt«  ovdi  ziXev- 
zrjottrzog  exFivov  zrjv  ^Agzffiiatttv,  11  S.  193,  21  Agzeiiiatav — ßovXeaO'ai 
jriijoi'ov  avzijg  diazgißovzog  Ixtt'vov  nrydXtjv  fvegyeaiav  xaza9fa9ai 
Ttgdg  a?*rdv,  tv*  log  oixfiozctz  avzrjv  anodtxrjzui. 

4)  V,  39.7. 

5)  Diod.  tO,  36. 
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ras  mit  aiiscliiilichen  Slrfilkräftfii  gegen  Cypern  aus  und  die  Ero- 
l)erung  der  Insel  wurde  01.  107,  2 und  3 bewerkstelligt ' . Itiese 
Angaben  alle  unterliegen,  was  die  Obronulogie  betrill't,  der  gleichen 
Lnzuvei'Iitssigkeit  wie  die  (leschiebte  des  ägyptischen  Krieges,  in 
welche  sie  verwuben  sind.  Zuvörderst  lehrt  Demosthenes,  dafs  Ar- 
temisia nicht  vor  der  Einnahme  von  Sidun  gestorben  war,  sondern 
noch  whlirend  des  ilgyptischen  Feldzuges  regierte’:  ferner  erscheint 
es  nach  Isokrates  Worten  in  der  Hede  an  Dhilipp  mindestens  fraglich, 
oh  schon  zu  jener  Zeit  (^jj»crn  sich  den  Persern  wieder  unterwerfen 
mufste  oder  erst  nach  01.  lOS,  3.  34G  ’.  Was  Pliokiun  hetrifft  , so  ist 
zu  erinnern  dafs  er  01.  107,  2.  350  als  athenischer  Feldherr  den  Zug 
nach  Euboen  befehligte,  wenn  wir  anders  über  die  Zeit  dieser  Fn- 
ternehmung  richtig  urteilen  *.  Von  wem  und  wann  Idriens  gefangen 
gehalten  wurde,  wissen  wir  nicht’.  Dafs  er  schon  hei  Lebzeiten 
der  Artemisia  an  der  llegierung  theilgenommen  und  den  Namen  des 
Herrschers  gefilhrt  habe,  wie  Itöckh  vermuthet  hat,  wird  von  Böh- 
ueckc,  ich  denke  mit  Hecht,  bezweifelt*.  Endlich  haben  wir  ein 
ausdrilcklirlies  Zeugniss,  dafs  Mausolos  nicht  01.  lOÜ,  1,  wie  Dio- 
dor  besagt,  gestorben  ist:  nach  I'linius  zweimal  wiederholter  An- 
gabe’ starb  er  vielmehr  erst  01.  107,  2,  im  J.  103  der  Erbauung 

1)  to,  15.  42.  40. 

2)  A.  O.  tt  f.  S.  193,  17. 

.3)  Phil.  102  S.  102  zä  zoi'vvv  jiiQt  Kvjt<fOV  x«i  foivixr/v  x«t  Äi- 
Xtxiav  xal  zöv  zönov  Ixttvov  — vvv  — t«  fiiv  ätfiaztjxt,  t«  S'  iv  no- 
Xijiep  xal  xaxoCszoaovxots  iait'v  xri.  Übrigen«  hat  Theopom])  XV  wie 
von  Sidon,  so  von  Cypern  gehandelt  (fr.  127.  12H). 

4)  S.  u.  Buch  III  Cap.  3. 

5)  Androtion  hei  .\rist.  Kh.  3,  4 S.  l lOll*’  vergleicht  ihn  mit  einem 
loxgelassencn  Kettenhunde;  s.  o.  S.  35t,  I.  Cher  die  .Stellnng  de» 
Idrieus  zum  Porserkönig  mid  frühere  .Mishelligkeitcn  vgl.  Isokrates  a.  O. 
103  f.  S.  102  f. 

0)  Böekli  C;  I.  gr.  II  S.  3S4.  Bohnccke  F.  I,  720,  1.  Vgl,  Bückh 
Manetho  8.  128,  2.  Die  Inschrift  «tollt  «ich  als  eine  späte  Copie  einer 
nicht  einmal  genau  gelesenen  alten  Urkunde  dar:  s.  Büekh  Monatsbe- 
richte der  B.  Ak.  1854  .S.  427  f. 

7)  N.  II.  30,  30  MauMolo  Cariac  regulo,  qui  Mil  ol//mpiaitis  Cl'll. 
anno  secimilo.  Ib.  47  i*  obiit  Olympia  dis  CI' H.  anno  if.,  urbis  HomaeCÜHI. 
8o  hat  an  beiden  Stellen  die  Bambergcr  Ilandschril't;  in  anno  sertindo 
stimmen  alle  Handschriften  überein,  während  sie  in  den  andern  Zahlen 
abweichen.  Bei  Suidas  u.  öfoAtxrijj  steht  gesclirietien  - /rrl  zrjt  PV 
ilvpiiiäSoi  ilnov  Imzärpiov  (izl  MavaaiXip , ’jlqzfuiaiai  zqg  yrraixog 
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Ronib  (351  V.  Clir.):  also  fJllll  das  Hilfsgcsiirli  der  Rliodier  zu  Alben 
und  die  in  ihrem  Interesse  von  Ueniosllienes  gehaltene  Rede  genictrs 
der  Angabe  des  Dionysios  noch  in  ihr  erstes  Regierungsjahr,  Ol. 
107,  2,  und  zwar  spätestens  in  den  Januar  350,  denn  im  Februar 
zogen  die  Athener  dem  Plutarchos  von  Erelria  zu  Hilfe  '. 


SIEBENTES  CAPITEL. 

Der  phokiache  Krieg  bis  zur  Niederlage  des  Onomarchos.  De- 
mosthenes Rede  für  die  Megalopoliten.  Politische  Grundsätze 
des  Demosthenes. 

Wir  haben  bisher  Iheils  die  inneren  Angelegenheiten  des  alhe- 
iiischen  Staates  Iheils  die  auswärtigen  Beziehungen,  so  weit  sie  die 
maritimen  Interessen  Athens  beriihrlen,  näher  betrachtet  und  De- 
mosthenes Stellung  zu  diesen  Fragen  nach  Mafsgabe  seiner  Reden 
zu  entwickeln  versucht.  Jetzt  wenden  wir  uns  zu  den  Vorgängen 
unter  den  hellenischen  Staaten  des  Festlandes  und  nehmen  den  Fa- 
den wieder  auf,  den  wir  nach  der  Schlacht  bei  .Mantiueia  in  den 
letzten  Zeiten  der  Staatsverwaltung  des  Kallistratos  fallen  licfsen  *. 

Die  Waffenruhe  unter  den  Hellenen  war  nicht  von  Dauer;  schon 
im  nächsten  Jahre  nach  der  Schlacht  (Ol.  104,  3.  3G1)  brach  in  .ir- 
kadien  der  Zwiespalt  von  neuem  aus’.  Die  nach  Megalopolis  tther- 
siedellen  Bllrger  der  kleineren  Landgemeinden  wollten  ihre  alten 
Städte  wieder  beziehen  und  lehnten  sich  gegen  die  BundesbehOrde 
auf.  Dabei  hatten  sie  auf  Beistand  von  .Mantineia  und  den  vorjähri- 
gen Bundesgenossen  dieser  Stadt  sowohl  aus  Arkadien  als  nament- 
lich von  Elis  gerechnet.  Aber  den  Megalopoliten  sandten  die  Theba- 
ner  schleunigst  ein  Heer  unter  I’ainmenes  zu  Hilfe,  demselben  Feld- 
herrn,  den  schon  Epaminondas  die  Cirtlndung  der  arkadischen  Bun- 

ctitov  a(/oxQfil>aaiv7]s.  Dies  hat  Ctiuton  (F.  H.  u.  d.  J.  352)  verbes- 
gert  in  firl  xrjg  PZ'  ölvjiTUciSng , was  nothwendig  gefordert  wird:  für 
unsere  Frage  trägt  es  jedoch  nichts  ans. 

1)  S.  11.  Bd.  II,  74. 

2)  Buch  I,  2 S.  115. 

3)  Diod.  t.5,  S4. 
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ilesslailt  hatte  flbcrwaclien  lassen  und  dieser  zwang  ahennals  die 
widerstrehciiden  sich  der  Einverleibung  in  die  iluudesgeineindc  zu 
fügen.  Pie  Spartaner,  aufs  äiifsersle  erschöpft,  scheinen  sich  da- 
mals nicht  gerührt  zu  haben.  Nachdem  aber  .\gesilaos  auf  seiner 
Heimkehr  aus  dem  iigyptischen  Söldncrdienstc  gestorben  war  und 
sein  Sühn  Architlamus  den  Thron  bestiegen  hatte  ',  regten  sich  wie- 
der riclüste  die  aus  dem  Sturze  der  spartanischen  llegeinonic  er- 
wachsenen neuen  Städte  Megalopolis  und  Messene  zu  zerstören  und 
im  Peloponnes  den  früheren  Zustand  hcrzustellcn.  Indessen  getraute 
sich  .4rchidainos  nicht  eher  zur  Thal  zu  schreiten  als  bis  Theben  ini 
Norden  hesclütftigt  und  so  geschwitcht  war,  dafs  cs  für  den  .\ugcn- 
hlick  seinen  pelopoiinesischen  llundesgcnossen  keine  hilfreiche  Hand 
bieten  konnte. 

In  diese  Lage  brachten  sich  unseliger  Weise  die  Thebaner  selbst, 
als  sie  der  Mahnungen  des  sterbenden  Epaininondas  uneiugedenk 
durch  ein  .\inphiktyoneiun  teil  ihren  Hroll  an  den  Spartanern  und 
Phokiern  büfsen  wollten.  Die  Phokier  waren  nach  der  Schlacht  bei 
Leukü'a  genölbigt  worden  dem  Runde  mit  Sparta  zu  entsagen  und 
hatten  zu  dein  ersten  Zuge  in  den  Peloponnes  den  Thebanern  Hee- 
resfolgc  geleistet’:  als  aber  Epaininondas  zu  seinem  letzten  Zuge 
gen  Mantineia  aufbrach,  weigerten  sie  sich  der  Theilnahine  mit  der 
Erklärung:  in  den  Verträgen  stehe  nur,  dafs  sic  zum  Schutze  The- 
bens, nicht  dafs  sic  zu  einem  .^ngrilfskricge  ausrücken  inüfsten 
Diese  Erkläi'ung  bildete  den  ersten  Schritt  zu  offener  Entzweiung: 


1)  Paus.  8,  27 , 2.  Vgl.  Plutarch  R.  f.  ü.  Staateiii.  1 1 8.  805'  Ena- 
fitivoiviag  <Jt  (Tjv^ijae)  riauiiivi]  (über  ilie  Lesart  «.  Philol.  I,  Ö51). 
Fälschlich  steht  bei  Diodor  a.  O.  ‘A9rjvaiovi  statt  Si/ßai'org;  dafs  das 
letitero  gefordert  wird  buben  Thirlwall  V,  .tfiü,  1 und  Oroto  X,  liM"  gese- 
hen. Der  Irrthura  wird  kaum  von  Diodor  selber  herriihren , dem  Pam- 
inenes  als  thebniiiacher  Feldherr  nicht  unbekannt  war,  vgl.  lö,  31. 

2)  Von  dem  Knde  des  Agesilaos  handelt  Diodor  15,  03  u.  d.  J. 
101,  3.  302  1.  Clinton  F.  H.  II  App.  .3,  dem  auch  GFHertzberg  L.  d. 
K.  Agesilaos  S.  213.  372  folgt,  setzt  es  in  Ol.  101,  1.  Winter  301/0. 
Ich  glaube  es  mit  Böckh  Manetho  8.  309 — ."71  erst  01.  103,  3,  um  das 
Endo  des  J.  358,  ansetzen  zu  dürfen;  vgl.  o.  8.  112,  2.  437,  5. 

3)  Xen.  H.  6,  3,  23  tjxoIov&ovv  S’  avtoig  xal  ^toxfig  erciixooi 
yeytxi/fift'ot.  Diod.  15,  57.  62.  Vgl.  o.  8.  72. 

4)  Xen.  H.  7,  5,  4 ^o>xitg  uivxoi  ovx  ^xolot'^ovv,  ItyovTfg  Sri 
avx^xat  avtotg  tiev  it  rig  {tiI  Orjßag  ton  ßor^9(if  ln’  alXovg  dt 
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rirenzstreiligkeitcn  mul  nmlore  Heilmngeii  miigon  liinzugekoiiimeii 
sein,  kurz  die  Thebnner  sannen  auf  Itaehe mit  ilinen  die  l.okrer  und 
die  Tliessaler.  Nainenllieh  die  letzteren  waren  von  Alters  her  Feinde 
der  F'hokier:  und  auf  ihren  Antrag  scheint  es  geschehen  zu  sein’, 
dafs  die  llieromnemunen  einen  Spruch  gegen  1‘hokis  und  gegen 
Sparta  fdlllen,  der  beiden  Staaten  eine  schwere  flufse  an  den  delphi- 
schen Tempelschatz  auferlegte.  Oh  dem  Urteile  wider  die  I’hokier 
ein  thatsilehliches  Vergehen  zu  Orunde  lag  wiifste  Pausanias  nicht 
sicher  zu  ermitteln:  Schuld  gegeheu  ward  ihnen  llebauung  geweih- 
tes Tempcllandes,  und  zwar  handelte  es  sich  nach  Oiodor,  wie  spä- 
ter hei  Amphissa,  um  ein  Stück  iler  kirrhaeiseben  Feldmark’.  Das 
Urteil  wider  die  Spartaner  erneuerte  die  nach  der  lenktrischeii 
Schlacht  wegen  der  Besetzung  der  Kadmeia  verhängte  Bufse  von 
.">0(1  Talenten’.  Dem  Spruche  der  llieromnemonen  ward  von  kei- 
ner Seite  F’olge  geleistet:  aber  auf  ihre  Klage  heschlofs  diT  versam- 
melte Rath  der  Amphiklyonen,  wenn  — innerhalh  einer  gesetzten 
Frist  — die- I’hokier  die  Bufse  nicht  bezahlten,  solle  ihr  Land  dem 


OTguTfvtiv  OCX  fh'fti  Iv  zaii  avy9rjxaif.  Vgt.  o.  S.  111.  Über  die 
iiblitbc  Bimdnissformel  vgl.  Dem.  vKr.  16  tj.  61,  8 — 12. 

1)  Duris  fr.  2 (b.  Athen.  13  S.  560’’)  gab  al»  Ursaclie  de»  Kriege» 

den  Kaub  einer  thebanisclicn  Khcfraii  durch  einen  Phokier  an.  Der 
Scholiast  zu  Dem.  vdG.  20  S.  317,  12  sagt  Or/ßaimv  xa'i  ^oixiiov  no~ 
liuovvtiav  J(«  Tijv  nctganoTnaiav  was  vielleicht  nur  von  dem 

Kriegsschauplätze  im  Kephissosthale  hergenommcu  ist;  indessen  steht 
auch  bei  Justin.  8,  1 Phocensibut  (crimini  datum)  tptod  Bueulinm  depopu- 
lati  estent.  Justin  nennt  die  Thebaner  -Anstifter  des  Kriegs:  ebenso  auch 
Isokr.  Phil.  51  8.  93.  Diodor  16,  28  u.  a.;  s.  Brückner,  K.  Philipp 
S.  62  ff. 

2)  Pan».  10,  2,  1 xeövm  di-  vaztgov  »aziUeßfv  avrovg  (zovg 

xf'ag)  (rjuia&tjvm  e’t“  zcöv  ’diiq>txzv6vüiv  ■ 0)'3i  tx<o  zoü  löyou 

z6  i^iVQfiv,  (izi  äitxrjaaatv  iizeßi-^&rj  atpiaiv , tfzi  diaaaJ.ol 

xazet  zb  ix  nalaiov  uiaog  yfvta9'«i  zTjV  ^ijuiecv  zots  ’Paixivatv  ijaa*  of 
nQa^avzeg.  Von  der  alten  ungesühnten  Peindschaft  der  The.ssalcr  ge- 
gen die  Phokier  (vgl.  Herod.  7,  176.  8,  27ff.  Paus.  10,  1,  3 ff.)  spricht 
auch  Aesch.  2,  140  8.  46  und  Demophilus  (i.  d.  Fortsetzung  der  Ge- 
schichte seines  Vaters  Ephoro»,  Müller»  fr.  hist.  gr.  11  8.  86*)  izd!.«i  di 
itttpigovzo  tcoxtig  ntfog  SiaaaHovs. 

3)  Paus.  a.  0.;  ders.  10,  15,  1 ^oixfvaiv  (Jpcpixzvovfs)  Izctgy-aio- 
pivotf  zov  9tov  zfjv  jmi/av  ijtißalov  xQTjpäzav  ^ijuütv.  Diod.  16,  23- 
Vgl.  u.  Bd.  II,  501  f. 

4)  Diod.  a.  O.  und  c.  29.  Justin,  a.  O.  Vgl.  Grote  X,  275.  XI,  311. 
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(Jolle  verfallen  sein;  so  sollten  auch  die  übrigen  Schuldner  des  Tem- 
pels mil  dem  .\bscheu  der  gesamlen  Hellenen  belegl  werden.  Viel- 
leichl  war  es  bei  dieser  (lelegenheil  dafs  die  den  Sparlanern  geselzle 
Bufsc  noch  verdoppell  ward ' . So  schrillen  die  .\mphiklyonen  zu 
immer  mafsloseren  Beschlüssen,  unfähig  ihren  gehässigen  l’rlel- 
sprüchen  (Jellung  zu  verscbalTeu,  wenn  sie  nicht  den  Brand  der  Zwie- 
Iraclil  in  ganz  Griechenland  entzündelen. 

Jelzl  dachten  die  Phokier  darauf  sich  zur  Wehre  zu  setzen. 
Philometos  von  Ledon,  einer  der  angesehensten  Männer  des  Lan- 
des’, rief  die  Volksgemeinde  zum  Widerstande  gegen  das  Gericht 
der  Ampbiktyonen  und  die  unerschwinglichen  iJeldhufsen  auf  und 
ermunterte  seine  Landsleute  die  von  .\llers  her  ihnen  gebührende 
Schirmvogtei  über  das  delphische  Ileiliglhum  wieder  in  .Anspruch 
zu  nehmen*.  Diese  Gegenforderung  der  Phokier  war  wider  die 
Thebaner  und  die  Thessaler  gerichtet:  denn  wenn  auch  die  Stadl 
Delphi  damals  autonom  war,  so  führten  doch  olTenhar  in  amphiklyo- 
nischen  .Vngelegenlieiten  die  Thebaner  das  Wort,  und  deren  Freunde 
die  Ihessalischen  Geschlechter  werden  ihre  alten  Ehrenrechte  bei 
dem  Heiliglliume  eifrig  gewahrt  haben  '.  Aber  im  Vertrauen  auf  die 
Hilfe  der  allbefreundeten  Staaten  von  Athen  und  Sparta  billigte  die 
phokische  Volksgemeinde  was  Philomelus  angernthen  und  wählte  ihn 
selbst  zum  Feldherrn:  als  zweiter  im  Gommando  ward  ihm  Ono- 
marchos  beigegeben  Onomarchos,  ebenfalls  einem  reichen  Hause 


1)  Diod.  a.  O.  und  o.  2Ü.  Just.  a.  0.  Vgl.  Act.  v.  G.  12,  53  töv  di 
trgöv  ytttXovjitvov  {nölifiov  ti\v  ä(/x^v  laßltv  <paetv)  Ix  c/sirgn^ccag 
Tiöv  Sixäv  zäv  ’Afttpixzvörav. 

2)  Paus.  10,  2,  2 «Pildfiijlog  — 6 Otozifzov,  iPmxtiov  ovSivog 
fiazi  vaztQog , naz(f\g  Sc  avzä  AeScov  zcäv  iv  ^axcvaiv  rjv  nölcav. 
Piod.  lü,  23  d tiXoujjlog,  fiiyiazov  fzwv  /r  zoig  4>0}xcvaiv  d^ico/ta. 

3)  Paus.  II.  Diud.  a.  O. 

4)  Arg.  2 zu  Dem.  vdG.  S.  334,  (i  (avvctozTjxct  izöXcfiog)  toi- 
xcvai  ngog  QczzaXovg  *«1  fitijßaiovg,  toi'to  fiiv  jzcgl  zov  icgov  zov 
Tlv9oi  jrpög  Sczzalovg  — ■ ffczzalovg  — xagaaäuctoi  z^v’AjiiptxzvovittP, 
aze  iv  fiiay  #o)xt'dt  zäv  iv  AcXtfoig  icgäv  tSgviicvaiv,  Schot,  z.  lie- 
ge». R.  üb.  Halonn.  42  S.  87,  7 Cyxzrifca,  ozuv  iv  äXXozgta  yy  zig  xzrj- 
aaizö  XI  yagi'ov,  aajicg  xed  ^loxcCg  xol  ©fTraiot  iSixd^ovzo  ztcgl  zov 
legov.  Über  die  streitenden  .\nsprUche  vgl.  liückh  Stb.  I,  780“.  Grote 
XI,  345 f.  u.  unt.  lld.  II,  2Ü0,  2.  271,  2.  490. 

5)  Diod.  16,  31  ö - avve/gyrov  avzä  (^iXourjXm)  czgazyyög  ’Ovö- 
Hagyag. 
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eDts]iruss(‘ii , war  bei  der  Sache  uniiiittelbur  ]>elheiligt:  denn  ihm 
waren  persönlich  von  den  Aniphiktyoncn  hohe  und  schwere  Rufsen 
auferlegt',  wie  zu  venmilhcn  steht,  weil  gerade  seine  Familie  sich 
im  Besitze  von  heiligen  Feldern  ber.ind*.  Ras  war,  wie  es  scheint, 
hei  einem  Zwiste  der  Geschlechter  zu  Tage  gekommen:  denn  Ari- 
stoteles führt  den  ganzen  Ursprung  des  heiligen  Krieges  auf  die  Ent- 
zweiung zurück,  welche  sich  in  Phokis  über  eine  Erbtochter  zwi- 
schen Mnaseas  Muasons  Vater  und  Euthykrates  dem  Vater  des  Ono- 
marchos  entsponnen  hatte’.  Mnason  gab  seinen  Uandsleuten,  die 
an  schlichte  Sitten  gewöhnt  waren,  ein  Ärgerniss  damit  dafs  er  tau- 
send Sklaven  hielt  nach  Ende  des  Kriegs  hat  er  sich  vor  den  Athe- 
nern zu  Gunsten  des  Aeschines  ausgesprochen’.  Mit  Aristoteles 
trat  er  in  ein  rrcundschaftiiehes  Verhältniss  ’,  und  dieser  wird  jenen 
Ausspruch  aus  seinem  Munde  gethan  haben. 

1)  Diod.  lö,  32:  Ononiarclius  betrieb  die  Fortsetzung  des  Kriegs  z6 
CSiov  Xvaitelig  it(/oxQtvag'  noHaCg  yciQ  xai  jiiydlais  iinaig  vnö  rciv 
‘■/1liipt»zv6v<ov  Tjv  »azaSeiixaejitvog  bfioiaig  zoig  äXXoig.  Zu  diesen  aXXoig 
gehören  die  atztot  zijg  “PZ'/S  itazaXijififtag  zov  [fQOv,  — rairol  ot 
XiiQOVQytjaavzfg  xai  ßovXsvaavztg,  auf  deren  Häupter  Aeschines  (2,  tI7 
8.  4.3)  die  Strafe  bringen  wollte.  Vgl.  Diod.  16,  38 ’Oxopapzoi' — zov 
zov  IfQov  TtöXefiov  inxetvaavzog,  Polyb.  9 , 33  ’Ovöftagxog  xol  tiXo- 
fiTjXog  xazaXaßöjitvoi  JiXcpovg. 

2)  Vgl.  Niebuhr  AG.  II,  328. 

3)  Aristot.  Polit.  5,4  8.  1310,  10  Iv  taxtvaiv  ImxXtjgov  azä- 
atcog  yivofiivrjg  wfpl  Mvaaiuv  zöv  Mväamvog  (so,  und  nicht  Mvi^acovog 
ist  der  Name  zu  schreiben)  naztg«  xctl  Ev9vxgäzt]  zov  ’Oxopapzoe , /] 
azäaig  avzrj  ögx'l  vom  tigov  xoXifiov  xaz^azr/  zoig  i>a>xevaiv.  .iVriato- 
teles  beweist  dafs  Onomarchos  Sohn  des  Euthykrates  war,  und  niclit 
wie  Philomelos  8.  des  Theotimos.  Irrig  hat  Diodor  16,  50.  01  die  bei- 
den Feldherrn  zu  Briidern  gemacht;  dagegen  16,  31.  32,  wo  es  fast 
geboten  war  der  Vcnvandtscliaft  zu  gedenken  (vgl.  c.  35.  36.  37)  wenn 
sie  bestand,  schweigt  er  davon:  ebenso  Paus.  10,  2,  5 (vgl.  0).  Das 
richtige  haben  Thirlwall  V,  342  , 2.  Böhneckc  F.  I,  706  gesehen. 

4)  Tiinaeos  fr.  07  bei  Athen.  6 8.  204'*  — itagaitXtjoitag  di  xai 
Mväaatva  zov  zov  'JgtazoziXovg  izaigov  a ofxtzag  xzrjatiutvov  iiaßXrj- 
9ijvai  nagä  zoig  4>ax(vaiv  <ög  zoaovzovg  zcov  zcoXizäv  zrjv  ävayxaiav 
zgotp^v  ätprjgrjutvov.  8.  272*’  Mvaaatv  6 ^taxivg  nXfiovg  ixixzrjzo  dov- 
loi’s  z(Sv  a. 

5)  Aesch.  2,  14.3  S.  47  x(iX$t  fioi  Mväaava  zöv  <I>o>xia  xai  rov; 
avfixgcaßsig,  vgl.  142  rjxovat  d’  and  ziSv  iv  tmxfvai.  noXiaiv  Ttgiaßeig, 
ovg  lya  - iacoaa  - xai  nagijyayov  tlg  ’Afitpixzvovag  äazt  änoXoyiag 
zvxiCv, 

0)  Timacos  a.  O.  Zu  unterscheiden  von  Mnasons  Vater  ist  der 
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Sobald  tlin  pliokisclie  Vollisgrineiiido  eingowilligt  lialte  (ietvalt 
mit  (iewalt  zu  vrrtreihoii,  gieng  Hiiluimdus  selbtit  iiacb  Sparta  uni 
mit  Ardudaiuus  licimlirlie  Abrede  zu  Irefl'en.  Hieser  liesitfrkte  ilin 
in  seinem  Plane  llel|ilii  zu  besetzen  und  die  Besclilüsse  der  Ainphi- 
ktyonen  filr  uiclitig  zu  erklären:  ja  er  sehlurs  unter  der  Hand  einen 
Kund  mit  ihm,  gewährte  eine  Beisteuer  vuu  runrzebn  Talenten  und 
wies  ihm  Söldner  zu.  I’liiloinelos  wendete  aus  seinen  eigenen  Mit- 
teln eine  nicht  geringere  Summe  auf,  und  eriiffnete,  ohne  dafs  noch 
ein  allgemeines  Aufgehot  der  Phokier  ergangen  war,  die  Feindselig- 
keiten mit  dem  Zuge  iiaeh  Pelphi'.  Hort  vertilgte  er  das  priester- 
lirhc  Haus  der  Thrakiden,  welche  ihm  feindselig  entgegentrateu,  und 
zog  ihre  Habe  ein:  iin  übrigen  benahm  er  sich,  wie  Pausanias  an- 
gibt' auf  Fürsprache  des  Archidamos,  gegen  die  Stadt  und  die 
Kiuwohnerschaft  mit  Schonung.  Auf  die  Nachricht  von  der  Besetzung 
Delphis  rückten  die  benachbarten  l.okrer  (also  die  ozolischen)  zum 
Pmtsatze  des  Heiligthums  heran,  wurden  aber  nahe  bei  der  Stadl, 
an  den  phaedriadischen  Felsen , zurückgeschlagen '.  Durch  diesen 
Krfülg  ernnithigt  liefs  Philomelos  die  Beschlüsse  und  l rteilsprüche 
der  Amphiklyonen  von  den  Säulen  tilgen  und  gab  die  Erklärung  ab, 
dafs  er  weder  Raub  noch  sonst  Gewalt  an  dem  Tempel  begehen 
wolle,  sondern  entschlossen  sei  die  iinverjährlen  Ansprüche  der  Pho- 
kier auf  die  Schirmvoglei  zu  verfechten  und  die  w illkürlichen  Sprüche 


Mnascns,  wcicben  IMiayllos  als  Voriiiunil  für  seines  Bruders  Ononiar- 
cho8  Sohn  PhalAckos  cinsetzte.  Diocl.  IG,  38. 

1)  Diotl.  JG,  2-1;  vgl.  03.  Aeach.  3,  133  S.  72  .zl«xfÄ«iuoV(0(  — 
TiQoaaipa^itvoi  ^ovov  rovtojv  t(ov  ngayfidztov 

ifffoxf  nardlriTpiv.  Von  den  Uüaiungen  nagt  Diodor  d dl  ^tlourjlog 
fihv  TOvrov  (xov  UgxiSciuov)  zdXavTa  kaßaipy  iSta  dh  7CQoa0^tig  oi*x 
ildzzca  zovzcoVf  fiia^oq>6QOvg  rt  iatc^^oicazo  xal  rcd>' 

a,  ovg  dvoficece  nfXzaazdg,  Demnach  wären  weder  achwerbe- 
waffnetc  Phokier  noch  Reiter  anfgehoten;  und  doch  war  gerade  Üire 
Reiterei  tüchtig,  wie  wir  aus  Thiik.  2,  9.  Xon.  H.  G,  5,  30  ersehen. 
Im  weiteren  Verlaufe  des  Krieges  lesen  wir  auch  von  glücklichen  Rei- 
tertretfen  der  Phokier;  s.iDiod.  IG,  30,  u.  Itd.  II  173,  5. 

2)  3,  10,  4,  ob  nach  Theopomp?  Vgl.  Orotc  XI,  348“. 

3)  Diod.  IG,  24  ytvoiihvrig  dl  JtXtpovg  fidxrjg,  C.  28  nfgt 

Tthgag.  t'ber  den  Ort  s.  Plrichs  Reisen  I,47f. 
115,  37.  Über  die  Wiederholung  bei  Diodor  s.  u.  8.  448.  tlber  den 
alten  IlAfs  zwischen  Phokieni  und  Lokrerii  vgl.  Schneider  zu  Xeii. 
H.  3,  5,  3. 
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der  ArnphiktyoDcn  nufzulielti'ii Die  l'ylliia  selbst  iiuifsle  den  Um- 
slüuden  weichen  und  Ihal  einen  Ausspruch , der  de.s  I'hilumelos  Ver- 
fahren }!ut  zu  heifsen  und  seine  Jlerrscliafl  zu  liestliligen  schien : 
die  l’hokier,  auch  durch  andere  gute  Vorzeichen  enuuthigl,  fügten 
sich  darein  und  gestanden  dein  Dhiluinelus  unheschr.inkle  Volhnach- 
len  zu,  so  dafs  sie  der  freien  Selhsthesliminung  sicli  g.lnzlich  be- 
gaben*. Nunmehr  wandte  sich  I'hiloinelos  auch  offen  an  die  Helle- 
nen. Durch  fiesandte  kündigte  er  seinen  Entschlufs  den  .Athenern 
Spartanern  Thebanern  und  anderen  griechischen  fleineindeu  an, 
unter  der  Zusicherung  dafs  er  über  die  unversehrte  Bewahrung  der 
Teinpelschiitze  allen  Hellenen  Rechenschaft  abzulegen  bereit  sei. 
Zugleich  lud  er  die  einzelnen  Staaten  zu  eiueiii  Bündnisse  gegen 
etwaige  .Angriffe  oder  doch  zur  Beobachtung  der  Neutralität  ein.  Die 
phokischen  Gesandten  wurden  von  den  .Athenern,  den  Spartanern 
und  deren  Bundesgenossen  iin  Deloponnes  wohl  aufgenoininen  und 
das  begehrte  Bündniss  ihnen  bewilligt;  die  Thebaner  aber,  eben 
schon  von  den  hart  bedriingten  l.okrcrn  zu  thiftiger  Beihilfe  aufge- 
fordert und  in  Rüstungen  begriffen,  sagten  den  Pbokiern  ab,  mit 
ibnen  ihre  Bundesgenossen,  namentlich  die  Lokrer*. 

Mittlerweile  befestigte  I’hiloinelos  Delphi*  und  sammelte  theils 
von  aufgebotenen  Phokiern  theils  von  geworbenen  Süldnern  ein  Heer 
von  500H  Mann.  Die  erforderlichen  Geldmittel  hatte  er  durch  einen 
den  reichen  delphischen  Geschlechtern  nuferlegten  Schofs  zusammen- 
gebracht, denn  die  Teinpelschiitze  blieben  noch  unangetastet.  Mit  so 
ansehnlichen  Streitkriiften  wagte  es  Philomelos  selbst  zuin  Angrifl'e 
' überzugehen;  er  fiel  in  Loki'is  ein,  verwüstete  das  offene  Land  und 
kehrte  mit  reicher  Beule  nach  Delphi  zurück*.  Jetzt  endlich  thateii 
auf  die  dringenden  Vorstellungen  der  I.okrer  die  Thebaner  den  ent- 
scheidenden Schritt:  sie  wendeten  sich  an  die  Thessaler  und  andere 
Genossen  des  Bundes  und  brachten  eine  Ainphiktyoncnversainmlung 
zustande.  Auf  dieser  Versammlung,  die  an  den  Thermopylen  ah- 
gehaltcn  wurde,  werden  nur  die  Feinde  der  Phokier  vertreten  ge- 
wesen sein,  denen  es  wenig  verschlug,  dafs,  wie  wir  nach  Xenophon 


1)  Diud.  Iß,  24. 

2)  A.  O.  27,  vgl.  24. 

3)  A.  O.  27  und  gf). 

4)  Vgl.  Ulriclis  a.  O.  .S.  117. 

5)  Diod.  a.  O.  2ö  und  2S. 
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und  Demoslhencs  sclilicrsen  iniis.«Pii l’hiloinplos  mit  der  Besetzung 
des  Ilciligtliunis  ihnen  nur  zuvorgekommen  war.  Sie  beschlossen  in 
lilgnerischem  Religionseifer  * 'den  lieiligen  Krieg’,  um  dem  (’iotle 
Hilfe  zu  bringen  und  die  F’hokier  als  TempelriUiber  zu  strafen. 

Wir  haben  uns  hei  der  Darstellung  dieser  V'orgSnge  allein  an 
Diudor  halten  kiinnen,  der  als  seine  (Juellen  Deinophilos  nennt, 
welcher  zu  .seines  Vaters  Ephoros  (leschichtswerk  ein  30.  Buch, 
namentlich  über  den  heiligen  Krieg,  binzufilgte,  ferner  den  Athener 
Diyllos*;  aufserdem  scheint  er  aber  auch  für  diese  Begebenheiten 
Theopoinp  henulzt  zu  haben  *.  Dabei  ist  es  ihm  begegnet  inehreres 
zweimal  zu  erzählen:  so  von  der  Niederlage  der  I.okrer  bei  [lelphi, 
von  dem  Beschlüsse  der  Thebancr  zum  Kriege  zu  schreiten,  von  der 
Erklärung  welche  I'hilomelos  zur  Berhtfertigung  seines  Verfahrens 
erliefs.  Wir  werden  ähnlichen  Wiederholungen  auch  sonst  noch  be- 
gegnen. Wann  der  idiokische  Krieg  begonnen  habe,  läfst  sich  am 


1)  Xen.  V.  (t.  Eiukünften  5,  9 (mit  Böckhs  Eiliiiiteningcn  Sth.  I, 
779  f.  Antn.)  fC  dl  xkI  onois  rö  Iv  Jiltpots  itQOV  aviövouov  (oanfg 
Ttgöo&iv  yivoizo  ipavtgol  trijrt  iniiitlovfifvot , avfnzolfjiovvxtg, 

ätilä;  jtgeaßfvovtfs  «>•«  zfjv  EV.däa,'  lym  fiiv  ovä^v  Sv  olfiai  9avfi«az6v 
ftvcu  tl  »al  navzai  zovg_  ’Eit/jvcts  öftoyvoiuoväs  ze  x«!  tfevügxoe;  xai 
ai'fifiaxovi  Xaßoize  in  ixfivoi’i  oSzivig  ixlindvzaiv  «tojxtea»'  zö  itgov 
itazaXaiißävtiv  inngmvzo.  In  den  letzten  Worten  werden  dicTThebaner 
gemeint  sein:  wie  Demosthenes  vdG.  2t  S.  347,  22  sagt,  bat  Aeschines 
vor  der  athenischen  Biirgerselmft  (und  vor  König  1‘hilipp?)  ilinen  offen 
eine  solche  Absicht  beigemessen:  Grjßai'iov,  züv  ßovXtvaSrzoiv  rijv  x«- 
zSXtjipiv  zov  [egov’  SiSäanuv  y'äg  avzög  i'tptj  zov  ^iXinnov  ozi  ovälv 
tjzzov  zjaißijKaaiv  oi  ßfßovXfvuöztg  zäv  zctCg  nga^avzav, 

2)  Worte  Niebiibrs  KG.  III,  180.  Den  Beschliirs  s.  Diod.  10,  28. 

3)  Diod.  10,  11;  vgl.  Diod.  10,  01  mit  Deinophilos  bei  Athen.  0 
S.  232''.  S.  Müller,  fr.  h.  gr.  I S.  LXI,  1.  274f.  II  8.  80;  über  Diyl- 
los  II,  300  f. 

4)  Wichers  zu  Theopomp.  fr.  184.  Tbeopomp  hat  im  8.  Buche 
(fr.  80  aus  Ilarpokr.  u.  'dutptKzvoveg)  von  den  Amphiktyonenversamni- 
hingen  an  den  Thermopjlen  gehandelt,  auf  Veranlassung  des  gegen  die 
Phokier  gefüllten  Spruches.  Eben  dahin  wird  fr.  317  gehören,  aus 
Ilarpokration  u.  ©edi'iov]  nöXig  iazl  zrjg  Aoxgidog  Sgöviov,  <ig  6fd- 
nofinog  {v  zij  . . (1.  Iv  zy  ij').  Ist  nicht  auch  fr.  77  aus  Clcni.  v.  Ale.v. 
Str.  0 S.  749  (fi  (ilv  ‘/«p  yv  z6v  xivSvvov  zov  nagovza  dia(pvyövzag 
aätcög  äiayfiv  zov  ini'Xotnov  ygdvov,  oi’x  Sv  tjv  •ffaepafftov  qjilogif- 
X(‘V"  vvv  dt  zoaavztti  xygtg  zrß  ßt'ui  naganitpvxaaiv,  mazi  z6v  iv  zarg 
ftuxatg  ^avazov  aigtzcizcgov  ilvat  doxfiv)  ein  Bruchstück  aus  einer 
Kede,  welche  Theopoinp  den  Philomelos  vor  den  Phokiern  halten  liefs  V 
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sirlierslen  diiraiis  .ilnioluiien,  (lafs  er  zelin  .lalire  pprillirt  und  noch 
im  zclinicn  Jahre  beendigt  worden  ist.  Eine  Dauer  von  zolin  Jahren 
schreibt  iliin  unter  andern  Aesrhines  an  zwei  Stellen  zu  dafs  er 
im  zehnten  Jahre  beendigt  wurde  hat  Duris  ilherlierert  und  dasselbe 
lesen  wir  hei  I’ausanias  *.  Die  F'hokier  aber  legten  die  Wallen  nieder 
unil  tlhergahen  ihre  Stitdte  an  1‘hilipp  im  Sommer  340,  in  den  letzten 
Tagen  von  01.  lOS,  2;  folglirh  ist  der  Krieg  begonnen  ül.  100,  1, 
um  den  .\nrang  des  Jahres  3.55’.  Hamit  stimmt  das  gleichzeitige 
Zeugniss  von  .\enophon  ; als  dieser  seine  Schi  ift  von  den  Einkflnrteii 
verfafstc,  was  nach  dem  Friedenschliisse  der  Athener  mit  ihren  Bun- 
desgenossen geschah,  01.  100,  I.  355  zu  Anfang,  war  Delphi  noch 
nicht  von  den  F’hokiern  besetzt,  aber  die  Feindseligkeiten  eben  aus- 
gebrochen’.  .\iich  Diodor  erzählt  von  der  Besetzung  des  llcilig- 
thums  lind  dem  Beginn  des  phokischen  Kriegs  erst  nach  dem  Ende 
des  FJiindesgenossenkriegs ’,  und  wenn  er  ihm  dabei  eine  neunjäh- 
rige Dauer  ziischreiht,  so  dtlrfen  wir  das  insofern  gelten  lassen  als 
das  zehnte  Jahr  nicht  voll  war.  Wurde  also  Flelphi , wie  die  ohge- 
dachtcn  Zeugnisse  kaum  zweifeln  lassen,  im  Frilhjahrc  Ol.  100,  1. 
355  von  den  F’hokiern  besetzt,  so  werden  wir  das  Endurteil  des 
Aniphiklyonenrathes  auf  die  llerbstversamiiilung  von  01.  100,1. 
350,  die  Heise  des  l'hilumclos  nach  Sparta,  wohin  er  die  erste  Kunde 
von  der  auch  über  die  Spartaner  verhängten  Bufse  brachte  ’,  und 
die  Ziirilstungen  zum  Kriege  auf  die  nächsten  Monate  zu  verlegen 

1)  Acsch.  2,  I3t  S.  45  töv  dtxofti}  noltfiov.  3,  148  S.  74  o <Pio- 
xiKOS  ffotcgo;  äftcafTyg  ytvoufvoj.  Diod.  1(1,  5il  6 <t(üxix6;  TtoXtuog 
diauilvag  hrj  t'.  Paus.  D,  0,  4 vazeQUV  äl  xol  tov  <Pcotux6v  nolfuor  — 
avvfxiög  i Ivtaiv  /»olf'ftijoav  (8/jßaiot)  u.  dasselbe  10,  2,  4. 

2)  Duris  fr.  2 bei  .4111011.  13  8.  .5C0*i  dcxwfrijff  di  x«l  ovrog  yfvd- 
Itivos  (wie  der  trojaniscbc  Krieg)  rro  dfx«rw  frei  (Piti'jtaoe  atiuuoytj- 
ffavTos  irfpKS  fffZf  vörf  y«p  lUov  oi  drjßaCoi  rijv  (pMxi'drr.  Paus.  10, 
3,  1 dfx«rM  di  vatfgov  frn  fiizä  zfjv  zov  ttgov  xazcÜrjtpiv 

o (Piliiriros  nigag  zm  jzolfjigi,  4>coxixffl  zc  x«l  iigä  xiLrj9evzt  ziä  avztä ; 
so  auch  cap.  8,  2.  Kallistlicnes  hatte  in  der  Geschichte  dieses  Krie- 
ges auch  dem  kirrhaeischen  Kriege  eine  gleiche  Dauer  zugescbricbeii : 
Athen,  a.  O.  (fr.  18). 

3)  Von  355 — 340  rechnet  den  phobischen  Krieg  aucli  KFHcrmann 
A.  I,  13,  15. 

4)  Xen.  a.  O.  Uber  die  Abfassnngszeit  der  Schrift  vgl.  o.  8.  171. 

5)  Diod.  10,  23. 

0)  Diod.  16,  24. 
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linliPi).  rml  was  die  Be^elienheilen  nath  der  Kinnaliinc  des  Ileilij;- 
(liiiins  lietriH'l , so  werden  die  erslen  kuiiipre  und  Verliaiidlungeii  dem 
r<dgeiiden  Summer  angehiiren,  die  aurserordeiillidie  Zusammeukunlt 
der  Am|)liiklu)nen  alter  niid  der  Reschlufs  des  heiligen  Krieges  etwa 
dem  Ilcrhsle  Ol.  100,  2.  355.  Iliodor  freilich  erzühlt  von  dem  l’r- 
s|)runge  des  Krieges  und  seinen  .\nfiingen  unter  Ol.  lOO,  2',  von 
der  Erklärung  des  heiligen  Krieges  unter  Ol.  106,  3,  wie  Hrilekner 
rirhtig  gesehen  hat,  um  ein  Jahr  zu  spät'.  Zum  Theil  mag  dies 
auch  hier  wiederum  daher  kommen,  dafs  Iliodor  ISegeheidieiteu  der 
erslen  Hälfte  des  Jahres  unter  den  .\rehonten  hringt,  der  erst  um 
Mitte  Sommeis  sein  .\mt  antrat.  So  herichtel  er  unter  Ol.  lOS,  3* 
von  don  Begehenheiten , welche  schon  den  letzten  .Monaten  von  Ol. 
lOS,  2 augeliOren:  nicht  von  Ol.  100,  2 bis  lOS,  3,  sondern  von 
Ol.  100,  1 — lOS,  2 hat  der  ]>hokische  Krieg  ged.iuert.  .Nach  einer 
andern  Seite  hin  irrt  1‘ausanias  ah,  indem  er  den  .Anfang  des  Krieges 
in  Ol.  105,  1 unter  den  .Vrchou  .Agathokles  und  dem  entsprechend 
das  Ende  in  das  zehnte  Jahr  danach,  Ol.  lOS,  I unter  Theophilos 
setzt'.  Bafs  diese  Bechuung  falsch  ist,  ergihl  sich  aus  dem  Ende 
des  Krieges,  und  Xeuophous  Worte  verhieten  es  uns  zu  der  Auskunft 
zu  greifen,  welche  Winiewski  wählt,  dafs  die  Besetzung  des  Tempels 
durch  die  I’hokier  01.  105,  4,  der  Aushruch  des  allgeniciuen  Krieges 
aher  erst  Ol.  100,  2 erfolgt  sei  '.  Indessen  trage  auch  ich  Bedenken 
die  specielle  Angabe  des  I'ausanias  an  der  ersten  Stelle  ohne  weiteres 
filr  iingegrtlndet  zu  erklären,  zumal  auch  Iliodor  schon  am  Schlüsse 
von  Ol.  105,  4 “ die  Schriftsteller  aufzählt,  welche  von  da  an,  mit 

1)  Kl,  2:t— 27. 

2)  C.  28.  ISrückncr  K.  riiilipp  S.  70,  vgl  (Mf. 

.3)  C.  50. 

4)  I’nus.  10,  2,  :!  iij»'  räv  KaidlriifHV  ^iroi ijoaero  of 

'Hguxlfidov  ule  Tcgviavfvovtos  tP  ^fXtpoig  Miil  '/iyatfoxltut>g 

’ytJi}pijatp  vgxoptog,  A'  6l  het  f öivfundäog  liil  rotigg',  P/p  Tlgägog  Iptxu 
Kvgijptttvg  artiiliov.  C.  3,  1 i’  At  vatfgop  Prfi  fctTÜ  zijP  tov  itgov  x«- 
infthjxfp  6 ‘l’i'liTtnog  jcigug  tco  noltuui  — dfotpilov  fup  ’A9^- 
prjBiP  agxBPTOg,  jj'  dl  ölvfintadiig  x«i  g’  Prfi  Ttgoirai , ^p  Ilolvxl^g 
cVt'x«  arddiup  Kvgt/PaCog.  Über  das  ICmle  des  Krieg«  ».  H.  Kd.  II,  205 f. 

5)  Cominciit.  in  1).  or.  de ‘cor,  .S.  13  f.  Ihm  folgt  liriickner  a.  O. 
S.  Olf. 

0)  10,  11.  Freilich  hält  sich  Diodor  in  dem  ganzen  Ca|iitcl  nicht 
an  die  t'liromdogio.  Noch  weiter  geht  die  parische  Marmorebronik 
znriiek,  87  f. : «cg  oe  '1‘ioxftg  tu  Ip  Jtlq  utg  [güp  [xtcrf7«(jcir , frij 
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der  Kinnahiiit*  dos  dolpliisrlion  Tompols,  iliro  D.ii'slolliu)';  liogoiinoH 
liallon  : zii"loioIi  logt  er  au  diosor  Stcllo,  ini  Widorspnu  lio  inil  sciiion 
oij{ouon  Angalx'ii  und  donoii  aller  andern  Sdiriflsleller,  dem  Kriege 
eine  Paiier  von  eilf  Jahren  hei.  Pie  hieraus  sieh  ergehende  Scliwie- 
rigkeil  wird  sirh  damit  liisen,  dafs  vordem  Endnrteile  des  Amplii- 
klyonenralhes  (das  im  Ilerhsle  Ol.  106,  1 erlassen  wurde)  hereils  auf 
einer  fridu'ien  Versiinmlimg  den  r’hokiern  Pufse  auferlegl  war': 
ilas  mag  im  Fridijahr  von  01.  105,  -1.  356  geschehen  sein. 

AVir  keliren  znm  Verlaufe  der  Pegehenheiten  znriick.  Per  Ruf 
ztitn  heiligen  Kriege  hrachle  alle  nmwohneiulen  Volker  unter  die 
Waffen,  aiifser  den  Roeolern,  welche  von  Thehens  Willen  ahhiengen, 
den  Thessalern  und  [..okrern  alle  die  kleineren  Vülkerschahen  um 
das  l'indos-  und  Oetagehirge,  unter  ihnen  auch  die  Porier’.  Pa- 
gegen führte  den  Phokiern,  obgleich  ihr  Verfahren  namentlich  im- 
Fortgange  des  Krieges  keine  Rilligimg  linden  konnte  und  die.  tyran- 
nische (icwallhaherschafi  ihrer  Fehlherrn  Mistranen  erweckte,  der 
liafs,  den  die  Thehaner  auf  sich  geladen  hallen,  Rnndesgenossen  zu  ' . 


n^AAAllll,  ugxovtoi  ’/19tj]vrjCi  Kjjrpiaodägov  (Ol.  105,  .3);  vgl.  Düekli 
It.  I.  gr.  II  S.  3’22f.  Letronnc  in  Müllers  fr.  li.  gr.  I,  .588  f.  Z.  00  f. 

Imt  Höekh  ergiinnt;  [äip’  o«  ] [xnl  b ngbg  robg  Tiölfuus 

ly]fvt:xo , hrj  PAAAAI  , «pzerros  Vlöijvijot  ATalUiöT[e«roi’]  (Ol.  100,  ’2). 

1)  Dioil.  10,  23  o[  <tf  <t>(ä:tcCg  — dinag  vnicxov  Iv  yfuipixruost  xnl 
noD.oig  ralavToig  xaxfxpL'&ijaav.  oi’x  fxTtvövToyv  S'  ai'riöv  rn  üipltj- 
fiaxa  (also  nach  laiigorer  Frist)  of  ufv  [tgofirrjuoffi  iv  ’/lfirpiXTVoai 
xarqyögovv  riöv  ^otxfiov  xtl. 

2)  Diod.  10,  2!)  nennt  die  Bocotcr,  Ldkrer,  Thcssaler,  I’errtiacl)cr, 
Dorier,  Doloper,  Athamanen,  die  phtliiotischen  Achacer,  die  Magneten, 
Aenianen  (oder  Oetaeer , ».  Tittmann  üb.  d.  Hund  der  Ainphiktyonen 
S.  -It.  Aeseh.  2,  ld2  .8,  -17  Schot,  vgl.  mit  110  S.  13).  Er  fiigt  hinzu 
‘und  einige  andere';  wir  vermissen  von  den  betheiligten  nur  die  Ma- 
lier. Einverstanden  mit  den  Thebancrn  waren  auch  die  Argiver  (Dem. 
vFr.  H S.  00,  23)  und  andere  l’etoponiiesier,  aber  sie  yvaren  daheim 
beschäftigt  und  nahmen  au  dem  phokischen  Kriege  unmittelhar  niclit 
Theil.  Vgl.  Isokr.  Phil.  51  f.  S.  92. 

3)  Dem.  vKr.  18  S.  230,  27  f.  TOv  yüp  <ta)xixoii  ffcornfros  xtolifiov 
— (ivrco  disxfiöOf  (uffrf  4'eoxfnj  /liv  ßovXta9at  coj&ryvni,  xni'jrfp  ou  df- 
xnin  noiovvTns  cgtävrt;.  fiijßctioig  d'  buovv  uv  irpjja9^vta  7ia&ovaiv. 
Vgl.  Aeseh.  2,  117  S.  43.  Dem.  vdO.  73.  75  S.  304,  3.21.  w.  Aristokr. 
Hr2  8.  0.54,  12,  vgl.  121  S.  001,  II.  fdMegalop.  4 S.  202,  23f.  31 
S.  210,  11.  Justin.  8,  1 factum  Phocensium  laitieixi  omnea  exrerareuiur 
peopter  aacritcyium  ptua  tauten  invidiue  ThebanU  — fpiam  ipsis  intulit. 

29* 
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Vor  allfii  hielten  es  mit  ihnen  liie  Spartaner  ilie  in  gleichem  Falle 
waren , von  anilern  Peloponncsiern  namentlich  die  .\chaeer  und  wohl 
auch  die  Korinthier:  endlich  schlossen  auch  die  .\lhener  ein  Bilnd- 
niss  mit  den  I'hokiern  ah.  Den  .Antrag  darauf  hatte  llegesippos  ge- 
stellt': bei  der  feindseligen  Stimmung  gegen  die  Thehaner  ward  es 
den  Phokiern  hesonders  in  gutem  gedacht,  dafs  nachdem  pelopon- 
nesischen  Kriege  sie  vor  allen  andern  ilem  Anträge  eines  Thehaners 
Athen  zu  zerstören  und  die  Btirger  als  Sklaven  zu  verkaufen  wider- 
sprochen hatten’.  Niemand  scheint  es  unternommen  zu  haben  als 
Mittler  zwischen  die  streitenden  Parteien  zu  treten,  eine  Aufgabe, 
für  welche  .Athen  allein  berufen  sein  konnte.  Vergehens  hatte  Xeno- 
phon  ’ dazu  gerathen:  aber  dem  Kampfe  Einhalt  zu  thun  fehlte 
wie  der  Wille  so  die  Kraft.  So  kam  denn  unshgliclies  Elend  Ober 
Hellas.  Je  heiliger  die  Sache  war  für  welche  man  in  den  Streit  zu 
gehen  vorgab,  um  so  iirgerdie  Leidenschaften  welche  in  demselben 
enthrannlen.  Denn  auf  der  einen  Seite  hegte  man  unter  dem  from- 
men Scheine  die  selhslsüchligsten  Absichten  und  verleugnete  den 
Tenipelrüubern  gegenüber  jedes  tiefidd  der  Slammgenossenschafl. 
Auf  der  andern  Seite  gieng  Philomelos,  durch  keine  Bücksicht  mehr 
gebunden,  in  den  Kam|)f  der  Verzweillung.  Er  brach  sein  ric-lühde 
die  heiligen  ('iClder  unversehrt  zu  bewahren:  wenn  er  auch  die  Weih- 
geschenke noch  unheridirt  liefs,  so  grilV  er  doch,  wie  jüngst  die  den 
Thehanern  verbündeten  Arkader  zu  Olympia  gethan  hatten , in  <len 


1)  liiod.  Iß,  29,  Uber  die  Acliaecr  c.  30.  37,  die  Korinthier  c.  (iO 
n.  dazu  n.  Bd.  11,209,  2.  -t'bcr  da.s  von  Hegesippos  beniitrngte  Bünd- 
nis» der  .\thencr  mit  den  I'hokiern  »•  Aesch.  3,  118  S.  70.  l>ein.  vdtJ. 
01  f.  S.  300,  19  — tpiXi'a  ceupaj;/«  ßorj&fta;  vgl.  72 — 75  S.  301.  84  S.  .307, 
19.  Fr.vnkc  prot.  in  1).  or.  de  FB.  S.  14.  Aligcschinacktcr  Weise  erküirt 
Joanu.  .Sic.  VI,  193  W.  den  Abschliirs  des  Bündnisses  für  eine  Fiction  des 
Demosthenes.  Hielt  die  benachbarte  (Jemeinde  von  Bntis  zu  den  I'ho- 
kiern? Fans.  10,  37,  2 Uyot'Tai  de  of  Boviioi  «tiiouijtoo  x«l  4><axe&]v 
'**.  Die  Sikyonier,  welche  man  nach  Theop.  fr.  182  b.  Athen.  13 
S.  003'  auf  Seite  der  l'hokier  suchen  mochlo,  waren  nach  Diod.  10,  39 
Ol.  107,  1.  352  mit  Theben  verbündet. 

2)  Paus.  3,  10,  3 äitö  — xoivoc  /Löyov  .laxf d'nipo’vioi  re 

vaioC  atpiaiv  rjjivvov,  oi  fiiv  ä^xuiav  drj  ztva  l*  rtöv  tpwxfto»'  pvrypo- 
Vfvovxfi  tviQftaiax’,  AanfScttfiovioi  df  xri.  Das  niihere  s.  Dem.  vdti. 
05  S.  301  , 20  Schot.  Scheibe,  die  oligarehische  Umwälzung  .S.  43  f. 
Vgl.  Xen.  0,  3,  1 gnUonj  ä(jxuiovt  rj  irdifi  ®6)xf«f. 

3)  S.  o.  S.  172  f. 
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Tenipflschalz  um  mit  tlessoii  Mitteln  sein  Heer  zu  unterhalten'. 
Itaraufliin  erlulhle  er  ilen  Sold  um  die  Iliilfte,  und  von  allen  Seilen 
slritmten  ihm  .Miethstnippeu  zu,  Mensrhen  ilie  sieh  mit  Leib  und 
Seele  dem  vi>rkauneu  der  am  heslen  zahlte:  bald  halle  er  mehr  als 
zehntausend  Mann  zu  Fiifs  und  zu  Hofs  heisammeu*. 

Mit  dieser  SIreilmaeht  liefs  Philomelos  es  sieh  angelegen  sein 
die  Vereinigung  seiner  Feinde,  namentlich  der  Thehaner  und  Thes- 
saler,  zu  verhindern.  Anfangs  stand  ihm  das  (ilüek  zur  Seile.  Er 
tlrang  narh  dem  ilsilichen  l.okris  vor  und  schlug  in  einem  Reiler- 
IrelTen  tlie  durch  ein  hoeolisehes  llilfscorps  verstärkten  I.okrer.  ^ichl 
minder  gelang  es  ihm  die  Thessaler,  welche  mit  den  andern  ntirdli- 
chen  Vitlkern,  (51)00  Mann  stark,  ilurch  die  Pässe  nach  Lokris  ein- 
gcrilckl  waren,  in  einem  TreH'en  hei  dcriirdie  Argolas  zu  besiegen 
Inzwischen  sammelten  die  Thehaner  ihre  Hauptmacht  von  13000 
.Mann  und  lagerten  sich  Philomelos  gegenilher,  iler  seinerseits  sich 


1)  Diod.  16,  5b  TiüV  ä'f  — atQaT7]y£v  ö uiv  rtpöio;  4>iioriij- 

ios  äntaxito  räv  äva9riui/Tiov.  Im  Widerspruche  damit  c.  30  rJveiY- 
xoijfro  TO«s  Itgot's  ärct&ijuaaiv  iTii^aXtCv  rffj  .Teucs  halte  ich 

für  da.s  wahre  (vgl.  u.  S.  1.515,5),  und  cs  vertrügt  sich  damit  was  Po- 
Ivaeii.  5,  45  sagt,  zoii  tegoii  äviSijV  ÜTcoxgiötitvog.  Denn 

ieli  denke  Philomelos  wird  damit  angefangen  haben  bei  dem  Tcmpel- 
sehatze  tleld  aufzunehmen  zu  den  in  solchen  KHlleii  hergchraclilen  ge- 
ringen Zinsen  und  unter  Zusage  künftiger  Wiedererstattung  (vgl.  Jlockh 
Sth.  I Buch  111,  20):  spütcr  erst  gieng  alles  darirater  und  darüber. 
Eine  Anleihe  bei  dem  Heiligthumc  hatten  nach  Dem.  wMeid.  141  S.  561, 
17  die  Alkimieoniden  zum  .Stm’zc  der  PeisUtratiden  gemacht.  Dasselbe 
ward  im  pcloponnesischen  Kriege  von  Korinth  vorgeschlagen  und  zu 
Athen  war  man  auf  diese  Aushilfe  der  Gegner  gefafst  (Thuk.  1,  121. 
143);  auch  müssen  damals  wirklich  die  delphischen  Schätze  angegriffen 
sein , 8.  Thuk.  1 , 1 18.  Cher  die  -\rkadcr  und  den  olympischen  Tein- 
pelschatz  s.  o.  S.  110. 

2)  Diod.  16,  30.  Der  übliche  Sold  des  Hopliten  nebst  dem  Zehr- 
gelde betrug  täglich  vier  Obolen  (s.  Jtöckh  .Sth.  I,  378).  Der  Erhö- 
hung um  die  Hälfte  hatte  Diodor  schon  einmal  gedacht  (c.  25  äfaßi- 
ßaaai  zove  fiio^oi'S  xai  Tionjaag  ^ftioli'ovg;  über  den  Ausdruck  vgl. 
Harp.  u.  T/fUoiirtBuog):  hier  wird  sic  an  ihrer  Stelle  sein.  Was  Iso- 
krates  über  die  Beschaffenheit  der  phokischeii  Söldner  sagt  — Phil.  5.5 
S.  93  olg  Iratzflfi  Tf0rctvai  fiäXiof  rj  — gilt  von  diesen  Miethlingen 
überhaupt;  vgl.  Isokr.  vKr.  44—48  S.  168f. 

3)  Diod.  a.  O.  Bezogen  sich  auf  diesen  Sieg  die  Erzbildsäulen 

welche  nach  Paus.  10,  13,  6 die  Phokicr  im  delphischen  Tempel  auf- 
stelltcn  rjvi'xa  divziga  av/tßoly  tö  hgtipavzo  z6  in  BteeaXtag^ 
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(Ilircli  at'hnuiHclirii  /iiztig  ans  tlrm  l'i'lopoiiiies  versiärklo.  Kiiie 
Sdilat'lit  st'liriiil  man  von  licitlcn  SnitL'ii  geinii’ilcn  zn  lialicn,  wir 
lescn  nur  von  Sirfifziigen  iinil  klciin'ii  (Ifferlilen:  ('lullirh  niUhiglo 
die  Scliwierigkeil  der  \'er])(legung  I’liiluinelot^  sein  Lager  nnrztilirlicn. 
Ilaranf  inurlilen  die  Tliebaner  gewartet  Italien:  auf  dem  Almiarsehc 
grill'en  sie  mit  (dierlegener  .Macht  das  jtliokisclie  Heer  an,  dem  das 
Terrain  nngiinstig  war,  und  scldugen  es:  auf  der  Flticlit  durch  die 
Pässe  des  1‘arnassos  wurden  viele  I’liokier  und  SOldner  niederge- 
liauen,  tnid  l'liilmnelos  seihst , da  er  keinen  .Vusweg  sah,  sUIrzte  sich 
lim  nicht  in  die  Hände  der  Feinde  zu  gerathen  vom  Felsen  herah. 
Das  geschah  hei  .Neun  am  nordöstlichen  .\hhange  des  Parnassus, 
Ol.  loü,  :l  351 

Der  Tod  des  l'hilunielus  war  fitr  ilie  Phokier  ein  harter  Schlag, 
denn  er  halte  zuerst  als  erwählter  Feldhau|ilniaun,  hernach  als  im- 
umschräiiktei  Kriegsherr*,  ihre  Sache  mit  ehenso  viel  l'nisicht  und 
Klugheit  als  Kraft  geleitet.  .Nicht  mit  hlinder  Willkür  sonilern  heraiis- 
geforderl  durch  die  feindseligen  Nachharvölker  setzte  er  sich  in  den 
Besitz  des  l’iiterpfandes,  auf  dem  der  Streit  ruhte,  und  hol  auch 
dann  noch  den  Oegnern  die  Hand  znm  Frieden:  als  die  .\clil  diT 
.Vmphiktjoiien  ihn  traf  war  er  noch  nicht  zum  Tempclräuher  gewor- 
den. Im  Kriege  hat  auch  er,  gedrängt  von  seinen  Leuten,  gefangene 
tödlen  lassen,  aher  nur  nach  dem  Vorgänge  der  Feinde  und  um  diese 
zu  iiiMliigen  von  solcher  üarharei  ahziislehen  *.  Sein  Privallehen 
scheint  von  Lastern  wie  sie  den  Namen  seiner  Nachfolger  iMdleckten 
frei  gewesen  zu  sein:  Timaeos  hat  henierki  *,  dafs  seine  Frau  die 
erste  in  Phukis  gewesen  sei,  welche  von  zwei  Dieneriimrn  sich  hc- 
gleiten  liefs ; aher  aiifser  einer  Priesterlegende,  die  Thcüponi|i  auf- 

1)  tliod.  1(5,  3öf.  I’nu«.  10,  2,  4.  .lost.  8,  I.  Vpt.  Dio.1.  1(5,  (11. 
riiiloii  .1.  bei  Kiiacb.  praep.  ev.  8,  1 1 (ilc  piovid.  2,28  8.  (57  sq.  .\iieb.). 
.\ndrot.  VI  fr.  23  bei  tliiipokr.  ii.  A'fföm  ti.  licm.  vilO.  I tS  8.  387, 
iicniieii  die  .Stadt  Nrärff,  wiilirciid  »ic  bei  falls,  a.  O.  (u.  c.  3,  2.  32,0) 
und  bei  Ilerod.  8,  32  f.  Strnb.  0 8.  430A>(ov  lieifst. 

2)  l’otyaen.  , tä  «filduijlo;  — fjyfjimv  ÜTiodttx^lis  — l^tvolöyft- 
xpnztöv  df,  TOi'j  ffpot's  xptjucimv  ävidrjv  ärroj^piduf to;  Tijv  ^yf/ioefav 
/ititßctliv  flg  trpavvi'äa.  Vgl.  .Vcsch.  2,  131  S.  43. 

3)  Diod.  1(1,  3t  ; vgl.  über  den  Austausch  der  Leiclumiiio  c.  23. 

4)  Fr.  <17  bei  Athen.  (1  S.  2ü4'  npoittj  xy  (Pilaitrjlov  yt'vaixl  xov 
Kcetalctßovtog  Uiltpovg  diio  ^ipanaivag  axolov&yaat. 
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gezeichnet  hat',  lesen  wir  von  ilnn  nichts,  was  den  guten  Hnf,  dessen 
er  hei  seinen  Landsleuten  genossen  hatte,  zu  Schanden  inachto. 

Iten  liest  des  geschlagenen  Heeres  ftMirle  Onoinarchos  als  der 
nifchste  iiu  Loinnianilo  nach  Hi'lidii  zurfick  und  hier  ward  über  die 
ferneren  Mafsnahnien  ilath  gepMogen.  Kine  Ziddreiche  Partei  redete 
Zinn  Krieden : aber  die  verwegene  Faction , fdr  welche  alles  auf  dem 
Spiele  stand  und  die  aus  dein  Kriege  Macht  und  iteichlhuin  zu  ge- 
winnen hoffte,  war  auch  jetzt  noch  filr  den  Krieg.  An  ihrer  Spitze 
stand  Onoinarchos:  gestillzt  aiifdie  Sflldner’  setzte  er  hei  derVolks- 
genieiude  den  lleschlnfs  durch  den  Krieg  fortzuselzen ; er  seihst  ward 
zum  Oherfeldherrn  erwithlt  und  versicherte  sich  derselben  nnnm- 
sehrifnklen  liewalt  wie  Philomelos  sie  in  der  letzten  Zeit  besessen*. 
Ihgi  zur  Seite  stand  sein  llriider  Phaillos  '. 

Sobald  Onoinarchos  sich  der  Herrschaft  hemiiehtigt  halte,  ent- 
schluger  sich  aller  HUcksichtenwelche  Philomelos  noch  heohachtele'. 
Fü’  griff  nach  freiem  Ileliehen  in  den  Tempelschalz  iinil  brachte  die 
AVeihgeschenke  unter  den  Hammer:  aus  dem  Krze  und  Fisen  wurden 
Walfen  geschmiedet,  das  (iold  und  Silber  zu  Münzen  geprilgt ; auch 
ward  manche  fromme  ('iahe  von  dem  Tyrannen  an  feile  Hiener  seiner 
Lüste  gehängt  oder  auf  liestechung  angelegt.  Seinem  (fehle  schien 
nichts  widerstehen  zn  künnen:  in  Scharen  strümlen  ihm  neueSüldner 
zu  und  bald  sah  Onoinarchos  sich  an  der  .Spitze  eines  Heeres,  sitirker 
und  besser  gerüstet  als  das  frühere  gewesen  war.  Ha  räumte  er  im 
eigenen  I.ande  seine  Widersacher  ans  dem  Wege  und  zog  ihre  (füter 
ein:  manches  ('leldgeschenk  sendete  er  an  die  Häupter  und  Wort- 


1)  Fr.  182  hui  Athen.  Ft  S.  ßü)'  uinl  Pint.  üh.  ilio  Or.  iter  Pvtliia 
8 .S.  397'.  Vgl.  OMüllur  Oruliomenos  S.  421,  7 ‘wo  du«  delphische 
‘Orakel  hincintritt , er»cheint  mitten  in  der  Oeschichte  heiliger  Mythus 

2)  Diod.  1(1,  32  sagt  of  de  iPoiKeis  — l7iavrjl9ov  (von  der  Nieder- 

l.age)  ei’i  JeXrpuvs  xal  fferffUlurrfg  jiexä  xäv  eis  xoiv^v  (x- 

nUjatav  lßovlei<ovzo  »tpl  roö  noUfiov.  Ich  weifs  keine  anderen  llun- 
desgenossen  die  an  der  Volksversammlung  hätten  theiluchmen  künnen 
al«  die  Zuzügler  ans  dem  Peloponnes;  vgl.  Aesch.  2,  131  S.  45  (of  iv 
<!><axevai  ivgavvoi)  dtä  ^evmv  rag  TioUtelag  ueteatijaav 

3)  Diod.  a.  O.  Paus.  10,  2,  5.  Just.  8,1z  E. 

4)  llarp.  u.  ^tivilog'  Ovdftagxog  (Twxfcov  ivgavvog'  roi'ro>  df 
avv^Qiev  6 ädeXepög  (tfiulios.  Vgl.  Diod.  10,  35. 

5)  Diod.  10,  50.  33.  Vgl.  Demoph.  (Ephor,  fr.  155).  b.  Ath.  0 S. 
2.32**  ’Ovoftagxoi  x«l  dlouiUoj  xai  ^älaixog  on  ftövov  anayra  za 
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nihrer  in  befreumlclon  Staaten  ' : audi  Hegesippos  der  das  Btlndniss 
Athens  mit  den  I'liokiern  beantragt  balle  sollte  dergleicben  erballen 
haben*;  gab  doch  Tbeopoinp  Arcbidanios  Schuld,  er  habe  seinen 
Tbeil  an  den  geraubien  ricldern  gebabl  und  insbesondere  habe  des 
kunigs  Ciutlin  Ueinieba,  durch  ein  (Jescbeiik  der  pbokiseben  Macht- 
haber gewonnen,  auf  ihren  (ieinabl  zu  deren  llunsten  eingewirkt*. 
Einer  mit  solchen  Mitteln  versehenen  Macht  filbllen  sich  die  Eegner 
nicht  gewachsen:  cs  schien  nahe  daran  zu  sein  dafs  Ononiarchos  in 
ganz  Hellas  die  Überhand  gewann  *.  Die  Thessaler  hatten  daheim 
zu  sclialTen;  denn  die  Tyrannen  von  I'herae  erhoben  von  neuem 
luächligihr  Haupt.  Alexander  war  um  559  auf  Ansliflen  seiner  (jaltiu 
von  deren  Brlldern  Tisiphouos  Lyko]>hron  und  f'eitholaos  ermordet 


Tou  9f0v  i^f-KOfuaaVf  «Ha  ro  zflsvratov  ai  yvvctiyttg  ctvT<ov  xri.  ’Hicop. 
fr.  182  h.  Alh.  13  S.  60j,  Strnb.  9 S.  121  iv  oig  ot  Ovouagiov  x«t 
^dvlXov  iovlrfOnv  ro  tfpoV.  Appinn,  Ital.  8.  Paus.  10,  7,  I. 

1)  Diod.  10,  32  f.  Vgl.  namcutUch  Theopomp.  a.  O.  Grote  XI, 
259,  1 hat  bemerkt  dafs  die  mächtigen  clscrneu  Bratspicfsc,  deren 
Khodopis  eine  grofse  Anzahl  dem  Tempel  geschenkt  hatte  (Herod.  2, 
135),  damals  verbraucht  sein  mögen:  zu  Plutarchs  Zeiten  waren  sie 
nicht  mehr  vorhanden  (v.  d.  Or.  d.  Pyth.  14  S.  400^)  Die  opuntischen 
Lokrer  saniraelten  phokische  Münzen  und  weihten  davon  später  dem 
Apollo  einen  Wasserkrug:  Plut.  a.  0.  10  S,  40P. 

2)  Was  es  mit  Megesippos  auf  sich  hat,  ist  nicht  klar.  Demosthe- 

nes vdG.  72 — 71  S.  304  meint,  Aescliines  werde  im  Zusammenhänge 
mit  der  phokischen  8aclie  Hegesippos  Vorwürfe  machen;  in  «einer  Ver- 
thcidiguiig  aber  nennt  ihn  Acschincs  mit  keiner  Sylbe,  erst  in  der  Hede 
wider  Ktesiphon  118  S.  70  läfst  er  einen  Aiiiphisseer  die  Athener  als 
eines  schweren  Frevels  rrjs  xwv  cvfiuaiiag ^ rjv  6 Kgmßvkog 

Inttpog  (d.  i.  Hegesippos)  ^ygarlftv  bezichtigen.  Von  phokischem  Gelde 
scheint  die  Komödie  gesprochen  zu  haben,  nach  den  Schol.  zu  Aesch.  1, 
71  S.  10  ‘Hyrjtsinnog  — cog  oilnv  xal  Trrpi  ra 

0Q>xixa  r}uagtrjx<dg.  Eben  darauf  beziehe  ich  Bckker  Anoed.  I,  190 
KgtoßvXog  ovzog  j;p»j_uara  *A9^rjvai'oig  xai  (Otacf  f xccxctSixoi>g.  Die 

Scholien  zu  Dem.  a.  O.  (S.  370,  10  Df.)  sagen  o grjxcog'HyrJaiTXTrog 
^ddxfi  xd  ^(oxfciv  tpgovfiv'  og  nago^vvag  xov  ^tlinnov  tttriog  iytvfxo 
xov  dnoXia^at  avxovg;  vgl.  S.  377,  7.  Odx  vor  Mdxfi  ist  von  HWolf 
interpoliert. 

3)  Tbeop.  fr.  2.38  bei  Paus.  3,  10,  3.  Vgl.  I>iod.  10,  57, 

4)  Polyb.  9,  33  *Ov6tiagxog  x«l  - vT}Xi%c(VTr}v  avvfexr}- 

üccvxo  övvafuv^  ngbg  yjv  ovSflg  fxt  xav  'EIItJvcov  dtvrorf^cdfifiv  Svva- 
zog  ijv  oH*  ixivdvvtvov  d^a  zatg  fCg  xb  d‘SiOv  dasßBicug  xal  Tijg  *EA- 
Xddog  yBviad-air  %vgioi  ndarig. 
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worden  Diese  lierscii  sich  anraiigs  als  Tyrannenmdrder  feiern,  he- 
hanpteten  aber  nicht  allein  die  llci-rschafl,  sondern  griffen  bald  auch 
weiter  nni  sich.  Tisiphonos  der  älteste  innfs  schon  in  den  nächsten 
.lahren  gestorhen  sein:  ihn  beerbten  seine  Drilder  I.ykophron  und 
I'eithulaos,  lind  sie  nahmen  bald  der  durch  den  phokischen  Krieg 
gebotenen  (ielegenheit  wahr  sich  den  thessalischen  Adel,  wie  einst 
lason  gethan,  unterwürlig  zu  inaciien.  Diese  Anschläge  kamen  Ono- 
marchos  gerade  gelegen:  bereitwillig  verbündete  er  sich  mit  ihnen 
und  zahlte  Hilfsgelder  um  sie  in  den  Stand  zu  setzen  ein  Söldner- 
heer aufzubieten  *.  So  brauchte  denn  Onomarchos  von  Norden  her 
keinen  Angriff  zu  befilrehten  und  hatte  fast  nur  mit  den  Lokreru  und 
Thebanern  zu  thuii.  Die  letzteren  waren  nach  ihrem  Siege  heiinge- 
zogen,  in  der  .Meinung  die  I'hokier  würden,  da  I’hilomelos  gefallen 
war,  vom  Widerstande  ablasseii’.  Ja  sic  schickten  Paminenes,  der 
in  dem  letzten  Keldziigc  ihr  Heer  befehligt  hatte  *,  mit  50Ü0  .Mann 
zum  Artabazos  nach  Kleiuasien,  vermuthlich  um  sich  so  der  über- 
tlilssigcn  Söldner  zn  entledigen.  Seines  unter  Philipps  Mitwirkung 
ansgeführlen  Marsches  haben  wir  bereits  früher  gedacht:  nach  Asien 
übergesetzt  schlug  er  (.353  ÜL  H)6,  3/4)  die  königlichen  Statthalter 
in  zwei  Treffen  gcrieth  aber  später  in  den  Verdacht  mit  jenen  in 
l'nterhandlungen  getreten  zu  sein.  Deshalb  nahm  Artabazos  ihn  ge- 
fangen und  übergab  den  Befehl  über  die  Söldner  seinen  eigenen 
Brüdern  was  ans  Pammencs  geworden  ist  erfahren  wir  nicht. 

Die  Thebaner  waren  also  offenbar  auf  einen  neuen  Kampf  mit 
den  Phokiern  nicht  gefafsl:  wie  .sehr  sie  auch  auf  ihre  Mittel  ge- 
pocht halten  ’,  jetzt  erschöpften  sie  sich,  und  die  boeotischen  Städte 
warteten  nur  der  gelegenen  Zeit  um  sich  gegen  Thebens  Obmacht 


I)  Xen.  iL  ^ 35  ff.  I’lntarcti.  Pelop.  35.  Diod.  16,  14  Wessel. 

Über  die  Zeit  vgl.  o.  S.  133 , Z. 

2}  Uiod.  Ui,  33  sagt  irrig  rovg  denaXovs — ätoffoioxijaag  Ixttae  z^v 
^avx^av  Sytiv.  Das  wahre  ergibt  sich  ans  c.  35,  S.  Brückner  a.  O. 

8.  102j  22. 

3j  Diod.  HL  32. 

4)  Ich  schlierse  dies  aus  Polyneu.  5j  1^  L Das  dort  erzählte 
Manöver  erläutert  FHaase  in  Ersch  Encykl.  III , 21  S.  423.  Über  die 
Gegend  8.  Ulrichs  Keisen  U,  1,51. 

5)  Diod.  10,  3ii  vgl.  Frontin.  T,  3.  S.  o.  8.  390ff. 

6)  Polyaen.  7.  33.  2. 

7J  Isokr.  PhU.  54  8.  A3. 
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aufziilrlinen.  l’iiliT  diesen  rinsliiiideii  gewann  Oiioinarrlios  in  <leiii 
uarlisicn  l’eldzuge  Ol.  I0(i,  3/1.  353  glänzende  Krfolge.  .4n  ihm  Wal- 
es den  .Vngriir  zu  criin'nen.  Er  zog  zunächst  nudi  dem  nOrdlirlien 
l.ükris,  hezwüiig  Tlironion  durch  eine  Belagerung  und  heselzlc  die 
andern  l’lälze,  welche  die  Tliermopylen  und  die  Ihcssalische  Slrafse 
heherrschlen  ' . Uainit  war  die  Verbindung  der  Tliessaler  und  ihrer 
Nacldiarn  mit  den  Thehanern  iinterlirochen  und  Onoiiiarrhos  konnte 
den  Tyrannen  von  Pher.ie  die  Hand  hieten.  Alsdann  iiOthigle  er  iin 
IVeslen  die  I.okrer  von  Anijihis.sa  sich  ihm  zu  unterwerfen,  ver- 
wilslele  die  dorische  Tetrapolis  und  drang  endlich  auch  nach  lloeotien 
vor.  liier  nahm  er  das  durch  Brand  veriidele  Orchomenos  ein,  he- 
gieng  alter  dann  wie  es  scheint  den  Fehler  .seine  Kräfte  zu  zersplit- 
tern, indem  er  eine  ansehnliche  lleeresabtheilung  nach  Thessalien 
entsandte.  So  geschah  cs  dafs  Fhaeroneia,  dessen  Belagerung  Ono- 
marchus  unternommen  hatte,  von  den  Thehanein  entsetzt  und  das 
phükische  Heer  mit  Verlust  zum  Abzüge  gendthigt  wurde*.  Es 
hatten  nämlich  die  thessalischen  Aleuaden,  geleitet  von  Endikos  und 
v<in  Simos  von  Earisa,  gegen  die  Tyrannen  von  Pherac  Philipp  den 
htinig  der  Makedonen  herbeigerufen  und  dieser  säumte  nicht  den 
.Marsch  nach  Süden  anzutreten’.  Onomarchos  getraute  sich’s  auch 

1)  Diod.  tÖ,  33  Ogöviov  — /xjrotiopxijoas  ^^ijcdpKtrodt'Baro.  Aufsur 

Tlironion  hielt  noch  Phalaekos  Alpono«  und  Nikaoa  bcsolzt,  t«  tcJv 
nagodov  uov  flg  Uvlag  ;jfoptVr  Aesc-h.  2,  132  H.  45  ; vgl.  Slrab. 

U S.  41H.  Dein.  vdO.  8d  S.  307,  11  t»  7toX&u<o  x«l  rro 

fivca  Ilvltop  ^(oxtag  n.  a.  St.  Vgl.  Grote  XI,  300". 

2)  Diod.  a.  O.  Dafs  die  dori.scheu  Gemeinden  arg  initgcnonimeii 

wurden,  sagt  auch  Strab.  0 S.  427.  l’ber  Urchomeuoa  vgl.  o.  S.  108  f. 
Die  Conibination  der  Schlujipe  welche  Onomarchos  erlitt  mit  der  Ent- 
sendung nach  Thessalien  verdanke  ich  Th.  Tlathc , Oesch.  des  phok. 
Kriegs,  Planen  1H.54  S.  II.  • 

3)  Diod.  10,  35.  Vgl.  llrUckner  a.  O,  S.  101  f.  Thirlwall  V',  310,  I. 
Kndikos  und  Simos  von  Larisa  nennt  Demosthenes  vKr.  48  S.  211,27 
(vgl.  Harpokr.  u.  d.  N.)  ahs  diejenigon  welche  in  Thessalien  Philipp  die 
Wege  bahnten.  8inios  wird  von  Hnrpokratioii  ausdrücklich  als  Aleuade 
bezeichnet  und  der  Name  war  von  den  Ahnen  her  in  dem  Geschlcchte 
üblich  (s.  Biittmaun  Mythol.  II,  251  f.  288.  Meinckc  i.  d.  Monatsber.  d. 
Berl.  Ak.  1852  S.  580).  Von  seinen  Ausschweifungen  in  jüngeren  Jah- 
ren meldet  Apoll.  wNcacra  24  S.  1352,  23.  108  8.  1382,  5 (vor  Ol.  101, 
3.  374  nach  § 33  S.  13,50,  5).  Ob  Eudikos  Aleuade  war  ist  nicht  aus- 
drücklich überliefert.  Übrigens  kam  Philipp  nicht  das  erste  ^lal  nach 
Thessalien:  s.  u.  IM.  II,  25. 


Digilized  by  Google 


Oiioinnrclios  in  Boeotieii.  Kiiiniischuiig  König  PIiili|i|i».  451) 

ilicseii  iieupii  (Icgiici-  zu  bpsli-lipii  uiul  scliicklt'  ziicrsl  auf  I>\ku|)liruns 
Hilfsgesui  li  st‘iapii  itrUiler  l’liayllos  mit  7000  Manu  iiacli  Tlicäsalieii. 
Als  al)t  r (liosor  oiiu'  Medi-rlagc  erlill  und  ziiin  ItUi  kzugc  geniilliigl 
ward,  brai'li  er  selbst  mit  seiner  ganzen  Ilecresmarbl  auf  und  sebliig 
i’bilipp  in  zwei  Scblacbten  so  vollsMndig,  dafs  dessen  Heer  sieb  anf- 
zubtsen  drohte.  Philipp  räumte  Tliessalieu  mit  dem  Kiitseblusse  bald 
mit  friseben  Kräften  einen  neuen  Stofs  zu  fdbren'. 

Itiodor  imterbriebt  den  Verlauf  seiner  Erzählung  nicht ; aber 
es  sebeint  fast  notbwendig  anzunebmen  dafs  mit  diesen  Siegen  der 
Feldzug  des  Jahres  35.3  beschlossen  wurde.  Während  nun  Pbilip|> 
neue  Anstalten  zum  Kriege  traf,  zog  ünomarebos  Ol.  ll)(5,  4 — ich 
denke  im  Frühjahr  352  — nach  Poeotien.  Hier  brachte  er  Koroneia 
nebst  der  Fturg  durch  Verratb  in  seine  Ocwalt  und  schlug  bei  ller- 
maeon  die  den  Tbcbancrn  zugetbanen  Koronecr  blutig  aufs  Haupt; 
während  die  aus  dem  Castell  Metacboeon  berangezogeneii  Soldner 
nach  dein  Falle  eines  Kueotareben  davon  liefen,  hielten  sie  aus  bis 
zum  Tode*.  So  hatten  die  Tbebaner  abermals  eine  wichtige  Stadl 
Hoeotiens  verloren,  in  welcher  nun  die  ihnen  feindliche  Partei  ans 
Uegiinent  kam*.  Inzwischen  aber  war  Philipp  mit  einem  neuen 
Heere  nacli  Thessalien  cingeriiekt  und  l.yknphron  begehrte  wieder- 

1)  Diod.  a.  O.  Polyaen.  2,  38,  2. 

2)  Aristot.  N.  Etil.  3,  11  S.  1110'’,  15  of  örpffTimtrtt  äh  dftlo)  yi- 

i’ui'rai,  oTav  vntgrlivy  ü xiVdevoj  *«t  Ittnoivzai  rofj  x«!  raig 

TtaguoKivaig  ■ ngairoi  yag  tpfvyovai,  rä  Si  tcoAinx«  uivovra  äjio9vij- 
oxtt,  OTtfQ  xcJjri  teö  ' Kguttitp  avvtßq.  Dazu  KuRtratios  mit  Bcrufimg 
auf  KephUodoros  (/»  iß'  räv  jrfpl  toü  Ctgov  ziolijiov,  wofür  Cobet 
V.  E.  S.  123f.  gewiss  rielitig  ip  r>/  ß'  hergestellt  hat),  Anaximenes  und 
Ejdioros  (XXX  fr.  153  d.  i.  Dcmophilos):  te  'Egy,aCm  TtaparrtayutVot 
jroti  Kogmvetg  arv  toig  ßorj^ijaaaiv  avzoig  argariioTcug  ix  zov  JUe- 
zayoiov  (Stoph.  Hy*.  Mezäxoiov , ifgovgtov  Boiiozi'ag  jifza^v  'Ogxofii- 
vov  xal  Kogiovfiag.  Eipogog  1')  iiizä  zäv  ßoiazagxiöv , ozt  zijv  rcdtiv 
xazilaßop  xal  zrjv  äxgozioXiv  flxlP  '"p’  iavziß  Oviifiagxog  6 ^oaxfvg  rrgo- 
do9fCaav  avzä,  «i!rol  ptv  iifivavzig  äni9arov  vnb  z(äv  aiifpl  zöp’Ovö- 
liagxov  - • Ol  äf  ziöv  Boimziöp  ßor/9'ijaapzfg  avzoig  azgaztwzat  ix  zoü 
Mtzaxoiov  fqp'70x  fv9vg  iv  agxi)  ^VS  tiölija,  nla9dfifvoi  iva  zf9vdpai 
ziäv  ßoiojzagxiüv  Ä'igoipa.  (Androt.  Vll  fr.  21.)  Diod.  10,  35  sagt  blofs 
’Ovofiagxog  Si  azgazevaag  ilg  Botcoziav  ivt'xTjaf  payj  rous  Boiazovg  xal 
nöhp  eilt  Kogmvnav. 

3)  Schot,  zu  Dem.  Phil.  2,  13  S.  09 , 10  ot  ’OgxOfiivioi  xal  of  Ao- 
gavciap  oixovvztg  aojgouiviov  zäp  (paixiaip  ilev9fgoi  xa9’  iavtovg 
zjuav. 
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um  linier  grorscn  Vcrheirsuiigen  den  Heisl.md  der  Pliokier.  Oiio- 
marchos  iiiarlile  sich  auf  mit  20000  Mann  zu  Fufs  und  500  Reitern: 
Philipp  hatte  ein  nirht  minder  starkes  Fufsvolk  und  war  an  Zahl  und 
Tremichkeil  der  Reiterei  weit  illieiiegeii  — sie  zShllc  3000  Mann  — ; 
denn  diesmal  zogen  die  Thessaler  mit  dem  gesamten  Aufgebote  des 
Landes  an  seiner  Seite  ins  Feld.  Auch  rersiimnte  der  König  nielits 
was  seine  Soldaten  anspornen  konnte : als  riotlesstreiter  liefs  er  sie 
mit  Lorheerzweigen  geschintlckl  in  die  Sehlaehl  ziehen  ' . Es  war  ein 
heifses  Trefl'en,  aber  die  thessalisehe  Reiterei  entschied  den  Sieg: 
die  Phokier  wurden  geschlagen  und  an  den  Strand  gedrängt,  manche 
suchten  schwimmend  auf  das  eben  vorheifahrende  athenische  Ge- 
schwader des  Chares  sich  zu  reiten,  t’hcr  6000  blieben  in  der 
Schlacht,  3000  geriethen  lebendig  in  die  Gewalt  der  Feinde  und 
wurden  auf  I'hilipps  llefehl  als  TempelrSuber  in  die  See  gestürzt  *. 
Onomarchos  selbst  halle,  als  er  zu  den  attischen  Schiffen  lltichlen 
wollte,  von  der  Hand  seiner  eigenen  Leute  den  Tod  gefunden  sei- 
nen Leichnam  liefs  Philipp  ans  Kreuz  schlagen*.  Das  phukischc 
Söldnerheer  war  so  gut  wie  aufgerieben 

Mit  dieser  Schlacht  war  Thessalien  für  die  Phokier  völlig  ver- 


1)  Just.  8,  2. 

2)  niod.  lü,  35.  Die  Schlacht  wird  an  dur  mairnusischeD  Küste  ge- 
schlagen worden  »ein.  tiber  Chares  und  »ein  Geschwader  vgl.  o.  8.  -102. 

.3)  Paus.  10,  2,  5,  vgl.  Diod.  a.  O. 

•1)  Diod.  IG,  01  ’Ovo'popjjos  — fifr«  räv  avunaQCiTa^aiifviov  iv  Sfr- 
zalia  ftoxf’tov  xal  uia&oqpöprar  xarnxoTCfie  iaTavg(ö9Tj.  c.  33  ö 6i  0i- 
liTfuos  Tov  iifv  'Ovöfiagiov  Ixgtuaatv.  Eine  Priestcrlegendc  über  »ei- 
nen Tod  hat  Philon  h.  Euseb.  pr.  ev.  8,  H (de  provid.  2,  28)  anflro- 
wahrt , vielleicht  an^  Theopomp:  Zf’yfrni  toivvti  vtto  ztSv  ävayfygaiprl- 
Tcov  z6v  tegöv  zzoltfiov  zöv  Iv  ^u>%iSt , vofzov  xciutVof  zöv  ifgoavlov 
xazaxgTjuvtXia&ai  ^ xazanovzoi'a9ai  tj  xaza7ztft7ig<ca9ai , zgn'g  oi'JiJ- 
aavzag  tö  iv  ^fkipotg  tfgov  tpUöfi/jlov  xal  ’Ovoitagiov  *«l  ditf'eiio»’ 
SiaviipLac9ai  zctg  ztfiiagtctg  ■ zov  (ilv  yäg  äiä  lörf  ov  zgaxiog  xni  Xt9t6äovg 
gaytiarjg  icizgag  xazaxgt]itvia9ijvai  ztxai  xazalfva9ijvui  - zöv  Öi  ätpzj- 
vtuaavzog  toö  xo/k'Jovtos  rTrJtOü  x«l  niigi  9akäaar)g  xazaßävzog , ini- 
äga/iövzog  zov  jrtiayot's  f(g  ßv9ov  avzä  Joi'u  xaza&vvai  ■ i'ävk- 

kov  äi  xzk. 

5)  Dem.  vdG.  319  8.  4-13,  24  ort  yäg  (Pioxecig  ixgäzt^at  zö  ngiözov 
x«l  äiitp9figf  zovg  ^fvovg  avzäv  xal  zöv  rjyoviiivov  xal  azguztjyotivzn 
’Ovöaagxov.  Vgl.  Diod.  10,  37  zä'  ziiv  4>a>xi<ov  Ttgäyuaza  ztzaxHva- 
tiivtt  Stä  ZI  zijv  ffzzav  xa!  zr]v  ip^opäv  roäv  ozgnzicozäv. 
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loren : diu  Tyrannen  I^ykopliron  und  IVithuluos  inufslen  I’herae  riiii- 
men  unter  der  Bedingung  mil  dem  Reste  ihrer  Söldner,  2000  Mann, 
frei  ahziehen  zu  dürfen  ' . Aiifser  I'herae  nahm  Philipp  auch  Paga- 
sae  ein,  wohin  die  Athener  zu  spät  Hilfe  sendeten,  und  besetzte 
ganz  Magnesien  *.  Aber  der  [diokische  Krieg  war  mit  diesem  Schlage 
noch  nicht  beendigt:  an  die  Stelle  seines  Uruders  Onomarchos  trat 
sein  Bruder  Phayllos  als  (Gewalthaber  und  lockte  bald  durch  Erhidiung 
des  Soldes  auf  das  doppelte  des  lihlichen  Betrages  neue  Söldnerhau- 
fen in  seinen  Dienst  der  delphische  Tempel  barg  noch  manebes 
kostbare  lleiligthum.  Allein  ehe  er  mit  seinen  Röstungen  zu  Stande 
war,  konnte  Philipp  in  Hellas  eindringen : so  furchtbar  war  der  Schlag, 
so  gfüfs  der  Schrecken  dafs  von  Seiten  der  Phokier  ihm  kaum  der 
Durchniarsch  durch  die  Thermopylen  wäre  verwehrt  worden.  Da 
schritten  die  Athener  ein.  Wahrend  Philipp  noch  vor  F’herac  und 
bei  den  Tbessalern  sich  verweilte,  sandten  sie  schleunigst  unter 
Nausikles  eine  Flotte  ab,  welche  4000  Mann  Fiifsvolk  und  400  Rei- 
ter, wenigstens  zum  gröfsten  Thcile  Börger,  nach  den  Thermopylen 
föhrte*.  Diesem  Heere  gegenüber  stand  1‘hilipp  von  jedem  Ver- 
suche ab  den  Durchmarsch  durch  den  Pass  zu  erzwingen  Ks  durfte 
ihm  für  jetzt  genügen  dafs  er  den  Thebanern  und  ihren  verbündeten 
seine  bilfreiebe  Macht  bewährt  halle:  von  ihnen  wurde  er  als  ein 
Rächer  des  Heiligthums  gepriesen  Die  Thessaler  waren  ihm  d.ink- 
bar  für  die  Vertreibung  der  Tyrannen,  und  Pberae  insbesondere  für 


1)  Diod.  lü,  37. 

2)  Dem.  Ol.  1,  13  S.  12,  28.  9 S.  1 1 , 18.  Phil,  t,  35  S.  50,  12 
(11.  dazu  Hidineckc  F.  I,  210,  5).  Diod.  10,  31. 

3}  Diod.  10,  30,  vgl.  37.  I’aii».  10,  2,  0. 

■1)  Diod.  10,  37.  38.  Just.  8,2.  Wie  tJrotc  XI,  414  f.  gesehon  hat, 
beweist  Dem.  vdU.  84  S.  307,  21  dafs  Bürger  aufgeboten  wurden;  die 
Kosten  nämlieti  veranschlagt  D.  auf  mehr  als  200  Talente,  eingerechnet 
läi  iStat  öandvtts  tiöv  aTgativaaufviov,  davon  ist  bei  Söldnern  keine 
Kede.  Vgl.  Phil.  1,  17  .8.  44,  24.  41  S.  52,  1.  Dafs  die  aiifgebotene 
Mannschaft  zur  See  abgieng  versteht  sich  von  selbst:  s.  Dem.  vKr.  .32 
S.  230,  15.  Vgl.  Liban.  Kiiileit.  zur  K.  vl'r.  S.  55,  10.  Über  Xau- 
sikles  s.  Bd.  II , 300. 

5)  Dem.  vdO.  310  S.  443,  24f. 

0)  Just.  a.  O.  Vgl.  Diod.  10,  .38;  vgl.  00  z.  E.  Was  Demosthenes 
vKr.  43  S.  240,  0 von  spUterer  Zeit  sagt,  galt  für  die  Thessaler 
schon  damals. 
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die  Freilieil  die  er  der  Stadl  verlieh  ' : aber  ihren  Hafen  Pagasae  hielt 
er  beiher  hesetzl  und  erhöh  die  Hafengelder  und  Zolle  für  seine 
Keehnnng.  Aueh  Magnesia  gah  er  nirhl  heraus;  ja  er  gieng  mit  dem 
liedanken  um  dort  einen  festen  Platz  aiiznlegen'.  Inzwischen  tansrh- 
ten  die  Atln  ner  mit  l*ha;llns  Khrenerweisnngen  ans  ’ und  durften  in 
der  Thal  sich  (iliirk  wilnschen  fiir  dieses  Mal  Philipps  Vordringen 
in  Hellas  ahgeweini  zu  halien.  Das  gesrhah  im  Jahre  302,  zu  Kode 
der  lOO.  Olym|liade  '. 

Wir  werden  im  nitchsten  Ruche  darauf  zurilckkommen , in  wel- 
cher Weise  sich  der  phokische  Krieg  in  Hellas  noch  Jahre  lang  fort- 
gesponnen hat“;  zuuiichsl  hahen  wir  zu  erw^'lgen,  welche  Wiijiiing 
die  Macht  iles  Onoinarchos  und  daun  seine  Niederlage  auf  die  Zu- 
stände des  Peloponnes  hervorhrachte.  Sobald  die  Thehaner  in  Fehde 
verwickelt  waren  und  nicht  daran  denken  konnten  in  den  Pelopon- 
nes auszuziehen,  schwoll  den  Spartanern  der  Mulh  und  sic  rtlsteten 
sich  Messenien  wieder  zu  erobern.  Den  Messeiiiern  standen  die  Ar- 
giver  und  die  Arkader  von  Megalopulis  zur  Seite,  aber  sic  suchten 
aiifserdem  noch  zn  Athen  Hilfe  nach,  fliese  ward  ihnen  zugesagt, 
aber  nur  fdr  den  Fall  dafs  die  l.akedaemonier  den  Krieg  anliengen 
und  .Messenien  feindlich  (iherzogen;  dagegen  erklärten  die  Athener 
an  einem  Angriff  auf  Lakonika  sich  nimmer  hetheiligen  zu  wollen  ^ 


1)  Dem.  Ol.  2,  U S.  22,  7.  Pliil.  2,  22  S.  71,  10.  Hioil.  1(1, 
IW  , vgl.  I I. 

2)  Dem.  Ol.  I , 22  S.  lö,  18  ni.  d.  Scbol.  2,  II  S.  21,  13.  Tlioop. 
V fr,  01  b.  llarp.  u.  nayacai, 

3)  Dem.  vdG.  80  8.  308,  7—  Inctivuiv  r)|/ora&f  nag' 

v^LV  ttvroCi  Xffl  netQU  Toig  aXkotg.  Über  den  Volksbeschlurs  dos  Dio- 
pbantos  8.  o.  S,  182.  Damals  wird  IMinyllo«  <la«  altUclie  lUirgorrocbt 
erhalten  haben  (Dem.  w.  -\ri8tokr.  121  S.  601,  11),  vielleicht  aiioh 
Pcitludao«  nnd  Lykophron , denen  es  später  gcnohtlich  wieder  ahge- 
sprechen  ward  (Apoll.  wXcacra  01  S.  1370,  5 vgl.  m.  Aristot.  11h.  3, 

S.  1-nO,  10.)  Saiippc  OA.  II,  318.  310  Anm. 

•I)  Dionys.  Dcinarch.  13  S.  005,  15  ij  d*  fhiltxg 

inl  Bovfijjaov  (Ol.  100,  1)  Vgl.  o.  S.  3l>8  f. 

5)  Bd.  II,  KWff. 

0)  Pan».  4,  28,  1.  2—  of  rijv  oy- 

notf  ftira  instvtov  iaßalfCv  ttfaaat“  dgxovTOiv  dt  .tarudeauovtoyv  no~ 
D'uoi»  xffi  /TtiotgciTfvovTiop  Mtaarjvia  jcagtofod^ai  xer)  avrot'  atptetv 
fTttjyytXXopto.  Das  mag  Ol.  lOti,  2.  355  geschehen  sein.  Hierauf  be> 
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flmnit  sdu'inl  die  (Jefahr  fdr  Messenien  lieseilif;!  worden  zu  sein 
Als  aber  Ol.  10(J,  -1.  3ö3  Onoinarrhos  mit  seinem  Söldnerheere  iin 
vollen  Siege  war  und  es  srhien  als  inilfsten  die  Thehaner  günzlirh 
iiiilerliegen,  da  gedachlen  die  Spartaner  im  Hunde  mit  ilen  I’hokiern 
die  hoeolischen  Sliidte  Orchoinenos  F’lataeae  Thespiae  her/.iislellen  *; 
den  Athenern  wollten  sie  wieder  zum  Hesitz  von  ttrojios  verhelfen’: 
im  I’eloponnes  sollte  alles  auf  den  früheren  Itesitzstand  zurückge- 
führl  werden.  So  sollten  die  Argiver  genOthigl  wdrden  den  I’hlia- 
siern  die  Feste  Trikaranon  herauszugehen,  die  K.leer  sollten  von 
.Arkadien  die  triphylisehen  I’liltzc  zuriickempfangen,  die  Arkadrr  wie- 
der ihre  Lnndstiidte  einnehinen  kurz  die  Spartaner  sahen  sieh  in 
ihren  f,edanken  wiciler  als  Sehiedsriehter  und  Meister  der  Hellenen. 

Ihr  näehstes  Absehen  war  auf  .Mcgalopolis  gerichtet,  und  da  Theben 
selber  hilfsbedürftig  war,  entschlofs  sich  die  arkadische  Saintge- 
meinde  nach  dem  Beispiele  der  Messenier  zu  Athen  Schutz  zu  suchen 
und  über  ein  Bündniss  zu  unterhandeln.  Hort  tr.afen  mit  ihren  ab- 
geordneten  zugleich  spartanische  tiesandle  ein  welche  alles  hesp; 
gelohten  um  die  Athener  zu  bewegen  die  Bundesgenossenschafl  mii~'’''*y^ 
Sparta  fortbestehen  zu  lassen. 

Vor  der  athenischen  Bürgerschaft  redeten  über  das  llilfsgesuch 
der  Megalopoliteu  Männer  der  alten  Parteien,  der  hoeolischen  und 
der  lakonischen,  beide  voll  llafs  gegen  die  andere  Seite,  in  solcher 
W eise,  wie  Itemosthencs  sagt°,  als  uh  es  ihnen  nicht  auf  das  beste 
Athens  ankomine,  sondern  die  einen  wie  Thehaner,  die  anilern  wie 


zielte  ich  die  Worte  des  Isokrntos  in  dem  clien  in  diesem  Jahre  vor- 
fafsten  Arcopagitikos  10  S.  Hl  z.  E.  tovs  — Gijßcu'mv  (pi'lovg  oojffiv 
ijvayxaafitvni  (nämlich  wir  .\thcner). 

1)  Dem.  fdMegalop.  8f.  S.  204,  3 gedenkt  der  vertragsmäfsigen 
Verpflichtung  der  .\thener  im  Falle  eines  spartanischen  .Angriffs  auf 
Messene  die  Stadt  zu  schützen;  cs  war  also  noch  nicht  geschehen. 
Vgl.  20  ,S.  207 , 1,4. 

2)  Dem.  a.  O.  4 S.  20.3.  4.  21  — 20  S,  208,  7 f.  28  8 . 200,  21.  In 
den  Scholien  S.  252,  14  Df.  wird  noch  Koroneia  hinziigefiigt ; diese 
Stadt  war  wohl,  als  Demosthenes  sprach,  noch  auf  thcbanisclier  Seite 
(vgl.  o.  .S.  159)  und  lag  überdies  nicht  in  Trümmern. 

.3)  11  S.  201,  20.  KJ.  18  S.  200,  7,  10. 

4)  10  S.  200,  4 111.  d.  .Schol.  S.  2.50,  2.3f.  Df.  Vgl.  o.  8.  101.  115. 

5)  Dem.  a.  O.  1 S.  202,  0 und  daher  Libanios  Einleitung  S.20I,  8. 
Schol.  S.  240,  8 Df. 

0)  1 f.  S.  202,  1.  23  S.  207,  28f. 
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Spartaner:  sie  erhoben  ilie  Gemeinde  der  sie  <len  Preis  gaben  und 
scliniählen  die  andere.  Was  iin  tliebaniseben  Interesse  vorgeltraebl 
wurde,  eiTahreu  wir  niebt  näher:  inan  sollte  meinen  dafs  die  alten 
Silnden  Spartas  hervorgezogeii  und  die  Ilcdrängnisse  früherer  Zei- 
ten als  Schreckbilder  für  die  Zukunft  hingestelll  seien.  Mehr  erfahren 
wir  von  den  Reden  der  Lakonenfreunde.  I nter  ihnen  waren  noch 
Männer  welche  einst , als  die  Arkader  und  andere  Peloponnesier 
Athens  Hilfe  gegen  Sparta  begehrten,  zu  der  ablehnenden  Antwort 
gerathen  hatten,  und  als  darauf  von  den  Thebanern  der  erbetene 
Beistand  geleistet  und  die  Lakedaemonier  iin  eigenen  Lande  bedrängt 
wurden,  die  Athener  bewogen  hatten  Sparta  zuin  Entsätze  zu  ver- 
helfen ' . Mit  Namen  ist  uns  aus  jenen  älteren  Verhandlungen  aufser 
Kallistratos  kein  Redner  bekannt  als  Leptines;  es  ist  möglich  dafs 
llemostbenes  eben  diesen  seinen  früheren  Gegner  auch  hier  sicli 
gegenüber  sah*.  Aufser  Leptines  kennen  wir  unter  den  Sprechern 
jener  Zeit  als  einen  Menschen,  der  spartanische  Sitte  alfcctiei'te, 
Archebiades*,  vermuthlich  denselben  der  gegen  Hemosthenes  Schütz- 
iin^Konon  als  falscher  Zeuge  auftrat,  und  als  einen  ehrlichen  Freund 
spartanisches  Wesens  den  Feldherrn  Phokion*.  Von  Seiten  der  la- 
kedaemonischen  Partei  ward  geltend  gemacht,  es  wolle  sich  nicht 
schicken  dafs  die  Athener  die  Farbe  wechseln  und  jetzt  für  die  ein- 
treten,  mit  denen  sie  in  der  Schlacht  bei  M.intineia  gefochten  haben ^ 
Wende  Athen  sich  auf  diese  Weise  von  seinen  verbündeten,  den 
Spartanern,  ab,  so  werde  cs  sich  um  alles  Vcrliaucn  bringen". 
Aber  auch  der  Vortheil  Athens  verbiete  es  den  Thebanern  Vorschub 
zu  leisten  und  deren  Rundesgenossen  zu  erretten  *,  zumal  solche 

1)  Uf.  S.  204,  28  — 205,12.  19  S.  207,  8.  S.  o.  S.  72,  1.  75,  2. 

2)  Vgl.  die  Abweisung  der  Vorliebe  für  spartaiiiscbe  oder  thebaiii- 
sohe  Einrichtuugeii  Dem.  gLe|>t.  105  ff.  8.  488,  2liff.  Für  Leptine«  von 
Koile  bat  dessen  Erbe  zwi."iclien  01.  108,  4 und  109,  H eine  trierarclii- 
Kche  Schuld  entrichtet:  Seeurk.  X'  102.  109.  110.  Vgl.  dazu  Biickb 
S.  242 ; allerdings  enthält  die.«c  Kechnung  manclien  alten  Schuldposten, 
80  dar«  »ie  keine  auch  nur  annähernde  licstiinmung  für  sein  Todesjahr 
gewährt.  Vgl.  o.  8.  358,  2. 

3)  rillt.  Phok.  10. 

4)  S.  Bd.  II,  48. 

5)  Dem.  fdMegalop.  Of.  S.  203,  10. 

0)  14  S.  205,  19. 

7)  21  S.  207,  18. 
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welclu*  uftiiials  sich  gegen  *lie  Athener  feiinlselig  hewiesen  haben 
Auch  jetzt  sei  es  ihnen  mit  einem  atlienischen  Hiliulnisse  kein  Krnst; 
wttre  es  das,  so  hüllen  sie  erst  die  Steinurknnden  ihres  Bilndnisscs 
mit  Theben  niederreifsen  müssen*.  Banz  anderes  hiele  Sparta:  es 
wolle  allen  die  um  das  ihre  gekommen  sind  znni  Rechte  verhelfen, 
namentlich  den  Athenern  Oropos  wieder  verschalVen  Mache  man 
sie  sich  zu  Feinden,  so  werde  der  athenische  Staat  keinen  Bundes- 
genossen haben:  denn  die  I’eloponnesier  würden  doch  wieder  zu 
Theben  halten  *. 

Nach  dieser  leidenschaftlich  gefidirten  Behalte  nimmt  Bemo- 
slhenes  das  Wort.  Er  geht  von  dem  Salze  aus,  den  er  bald  nachher 
auch  in  der  Rede  wider  Arislokrales  ausgesprochen  hat*,  dafs  es  im 
athenischen  Interesse  liege  weder  Spaiia  noch  Theben  Uhermüchlig 
werden  zu  lassen.  Jetzt  ist  es  nahe  daran  dafs  Theben  durch  die 
Herstellung  der  hoeolischcn  Städte  zu  völliger  Ohnmacht  herahsinke, 
während  dagegen  die  Sparlaner,  wenn  sie  mm  .\rkadieu  unlerwerfen 
und  Mcgalopolis  zerstören,  wiederum  mächtig  werden.  Bas  bringt 
Athen  Gefahr:  es  wird  einen  Gegner  mit  dem  andern  vertauschen 
statt  vor  Ihergriffen  beider  TJieile  gesichert  zu  sein*.  Was  den 
I’arleiwechsel  Athens  helrifl't,  so  stimmt  Bemoslhcncs  der  Mishil- 
ligung  desselben  bei,  nur  mit  dem  /usalze:  'vorausgesetzt  dafs  die 
andern  das  bestehende  Recht  nicht  anlastcn’  *.  Wenn  nämlich  alle 
Frieden  hallen,  so  brauchen  die  Athener  den  Mcgalopoliten  keine 
hewaffnele  Hilfe  zu  leisten  und  mit  ihren  früheren  Kampfgenossen 
nicht  zu  streiten,  sondern  die  einen  bleiben,  wie  sic  sich  nennen, 
ihre  verbündete,  die  andern  treten  hinzu;  besser  kann  man’s  nicht 
wünschen.  Brauchen  aber  die  Sparlaner  Gewalt  und  glauben  zum 
Kriege  schreiten  zu  müssen,  so  handelt  es  sich  um  .Mcgalopolis 

1)  t!)  S.  2W),  21)  f. 

2)  27  H.  201) , .t. 

;t)  .S.  die  S.  103,  3 angefülirtcn  Stellen. 

4)  21)  S.  201),  24. 

r>)  Dem.  w.  Aristokr.  (01.  107,  1.  3")2)  102  8.  054,  12  ceuqpf'pci  rj 
TtöXn  iiijit  Oqßttiovg  pijrt  Jaxfdaifioviovg  taxiitiv ; liier  — x«l  Aax. 
äa^tvdi  slvai  xal  6).  4 S.  202,  29  f. 

0)  4f.  S.  202,  23  — 203,  10. 

7)  0 8.  203,  20  xäfiol  raria  doxsi,  JtfoaS(ia&ai  S'  in  tov  ’ta 
dtxaia  noietv  l&sXövxtov  rtöv  Diese  trffot  sind  hier  eben  die 

Spartaner. 

IIEMOSTHE.NES  I.  30 
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niclil  allein  (wäre  das,  so  würde  Deinoslhene.s  darum  nodi  niclil 
zum  Bruche  mit  ihnen  ralhen),  sondern  nach  der  Einnahme  dieser 
Stadl  auch  um  Messene.  Den  Messeniei'ii  aber  milssen  die  Athener 
heireii,  theils  wegen  der  ihnen  zugeschwureuen  Verträge,  theils  weil 
das  Interesse  Athens  fordert  dafs  ihre  Stadt  hcstehen  hieihe.  Itanii 
gehiUe  die  Furcht  vor  dem  Umsichgreifen  der  Spartaner  zu  Ihun, 
was  sich  jetzt  als  eine  ehrenwerlhe  und  menschenfreundliche  Hilfe 
darstellt  und  dazu  dient  den  Frieden  aufrecht  zu  erhalten,  der  durch 
die  Schlacht  errungen  ist ' . 

",\her  wir  müssen  üropos  wieder  zu  gewinnen  suchen,  und 
werden  dazu  keine  Bundesgenossen  haben , wenn  wir  die  Spartaner 
uns  zu  Feinden  machen.”  Ficwifs  müssen  wir  das  versuchen;  aber 
dafs  die  Spartaner  um  eines  Bündnisses  mit  den  Arkadern  willen 
unsere  Feinde  werden,  dürfen  die  am  allerwenigsten  sagen,  welche 
einst  die  .\lhener  üherredel  haben  die  1‘eloponnesier  mit  ihrem  Hilfs- 
gesuche  ahzuweisen  (so  dafs  ihnen  nichts  übrig  blich  als  nach  The- 
ben sich  zu  wenden)  und  für  die  Bettung  der  Spartaner  Leih  und 
Lut  einzusetzen;  da  haben  sie  nicht  gesagt,  wenn  die  .Uhener  sie 
künftig  einmal  nicht  nach  Belieben  schalten  liefsen,  würden  sie  der 
Bankharkeit  für  ihre  Itettung  sich  entschlagen.  Mag  es  vielmehr 
noch  so  sehr  den  Anschlägen  der  Spartaner  im  Wege  sein  dafs  die 
Athener  die  Arkader  mit  sich  verbünden,  so  dürfen  sie  doch  ihren 
Cnwillen  daroh  die  Dankespllichl  nicht  üherwiegen  lassen:  zur  Ein- 
nahme von  Oropos  mitzuwirken  können  sie  nicht  sich  weigern  ohne 
in  den  schlimmsten  Huf  zu  gerathen  *.  ^ 

Ehen  so  wenig  kann  Athen,  wenn  es  mit  den  .Arkadern  ein 
ßündniss  schliefst  und  demgemäfs  verfährt,  als  wankelmüthig  und 
unzuverlässig  erscheinen : es  bleibt  vielmehr  dem  unwandelharen 
Lrundsatze  seiner  l'olitik  getreu,  kraft  dessen  es  die  Spartaner,  frü- 
her die  Thehaner  und  neuerdings  die  Eubooer  gerettet  und  hinter- 
her mit  sich  verbüudel  hat,  nämlich  die  ungerechter  Weise  bedräng- 
ten zu  retten.  Nicht  wir  ändern  unsere  Lesinnung,  sondern  die 
welche  nicht  am  Hechte  beharren ; durch  die  Herrschsucht  anderer 
verwandelt  sich  die  Lage,  nicht  die  athenische  Bolitik^. 

t)  li-lü  S.  -.’O:!,  l(i  — 2U4,  20. 

2)  tt  — i;t  8.  204,  20  — 20Ö,  18. 

;i)  t If.  8.  205,  11)  — 200  , 3. 
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Schlau  peiiug  fangen  die  Sparlancr  es  an:  sie  reden  davon,  je- 
der müsse  das  seine  hekoininen,  nirlil  aus  Hilligkeilsgefühl  — denn 
das  ist  ihnen  von  jeher  fremd  gewesen  — sondern  um  die  anderen 
Slaalen  sieli  so  enge  zu  verplliclilen,  ilafs  diese,  wenn  sie  selher  Mes- 
sene  angreifen,  mit  Rhren  kaum  anders  künnen  als  ihnen  heislehen. 
Darauf  darf  Athen  sich  niclil  einlassen:  Oropos  wii  il  es  \v<dd  auch 
olme  den  Sparlanerii  arkadische  Studie  in  die  Hilnde  zn  spielen  er- 
langen, mit  sjiarlanischer  Hilfe,  wenn  jene  ihrer  I’llichl  nachkom- 
men  wollen,  und  mit  Hilfe  aller  andern  welche  den  Thehanern  frem- 
des fiiit  nicht  helassen  miigen.  \V.'ire  es  aber  nnmüglich  Oropos 
wiederzuhekommen  olme  die  Spartaner  sich  den  Peloponnes  unter- 
werfen zn  lassen,  dann  witre  es  vorzuziehen  — wenn  man  es  aus- 
sprechen darf  — • Oropos  zu  lassen  als  jenen  Messene  und  den  Pelo- 
ponnes preiszngehen : denn  dann  käme  ganz  anderi's  noch  in  Frage, 
und  mehr  stünde  auf  dem  S|iiele  als  sich  sagen  iHfst 

l'ngereimt  aber  ist  cs  was  die  .Megalopolilen  um  der  Thehaner 
willen  uns  zuwider  gethan  haben  ihnen  jetzt  als  ein  Verbrechen  an- 
zurechnen und,  wUhrend  sie  ihre  Freundschaft  anhieten  um  nun  im 
Ciegentheile  uns  gutes  zn  erweisen,  das  zn  misdeuten  und  auf  jede 
Weise  zu  hinlertreihen.  Ihre  Anklüger  sollten  doch  einsehen  dafs  je 
grttfser  sie  ihren  Kifer  als  verbündete  der  Thehaner  darstellen,  um 
so  schärferer  Tadel  sic  selher  triITt  dafs  sie  Athen  um  solche  Ilun- 
desgenossen  gebracht  haben , als  jene  hieher  fridier  als  Theben  sich 
wandten:  ist  es  d(»ch  als  wollten  sie  jene  noch  einmal  zu  einem  Bünd- 
nisse mit  einem  anileren  Staate  niUhigen.  Aber  das  liegt  auf  der  Hand, 
wenn  die  Spartaner  Megalopolis  einnehmen,  kommt  Messene  in  (je- 
fahr; erobern  sie  auch  diese  Stadt,  so  wird  Athen  in  Bund  mit  Theben 
treten.  Viel  ehrenvoller  und  besser  ist  cs  jetzt  die  bisherigen  Bun- 
desgenossen der  Thehaner  zu  übernehmen  und  der  Herrschsucht  der 
Spartaner  nicht  Baum  zu  gehen,  als  aus  verkehrter  Bedenklichkeit, 
lim  Ihehanischen  verbündeten  nicht  beizustehen,  sie  preiszugehen 
und  später  die  Thehaner  selber  aus  der  Noth  zu  retten,  ja  überdies 
die  eigene  Sicherheit  geföhrdet  zu  sehen.  Denn  ohne  liefahr  für 
.Athen  ist  cs  nicht  wenn  die  Spartaner  .Megalopolis  einnehnien  und 
wieder  mächtig  werden ; erheben  sie  doch  auch  jetzt  den  Krieg  nicht 
zur  Abwehr,  sondern  um  ihre  frühere  Macht  wieder  zn  gewinnen : 
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iiinii  iiilirs  riirdilcii  ilii'o  iillcn  Aiisprüclic  alle  wicticr  aiinrlirn  zu 
selten 

Die  Heilner  der  Iteidcii  I’arleien  greifen  die  einen  die  Theltauer 
die  andern  die  Spartaner  mit  bilterein  Hasse  an  und  erlieben  hin- 
wieileruni  ihre  Sebiilzlinge  i'lber  die  Gebdlir,  beides  ohne  sich  von 
dem  Interesse  Athens  leiten  zu  lassen.  Denn  es  gibt  einen  Weg  um 
mit  geringerer  Schwierigkeit  Theben  zu  demülbigen  olme  die  Spar- 
taner stark  zu  marben,  nitmlicb  wenn  Athen  Überall  das  gute  Recht 
schirmt  und  dem  Unrecht  entgegeniritt:  dann  werden  ihm  alle  zu- 
fallen. Demnach  gilt  es  den  Thehanern  gegenüber  dahin  zu  wirken 
dafs  Thespiac  Orchomenos  und  l’lataeae  hergestellt  werden,  ande- 
rerseits aber  Megalopolis  und  Messene  den  spartanischen  AngrilTcn 
nicht  preiszugehen.  Bei  solchem  Verfahren  werden  alle  auf  Athens 
Seite  treten ; im  anderen  Falle  verwickelt  sich  der  Staat  in  Händel 
ohne  Ende,  denn  was  soll  daraus  kommen,  wenn  man  immer  be- 
stehende Städte  zerstören  läfst  und  die  zerstörten  wieder  herstel- 
len  will  *? 

Eine  ganz  billige  Forderung  scheinen  die  zu  stellen,  welche 
sagen,  die  Megalopolitcn  miifsten,  wenn  sie  ohne  Rückhalt  atheni- 
sche Rundesgenossen  sein  wollten,  die  Steinurkunde  des  Rundesver- 
trages mit  Theben  niederreifsen : wogegen  jene  behaupten,  nicht 
Steinsäulen,  sondern  ihre  Wohlfahrt  begründe  die  Freundschaft,  und 
wer  ihnen  helfe  den  betrachten  sie  als  Rundesgenossen  *.  Mag  dein 
auch  so  sein,  so  ist  die  Ansicht  des  Demosthenes  iliese:  man  mufs 
zugleich  von  den  Megalopoliten  fordern  dafs  sie  jene  Rundesurkunde 
vernichten  und  von  den  Spartanern  dafs  sie  Frieden  halten,  und 
wenn  ein  Thcil  das  ahlchnt,  auf  dessen  Seite  treten  welcher  der 
gestellten  Forderung  sich  fügt.  Denn  beharren  die  Megalopolitcn 
wenn  ihnen  Friede  gewahrt  wird  noch  hei  dem  Ründnissc  mit  The- 
ben, so  ist  es  klar  dafs  sie  es  mit  der  IleiTsclisucht  der  Thehaner, 
nicht  mit  dem  Rechte  halten:  wollen  aber  die  Spartaner,  wenn 
Athen  ohne  feindliche  Nebenabsicht  die  Megalopolitcn  als  Rundes- 

1)  19—22  S.  206,  29  — 207,  28. 

2)  23—20  S.  207,  28  — 209,  :t. 

3)  27  S.  209,  ö Ol  Sl  rpaol  iiiv  avrois  ov  azijkag,  äi.lä  ro  öfgqpt- 
Qov  etvea  tÖ  notovv  ri]V  tpiXi'av  zovg  fll  ßor]9'ovvzas  lavzoig , rot'roeff 
i’ouiiiiv  (tvai  avuuöxovs.  So  lial  Dobree  die  Stelle  borgcstelll:  die 
lland.acbriftcn  haben  ovx  nvai  azijlas.  Vgl.  KJacobs  Anmerkung. 
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pniiossnn  aiifniinml,  keinen  Frieden  hallen,  so  wird  es  ofTenhar  daTs 
sie  nirlit  blofs  damit  Thespiae  aiirgehanl  werde  so  sicli  beeifern,  son- 
dern um  selbst  wilhrend  Thelien  in  den  Krieg  verwickelt  ist  den  I’e- 
loponnes  sich  unterwIliTig  zu  machen.  r,erahrlicher  aber  ist  es  für 
Alben,  wenn  die  Sparlaner  die  bisberigen  Hundesgenossen  «ler  Tbe- 
bancr  unterjochen  als  wenn  sie  bei  Tlieben  bleiben : bedienen  sich 
doch  die  Thebaner  ihrer  Hilfe  slels  gegen  die  Sparlaner,  die  Spar- 
taner aber,  als  sie  ihrer  miichlig  waren,  gebrauchten  sie  gegen 
Athen 

Hlickt  man  endlich  auf  die  Folgen,  so  werden,  wenn  die  Athe- 
ner die  Anträge  der  Megalopoliten  abweisen,  falls  ihre  Stadt  zerstört 
und  die  Hürgerschafl  in  Eiuzeigemeinden  aufgelöst  wird,  die  Spar- 
laner sofort  Macht  gewinnen;  wenn  sie  aber  ja  sich  halten,  was 
nicht  ganz  aufser  dem  Bereiche  der  .Möglichkeit  liegt , so  werden  sie 
mit  vollem  Rechte  treue  verbündete  der  Thebaner  sein:  nehmen  da- 
gegen die  Athener  sie  als  Bundesgenossen  auf,  so  ist  ihre  Rettung  ge- 
sichert. Unterliegen  dann,  wie  sie  müssen,  die  Thebaner  im  (phoki- 
schen)  Kriege,  so  werden  die  Spartaner  nicht  über  die  Rebühr  mäch- 
tig, da  die  Arkader,  ihre  Nachbarn,  ihnen  die  Wage  halten ; kommen 
jedoch  die  Thebaner  zu  Kräften  und  überstellen  den  Krieg,  so  sind 
sie  schwächer,  da  die  Arkader  nun  mit  den  Athenern  verbündet  sind 
und  ihnen  ihre  Rettung  verdanken;  kurz,  wie  man  es  auch  betrach- 
tet , es  ist  rathsam  die  Arkader  nicht  preiszugeben  und  sie  ihre  Ret- 
tung nicht  sich  selber  oder  irgend  anderen  verdanken  zu  lassen, 
.sondern  dem  Beistände  .Athens*. 

Bas  ist  das  Erachten  des  Bemosthenes,  nicht  eingegeben  von 
Brivatrücksichten  weder  der  Vorliebe  für  eine  Partei  noch  des  Has- 
ses, sondern  allein  von  der  Cberzeuguug  dafs  es  dem  Staate  nützt: 
sein  Rath  geht  dahin  die  Megalopoliten  nicht  preiszugeben  und  über- 
haupt keinen  schwächeren  Staat  dem  mächtigeren  *. 

So  hat  Bemosthenes  aus  dem  Hader  feindlicher  F'arteicn  die 
Verhandlung  zurUckgefübrt  auf  die  Erwägung  dessen  was  die  Wohl- 
fahrt des  athenischen  Staats  erfordert  und  was  dem  Rechte  und  der 
Billigkeit  als  der  Grundlage  hellenischer  Politik  entspricht.  Athen 


1)  27-29  S.  209  , 3 — 210  , 2. 

2)  30f.  8.  210,  2-21. 

3)  32  ,S.  210,  21-25. 
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soll  im  Pclopnniios  Ruhe  gebieten  und  die  Rolle  eines  bewalTnelen 
Vermittlers  die  ihm  zum  zweiten  Male  nngeboten  wird  itbernehmen ; 
es  soll  den  gegenwärtigen  Resitzstnnd,  wie  er  im  Frieden  anerkannt 
ist,  aufrecht  erhalten  und  endlosen  Iltlndeln  Vorbeugen.  Das  sind 
die  Ratbsehläge  welche  Demosthenes  nicht  mit  leidenschaftlichem 
Eifer,  aber  mit  der  lebendigen  Kraft  warmer  Überzeugung  in  seiner 
Rede  den  Athenern  anempliehlt*  sie  bildet  ein  Denkmal  seiner  edlen 
Besinnung  und  seiner  Einsicht  in  die  hellenischen  Staatsverhaltnisse 
Ob  es  Ftemosthenes  gelungen  sei  seinem  besonnenen  Rathe  bei 
der  albenischen  Bürgerschaft  (lehOr  zu  verschaffen  mufs  uns  von  vorn 
herein  zweifelhaft  erscheinen*.  Wider  die  Thebaner  und  alles  was 
ihnen  je  angehangen  hatte  waren  die  Athener  einmal  aufgebracht, 
und  eben  damals  glaubten  sie  aus  dem  völligen  Sturze  der  theba- 
uisrhen  Oberhoheit  über  Roeotien  Oewinn  ziehen  zu  können.  Denn 
die  Rede  wurde  gehalten  Ol.  106,  -4,  wahrscheinlich  in  den  ersten 
Monaten  des  J.  352’,  also  in  der  /eit  da  Onomarrhos  auf  dem 
Oipfel  seiner  Macht  stand  und  Theben  unterliegen  zu  müssen  schien*. 
Welche  Antwort  die  Athener  auch  den  Megalopoliten  gegeben  haben 
mögen  — überliefert  ist  sie  uns  nicht  — , thittige  Hilfe  haben  sie 
ihnen  wenigstens  nicht  geleistet.  Die  Spartaner  eröffneten  den  Krieg 
mit  Einfclllen  in  .Arkadien  und  Argolis  und  nahmen  einzelne  IMützc 
weg“.  Aber  schon  hatte  in  Hellas  sich  die  Lage  geändert:  Onomar- 
cbos  war  gefallen,  sein  Heer  vernichtet,  und  die  Thebaner  fürchte- 
ten zunächst  keinen  Angriff  von  Seiten  der  Fhokier.  Mochte  da  im- 
merhin Archidamos  pliokische  Söldner  und  Reiter  der  vertriebenen 

1)  Vgt.  Jacobs , Dein.  iStaatsreden  S.  47  f. 

2)  Vgl.  2 8.  202,  i:t. 

3)  Dionys.  Sehr,  an  Aiiiiii.  1,4  .S.  725,  0 Ini  äi  Sovä^uov  ruv 
fiezct  diOTtfiov  ag^avTog  (01.  100,  4)  t6v  tf  xar«  TijiongaTOvg  idyov 

— x«l  z6v  izsqI  zijg  Mc/aXoitoXtzäv  ßoriQtiag  ärj/itiyogixdv , ov 
ni’rös  äirijyyfilf V.  Vgl.  Clinton,  F.  H.  ii.  d.  J.  und  Ilülinecke  F.  I,  730. 

4)  Dem.  a.  O.  4 f.  S.  203,  1.  3t  8.  210,  11.  Thoils  durch  diese 
Beziehungen  auf  die  Kriegsbedriingniss  Thebens,  theils  durch  die  Vor- 
gänge des  nächsten  Jahres  wird  Dionysios  Angabe  bestätigt.  Von 
andern  Begebenheiten  wird  nur  noch  der  neuerliche  euboeische  Hilfszug 
von  01.  103  , 3.  337  erwähnt  (14  8.  203,  23). 

5)  Diod.  10,  34  erzählt  den  Einfall  der  Spartaner  in  Argolis  und 
die  Einnahme  von  Orneae  unter  Ol.  KXi,  4:  dasselbe  wiederholt  er  c.  39 
unter  01.  107 , I , als  vor  dem  Eintreffen  des  thebanischen  Hilfsbeeres 
geschehen. 
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Tvramicii  von  l’herae  in  scinp  Dienste  nelnnen:  in  Arkadien  saiii- 
melle  sieli  znin  Selintzc  von  Megalopolis  ein  doppelt  so  starkes  Dnn- 
desheer  der  Argiver,  Sikyonier,  Messenirr  und  der  Tlicbaner,  die 
noch  einmal,  geführt  von  Kephision,  mit  ansehnlicher  Heeresmacht 
im  Peloponnes  aiiftraten.  So  trafen  dieselhen  Parteien  welche  eben 
auf  einem  andern  Kampfplatze  sich  hegegnet  waren  hier  wieder  zu- 
sammen ' . Mit  wechselndem  Erfolge  wurde  in  kleineren  Ciefechten 
gestritten;  endlich  giengen  die  Spartaner  mit  den  Megalopoliten 
einen  Waffenstillstand  ein  und  die  Thehancr  zogen  nach  Boeotien  ah 
(Ol.  107,  1. 352)*.  Es  war  das  letzte  .Mal  dafs  sie  im  Peloponnes 
ihre  Waffen  zeigten.  Entschieden  hatten  sie  nichts,  nicht  einmal 
die  verlorenen  Plütze  den  Spartanern  ahgenommen.  Der  Pelopon- 
nes kam  nicht  zur  Ruhe:  keine  Partei  war  müchtig  genug  um  f'rie- 
den  zu  erzwingen:  die  Spartaner,  im  eigenen  Land  mit  Plünderun- 
gen heimgesucht  und  ihrer  I.eiheigenen  kaum  müchtig,  fiengen  den 
Krieg  immer  von  neuem  an,  und  ihre  t'icgner  hedurflen  fremder 
Hilfe  um  dem  unerträglichen  Zustande  ein  Ende  zu  machen  ’.  .\uf 
die  Athener  war  nicht  zu  rechnen,  zumal  seit  sie  den  Spartanern 
sich  wieder  geniihert  und  mit  ihnen  sich  verständigt  hatten*:  Thc- 
hen  lag  danieder  und  suchte  seihst  hei  Künig  Philipp  Hilfe.  Da 
hlickten  auch  die  Megalopoliten  Messenier  Argiver  nach  dem  Norden 
und  traten  in  enge  Beziehungen  zu  dem  makedonischen  Hofe.  An 
den  Kämpfen  um  die  hellenische  Selbständigkeit  haben  sic  nicht 
Theil  genommen;  sie  freuten  sich  der  eigenen  Ruhe  und  Sicherheit 
welche  ihnen  die  makedonische  Chermacht  vcrschalTle:  nirgends 
unter  den  Hellenen  hat  Phili[)p  sich  ein  so  dankbares  Andenken  ge- 
sichert als  hei  den  Nachbarn  und  Erbfeinden  der  Spartaner*. 


1)  Tli.  Flatbe  der  phok.  Krieg  S.  11. 

2)  Diod.  tß,  3'.).  Pau.s.  8,  27,  Of.  iibcrgolit  die  tliebauisclic  Hilfe. 

3)  Dem.  vKr.  18  S.  231,  4.  Isokr.  Philipp.  49—52  8.  92. 

4)  Dein.  vFr.  18  S.  01  , 20  fl  yäp  ’Aijyiioi  ptr  xal  Mcaaijvioi  xai 

MfyctXonolirai  *al  rivfs  tüv  ioinmv  rifXoTtovvrjaiootr,  Saoi  ravree  zov- 
TOig  (pfovovai,  Siä  zrjv  nfog  Aaxeäatuovi'ovg  inixrjgvxtlav  iy^^mg 
oxrjoouoi  xcct  zo  doxfiv  zäv  ixflvotg  TtfnQayutvcov.  Wann 

die  Athener  diese  Gesandtschaft  abgesendet  hatten  ist  unbekannt.  Des 
zwischen  Athen  nnd  Sparta  be.stehenden  Iliindnisses  gedenkt  Isokr.  Pan- 
ath.  159  S.  2fifl  (Ol.  110,  1.  310). 

57  S.  Polyb.  17,  14.  2,  48.  Das  nähere  s.  u.  Ud.  II,  I57ff.  3306T. 
524 f.  u.  Buch  V,  1. 
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I liprscliatien  wir  am  Sililussc  dii'Rrs  Biiclies  noch  einmal  die 
Anfänge  der  polilischen  Wirksamkeit  des  Uemosthenes,  so  erkennen 
wir  dafs  er  sowohl  in  den  vor  Gericht  als  den  in  der  Volksversamm- 
lung gehaltenen  Heden  offen  und  mulhig  den  leitenden  Staatsmän- 
nern und  ihren  Gehilfen  entgegentritt,  anfangs  so  viel  an  ihm  ist 
ohne  persönlich  zu  verletzen,  mehr  und  mehr  aber  mit  bitterer 
Schärfe  und  ohne  allen  Rtickhalt.  Noch  steht  er  allein  ' : er  hat  keiner 
der  alten  Parteien  sich  angeschlosseu,  weder  der  zu  Sparta  noch 
der  zu  Theben  hinneigenden,  und  seine  Thätigkeit  eoncentrierte  sich 
noch  nicht  wie  später  in  einer  Fa*hensfrage  des  Staates,  dafs  sich  um 
ihn  seihst  eine  festgescldossene  Partei  gebildet  hätte.  Denn  wie  sehr 
auch  Demosthenes  die  Fortschritte  Philipps  im  Auge  behielt  und  auf 
energische  Führung  des  Krieges  mit  ihm  drang  — die  erste  phi- 
lippische  ist  fridier  gehalten  als  die  rhodische  Hede  — noch  war 
der  Einllufs  des  MakedonenkOnigs  in  Griechenland  nicht  so  aus- 
gehreitet  und  so  mächtig,  dafs  der  Kampf  mit  ihm  und  seinen  An- 
hängern wie  in  einen  ßreiinpunci  alle  Hestrehungen  des  Demosthenes 
und  jedes  weiter  blickenden  sammelte.  Die  Fragen  ilher  Krieg  und 
Frieden  mit  dem  Perserkonig,  über  das  Hündniss  mit  Megalopolis, 
die  Angelegenheiten  Thrakiens  und  die  Herstellung  der  rhodischen 
Geuii'iude  hangen  äufserlich  wenig  unter  einander  zusammen  und 
keine  derselben  ist  bedingt  durch  das  Aurkommen  einer  neuen  Macht ; 
sie  ergeben  sich  vielmphr  aus  den  bisherigen  Heziehungen  Athens 
zu  seinen  Bundesgenossen  wie  zu  andern  Staaten.  Aber  keine  dieser 
Beden  schmeichelt  den  Neigungen  der  Menge  und  den  Machthabern 
des  Tages:  mit  besserer  Einsicht  und  mit  edler  Gesinnung  kämpft 
Demosthenes  an  gegen  Misbräiiche  über  welche  die  Bilrgerschafl  sich 
verblendete,  gegen  Vorurteile  und  Leidenschaften  welche  ihre  Ent- 
schliefsungen  beherrschten:  meistens,  wie  wir  gesehen  haben,  um- 
sonst; die  Athener  waren  noch  nicht  reif  für  seine  Rathschläge. 


I)  Kliod.  OS.  102,  S über  seine  Hede  von  den  Symmorien  nagfX9äv 
ngiÖTOt  fyä)  nagyvfaa , olfiai  d{  xal  (lovog  rj  dfvtfgog  (d.  li.  Hf9’  £ti- 
gov  Anecd.  Uekkeri  8.  80,  14)  flnitv.  Vgl.  wMeid.  100  8.  570  , 0 tri 
zot'vvv  ov8i£i  lauv  oatig  Ifiol  täv  Ifyövzav  avvaytaftifTcti.  x«i  ovdiyl 
fieiitpouai-  ov8h  yug  avzög  ovöivög  ivma  zovttov  ov8ip  iv  viiiv  ncö- 
jrot'  finov,  ÖIU’  än/tü;  xttt’  {uaiyröv  {yvaiv  xai  Xiyuv  xcd  ngäzztiv 
o ZI  av  avtiqiigov  vfiiv  rjyäaai.  Vgl.  den  Eingang  der  Rede  f.  M.  Me- 
galopoliten  und  den  Schiufa  der  1.  Philippika. 
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Itruii  trül>p  Rfuun  isl  das  Uild  das  wir  von  der  alhßiiisclipn  niirger- 
sdiaft  und  ihren  Führern  zu  leiclil  lilfsl  sie  sicli 

betlidren  und  diirrli  leere  Worle  einneliinen  ' : sie  lieluhnt  oftmals 
unwürdige  mit  hohen  Ehren  * und  fafsl  in  der  Aufwallung  des  Augen- 
blicks unbesonnene  I Jeschlüsse Neue  Gesetze  werden  zu  beliebiger 
Zeit  eingebracht  und  gehen  ohne  die  vorsrhriflmilfsige  Prüfung 
durch';  die  Gerichte  haben  abgclassen  von  der  alten  Strenge:  mit 
ein  paar  guten  Witzen  kann  der  schuldige  die  IJichler  günstig  stim- 
men*. Inder  Volksversammlung  wird  viel  geredet  und  beschlossen; 
aber  es  bleibt  bei  den  Worten:  keiner  will  tbun  was  ihm  obliegt, 
einer  schiebt  es  dem  andern  zu  Und  diese  SchlalTheit  der  llürger- 
schaft  nührcn  die  ftedner  und  beuten  sie  aus:  sie  führen  allein  das 
Wort,  denn  die  meisten  llürger  begeben  sich  des  Rechtes  mitzu- 
sprechen ^ ja  sie  bilden  sich  kaum  eine  eigene  .Meinung  und  horchen 
nur.  auf  das  was  jene  sagen  Jene  nun  betrügen  und  verfilhren  den 
Rath  und  die  Volksgemeinde,  wissen  sich  in  Gunst  zu  setzen  und 
nehmen  doch  der  Wohlfahrt  des  Staates  und  seines  guten  Rufes  keine 
-\cht.  Von  den  Öffentlichen  Geldern  unterschlagen  sie":  w.'threml 
der  Staatsschatz  leer  ist,  werden  sie  aus  Rettlern  reiche  Leute  und 
leben  herrlich  und  in  Freuden*.  Es  gibt  eine  ganze  Rotte  solcher 
nichtswilrdigen,  denen  um  Geld  alles  feil  ist  sie  lassen  sich  dafür 
bezahlen  beliebige  Antrüge  zu  stellen  und  zu  vertreten":  mitten  in 
Athen  verfechten  sie  die  Sache  der  Feinde  naher  werden  verniinf- 


1)  GLuj>t.  3f.  S.  157,  2.3f.  wTimokr.  51f.  S.  71(5,  25.  717,  2. 
w.  Aristokr.  95  S.  (552,  17. 

-2)  W.  Aristokr.  200-  203  S.  0«7,  12f. 

3)  Khod.  16  S.  195,  8;  vgl.  vü.Symni.  z.  K. 

4)  GLept.  91  f.  S.  484,  24f.  wTini.  142  .S.  711,  25;  vgl.  m.  17—38 
S.  705,  8 — 712,  10. 

5)  \V.  Aristokr.  204—20(5  S.  (588,  16  — 689,  9. 

6)  VdSymm.  14f.  .8.  182,  1—11.  Rhod.  1 S.  191,  2. 

7)  W.  Androt.  .30  S.  602,  24.  w.  .Aristokr.  5 S.  022,  19. 

8)  W.  Androt.  67  8.  614,  f>. 

9)  W.  Aristokr.  208ff.  S.  089,  18 f. 

10)  W.  Androt.  37  S.  005  , 3 rcöv  ^9clS<ov  x«t  oevtar/jxo'rcuv  pijro'- 

Q(ov.  Vgl.  36  8.  004,  18—24.  38  8.  605,  10. 

11)  GLept.  132  8.  497,  8.  w.  -Aristokr.  140  8.  668,  10.  13.  181  f. 
8.  682,  9.  21.  201  8.  087,  17-20. 

12)  Rhod.  31—34  8.  199,  20f. 
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(igc  KiilsdilUsse  cnhveder  hinlcrtrichrn  oder  ungenOgriid  ausgcrulirl : 
die  Athener  versäumen  jede  rasclie  riunst  des  Aiigenldicks  und  kom- 
men immer  zu  spät  * . 

Trotz  dieser  herben  Klagen  gibt  Pemosthenes  den  Muth  nirht 
auf  uml  wird  nicht  milde  zu  mahnen  und  zu  ermuntern.  Penn  noch 
ist  neben  all  der  Schwäche  und  Fahrlässigkeit  unter  der  llilrger- 
schaft  Verstand  und  guter  Wille  vorhanden,  der  nur  recht  geleitet 
und  zur  Thal  ge.steigert  werden  mtifs;  noch  vermag  der  athenische 
Staat  mittelst  seiner  finanziellen  llilfs(|uellen  und  seiner  kriegstilch- 
tigen  Mannschaft  und  seiner  Flotte  eine  Achtung  gebietende  Stel- 
lung zu  behaupten,  sobald  er  nämlich  recht  geleitet  wird.  Sind  die 
•Athener  auch  leicht  zu  verfidiren,  so  sind  sie  doch  wiederum  auch 
empntnglich  fllr  be5()nnenen  Rath  und  geben  edlen  F.ntschliefsungen 
Raum  lassen  sie  auch  oft  durch  den  Schein  sich  trägen  ,^o  pflegen 
sie  doch  auch  wahres  Verdienst  anzuerkennen  und  freigebig  zu  -be- 
bdmen  dadurch  wird  ein  Wett, streit  edler  Männer  zum  allgemeinen 
besten  erweckt*.  Milde  und  Mens(  henfreundlichkeit  liegt  in  dem  f'.ha- 
i'akter  ihrer  Verfassung'*:  nicht  mit  Härte  und  AVillktIr,  sondern  ge- 
inäfs  den  besetzen  und  nach  den  DeschlUssen  der  Rtlrgerschaft  wird 
diT  Staat  verwaltet',  und  jedem  Rilrger  steht  gleit  lies  Recht  und 
unbeschränkte  Redefreiheit  zu’.  Pas  sichert  dem  Staate  seine  Paner 
und  schützt  ihn  vor  jähen  Fmwälzungen,  von  denen  Oligarchien  und 
TyrannenherrschaRen  fortwährend  bedroht  waren“. 

Picse  Vorliebe  des  Pemosthenes  für  Herkommen  und  Verfas- 
sung seiner  Vaterstadt,  in  welcher  ihn  die  Rewunderung  ihrer  frü- 
heren Rrüfse  bestärkte“,  kann  uns  nicht  befremden,  wenn  wir  die 

1)  Darm»  sagt  Dem.  wTimoltr.  Oö  S.  730,  10  «Ji’  nyanr/rör,  tu 
«.  A.,  ft  — r«t's  o|vr;)Ot  ävyai'fif&a  xal  roif  tov  xolf'fiov  xettpoC/  äxo- 
lov&n'v  xal  ittjSirög  vaiiQi'Sfiv. 

2)  Kliod.  1 S.  100,  3. 

3)  GLept.  nO-H2  S.  100,  I8f. 

4)  .\.  O.  lÜS  S.  100,  1. 

5)  W.  Androt.  51  .S.  008,  27.  »Tim.  21  S.  707,  23. 

0)  WTim.  132  S.  747,  23  7]  yäg  jrdlis  riucSv  — vdfiois  x«l  gojqpi'- 
auaai  öioixfirai. 

7)  A.  O.  50  S.  710,  0.  w.  Androt.  31  S.  003,  1.  Daher  Hhod. 
18  S.  105,  28  of  ptr’  {ar/yogias  Jij»  {jgrjfiivoi  = oi  drjuoxgarovjitvoi. 

8)  GLept.  15  f.  S.  401  , 13  f. 

0)  \V.  Androt.  57  8.  010,  25  ov  xavia  Xiyovaiv  of  vopot  ot!d4  t« 
Tijs , jroAtrfi'trs  a (pvXaxTtov  T)uCv.  04  S.  013,  7 (=  wTim.  170 
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Zuständn  aiiilKr(;r  hollciiisclipr  Slaalcii  seiner  Zeit  — denn  auf  Tlieo- 
rien  läfst  sich  Demosthenes  ein  für  alle  Mal  nicht  ein  — mit  den 
athenischen  ver|{leichen.  Nirgends  liestand  eine  angestammte  Mo- 
narchie, die  als  Mort  der  liesctzmiifsigkeit  und  als  Wächterin  der 
hürgerlichen  Wohlfalirt,  die  als  Obrigkeit  an  Outtes  Statt  gewaltet 
hätte.  Die  makedonischen  und  thrakischen  Fürstenhüfe  liatten  nocli 
in  jüngster  Zeit  ein  ahschreckendes  Bild  arger  Zerriitlung  und  blu- 
tiger (ireiiel  geboten,  ln  Ehren  stand  der  .Name  der  hosporanischen 
Herrscher,  aber  sie  halten  aufser  Hellenen  auch  Barbaren  unter 
ihrer  Botinäfsigkeit  und  die  ganze  Lage  ihres  Staates  forderte  eine 
grüfscre  Concentration  der  Macht,  ln  Grieclienland  ruhte  ant  der 
Her  rschaft  der  Tyrannen  der  Fluch  der  Fsnrpalion  und  der  Willkür 
und  nicht  minder  lastete  der  Druck  der  Oligarchien  liart  auf  den 
untergebenen  ' . .Mochte  Sparta  in  seiner  aristokratischen  Einrich- 
tung*, wie- sie  in  den  Ijkurgischen  Gesetzen  gegelien  war,  Bewun- 
derung erwecken,  damals  war  es  nur  ein  Schattenbild  der  früheren 
Grüfse:  statt  der  allen  Sittcncinfalt  und  Zucht  hatte  Habgier  und 
Lüsternlieit  sich  eingebürgert;  zuchtlose  Weiber  gaben  den  Ton  an: 
der  Grundbesitz  war  in  der  Hand  weniger  vereinigt,  die  übrigen 
waren  verarmt  und  die  Herabwürdigung  der  leibeigenen  I nterlli:i- 
nen  strafte  sich  in  vollein  .Mafse  * . Kurz  wohin  Demosthenes  auch 
blicken  mochte,  er  konnte  nicht  umhin  seiner  Vaterstadt  den  Vor- 
zug zu  geben  und  in  den  Gefahren  welche  Griechenland  drohten  ihr 
die  Aufgabe  zu  stellen  die  Sache  aller  Hellenen  zu  führen. 

Darum  ist  Demosthenes  bemüht  seine  Mitbürger  aufzurichten 
und  sie  zur  Thalkrafl  zu  erwecken,  indem  er  ihnen  das  Bild  der 
Vorfahren  oder  hochherziger  Entschliefsungen  aus  der  letzten  Zeit 
vorhält*;  d;n-um  dringt  er  darauf  die  Grundvesten  des  Staates  nicht 
zu  erschüttern.  Diese  bilden  die  Gesetze  und  die  Gerichte:  werden 
die  alten  bewährten  Gesetze  in  ihrer  Wirkung  geschwächt  oder  wer- 

S.  753,  10)  rö  nülioji  gLept.  II  — 14  S.  400,  7 f.  04 

.S.  470,  19  II.  8.  .St.  Vgl.  o.  S.  283. 

1)  WTini.  7.)f.  .S.  724,  18-28. 

2)  Über  den  l’iiterscliied  der  .ipaitttiiisclieii  und  athenischen  Ver- 
fassuDg  vgl.  Dum.  wLept.  100 — 108  8.  489,  13  tf.  Vgl.  o.  S.  291. 

3)  8.  Isokx.  Phil.  49  8.  92.  Plat.  Rep.  8 8.  .548'.  Aristot.  Pol.  2,  9 
A.  I2ü9f.  u,  a.  St.  bciKKHermann  I,  49.  Vgl.  Nichiihr  RG.  III,  310. 

4)  VdSymni.  1 f.  8.  178.  41  8.  189,  20.  Rhod.  .3.V  8.  201.  Vgl. 
o/S.  144. 
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(len  sie  Iciclilfcrlig  mngeändtTt,  so  gehl  der  Slaal  zu  firunde,  und 
waren  der  Mittel  seiner  Macht  do|)i)eIt  .so  viele : verliert  die  richter- 
liche Entscheidung  ihre  endgiltige  Kraft,  so  ist  die  Verfassung  ver- 
nichtet ' . Ilaruin  liegt  es  der  Bi'irgerschall  ob  ilher  die  Gesetze  zu 
wachen  dafs  niemand  sie  antasle  oder  verderbe*.  Das  ganze  Slaals- 
lebcn  aber  niiifs  getragen  werden  von  Gottesfurcht,  .Mafsigung  und 
Sittlichkeit’:  das  Widerstreben  einfalliglich  recht  zu  thun  ist  die 
tjuelle  alles  (ihels  *.  Das  hat  die  Vorfahren  grofs  gemacht  dafs  sie 
um  den  Preis  der  Ehre  und  Tugend  rangen  und  vergängliches  Gut 
willig  dahin  gaben’.  Vertraut  dagegen  das  Volk  sich  lasterhaften 
Führern  an,  so  mufs  es  auf  .Abwege  gerathen  und  lauft  Gefahr 
entweder  diese  sich  als  Machthaber  aufwerfen  zu  sehen  — denn  das 
I.aster  vertrügt  das  freie  Wort  nicht  — oder  in  die  gleiche  Bahn  der 
Sünde  gezogen  zu  werden  ’ . Zu  welcher  Hübe  alter  könnte  der 
athenische  Staat  sich  erheben,  wenn  alle  wetteifernd  sich  hemühteu 
das  allgemeine  beste  zu  hefürdern ! Denn  die  Mittel  der  Wohlfahrt 
und  der  Macht  sind  vorhanden*.  Die  Kriegsllotte  hat  ihres  gleichen 
unter  den  Hellenen  nicht  und  war  niemals  starker  als  eben  jetzt. 
■Mit  ihr  ist  Wohl  und  Wehe  des  Staates  aufs  engste  verbunden : da- 
rum gilt  cs  sie  zu  erhallen  und  zu  vermehren  ",  hcsondcrs  alter  alles 
so  zu  ordnen,  dafs  die  verfügbaren  Kräfte  jeden  .Augenblick  in  Bereit- 
schaft sind.  Dazu  sttlleu  die  Symmorien  ausgebildet  werden:  die  Last 
der  Steuern  und  der  persönlichen  Leistungen  wird  gemindert  wenn 
jeder  nach  seinem  Vermögen  herangezogen  wird:  und  tritt  dann  jeder- 
mann auf  den  angewiesenen  Posten  ein,  so  vermag  .Athen  wo  cs  gilt 
rasch  einzugreifen  und  allen  Hellenen  ein  Hort  in  der  Gefahr  zu  sein. 

1)  WTiin.  21üf.  8.  707.  152-töO  8.  717,  23f.  5 8.  701,  !).  MW 
•S.  74  t,  20.  gLept.  80  ff.  8.  484,  8t'.  Dnhin  gehört  auch  die  Lohprei- 
.sung  der  ehrwürdigen  von  Ürakon  gegründeten  Gcricht.sliöfc  in  der  Kede 
w.  Aristokr.  64 — 81  S.  641  — 047. 

2)  WTim.  37  8.  711,  20.  wLept.  40  f.  8.  4*1,  24  f. 

3)  \VI,ept.  161  f.  8.  506,  12.  25. 

4)  l''dMegaIop.  24  8.  208,  13  roüto  Ivuatpö/ifvov  traeff’  fvgijao- 

fitv  xat  ravtr/v  ägz^l’'  ovaav  nävrav  x<öv  naxtöv,  z6  fii)  tu  St- 

nuta  ngcirteiv  unXäs. 

5)  WLept.  10 — 13  8.  459,  25  — 401,  2.  w.  Androt.  70  8.  017,  tO. 

0)  W.  Androt.  31  f.  8.  603  , 3. 

7)  WLept.  154  8.  504,  5.  vdSymin.  13  8.  181,  17.  20  .S.  180,  8- 
wTimokr.  210  8.  706,  22f.  Vgl.  Phil.  3,  40  8.  121,  11. 

8)  W.  Androt.  12—10  8.  597,  2f. 
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Das  aber  isl  der  Hcnif  Alliens,  unter  den  in  Zwietracht  zer- 
fahrenen Hellenen  ' auf  Iterlit  und  Frieden  zu  hallen,  keinen  Staat, 
weder  Sparta  noch  Theben  zur  ( herinacht  gelangen  zu  lassen  son- 
dern die  schwächeren  vor  Cherwültigung  zu  schützen  und  der  be- 
drängten stets  sich  anzuncliinen uie  und  in  keinem  Falle  dürften 
die  Athener  sich  dazu  verstehen  Hellenen  unter  die  Gewalt  von  Bar- 
baren ZV  gehen*.  Dieser  gerechten  und  ehrlichen  Politik  werden  alle 
zufallen,  und  thälen  inauche  cs  auch  nur,  weil  bis  zu  einem  gewis- 
sen Grade  jeder  sich  sch.’iml  olVen  die  ungerechte  Sache  zu  der  sei- 
nen zu  machen  Ist  ein  Staat  von  Gefahr  hedrolit  und  bedarf  der 
Hilfe , so  soll  man  vergangener  Dinge  ihm  nicht  im  schlimmen  ge- 
denken ' : um  alter  Beschwerden  willen  alle  bestehenden  Vertrüge  in 
Frage  zu  stellen  dient  zu  nichts  gutem  und  verwickelt  in  endlose 
Handel’.  Demgemüfs  liegt  cs  den  Athenern  oh  im  Peloponnes  den 
Frieden  zu  wahren  und  Megalopolis  vor  der  Bache  der  Spartaner 
zu  schützen,  in  Thrakien  die  kleineren  Fürsten  dem  Kersohleples 
nicht  preiszugehen,  auf  Bhodos  der  unterdrückten  Volksgemeinde 
und  ihren  vertriebenen  Führern  zu  helfen  und  die  l'hergrillc  dei' 
karischen  Fürsten  zurückzuschlagen.  Auf  den  Thehancrn  ruht  we- 
gen ihrer  mafslosen  Herrschsucht  und  der  unmenschlichen  Verwü- 
stung alter  Sliidte  Boeotiens  wohlverdienter  Hafs  aber  darum  dai  f 
man  nicht  blindlings  der  Wahrheit  sich  verschliefsen,  dafs  Athener 
und  Thehaner  wieder  gegen  einen  gemeinsamen  F’eind  zusamnien- 
stehen  können.  Mit  den  Barbaren  werden  die  Thehaner  nimmermehr 
sich  wieder  gegen  die  Hellenen  verbinden ; im  Gegentheile  sie  seh- 


1)  VdSymui.  .ä  S.  i79,  10.  12  S.  1«1 , 12  und  30--10  S.  188,  7 f. 
— Toöf’jE/Uijeas  öpä  (ßaaiJlfvs)  äfo/iivovs  rjTOi  xivog  tnovalov  ^ UKovaiuv 
SiulXttKTOv.  Vgl.  vKr.  18  S.  2.31,  8. 

2)  K.  fdMcgalopoIiten,  insbesondere  IS.  202,  20  f.  w.  Aristokr.  102 
S.  054,  12. 

.3)  FdMegnIop.  14f.  S.  205,  23f.  32  S.  210,  24.  Khod.  21  S.  106, 
21.  30  8.  100,  20  xoivoi  nqoaxätui  xrjs  Tcävxav  iXtv9e(fiag.  Vgl.  2 —4 
S.  191,  7—25. 

4)  VdSymin.  0 S.  170,  25.  Vgl.  o.  S.  120. 

5)  FdMcgalop.  24  S.  20Ö,  10. 

0)  A.  O.  19  S.  20C,  29f.  Rliod.  16  >S.  105,  7 fifj  fivtjaixaxeiv. 
w.  Aristokr.  191  f.  S.  084,  0 — 27. 

7)  FdMcgalop.  26  S.  208,  20  f. 

8)  WLept.  109  S.  490,  4.  Vgl.  vKr.  18  S.  231,  2. 
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iifn  sich  nach  einer  (lelegenheil  ihre  frühere  Versündigung  an  den 
Slammgenossen  wieder  gut  zu  machen  ' . Hie  Verbindung  aber  mit 
den  phokischen  Machthabern,  wenn  auch  unter  den  obwaltenden 
rnisländen  vortheilhaft,  bleibt  iininer  bedenklich:  für  zuverlässige 
verbündete  der  athenischen  Bürgerschaft  können  sie  nie  gelten*. 
Kndlich  soll  Athen  einen  aiiswüitigen  Krieg  ohne  Noth  nicht  anfan- 
gen, mit  dem  I'erserkünig  Frieden  halten  unil  in  seinem  Beiche  ihn 
gewahren  lassen:  gerüstet  und  kampfbereit  stdl  Athen  den  vVugritf 
erwarten  und  jedem  erklärten  Feinde  entschlossen  die  Spitze  bie- 
ten*. CbergrilTe  aber  soll  Athen  nicht  dulden:  ungerechten  \n- 
mafsungen  Zusehen  ohne  einzugreifen  ist  keine  l'ierechtigkeit  mehr, 
sondern  Feigheit:  denn  den  Staaten  wird  das  Kechl  zugeme.ssen 
nach  der  Macht  die  sic  entwickeln  ' . 

Das  sind  die  (irundsälze  zu  denen  liemnsthenes  sich  bekeuid 
und  welche  er  nach  durchgreifendei'  Prüfung  jeder  Fiage  mit  gera- 
dem und  rechtschalfenem  Sinne  cdine  .selbstsüchtige  .Nebenabsichten 
der  alhenisclien  Bürgerschaft  ans  Herz  legt.  Mit  giilein  tlcwissen 
konnte  er  auf  sein  redliches  Streben  zurückblicken  *,  so  bitter 
es  ihn  auch  schmei'zeii  niufsle  dafs  die  i^ukunfl  alle  seine  Besorg- 
nisse rechtfertigte  und  das  I bei  was  er  hatte  abwenden  wollen  rei- 
fen liefs.  Ein  l’erserkrieg  ward  dem  Bathc  des  Hemosthenes  ge- 
iiiäfs  vermieden:  aber  im  l’eloponnes,  in  Thrakien,  auf  Ithodos  nah- 
men die  .Athener  ihrer  Aulgahe  nicht  wahr,  und  diese  ihre  Ver- 
blendung und  Scblallbeit  bahnte  an  entscheidenden  I’uncten  dem 
.Makedonenkiinige  Philipp  den  Weg:  er  stand  bereit  sich  zum  Mittler 
und  Schirmherrn  der  Hellenen  aufzuwerfen. 

1)  VdSyinni.  8.  187,  H.  Vgl.  u.  lld.  II,  178 f. 

2)  W.  Aristokr.  124f.  8.  (Hd,  10;  vgl.  m.  Rhod.  17-20  S.  195,  lOf. 

3)  VdSymin.  38  8.  188,  28  r;oejn«i'  9nQQuiivTts  x«!  netQU- 

a%tvat6fifvot.  11  8.  181,  2.  41  8.  189,  21;  vgl.  Rtiod.  0 8.  192  , 0. 

4)  Rliod.  28f.  S.  198,  20  — 190.  17. 

5)  VKr.  298  8.  .32,5,  10  oaa  avußißovXfvxa  ncanotc  Tovroiai  — , 

rr:t'  xal  dtxtti'as  x«l  diic«p9()pov  Trjs  ipi’jrjg  (at’fißfßovXivxa). 

Ende  des  ersten  Bandes. 
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Q.  Horatll  FJaccI  i«rmoniim  Ilbrl  dao.  Germanlce  rrddldit  et  trlKinla  codl- 

cum  reccus  collatorum  grammuticorum  retiTum  omuiumqiie  Mastorum  adliuca  varüs  adbi- 
bilornm  ope  librorunique  potlorum  a primordiia  arlU  lypograpbicae  uaquc  ad  buno  diem 
editonim  lectionibiis  excuaais  recenauit  iipparatu  crilicu  instruxit  et  cominenlario  llluatra- 
vit  C.  Kiaciiaan.  Pars  I.  Satiras  cum  appuralu  critico  coulineiis.  gr.  8.  geh.  1854.  2 Tblr. 

— — — , Tolnmlnia  II  para  1 rommrntariam  in  aaliraa  libri  prlml_  con(i> 

neue.  gr.  8.  1855.  geh.  2 Tblr. 

(Vol.  11  para  II , den  Commeiilar  ziim  II.  Buch  der  Satiren  enthaltend,  wird 
vun  Herrn  Professor  Teuffel  in  Tübingen  mit  Benutzung  der  vom  Herrn  Rector 
Kirchner  hinterlassencn  .Materialien  bearbeitet.) 

Iloraaena  Kplsleln.  Krat«a  Burh.  Latpiniaeh  and  dpatach  mit  ErlUntP- 
rungen  von  Lddwiq  ÜoxneRLHia.  gr.  8.  185b.  geh.  1 Tblr.  lü  Ngr. 

JahrbOrbpr  , npue,  fUr  Philologie  und  Paedugogik.  BpgrUndol  tob  91,  Jo- 
hann Christian  Jahn.  Uegenwärlig  herausgegeben  von  R.  Klotz,  II.  Dietscii  und 
Alfred  Kleckeiser.  Erscheint  seit  1820.  Jährlich  in  12  Heften.  Preis  0 Thir. 
Dazu  als  Supplement; 

Archiv  für  Philologie  and  Paedagoglk.  Ileranagegeben  von  H.  lilota  and 

R.  Dietscii.  In  Bänden  von  4 zwanglos  erscheinenden  Heften.  Im  linnzen  19  Bände. 
Preis  eines  Bandes  2 Thlr.  20  Ngr.  Kerner: 

Jahrbücher  Tür  claENlache  Philologie.  Ileranageg,  von  A.  Flerkelsen. 
Supplemente.  Neue  Folge.  Erster  Band.  gr.  8.  1855.  2 Thlr,  12  Ngr. 

Einige  noch  Torhaudcne  vollständige  Exemplare  der  Jahrbücher  f.  Phi- 
lologie mit  den  Supplemenibänden  (von  1820  bis  Decambcr  1852)  im  Ladenpreise 
von  circa  300  Thlr.  liefere  ich  für  60  Thlr.  pr.  Exempl. 

Kock,  Carl,  die  Vügel  dea  .ArlKtophanea.  (Besonderer  Abdruck  ans  den 
Suppl.  d.  Jnhrb.  f.  dass.  Philol  ) 8.  geh.  0 Ngr. 

Lagarde,  P.  A.  de,  de  (lieapanlron  verwlone  ayriaea.  4*  1N.5H.  10  Ngr. 

Lebrs,  K.,  popnliire  AnraKIxe  aus  driu  Alterihnm,  vorBagaweiae  aur  Ethik 
und  Religion  der  (iriechcn.  gr.  8.  geh.  1 Thlr.  14  Ngr. 

91omnisen,  Aug.,  Beitrüge  xur  grierhiacben  Xeitrerhnung.  (Besonderer  Ab- 
druck ans  den  Suppl.  d.  Jahrb.  f.  Philol.)  gr.  8.  1850.  geh.  15  Ngr. 

HOnilache  Baten.  4.  geh.  1 1(  .Vgr. 

Naevi,  Cn.,  de  bello  Punico  reliqniae.  Ex  recensione  luannia  Vahleni. 

gr.  4.  1854.  geh.  12  Ngr. 

NTrandrea.  Theriaca  et  Alexipharmaca  recensull  et  eiiiendavit  fragmenla 
collcgit  coinmenlationes  addidit  Otto  Kciixeioeh.  Accedunt  scliolia  in  Theriaca  ex 
recensione  Henrici  Keil,  sclioiia  in  Alexipharmnea  ex  recogtiiiiniic  Busseuaxeri  ct 
K.  Rentlei  emendaliones  partim  iueditne.  gr.  8.  geh.  3 Thlr. 

Plutarchi  de  mnsira.  Edidit  Hlrardaa  Volkmunn.  gr.  8.  geh.  1 Thlr.  H Ngr. 
Poppo,  Ernst  Erid.,  de  hlatoria  Thncydidea  comineiitatio.  Arcedit  Index 
historicus  ct  geogniphicus.  gr.  8.  geh.  20  Ngr. 

Prisciani  inst,  grumm.  libri  cd.  Hertz,  s.  unter  Grammalici  Latiui. 

Reliqniue  Juris  erclrsaiasllcl  antiqnisalmar.  Syriare  primus  edidit  A.  P. 
de  Laoarde.  gr.  8.  4 Tlilr. 

Graere  edidit  A.  P.  de  Lagarde.  gr.  8.  1 Thlr.  20  Ngr. 

Boss,  Ludwig,  archttologiache  Auraütae.  Erste  Nammlung;  Griechische 

Gräber  — Ausgrubungsberichte  aus  Athen  — zur  Kunstgeschichte  und  Topographie 
von  Atiien  und  Attika.  Mil  8 farbigen  und  sechs  schwarzen  Tafeln  und  einigen 
Holzschnitten,  gr.  8.  1855.  geh.  4 Thlr. 

eine  alte  lokrlsehe  Inschrift  von  Chaleion  oder  Oeantheia,  mit  den 

Bemerkungen  von  J.  N.  Üeeoromides.  Mit  1 litliogr.  Tafel,  gr.  8.  1854  geh.  15  Ngr. 
Rosabach,  Ang.,  und  R.  Westphal,  9lrtrlk  der  griechischen  Dramatiker 
und  Lyriker  nebst  den  begleitenden  musischen  Künsten. 

Erster  Theil;  Griechische  Rhythmik  von  Angnat  Rossbarh.  gr.  8. 
geh.  1854.  IVt  Tlilr. 

Dritter  Theil:  Griechische  9letrik  nach  den  einxelnen  Ntrophen- 

gattungcD  und  metrischen  Slilaiicn.  Von  A.  Rossbacii  und  R.  Westphal.  gr.  8. 
geh.  1850.  2'^  Thlr. 

8alnstl,  C.,  Crispl  Catilina  et  Jugurtho.  Aliornm  aoisque  notis  illnstravit 

Rodolfds  Dietscii.  Vol.  1.  CATILINA.  1 Thlr.  Vol.  II.  lUGURTHA.  1 Thlr.  15  Ngr. 
Nallnsti,  C.,  Crispl  opera  qnae  sapersnnt.  Ad  Odern  rodicum  mann  srriptornm 
rccensuit,  cum  selectis  Cortii  notis  suisque  commentariis  edidit,  indicem  accuralnm  ndie- 
cit  Frioxricos  Kritzigs,  professor  Erfurtensis.  Vol.  III.  Uistoriarum  fragmenta  couthiens. 


f 
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Auch  unter  dem  Titel: 

NallniUt  C.,  Illatorlanim  frafmenta.  Plenlora,  emrndadora  el  ao*a  ordine 

disposila  euiique  commentariis  illustmta  edidit  et  iudires  necurato.i  adiecit  Kridekujim 
Kritzide.  Accedit  codicis  V'aticani  et  Palimpsesti  Tuletani  exemplum  lapidi  inscriptiini. 

1853.  gr.  8.  geh.  3 Thir. 

8cliarrrrl,  Araoldi,  de  norilR  AlhenienRiam  Chabriae  el  Tlmathel  aelate 
in  tabula  publira  inscriptis  commentatio.  4.  geh.  8 Ngr. 

Krhelbf,  C. , Lerllanea  LyKiarar.  (BeRonderrr  Abdrark  anf  d.  Sappl,  d. 

Jnhrb.  f.  clas.s.  Philol.)  gr.  8.  geh.  15  Ngr. 

Srenieae  Romanornm  poesl*  rragmenla  recenanit  Olto  Ribbeek.  2 »»ll. 
gr.  8.  geh.  0 ThIr. 

Vol.  I.  Tragicorum  reliquiae  3 Thir.  Vol.  II.  Comicorum  reliquiRe  3 Thir. 
Sopboclia  Iragoediae.  Graere  et  Latine.  Ex  recenRioae  Gail.  Dlndorfil. 

2 voll.  8.  1850.  2 Thir.  9 Ngr.  Auch  jedes  Stück  einzeln  h "l/jj  Ngr. 

SIrave,  Caroli  Ladovirl,  dirertorla  qaondaoi  Gyoinaall  VrbicI  Regimaa- 
lani,  opusciila  selecia  edidit  Iacobos  Theodoros  Struve.  2 voll.  gr.  8. 

1854.  gell.  5 Thir. 

SoRpniihl.  Dr.  Franz,  die  geneClarhe  Entwtekelnng  der  Plalaniarhen  Phi> 

losopliie  einleitend  dargestellt.  Krsler  TbeN.  gr.  8.  1855.  geh.  3 Thir. 

Thnrydidia  de  bello  Peloponneaiuco  libri  orto.  Ad  opllmarnm  llbrornoi 

ödem  editos  explanavit  Krnestds  Fridericcs  Poppo.  Vol.  IV.  Sect.  III.  gr.  8. 
geh.  20  Ngr. 

Tragicorum  Latinoram  reliquiae.  Rerrnaait  Otto  Rlbbeck.  IHdS.  gr.  N. 

geh.  3 Tlilr. 

Tragicorum  Graecoram  fragmenta.  Rerrnanit  Aaguataa  Naack.  gr.  S. 

1850.  geh.  5%  Thir. 

Ilemoalhcnra  and  RClne  Xeit.  Von  .Arnold  Scharrer,  R.  ph..  Prof,  an  der 

l.RndesscImle  zu  (irimma.  I A II.  linml.  gr.  8.  geh.  18.50.  Jeder  Band  ä 2 Thir.  20  Ngr. 

Ilna  claNRlRchc  Altcrihnm  in  der  Gegenwart.  Eine  geHchichtlirbe  Hrtrach- 

iiing  von  Dr.  Wilh.  Herbst.  8.  18,52.  geh.  Preis  I Thir. 

’/.nr  Gracblchte  der  anawkrtigrn  Politik  Sparla’a  im  Zeitalter  dea  pelo* 

pouiiebischcn  Kriegs.  Von  Dr.  Wien.  IIerrst.  I.  8.  1853.  geh.  12  Ngr. 


DemnSchst  werden  erscheinen: 

Brntley'a  Abhandlung  über  die  Briefe  de»  Phalarit.  Deutsch  von  Dr.  W.  Riuoece. 
nnrolieoriim  Graecoram  reliquinc  edidit  II  1..  Aiirrns.  Tomus  seenndux. 
Curtina,  Georg,  Grundzüge  der  gricehUchen  Etymologie.  Ein  Band  vou  circa 
30  Bogen,  gr.  8. 

Grnmmatlel  Latinl  ex  reernaione  llenriri  Kellli.  Vol.  I.  Pars  II.  Diumedes. 
Grote,  G.,  Griechische  Mythologie  und  Antiquitäten.  Urberselzt  von  Dr.  Th.  Fischer. 
II.  B.ind.  gr.  8. 

R.  Iloratil  Flaccl  aermonam  libri  dao.  Edidit  II.  Kirchrrr.  Vol.  II.  Pars  2.,  bearb. 
V.  \V.  S.  Teuppei.. 

Roaabach,  Ang..  und  R.  Weatphal,  Griechuehe  Metrik.  II.  Band.  gr.  8. 
Scharrer,  Arnold,  Demosthenes  und  seine  Zeit.  III.  Band. 

Sniiemihl,  Dr.  Fr.,  die  genetische  Entwickelung  der  Platonischen  Philosophie  ein- 
leitend dargesteUt.  Zweiter  Theil.  gr.  8. 

Vergilii  rarmina.  Recensuil,  apparaluin  crilieiim  et  prolegomena  adjecit  Otto 
Bibbece.  gr.  8. 


Bibliotheca  scriptoram  Graecoram  et  Romanornm 
Teubneriana. 

Neue  Satninlnng  krltisdi  revidirtcr  Textnusgaben  der  Griechischen 
und  Lateinischen  Classikcr. 


Ein  ansführlicher  Bericht  ist  durch  alle  Bnohhandlangen  gratii  eu  bcEiehen. 
I.el  pzig. 


B.  G.  Teabaer, 
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